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Fünfter Theil. 
Eigentliche Wiffenfhaftsichre 
5. 02% Judalt und Abiheulungen 


| Erſtes Hauprftüd. 


Yllgemeine Lehren 


$. 200.* Beſtimmung und Rechtfertigung ber Begriffe Wigeufhaft und 
Lehrbuch. 

6. 394. Andere Erflärungen. ‘ 

$. 395.* Oberſter Grundſatz der ganzen Wiffenichaftälehwe. 

6. 200.* Nächſte Folgerungen. 1) Die Wiffenfhaft, die wir im einem 

Lehrbuche aufftellen wollen, muß es verdienen, in der Reihe der 

Wigenfhaften zu fichen. 

6. 397.* 2) Die Elaffe der Lefer, für die wir unfer Buch beſſimmen, 
muß zweckmäßig ‚gewählt feyn. \ 

6. 308.” 3) Ein zweckmaͤßiges Lehrbuch muß feinen Lefern das Verſtehen 
defien, was darin ſchriftlich dargeſtellt wird, fo leicht und fiber 
als mögli machen. 

6. 399.* 4) Es muß die wichtigſten Vorſtelungen, Urtheile und Schlüſe 
deutlich zu machen ſuchen. 

$. 400.* 5) Es muß jeder Lehre ‚den gebührenden Grad des Vertrauens 
verfhaffen und darum den Grad ihrer Berläffigfeit demerklich 
machen. 

5. 401.* 6) Es muß auch den objectiven Zufammenhang hwifchen den 
Wahrheiten, wie möglid, nachweiſen. 1. 
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. 402.ꝰ 7) Und der etwaigen Abneigung der Leſer vor der Anerkenn⸗ 
ung der Wahrheit vorzubeugen fuchen. 

S. 408." 8) Auch dad Auffinden, Behalten und die Wiedererinnerung 
feiner Lehren nad aller Möglichkeit erleichtern. 

$. 404.* 9) Es muß den Lefern für die in der betreffenden Wiſſenſchaft 
vorkommenden Begriffe auch foldhe Zeichen geben, die fie für ihren 
eigenen Gehraud bequem finden können. 

$. 405.* 10) Es muß auch dafür forgen, daß die Lefer von den hier ab» 
gehandelten Gegenftänden zwedmäßige Bilder erhalten. 

$. 406.” 11) Es muß fo eingerichtet feyn, Daß ed den rechten Gebrauch 
von Seite der Lefer ſelbſt möglichft befördere. 

6. 407.* 13) Es muß fo eingerichtet werden, daß auch deffen etwaige 
Fehler dem Lefer den mindeften Schaden verurſachen. 

$. 408,” 13) Es muß die Lefer von feinen meiften Einrichtungen auch 
den Grund einfehen laſſen. 


Zweites Haupeftüd. 
Don der Beftimmung des Gebietes der Wiſſenſchaften. 
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bietes der Wiſſenſchaften. 

6. 410.* 1) Für eine Wahrheit, die ſich durch Schrift nicht beibringen 
laͤßt, braucht es auch keine Wiſenſchaft, welcher fie angehört, zu 
geben. 

$. 411.* 2) Jede dur Schrift mittheiffare Wahrheit, die nicht bloß als 
Hülfsfap merkwürdig if, ſoll wenigftend in Einer Wiſſenſchaft 
einheimiſch jeyn. 

6. 412,” 3) Nicht ein zu Peiner, wohl aber ein zu großer Umfang kann 

| ein hinreihender Grund zur Berwerfung einer Wiſſenſchaft werden. 

6. 413.* 4) Es iſt Bein hinreihender Grund zur Verwerfung einer 
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$. 414.* 5) Es ift Fein hinreihender Grund, Wahrheiten zu vereinen, 
bloß weil fie viele Nehnlihkeit miteinander haben. 

$. 415.* 6) Es iR Fein hinreichender Srund, Wahrheiten zu treunen, 
Bloß weil fie einen fehr großen Unterfchied, namentlich eine ganz. 
andere Erkenntnißquelle haben. 
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F. 416.* 7) Es darf auch Wiſſenſchaften geben, welche gewiſſe eehren 
gemeinſchaftlich haben, oder deren die eine ganz in der anderen 
Pe . 
$. 417.* 8) Es darf auch Wiffenfchaften geben, die von einer andern 
entweder nur fubjectiv oder objectin, oder in ‚beiden Sinfihten bi 
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$. 418.* 9) Es darf ſekbſt Wiſſenſchaften aeben, elite in dem Seit | 
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5. 419.* 10) Es if nicht zu verlangen, daß die Anwendungen einer 
Wahrheit immer in dieſelbe Wiſſenſchaft mit ihe gehören. .J 

5. 420.* 11) Es ift nicht zu verlangen, daß ale Wahrheiten einer Wif- 
fenfhaft einen einzigen obiectiuen oder ſubjectwen amt 
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5. 421.7 12) Es if fehr gut, die Wahrheiten nach einer fofhen Bes 
fchaffenheit, vermittelt deren man nach ihnen fragen kann, adj 
theilen. ° “ t . 

-&, 4327 13) Wem irgend ein reiner Berif, zumal ein-einfacher, in 
gewiffen Wahrheiten auoͤſchließlich vorfommt: fo if fehr zu vers 
muthen, daB dieſe die Bereinigung in eine ‚eigene Wiſſenſchaft 
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5. 423* 14) Jeder Unterſuchung if ein Platz amzuweiſen in einer Wif 
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6. 425. Erfindung des Begriffes einer zwecmaͤßigen Wiſſenſchaft. 

5. 426. Eintheilung des gefammten Gebietes der Vohebenen in ein⸗ 
zelne Wiſſenſchaften. 

- & 427. Darſtellungen Anderer. Bu 


Drittes Haupeſtuͤck. 
Don der Wahl der für ein Lehrbuch beflimmten Claſſe der Leſer. 


5. 428.” Folgen aus einer fo oder anders getroffenen Beſtimmung der 
Claſſe unferer Leſer. 


6 420. Regeln zur Beurtheilung der Zweckmäßigkeit einer gegebenen 
Claſſe von Lefern. 

5. 480.* Einige. Slaffen von Leſern, die bei den Lehrbũchern fait einer 
jeden Wiſſenſchaft zu unterfcheiden find. 

S. 431. Die gewöhnlichſten Fehler bei⸗dieſem Gefhäfte- 
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Viertes Hauptſtuͤc. 
Bon den- Süden, welche in einem Lehrbuche vorkommen füllen, 


5. 432.* Inhalt und Mätheilungen dieſes Hauptitüdk. 

6. 438. Die Zeihen, deren wir uns in einem Lehrbuche bedienen, 
mügen ſich mittelbar alle auf ganze Saͤtze besichen. 

5. 434,” Verſchiedene Arten, wie Säge überhaupt in einem Lehrbuche 
vorkommen lönnen. 

s. 436.* Drei Arten, wie die Lefer von den in einem Lehrbuche vor⸗ 
kommenden Satzen Gebrauch machen können. 

6. 438.* Drei Arten des Verhaltniſſes, in welchem die Satze, bie wir 
vortragen wollen, zu unſerer Wiſſenſchaft ſelbſt ſtehen konnen. 


Erſter Abſchnitt. 

Don DER weſentlichen Sägen eines Lehrbuches. 

4. 437. In jedem Zehrbuche müͤſſen einige Saͤtze als wefentiig aufges 
ſtellt werden. 

6. 433. Wie wir beurtheilen, ob ein vorliegender Sat zu ne 
Wiſſenſchaft gehöre. 

6. 430. Was unter der hinlanglichen Vervarvuei eines en ꝛa 
verſtehen ſey. 

5 100.*. Wann ein Sat wichtig genug fey, die Iummthung, daß Ihm die 
Lefer in ihr Gedächtniß auffaffen, zu begründen. 


$. 41.* Bann ein Sag wenigftend dazu aufgeſtellt zu werden verdiene, 
damit die Lefer ihn einmal betrachten. 


5. 442.* Wann ein Satz wenigftend für den Zweck eined gelegenheit- 

| lien Nachſuchens im Buche aufgeſtellt werden dürfe. 

6. 043* Nähere Beſtimmungen dieſer Regeln nach der Beſhäffendeit 
der Leſer. 


§. 444. Ob eine allgemeinere Wahrheit allezeit den Vorzug vor der 
befondesen verbiene. 


F. 45. Ob neben einer Wahrheit auch noch diejenige verdiene auf. 
geſtellt zu werden, die aus ihr unmittelbar folgt. 


6. 406. Ob auch Saͤtze, die einander gleichgelten, nebeneinander aufs 
geftellt zu werden verdienen. 
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G'007. Dat bloß andiyfifhe und identiſthe Sae, desgleichen Satze 
mit überfüllten oder imagmären Vorſtellungen «ld wefentliche , 
Lehren aufgeRellt werden dürfen. 

6. 448. Ob auch. ein bloßer Verneinungdfat gurweilen aufgeftelt werden 
dürfe. 

5. 009. Ob wir auch Säge, die bloß wahrſchetulich ſind, in unferent 
Lehrbuche auffteken düufen. 

6. 450. Ob auch die bloße Möglichfrit einer Beſchaffenhent erh 
zu werden verdiene. 

$. 451. Ob wir Sätze, die wir für nöthig halten, ach weg auf eine 
andere Weiſe, als aufſtellend vortragen dürfen. 

6. 452. Warnung vor einigen Fehlern. 


Zweiter Abfchniek. " 
Bonden Hülfsſätzen. 

$. 453.* Welchen Grad der Zuverficht wir einem jeden Eabe, den wir 
als wefentlih in unferm Lehrbuche uufftellen, in den Semithern 
der Leſer zu geben trachten müſſen. 

5.46 Wilgen Einflich auf die Beſchaffenheit unferer Hülfsfäge aic 

die Beſchaffenheit unferer Leſer habe, 

F. 459. Allgemeine Regeln. 

6. 456. Ob wir auch Meinungen unferer Leſer, die wir Ar terig Hal 
ten,. als Hülfsfäge anwenden dürfen. 

6 457%. Ob wir in einer Wiffenfhaft, welche nur reime Wegrifämahr, 

heiten zu ihrem Gegenftande hat, auch empirifche Hülfsſatze ans 
« wenden dürfen, und umgekehrt. 

6. 458, Wo der vom Anfehen hergenommene Beweid gebraucht werden 
ſolle. 

— 450. Welche Hülfsfähe wir bloß berufungsmeife gebrauchen, welche 

wir erft noch eigens darthun ſollen. 

6. 460. Auf welche verſchiedene Arten Hülfsſatze in einem Lehrbuche 
vorkommen koͤnnen. 


Dritter Abſchnitt. 
Bon den gelegenheitlichen Sätzen. 
g. 861.9 Mgemeine Regel. 
F. 462.* I. Beſtimmung und Rechtfertigung des Begriffes unſerer Bir 
ſenſchaft. u 
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5 463.* II, Bekimmung des Verhaͤltniſſes, das zwiſchen unferer und 
aanderen Wiſeſenſchaften beitehet, 

6. 464,* III. Geſchichtliche Mittheilumgen über unfere Wiſſenſchaft. 

$. 466. IV. Angabe und- Redtfertigung der Regeln, nad denen wir 

bei der Abfaſſung unferd Buches verführen. . 

546. V. Bekimmung und Rechtfertigung der Eiaffe unferer Leſer. 
5. 467. VI. Beſchreibung des Nutzens unferer Wiffenfhaft und unfers 
Lehrbuches. 

6.008. VII. Setandniſe der Mängel unſerer Wiſſenſchaft und unfere 
Lehrbuches derſelben. 

6. 469. VIII Forderungen au den Leſer. 

$. 470.* IX, Anwendungen. 

6. 471.* X. Warnungen vor Mifverkand und misdrauch. 

§. 472. XI. Abtheilungen. 

§. 473. X. Uebergänge und ragen. 

8.476. XII Wiederholungen. 

$ 475. XIV. Ueberſchriften. 

6. 476. XV. Didtungen. 

$. 877. XVI. Gatze, die das Bedürfniß der Bezeichnung herbeiführt. 

6. 478. XVII. Anzeige unferd Namens und einiger anderen Umſtaͤnde. 

6. 479. XVII. Angabe einer Borftelung, die fich ausſthließlih nur 

.auf unſer Buch beziehet. 
* 480. XIX. Noch einige, unſer Buch als Waare betreffende Kagaten. 


$: 431. Auf welche verſchiedene Weiſen gelegenheitliße Säge in einem 
Lehrbuche vorkommen koͤnnen. 


Vierter Abſchnitt. 


Beſtandtheile eines Lehrbuches, deren Eigenthümlichkeit 
aus andern Rücſichten hervorseht. | 


i. 1 Inhalt dieſes Abſchnittes. 


IL Bon den Grundfägen. 


$. 483." Begriff eined Orundfages, verſchiedene Arten und Nutzen der⸗ 
ſelben. 

ge a4ſ84. Grundfähe können zu jeder von den drei fruͤher heirghieien 
Arten der Säbe gehören. 


s 485. Orundfäge müfen ſtets wahre Saͤtze ſeyn. 


Inhalte 0 Ix 


F. 406.” Doch If} nicht nöthig, daß fe Grumdwahrheiten ſeyen. 
$. 487.* Auch brauchen folhe Grundſatze und ihr Verhältnig zu unferer 

Wiſſenſchaft Feine unmittelbare Gewißheit zu haben. 

6. 488. Od ſolche Grumdfäge immer bloße Begrifföfäge oder aus biofen 
Begriffen erweislich ſeyn müflen. 

6. 489. Welhen Grad der Gewißheit wir einem Orundfage ertheilen 
foßen. 

6. 400. Fehler bei diefem Gefchäfte, 

5 491. Darftelungen Anderer: 


IL Bon den Bergleihungen und Unterfheidungen. 
6. 492.* Begriff und Nutzen der Vergleichungen und Unterfcheidungen. 
$. 499. Sie fönnen zu jeder von den drei Arten der Güte gehören, _ 
6 498. Daß unrichtige Gleichfehungen insgemein ſchädlicher, als uns 

richtige Unterfcheidungen find. 

6. 495. Daß Vergleihungen fowohl als Unterſcheidungen fon nũtzlich 
ſeyn können, wenn wir ſie auch nur anzuzeigen, nicht aber daw 
zuthun vermögen. 

$. 496.* Daß wir bei unfern Vertleichngen und unterſcheidungen wohl 
daran thun, auch den Punkt der Vergleichung oder des Unter⸗ 
ſchiedes ſelbſt unter einen eigenen Begriff zu ſtellen. 

8. 497. Od in einem Lehrbuche auch Gleichniſſe vorkemmen dürfen. 

$. 498. Fehler bei dieſem Geſchäfte. 

5. 499. Darſtellungen Anderer. 


DE Bon den Bekimmungen. 
6. 500.* Begriff und Nuben der Beſtimmungen. 
$. 501. Auch fie Fönnen zu jeder der drei Arten von Sätzen gehören. 
6. 503, Beflimmungen über dad Wefen eined Gegenftandes find von 


dem vorzüglichften Werthe, doch find auch andere, und ſelbſt bloß 
analytiſche nicht zu verachten. 

$. bos. Ob Beſtimmungen, die in der Ausfage eines bloßen Verhalt⸗ 
niffes, fo wie aud der bloßen Möglichkeit einer Veſafentei be⸗ 
ſtehen, einer Aufnahme werth ſind. 

$. 504. Ob bloß verneinende Bekimmungsfäge ‚einer Aufnahme werih 
ſind. 

F. 505. Ob Beſtimmungen, die eine Eintheilum enthalten, einer Auf⸗ 
nahme werth ſind. 


5. 506. Ob Beſtimmungen in einem Lehrbuche auch überfüllt ſeyn dürfen. 


j 


x! Inhalt. 


$. 607. Wie insbeſondere Beſtimmungen, die zugleich Kennzeichen abs 
geben follen, beſchafen ſeyn müſſen. 

6. 508. Fehler bei dieſem Geſchaͤfte. 

6. 500. Dörftellungen Anderer. 


IV. Bon den Befhreibungen. 

6. 510.* Begriff und Nugen der Befhreibungen. 

6. 511.* Bei welhen Gelegenheiten Beichreibungen angebracht werden 
und wie fie eingerichtet feyn 'follen. 

| V. Bon den Beweifen. 

6. 512.* Begriff umd Nuten der Beweife in einem Lehrbuche. 

618. Zu welcher der drei Arten der Gäge die Beweife eines Lehr: 
buches gehören Tonnen. 

5. 514, Welche Site in einem Lehrbuche eigens bewieſen werden ſollen. 

$. 515. Welche Sätze als Vorausſetzungen in einem Beweiſe gebraucht 

werden dürfen. 

5 516.* Beweiſe in einem Lehrbuche müſſen den Leſern den. von uns 
angefündigten Grad der Ueberzeugung fo leicht als möglich. ges 

S wahren, 

$. 517.* Beweife in einem Lehrbuche müffen die Gründe, auf denen fie 

beruhen, fo deutlich ald es nur feun kann, hervorheben. 

- 6. 518.* Auf welche Sage und Schlüſſe in einem Beweife befonderd auf 

merkfam gemacht werden müffe. 

6. 519. Beweiſe in einem Lehrbiihe müffen jeden zwedwidrigen Ein, 
fluß der Neigungen möglichft verhindern. 

$. 520. Beweife in einem Lehrbuche müſſen den ihnen gebührenden 
Grad der Zuverfiht, wie möglid, ſelbſt beſtimmen. — 

§. 521. Beweiſe in einem Lehrbuche erſcheinen füglich in einen einzigen 
Satz vereinigt. 

g. 522.* Noch einige Tugenden ſolcher Beweiſe, und zwar a) leichte Be 
haltlichfeit. 

$. 523.* b) Begreiflicher Gang des Beweifes. 

$. 824.* ©) Erklärung der Art, wie man den Satz gefunden haben dürfte. 

8 525.* d) Erflärung des objertiven Grundes der Wahrheit. 

$. 526. e) Mittheilung anderer Kenntniſſe. 

K, 597. "Ds, die Beweiſe in unferem Lehrduche Immer dieſelben ſeyn 

müſſen, durch die wir uns ſelbſt überzeugten. 

8. 528. Was zu thun ſey, wem der Beweiſe mehre vorliegen. 

$. 529,* Bemweife mit vors oder rücwartsſchreitendem oder semifätem 

N. Berfahre. ' 
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5. 530.7 Beweife burd, die Surüdführung auf eine Ungereimtheit. 

6. 531.” Beweife durch Induction und Analogie. 

6. 532.* Beweife aus reinen Begriffen und aus der ' Erfahrung. 

6. 533. Beweiſe des Anſehens. ' 

6. 534. Beweife aus den Begriffen der Leſer. 

$. 535. Beweife, welhe nur darthun follen, daß die Bahrfgeinlichteit 
eines Satzes eine gegebene Größe überſchreite. 

6. 536.* leberficht der gemöhnlichften Fehler, die bei Beweifen in einem 
Lehrbuche begangen werden, und zwar a) in der Materıe. 

6. 537.* b) in der Korm. 

VI. Bon Einwürfen und Widerlegungen. 

C. 638.* Begriff und Nutzen derſelben. 

5. 539. Welche Einwürfe und Widerlegungen aufgenommen werben 
ſollen. 

5. 540. Wie die in einem Lehrbuche aufzunehmenden Einwuͤrft ein⸗ 
gerichtet werden ſollen. 

$. 541.* Wie Widerlegungen beſchaffen ſeyn müſſen. 

6. 542. Fehler bei dieſem Gefchafte, 

§. 548. Darſtellungen Anderer. 


VI Bon den Beiſpielen. 

6. 644.* Begriff und Nuten der Beifpiele. ’ 

6. 545. Wie Beifpiele eingerichtet feyn müſſen, um das Verſtandniß zu 
erleichtern. 

F. 546. Wie Beiſpiele auch zur Abkürzung des Vortrages benüget wer. 
den können. 

F. 547. Wie Beiſpiele die Aufmerkſamkeit beförden können. 

$. 5418. Wie Beiſpiele auch das Behalten und die Wiedererinnerung 
erleichtern. 

6. 649. Wie⸗Beiſpiele beſchaffen ſeyn müffen, um zur Befätigung uud 
zum Beweife zu dienen, 


$. 550. Wie Beifpiele noch zur Verbreitung anderer Wahrheiten benützt 
werden follen. 


VIE. Bon den Betrabtungen bloßer Vorſtellungen und 
Säge. 
$. 551. Nothwendigkeit der Betrachtungen über bloße Vorſte lungen 
und Saͤtze. 
5. 552. Welche Vorſtellungen und Gätze ein Gegenftand eigener Bes 
trachtungen in einem Lehrbuche ſeyn ſollen. 


xıı Inhalt. 


| $. 669. Auf welche, theils innere, theild äußere Befchaffenheiten ſolche 
‚Betrachtungen ausgedehnt werden Tonnen, 


A. Bon den Erflärungen. 

$. 554.7 Welche Vorfkellungen und Säge in einem Lehrbuche eigens em 
Hart werden follen. 

6. 555.* Melde Erflärungen noch eined eigenen Deweifee ihrer Richtige 
Feit bedürfen. 

$. 556.* Wie folhe Beweife geführt werben follen, und zwar a) went 
wir eine. Borftellung für einfady erflären. 

$. 557.* b) Wie der Beweis einer Erflärung zu führen, welche die Zur 
fammenfegung einer Borftellung angibt. 

$. 558. 0) Wie der Beweis für die Richtigfeit einer Erklärung, die 
einen ganzen Sag betrifft, geführt werden mälfe. 

6. 559, Darſtellung Anderer. 


B. Bon den Bergleihungen und unterfhelbungen bloßer 
Borftellungen und Säge. 

. 6. 560. Wann und auf weile Art Vergleihungen und Unterfheibuns 

gen auch ſelbſt bei bloßen Vorftellungen und Sätzen angebracht 

werden ſollen. 


C. Bon den Eintheilungen. 

$. 5601.* Verſchiedene Arten und Vortheile der Cintheilungen. 

$. 562.* Beſchaffenheit ſolcher Eintheilungen, weiche die Leſer mit merk⸗ 
würdigen Gegenſtänden bekannt machen ſollen. 

8§. 563.* Beſchaffenheit ſolcher Eintheilungen, deren wir uns zu einem 
Beweife bedienen. 

5. 564.* Beichaffenheit folder Eintheilungen, die das Behalten und die 
Wiedererinnerung erleichtern follen. 

8. 565.* Befchaffenheit folcher Eintheilungen, welche das Buftnden ers 
leihtern follen. 

£. 566. Noch einige Tugendeh der Eintheilungen. 

6. 567. Ob die Vorſtellungen der Glieder immer aus der Vorſtellung 
des einzutheilenden Ganzen zuſammengeſetzt ſeyn müſſen. " 

6. 568. Ob es ein Fehler fey, wenn eine Eintheilung Glieder enthält, 
die auch ald Slieder einer Unterabtheilung angefehen werden 
Tonnen. 
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5. 560. Daß es oft nöthig fey, daſſelbe Ganze verſchiedentlich einzu- 
theilen. 

6. 570. Ob und In welchen Gallen einer Gintheilung auch Ihr Eintheil⸗ 
ungsgrund beigeſellt werden ſolle. 

6. 571. Db die Unterſchiede zwiſchen den Gliedern einer Eintheilung 
auch auf ein bloßes Verhältniß und insbeſondere auf eine bloße 
Sröße gegründet werden dürfen. 

$. 572.* Daß man die Eintheilungen, die man in einem Lehrbuche aufs. 
fteflt, meiſtens rechtfertigen müſſe. 

6. 573. Wie diefe Rechtfertigung zu gefchehen habe. 

$. 574. Fehler bei diefem Gefchäfte. 

6. 575. Darftellung Anderer. 


D, Bon den Nahmweifungen des objectiven Sufammen- 
hanges. 
5. 576.* Wann wir Nachweiſungen bes objectiven Zuſammenhanges In 
einem Lehrbuche anführen ſollen. 
&. 677. Wie dieſe Nachweiſungen einzurichten find. 
$. 678, Gebler bei diefem Geſchäfte. 


Sünftes Hauptftüd. 
Bon den Abtheilungen eines Lehrbuches. 


6. 679.* Inhalt dieſes Hauptſtückes. 

$. 580.* Nutzen der Adtheilungen in einem Lehrbuche. 

$. 581." Aflgemeine Regeln für dad Gefchäft des Abtheilend. 

$. 583. Befondere Arte der Abtheilungen, und zwar I. folche, die quf 
ber eigenen Art, wie die Säge im Buche vorgetragen werben, 
beruhen. 

6, 588. II. Abtheilungen, die auf der inneren Befchaffenheit der geil, 
deten Theile beruhen. 

8. 564. IIL Wbtheilungen, die auf dem Berhältniffe der gebildeten 
Theile untereinander beruhen. 

$. 585. IV. Abtheilungen, die auf den abgehandelten Gegenftänden 
beruben. 

$. 586. V. Abtheilungen, die auf unferer Erkenntnißart der betreffen 
den Säpe beruhen. 

$. 587. VI Abtheilungen, die auf dem Gebrauche der Säge beruhen. 

6. 588. VII, Abtbeilungen, die auf dem Verhaͤltniſſe der Säge zum 
Empfindungsvermögen: der Lefer beruhen. 


‚xIv .Inhalt. 

6. 589. VIII. Abtheilungen, die das Verſtehen erleichtern, 

6. 590. IX. Abtheilungen, die ein Teichtered Auffinden dezwecken. 

6. 5. X, Abtheilungen, die dad Behalten und die MWiedererinnerung 
befördern follen. 

$. 592. XI Abtheilungen, die auf dem Verhältniffe der Säge zu uns 
ferer Wiſſenſchaft beruhen. 

$. 598. XII, Abtheilungen, die auf dem Verhältniſſe der gebildeten 
Theile zu unferm Lehrbuche beruhen. 

6. 5984. Meberblid der gewöhnlichſten Zehler bei dem Geſchäfte des A 

theilen®. 

6. 585. Ein Blid auf andere Darftellungen dieſes Gegenftande, 


Schstes Hauptſtuͤck. 
Von der Ordnung, in welcher die in ein Lehrbuch 
gehörigen Sätze vorgebracht werden ſollen. 


$. 596.* Inhalt und Abtheilungen dieſes Hauptſtückes. 

: 6, 597.* Was man unter derjenigen Ordnung der Sätze, von wei 
hier geſprochen werden foll, verftche. 

$. 698.* Wichtigkeit einer ſo oder anders eingerichteten Ordnung. 


Erfter Abſchnitt. 
Allgemeine Regeln der Ordnung. 


6. 509.* Auf weldhe verfchiedene Arten wir einen Sag, den wir fpäter 

aufftellen, fhon früher vorbringen dürfen. 

5 600.* Auf welche verfhiedene Arten wir einen Sat, ben wir ſchon 
aufgeftellt haben, noch fpäter vortragen dürfen. 

$. 601.* Welche Säge von anderer Art der Auffiellung eined Satzes 
immer vorausgefchict werden müffen. 

5 602. Weider Einfluß auf die Anordnung unferer Sige ihrem oß 
jectiven Zufammenhange gebühre. , 

6. 603.* Wiefern aud auf den Nugen der Sähe bei ihrer Anordnung 

gefehen werden müffe. 

$. 604. Wiefern wir bei der Anordnung unferer Säge auch dad Em⸗ 
pfindungsvermögen unferer Leſer berüdfidhtigen müffen. 

$. 605.* Wiefern Säge, die ficherer find, vorausgeſchickt werden follen, 

$. 606. Wiefern Säge, die leichter find, vorausgefchictt werden mögen. 

5. 607. Wiefern im Folgenden immer mehr ald im DBorhergehenden 
behauptet werden müſſe. 
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$. 608. Wiefern der allgemeinere Sag dem befonderen vorgehen müfe- 

$. 609.* Wiefern die einfachere Wahrheit immer der iufommengejeg 
teren vorauszufchidken fey. R 

$. 610. Wiefern Begrifföfäge empirifhen vorgehen follen. - 

$. 611. Wiefern wir Säke, die wir aus bloßen Begriffen oder dei 
3 priori darthun müſſen, andern, bei denen dieß nicht if, vor⸗ 

ausſchicken ſollen. 

5. 612. Wiefern die bloße Aehnlichkeit gewiſſer Sätze zuweilen einen 
Einfluß auf ihre Anordnung zu nehmen habe. 

6. 613.* Wiefern wir auch den Gegenſtänden, von welchen in gewiſſen 
Sätzen gehandelt wird, einen Einfluß auf ihre Anordnung ein⸗ 
raumen müſſen. 

$. 614. Wiefern wir Sätze zuweilen auch nach derjenigen Folge ordnen 
fofen, in der fie erfunden worden find, oder erfunden werden 
Fonnten. 

6. 615. Auf welche Art ſchon durch die bloße Anordnung unferer Lehren 
ihr Berftändniß erleichtert werden könne. 

5. 616. Auf weldhe Art durd die bloße u unferer Lehren oft 
auch ihr Auffinden erleichtert werden Po 

5. 617. Auf welche Art durd die dloße Anordnung unferer Lehren auch 
das Behalten und die Wiedererinnerung erleichtert werden könne. . 

6. 618, Grenze des Strebens nad den fo eben betrachteten Zweden. 

$. 619. Ob auch der Liebe zum Gewoͤhnlichen oder zum Neuen zuwei⸗ 
len ein Einfluß auf die Anordnung unferer Saͤtze geſtattet wer⸗ 
den dürfe. 

5. 620. Welchen Einfluß euch die in unfern Buche gemachten Abtheil⸗ 

‚ungen auf deſſen Ordnung haben, 

6. 621. Daß es oft gar keinen, in der Befchaffenheit der Lehren ſelbſt 

| liegenden Grund für ihre Ordnung gebe. 

$. 622. Daß fir die Regeln der Ordnung, die wir befolgen, faſt im- 
mer anzeigen, und oft auch eigens rechtfertigen müſſen. 


Zweiter Abfchnitt. 
Befondere NRegeln. 
5. 623,* Was weientlihe Lehren hinfihtlid ihrer Ordnung Beſonderes 
- haben. 
5, 624. Ob Hülfsſatze wie cher aufgefteit werben dürfen, als Bis der 
Lefer begreift, wozu fie nöthig find. 
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€ 036.° Befenbere Segeln der Drang bei den grfegrußeltihen Güpen. 
6 028. Det der 

6. 027. Dri ver Bericiiungen zub Intefhridungen, mi am der 
6 08. Dri ber Beikerißungen. 

5 028. Det der Beneik. 

5. 038. Dri ver Giuwürfe zub Tiberlegungen. 


Siebentes Hauptüd. 
©Gemistit, sdelben den in einem Lehrbude theils 
vorzuſchlagenden, theils zu gebrauchenden Zeigen, 


5. Inhalt und Sbiheilungen diefes Hauptfideh. 


Erſter Abſchnitt. 
Ben den Zeigen, die wir in einem Lehrbache den Leſern 
ſelbſt vorfälagen follen. 
$. 668. Verſchiedene Arten der Zeichen, bie wir im einem Lehrbuche 
den Leſern feld vorfälagen müfen. 
4 641.* Beſchaſenheiten bie dieſen Zeichen gemeinſchaftlich zufowmen 


müſen. 

$. 642.* Befondere Beſchafenbeit der mündlichen Zeichen. 

6. 043. Bon dem Zufaumenbange zwiſchen den manderlei Zeiden, 
die wir den Lefern vorſchlagen, untereinander und mit denjenigen, 
deren wir feib und in unferm Buche bedienen. 

5. 00. Beige beſenderen Rückſichten wir bei der Befimmung der Zei: 
gen, die wir den Leſern zu ihrem eigenen Gehrande vorfälagen 
wollen, zu nehmen haben. som 
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6. 645. Wie diefe Vorſchläge zu Aeſchehen Hafen. 
$. 646. Daß und auf welde Art unfere Vorſchläge auch mit gewiſſen 
Rechtfertigungen verſehen werden müſſen. 
§. 847. An weichen Orten ſpolche Borfchläge und Rechtfertigungen af: 
zubringen find. 
5. 648. Daß und auf welche Art wir den Lefern auch einen eigenen 
Namen für unfer Bud vorfchlagen follen, . 


ch 
Zweiter Abſchnitt. 
Von den ‚in einem Lehrbude zu gedraudenden Zeilen. 


Erſte Abtheilung. Allgemeine’ Regeln 


s 028. Allgemeine Beſchaffenheiten der in einem Lehrbuche zu gebrau⸗ 

—. " Yehden Zeichen; es müſſen 3) fchrifttiche fegn. 

6 650.* 2) deren Herombringung nicht allzu beſchwerlich und toſt 
An v: 

6. 601.* 8) die uͤberbleß auch eine amgemeffene Dauer verptehen: 

§. 652.* 4) eine leichte Erfennbarkeit haben. 

5.658, 8): Zwiſchen diefen Zeichen und den dezeichneten Vorſtellungen 
muß ein genauer Zufammenhang herrfchen oder fl ch doc leicht 
hervorbringen laffen. 

S. 984. 6) Sie dürfen keine ſchaͤdlichen Prebenvorftällungen mit ſich 
führen. 

$. 665. 7) Daſſelbe Jeichen fol nie mehre leicht zu verwechſelnde Be⸗ 
dentungen haben. 

5 656. 8), Nicht einmal Zeichen, die einander allzu ähnlich find, ſoll 
man verſchiedenen Vorſiellungen geben. 

6. 657. 9) Die Zeigen in einem Lehrbuche müſſen auch noch bie Zeit 
folge, nach der fie betrachtet feun wollen, zu erkennen geben. 

6. 658. 10) Noch einige fehr zu empfehlende Beihaffenheiten diefer. 
Zeichen. 

5. 650. Ob wir für eine Vorlſtelung zuweilen mehrer Zeichen bedürfen. 

6. 660. In welchem Maße wir uns bei der ſchriftlichen Darſtellung in 
einem Lehrbuche nach dem zu richten haben, was bereits Andere 
vor und gethan. 

6. 661. Wiefern wir in einem Lehrduche Kunſtworte meiden follen. 

6. 602. Daß wir, fo viel es angeht, unfere Gedanken durch Zeichen 
ausdriden follen, die unfern Leſern ſchon bekannt find, und im 
Bedeutungen genommen werden, die ihnen abermals bekannt find. 
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xvui Inhalte 


6. 663. Wie wir ein mebrdeutiged Zeichen gebrauchen follen. 

$. 664. Wann die Erlaubniß zu einer Abweihung von ber gewöhn⸗ 
fihen Bezeichnungsart eintrete, 

6. 665. Bann einem Zeichen, das bie Leſer fchon Pennen, noch eine 
neue Bedeutung beigelegt werden dürfe. 

$. 666.* Wie bei der Bildung eines neuen Zeichens vorzugehen ſey. 

6. 667. Welche von mehren Wechfelvoritellungen es vornehmlich ver: 
diene, daß ihr ein Zeichen zugetheilt werde.‘ 

6. 668.* Wie zu forgen, daß der Lefer den Sinn unferer Zeichen er 
fahre. 

$. 089. Behler dei diefem Geſchäfte. 

6. 670. Daß wir die von und angenommenen Bezeichnungeweiſen bin 
fig mit einer eigenen Meditfertigung begleiten müſſen. 

$. 871. Wie zu forgen, dab der Zufammenhbang zwiſchen dem Jeichen 
und der bezeichneten Borftellung die gehörige Innigkeit Ki unfern 

£efern erhalte. 

6. 072, Daß die Zeichen, auf die. wir die Aufmerkſamreit vr Leſer 
zuerſt richten, ſofern es moͤglich iſt, durchaus befannt ſeyn mifen 

6. 673. In welcher Sprache gefchrieben werden müſſe. 

5 674. Wie bei der Wahl zwiſchen mehren einzelnen zit m ver» 
fahren. t 

$. 675. Raumverhältniffe zwiſchen den Zeichen. 

$. 676. Wie wir bemühet ſeyn ſollen, nebſt dem Verſtehen 106 einige 
andere Zwede durch unfere fhriftlihe Darftelung zu erreichen. 

6, 677. Einige Einrihtungen in der Bezeichnung, welche die. chen 
jegt übliche Form gedrudter Bücher berbeiführt. 


Zweite Abtheilung. Befondere Regeln 


6. 678.* Eigenthimlichkeiten ber fchriftlihen Darſtellung, welche aus 
dem Verhältniſſe eines Satzes zu unferer reifen af ent: 
fpringen. 

6. 679. Schriftliche Darſtellung der Grundſätze. 

6. 680. Schriftliche Darftelung der Vergleihungen und Unterſcheid 
ungen. 

6. 681. Schriftliche Darſtellung der Beſtimmungsſäaͤtze. 

6. 682. Schriftliche Darſtellung der Beſchreibungen. 

-6, 683.* Schriftliche Darſtellung der Beweiſe. 

6. 684. Fehler bei der ſchriftlichen Darſtellung der Veweiſe. 

6. 685. Schriftliche Darſtellung der Einwürfe und Widerlegungen. 
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$. 686. Schriftliche Darftelung der Beiſpiele. 
s. 687.* Schriftfihe Därftellung det Betrachtungen über bloße Berfell- 
Angen und Saͤhe, und.zwar a) der GrHämmgenn- | 1. °:: 
s 688, b) der. Bergleihungen md“: Umterscheibungen ; zwiſchen biefen 
. .. Vorfteflungen und Sägen. in une 
$. 680. 0) ber Gintheilungen. Pa 
$. 600. d) der Nachweiſungen des objertiven Zufanimenhanged., . 
6. 691. Schriftliche Darſtellung ber Abtheilungen im Buche. 
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$. 692. Schriftfihe Darkellung‘ der Zragen'und Antworten. 
693, Schriftliche Darftellung der Wiederholungen md Ueberfäßten. 
0. Schriftliche Darſtellungen der! Dichtungen in einem Lehrduche. 
685. Schriftlihe Darkkellung deſſen, was den Berfaffer des Buches 

ſelbſt betrifft. EL EN.S 
$, 606. „Schriftliche, Morkelung des Titels, | 
g. 697. Die gewöhnfichiten Fehler der föhriftlichen — iA Behr. 

Büchern. 


” 2 ei .? 
6. 608, Audere Darftellungen diefes Gehenſtandes. 


| Achtes Hauptflüd. 
Bon dem Verhalten, das der Berfaffer eined gehe 
buches ſelbſt zu beobachten bat. 


6. 690.* Inhalt und Nothwendigkeit diefeß Hauptftüdet. 

$. 700.* Wie Sittlichfeit auch bei Abfaſſung eines Lehrbuches zu Statten 
komme. 

$. 701.* Wie alle Regeln, welche, ſchon die Erfindungdtunft vorſchreibt, 
hier gleichfalls zu beobachten kommen. 

6. 702.* Mas zu geſchehen habe, bevor man noch die Abfaſſung des 
Buches anfängt. ' 

6. 703.* Bormerkungen. 

6. 704.* Ordnung bei Ausarbeitung der einzelnen Theile des Buches, 

6. 705.* Prüfung aller einzelnen Einrichtungen im Buche. 

6. 706.* Theile des Buches, welche fich auf einander bezichen. 

$. 707.* Benügung der Vorgaͤnger. 

6. 708.* Welche befondere Sorgfalt ſelbſt die ſprachliche Darftellung in 
einem Lehrbuche verdiene. 

6. 709.” Benüsung ber Urtheile Anderer. 

6. 710.* Beſchluß der Arbeit. Herausgabe, 

6. 711. Die gewöhnlichen Fehler. | 
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Meuntes Haupeftäd, | 
Bon folhen wiffenfhaftligen Büchern, die feine 
ya elgentligen' Tobrbüder find. 


$. 712: Inhalt und Zuſammenhang dieſes bauotſückes mit den vor⸗ 


hergehenden. 
6. 713, Bon den Abhandlungen. | 
$. 714. Bon, Hülfsbügern, zum mündlichen Unterriäte J 


GT. Mon Handhüchern. nn 
% Am Don wgenfheftligen ner hluaehühern,. FR, 
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Anhan g. 
— 717. Ein Blick auf die biäherige Auerdnung der eigentlichen Wiſen 
rc ſwhaftkiehte © | 
$. 718. Die dialektiſche Methode, J 
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Fuͤnfter Theil. 
Eigentliche Wiſſenſchaftslehre. 


§. 392.* . 
Inhalt und Abtheilungen. 


Mac Allem, was in den vorhergehenden Theilen dieſes 
Werkes beigebracht ift, glaube ich ungehindert zur Darſtellung 
deffen fchreiten zu Einen, was fch mir als den eigentfichen 
Gegenftand der Logik denke, naͤmlich zur Darftellung der all 
gemeinen Regeln, nach denen man bei der Beſtimmung des 
Gebietes ber einzelnen Wiſſenſchaften ſowohl, als auch bei 
der Bearbeitung dieſer Wiſſenſchaften in Lehrbuͤch ern vor | 
gehen muß. | 


1) Erſt werde ich aber noch den Begriff wie einer 
Miffenfchaft felbit, fo auch den eines Lehrbuches etwas ges . 
nauer, ale es ſchon $. 1. gefchehen ft, zu beſtimmen, ingleichen 
ju unterfuchen haben, ob es nicht irgend einen oberftien Grun d⸗ 
fat gebe, aus dem fich alle Regeln, welche bei Bildung der 
einzelnen MWiffenfchaften fowohl, ald auch bei Bearbeitung ihrer 
tehrbücher zu beobachten find, wie die Folgen aus ihrem 
Grunde ableiten laffen. Im bejahenden Falle werde ich einige 
ver unmittelbarften Folgerungen, bie fid aus dieſem 
Örundfage ergeben, fofern fie von einer folchen Befchaffenheit 
find, daß es erfprießlich ift, fie bei Entwicklung ber übrigen 
Regeln fortwährend vor Augen zu haben, an bie Darftellung 
des erfteren gleich anknüpfen. 


2) Das Nächfte hierauf wird feyn, Die Regeln vorzu⸗ | 


fragen, nach welchen das gefammte Gebiet der Wahrheit m 
einzelne Wiſſenſchaften zerlegt umb zugleich, beurtheilt werben 
Ä a.‘ 
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kann, ob eine Wiffenfchaft, deren Begriff man und vorlegt, 
zweckmaͤßig fey. 


3) Nach Aufftellung diefer Regeln wirb ſich die Logif 
zu ihrem zweiten (ungleich weitläuftgeren) Geſchaͤfte wenden, 
naͤmlich die Regeln angeben, bie bei ber Abfaffung eines Lehr⸗ 
buches einer Wiſſenſchaft zu beobachten ſind. Da aber bei 
Abfaſſung jedes Buches eine beſtimmte Claſſe von Leſern 
gedacht werden muß, und da ſchon in der Wahl dieſer Leſer 
ſelbſt ein Fehler begangen werben kann: fo werden nun zu⸗ 
erſt die Regeln aufgeſtellt werden muͤſſen, nach welchen ſich 
beurtheilen laͤßt, ob eine gewiſſe Claſſe von Leſern, fuͤr die 
wir ein Lehrbuch beſtimmen wollen, zweckmaͤßig gewaͤhlt ſey 
oder nicht. 

4) Haben wir uns uͤberzeugt, daß eine Wiſſenſchaft es 
werth ſey, in einem eigenen Buche bearbeitet zu werben, und 
daß wir uns auch eine ſchickliche Claſſe von Leſern fuͤr dieſes 
Buch erwaͤhlet; dann erhebt ſich die Frage, welches die 
Saͤtze ſind, die eine Aufnahme in unſer Buch verdienen, 
und wie wir einen jeden derſelben einrichten ſollen? Man 
erachtet ſogleich, daß zur Beantwortung dieſer Frage eine 
ſehr weitlaͤufige Anleitung noͤthig ſeyn werde. 


5) Es wird ſich aber zeigen, daß wir faſt immer wohl 
daran thun, den ganzen Inbegriff der Säte, die in ein Lehr; 
buch gehören, unter verfchiedene Abteilungen zu bringen. 
Auch zu diefem Gefchäfte ded Abtheilensd muß eine eigene 
Anleitüng gegeben werben. 


6) Da jedoch die Süße, die in ein Lehrbuch aufges 
nommen werben follen, bem Bewußtjeyn des Leſers nie alle 
auf einmal, fondern nur einer nach dem anbern vorgeführt 
werben können: fo muͤſſen wir auch die Folge, nad) der wir 
fie vortragen wollen, beftimmen, d. h. fie ordnen; und auch 
für dieſes Gefchäft des Ordnens barf ed an einer Anleitung 
nicht fehlen. 

7) Da ferner alle Bücher nur eine Art fhriftlidher 
Darftellungen find, und da es überdieß in einem Lehrbuche 
nothwendig ift, Daß wir nebft jenen fehriftlichen Zeichen, Deren 
wir uns im Buche felbft bedienen, auch unfern Lefern gewilfe, 
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theils fchriftliche, theild mündliche Zeichen zu ihrem eigenen 
Gebrauche empfehlen: fo wird es nöthig, über Die Art, wie 
auch dieß Beide zu gefchehen hat, einige Anweifung zu geben. 
8) Da endlih in allen denjenigen Regeln, die ich fo 
eben n2 4— 7. angefündiget habe,- nur von gewiffen, dem 
Buche zu gebenden Befhaffenheiten, nicht aber davon, 
wie der Berfaffer fi) dabei felbit zu verhalten habe, die 
Rede feyn wird: fo dürfte es wohl ſich geziemen, eine kurze 
Belehrung auch noch über diefen Punkt zu ertheilen. . 

9) Endlich gibt ed auch Bücher, bie, ob fie gleich nicht 
eigentliche Lehrbücher find, doch einen wiffenfchaftlidhen 
Unterricht bezweden, und eben deßhalb fait nach venfelben 
Regeln, wie jene abgefaßt werden müffen. Es dürfte alfo 
in einem Lehrbuche der Logif nicht am unrechten Orte ſeyn, 
auch über dieſe Einiges zu fagen. 


Aus Ddiefer Andeutung ergeben ſich jene neun Haupi⸗ 
ſtuͤke, welche ber Leſer in dieſem Theile antrifft. . 


Erfted Hauptſtück. 
Allgemeine Lehren 





8. 393.* 
Bekimmung und Rechtfertigung der Begriffe Wiſſenſchaft 
und Lehrbud. 
1) Jch erklaͤrte mich gleich S. 1., daß ich unter Wiſſen⸗ 
ſchaft in der eigentlichen, objectiven Bedeutung nichte Anderes 
verftehen wolle, ald den Inbegriff aller Wahrheiten einer ges 


wiſſen Art, die fo befchaffen find, daß es der und bekannte 


und merkwürdige Theil berfelben verdienet, in einem eigenen 


Buche dergeftalt niedergefchrieben und nöthigen Falls auch 


mit fo vielen andern zu ihrem Verſtaͤndniſſe und Beweife 
dienlichen Säten verbunden zu werben, baß fie die größte 
Faßlichkeit und Ueberzengungstraft erhalten. Nach diefer 
Erklärung ſetze ich alfo voraus, a) daß eine Wiffenfchaft 
immer nur Wahrheiten in ihren Inbegriff aufnehmen dürfe. 
Falſche Saͤtze und Meinungen koͤnnen in einer Wiſſenſchaft 
nur in ſofern Platz greifen, als auch von ihnen etwas Wahres 
ausgeſagt wird, z. B. daß ſolche Meinungen bei gewiſſen 
Menſchen geherrſcht, was ſie veranlaſſet habe u. dgl. Ich 
zähle ferner zu einer jeden Wiſſenſchaft b) nur Wahrheiten 
von einer eigenen Art, und durch bie Verfchiedenheit viefer 
Art fol eben eine Wiffenfchaft von der andern fich unters 
fcheiden. Wie aber die Beſtimmung diefer Art zu gefchehen 
habe, laſſe ich in dem Begriffe unentfchieden: es Tann. der 
Gegenftand felbft, den diefe Wahrheiten angehen, oder es 
kann fonft eine andere Beſchaffenheit derfelben feftgefegt werden; 
jederzeit aber zähle ich den ganzen Inbegriff ver Wahrs 
heiten, welche die feftgefegte Befchaffenheit haben, zum Inhalte 
diefer Wiffenfchaft, gleichviel ob fie und alle befannt und für 
und merkwuͤrdig find oder nicht, Nur fordere ich von jeder 
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Wiſſenſchaft, I daß fie ein Inbegriff von folchen Wahrheiten 
fey, unter weldyen ed wenigitend einige gibt, die für und Menſchen 
erreichbar und auch merkwuͤrdig genug find, um eine Dar⸗ 
Rellung in einem eigenen Buche, wie oben angezeigt ward, 
zu verdienen. Nicht nur möglich alfo, fondern auch nuͤtzlich 
muß es feyn, bergleihen Wahrheiten in einem Buche zu⸗ 
fammenzuftellen, und durch eine gehörige Ordnung berfelben 
and mnöthigen Falld auch wohl durch die Herbeiziehung vers 
fihiedener anderer Site zu bewirken, daß fie dem Leſer recht 
verftändlicd; und uͤberzeugend erfcheinen. 

2) Daß ich nun den Begriff einer Wiffenfchaft gerabe 
fo und nicht anders auffaffe, glaube ic, auf folgende Weiſe 
rechtfertigen zu können. a) Die erfte Beltimmung, oder 
dag ih nur Wahrheiten a A in das Gebiet einer Wiffen 
"schaft will aufgenommen fehen, wird Niemand tadelndwerth 
finden. Denn durch diefe Forderung wird und ja nur vers 
boten, dasjenige, was wir felbft für falfch halten, in einem 
Lehrbuche als Wahrheit vorzutragen und durch beträgliche 
Beweife fcheinbar zu machen; keineswegs aber wird und ges 
wehrt, etwas, das und bloß wahrfcheinlich iſt, auch als foldye® 
darzuftellen. Und wer koͤnnte wohl jened Verbot unbilig 
nennen? Wer müßte nicht, felbft wenn er gar nicht zweifelte, 
daß ed auch wohlthätige Irrthuͤmer gibt, doch ein Bedenken 
tragen, zu erlauben, daß man dergleichen Irrthuͤmer mit allen 
nur möglichen Scheingründen unterflägt in Büchern vortrage, 
die man für fchriftliche Darftellungen einer Wiffenfchaft 
ausgibt; nachdem der herrfchende Sprachgebraud, mit biefem 
Worte bereits fo allgemein die Vorftelung von einem Ins 
begriffe beftimmter Wahrheiten verbindet, daß ſich ders 
jenige, der und unter bem Aushängefchilde einer Wiffenfchaft 
etwas vorträge, was er doch felbft nicht glaubt, nicht eine 
bloße Täufchung, fondern ſchon eine eigentlihe Lüge würde 
zu Schuld fommen laffen. b) Daß ich nicht näher angebe, 
auf welche Weife man die Art der Wahrheiten, welche zu 
einer Wiffenfchaft gehören, 'beftimmen folle, daß ich infonders 
heit nicht verlange, daß man den Gegenftand, von weldem 
fie handeln müßten, beftimme: gefchieht nur darum, weil ich 
bemerkt zu haben glaube, daß wohl in. einigen, aber bei 
Weiten nicht in allen Wiffenfchaften der bloße Gegenſtand 


⸗ 
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einer gegebenen Wahrheit entfcheivet, ob fle zu diefer Wiſſen⸗ 
fhaft zu zählen ſey oder nicht. Wer wollte e8 3. B. aus 
dem bloßen Gegenftande, von weldyem eine Wahrheit handelt, 
entfcheiden, ob fie in das Gebiet der Sittenlehre oder . der 
Rechtswiffenfchaft oder der Religionslehre gehöre? Nicht nach 
ben Gegenftänden, auf welche fie fid) beziehen, fondern nad 
einer ganz andern Befchaffenheit, nämlich nur darnach, ob fie 
ein Soflen ausfagen, beftimmt es fich, ob wir gewifle Wahrs 
heiten der Moral zumeijen oder nicht. Und fo geſchieht es 
nicht nur nad) den Begriffen, welche wir gegenwärtig von 
diefen. Wiffenfchaften haben, fondern fo fordert ed aud) die 
Natur der Sache. Dem weldje ungefchidte Zuſammen⸗ 
ftelung wäre es nidjt in der That, wenn wir die Wahrheiten 
sur nach den Gegenftänden, Son welchen fie handeln Cnach 
ihren Subjectvorftellungen), in einzelne Wiffenfchaften vers ' 
theilen_wollten! Wie müßten da nicht oft die verfchiedens 
artigiten Wahrheiten, die Niemand bei einander ſucht, deren 
die eine auch im Geringſten nicht zur Erläuterung der andern 
beitragen kann, in Eine Wiffenfchaft vereiniget: werben, bloß 
weil fie von einerlei Gegenftand handeln! Man vente 3. 3. 
nur an die verfchiedenen, phyftfalifchen, mathematifchen, moralis 
ſchen, politiſchen, hitorifchen Wahrheiten, deren Gegenftand 
der Menfc tft. c) Aber auch ob eine - Wahrheit uns bes 
kannt oder unbefannt, merfwärbig oder nicht merkwürdig ſey, 
fol nach meiner Erflärung auf die Frage, ob fie in eine 
gewiſſe Wiffenfchaft gehöre, 'Feiner Einfluß haben; obgleich 
es bei der Darftellung diefer Wilfenfchaft in einem Tehrbuche, 
berüdfichtiget werden fol. So nämlich fcheint ed mir der 
herrfchende Sprachgebrauch zu verlangen, der unter der Wiffen- 
fchaft etwas Unmwandelbared verftehet, während die Summe 
defien, was und befannt und für und merkwuͤrdig ift, mit 
jedem Tage ſich Ändert. d) Daß ich jedoch den Rang einer 
Wiſſenſchaft nicht jedem Inbegriffe von Wahrheiten einer ge 
‚wiffen Art, fondern nur einem folchen zuerfannt wiffen wolle, 
unter welcher ed wenigſtens einige gibt, Die und erreichbar find 
und ed verdienen, auf die oben erwähnte Weife in einem 
Buche dargeftellt zu werden: das fordert abermals der Sprach 
gebrauch, vder ed it doch jedenfalls eine Beſchraͤnkung dieſes 
Begriffe, aus der Fein Nachtheil hervorgeht, Wollten wir 
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nämlich jeden Inbegriff von Wahrheiten einer beftimmten Art, 
gleichviel ob fie für ung erreichbar find und die Zufammens 
ftellung in einem eigenen Buche verdienen ober nicht, eine 
eigene Wiffenfchaft nennen: wie unendlich Vieles, was ber 
gemeine Sprachgebrauch nie eine Wiffenfchaft genannt, hat, 
würde dann diefe Benennung nicht anfprechen därfen? Bon 
einem jeben, -audy dem nichtswuͤrdigſten Gegenftande würde 
ed nım eine Wiffenfchaft geben; und jede beliebige Menge 
von Wahrheiten, wie wenig fie auch zufammenhängen mögen, 
Eönnte man Wiffenfchaft heißen, weil es doch immer einen 
gewiſſen, nur dieſe Wahrheiten allein umfafjenden Artbegriff 


gibt CS. 101.)5 Daher man recht füglich fagen kann, andy 


diefe Menge von Saͤtzen ftelle den Inbegriff aller Wahrheiten 
giner beftimmten Art vor. Dieß thun wir aber: offenbar 
nicht; fondern fo oft wir einem Snbegriffe von Wahrheiten 
ben Namengeiner Wiſſenſchaft beilegen, ftellen wir uns jeder» 
zeit vor, daß dieſe Wahrheiten in einer eigenen Verbindung 
miteinander ſtehen; in einer ſolchen, um derentwillen nicht eben 
fo gut, wie fie, audt was immer für andere Wahrheiten in 
einen Inbegriff vereinigt werden könnten. Wahr ift es freis 
lich, Daß wir zuweilen auch von Wiffenfchaften fprechen,. welche 
ber Darftellung in einem eigenen Lehrbuche werth, und von 
andern, welche derſelben nicht werth feyn follen; und dieß 
foheint zu beweifen, es liege doch keineswegs fchon in dem 
Begriffe einer Wiffenfchaft, daß fie ein Inbegriff von Wahrs 
heiten feyn muͤſſe, welche bie Darftellung -in einem eigenen 
Lehrbuche verdienen. Allein ich glaube, daß wir in einem 
ſolchen Falle das Wort Wiffenfchaft nur in einer uneigents 


lichen Bedeutung nehmen, ohngefähr auf diefelbe Art, wie wir. 
auch die Worte: Beweis, Grundfag, und hundert andere, zus 


weilen bon Dingen gebrauchen, die das nicht wirklich, ‚find, 
was die Worte bezeichnen, fondern nur dafür angefehen ober 
auögegeben werden. Wir fagen, daß eine Wiffenfchaft nicht 
werth fey, in’einem eigenen LTehrbuche vorgetragen zu werben, 


menn wir im Grunde nur fagen wollen, daß der in Rede 


ftehende Inbegriff von Säten den Namen einer Wiſſenſchaft 
gar nicht verdiene. Jedenfalls wenn ein Inbegriff von Wahrs 
heiten entweder gar nicht erreichbar für und iſt, oder doch 


[2 


keine für ung Menfchen merkwürdige Lehren enthält, oder es 


‘ 
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keineswegs verdient, in einem eigenen Lehrbuche dargeftellt zu 
werden: was wird es fchaden, wenn wir ihm dann ben 
Namen einer Wiffenfhaft verweigern! — e) Doch manchen 
Lefern fcheint mein Begriff einer Wiffenfchaft vieleicht nicht 
eben zu enge, fonderu zu weit; und fie fragen, warum ich 
zu einer Wiffenfchaft nur einen Inbegriff von Wahrs 
heiten, nicht aber auch dieß noch verlange, daß diefe Wahrs 
beiten gehörig georbnet, und mit verfchiedenen, zu ihrem 
Verfländniffe und Beweiſe bendthigten, anderen Wahrheiten 
and Sägen verbunden feyen? Hierauf erwiebere ich, daß 
mir die Säge, welche bloß zum Berftändniffe und Beweife 
“der übrigen nothwendig find, wohl zu der Darftellung der 
Wiffenfchaft in einem Lehrbuche, nicht aber zu ihr felbft zu 
gehören fcheinen; und zwar fchon darum, weil im entgegen» 
gefegten Falle die Wiffenfchaft abermals aufhören wuͤrde, 
etwas Ummanbelbared zu feyn. Denn nad Wſchiedenheit 
der Zeit, in der wir fchreiben, und nad) VBerfchiedenheit der 
Lefer, für die wir unfer Buch beftimmen, muͤſſen ja oft ganz 
verfchiedene Saͤtze zum Berftändniffe oder Beweife angewandt 
werden, Ein Anderes wäre es freilich, wenn Semand vors 
ſchluͤge, zum Inhalte einer Wiffenfchaft nebft den Wahrheiten, 
bie ich fchon nach meiner obigen Erflärung aufnehme, nur 
noch alle diejenigen mitzuzählen, welche den objectiven 
Grund der erfteren enthalten. Dann wäre jede Wilfenfchaft 
als ein Inbegriff von Wahrheiten zu denken, in denen fich nicht 
nur alle zu einer gegebenen Art gehörigen, fonbern auch alle 
diejenigen Wahrheiten befinden, die diefen ald Gründe voran⸗ 
gehen. Bei einem folchen Begriffe bliebe die Wiffenfchaft 
immer noch etwas ˖ Unwandelbares, indem die objectiven Gründe 
der Wahrheit nicht wie die fubjectiven Erfenntnißgründe dere 
felben fi) ändern. Aus diefem Begriffe ließe fi auch er» 
Hären, warum wir und in jeder fchriftlichen Darftellung einer 
Wiſſenſchaft bemühen follen, die objectiven Gründe der hier 
vorgetragenen kehren bemerflicdy zu machen, fo weit wir nur 
feloft fie tennen, und unfere Lefer für fie Empfänglichkeit 
haben. Da aber diefe Pflicyt der Nachweiſung des 'objectiven 
Zufammenhanges zwifchen den Wahrheiten auch aus meiner 
Erklärung yon dem Begriffe einer Wiffenfchaft erfannt werden 
faun (wie ich das bald zu zeigen hoffe): fo iſt es wenigſtens 
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dieſes Umſtandes wegen micht nöthig, von jener Erklärung 
abzugehen, und den Inhalt eines ohnehin fchon fehr zuſammen⸗ 
gefesten Begriffes durch den hier vorgeſchlagenen Zuſatz noch 
zu vermehren. 

3) Mit dieſem Begriffe einer Wiſſenſchaft haͤngt aber 
auch der eines Lehrbuches auf das Genaueſte zuſammen. 
Ein Lehrbuch erffärte ich nämlich S. 1. als ein Buch, bas 
Jemand in der beftlimmten Abficht verfaßte, oder das wenig⸗ 
ftens fo ausſieht, als ob ed Jemand in ber beſtimmten Abs 
fit verfaßt hätte, um alle befannten und feinen Lefern merk 
würdigen Wahrheiten einer Wiffenfchaft darin fo barzuftellen, 
daß ˖ fie aufs Leichtefte von ihnen verftanden und mit Ueber⸗ 
zeugung angenommen werben Tönnten. Aus biefer Erklärung 
erfieht man, &) daß ich von einem Lehrbuche nidft forbere, 
ed muͤſſe in der That alle bisher bekannten oder doch den 
Leſern merfwärdigen Wahrheiten der betreffenden Wiffenfchaft 
enthalten, und fie auch alle fo darftellen, daß ſie in feiner 
anderen Ordnung ober Verbindung faßlicdyer ober uͤberzeugen⸗ 
der hätten bargeftellt werden koͤnnen; fondern ich nenne ein 
Buch auch dann fchon ein Lehrbuch, wenn ed den eben ges 
nannten Zweden nur einiger Maßen, nur in dem Grabe ents 
fpricht, als etwa nöthig ifl, um ben Gedanken, daß ed zu 
folhen Zwecken abgefaßt fey, entfighen zu laffen. Es muß 
aber b) wenigftens fcheinen, daß der Berfaffer alle in dieſe 
Wiſſenſchaft gehörigen Lehren, fo weit fie bisher befannt und 
für feine Lefer merkwürdig find, habe vortragen wollen; 
denn wenn es fichtbar nur auf einen Theil diefer Lehren ans 
gelegt wäre, fo würde ich das Buch nicht ein Lehrbuch der 
ganzen Wiffenfchaft, fondern nur eine Abhandlung Über 
diefen Theil der Wilfenfchaft nennen. Ed muß ferner 
c) fcheinen, daß der DBerfaffer bei der ganzen Darftellung 
Diefer Lehren, bei ihrer Anordnung ſowohl als auch bei der 
Verbindung, derfelben mit andern, als feinen Hauptzweck bes 
trachtet habe, ihnen die möglichfte Deutlichfeit und Ueber, 
zeugungsfraft zu geben. Denn wenn im Gegentheil zu 
fehen ift, daß der DVerfaffer irgend einen anderen Zwed, 3.8. 
die leichtefte Auffindung dieſer Lehren, ober die Auffaffung 
derfelben in das Gebächtniß u. dgl. als feinen Hauptzweck 
verfolgt, und biefem bie Zwede der Deutlichleit und Webers 


[ 
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zeugung untergeordnet habe: fo nennen wir das Buch kein 
Lehrbuch, fondern ein Wörterbud, eine Gedaͤchtuiß—⸗ 
tafel u. dgl. Damit gebe ich aber ſchon -zu verftehen, 
d) dag mir ‚ein Buch nicht aufhöre, Lehrbudy zu heißen, weun 
zu, bemerken ift, daß fein Verfafler neben den Zwecken der 
Verftändlichkeit und Ueberzeugung noch einige andere gehabt; 
im Gegentheil finde ich ein Lehrbuch um fo. vollfommener, je 
mehre Bortheile von ber verfchiebenften Art es feinen Lefern 
gewähret. e) Endlich ift noch zu bemerken, daß alle Aus⸗ 
“ ‚drüde ber gegebenen Erklärung nur barauf hindeuten, daß 
dad Bud), dem id) den Namen eined Lehrbuches gebe, fchon 
für ſich felbft, nicht aber erſt durch den Hinzutritt einer münds 
lichen Belehrung im Stande fey, verftanden zu werben und 
Ueberzeugung zu bewirken bei jener Claſſe von Leſern, für die 
‚ed eigentlich beſtimmt if. Ein Buch, in welchen fihtbar 
fhon anf eine folhe Nachhuͤlfe durch mündlichen Unterricht 
gerechnet ift, wollte ich eher ein Huͤlfsbuch, einen Leits 
faden, eine Grundlage zu Vorlefungen u. bgl., als 
ein eigentliches Lehrbuch genannt wiſſen. 

4) Die Rechtfertigung dieſes Begriffes duͤrfte nicht viele 
Schwierigkeit haben. a) Eritlic, daß ich zu einem Lehrbuche 
nicht Die vollfommenfte Angemeffenheit zu den oben angegebenen 
Zweden verlange, liegt ganz im Sprachgebrauche, der eben 
Darum mehr oder minder gelungene Lehrbücher unters 
fcheidet. Ueberhanpt däucht mir, baß wir durch ben Namen 
Lehrbuch, wenn wir ihn einem Buche beilegen, nur eine biefem 
Bude an fich felbft zufommende Befchaffenheit, nämlich eine 
gewiſſe Tauglichkeit deifelben zu den oben angegebenen Zweden, 
bezeichnen, über den Umſtand aber, ob biefe Tauglichkeit eben 
ber Zwed gewefen fey, zu welchem dad Buch hervorgebrad;t 
worden, nichts entfcheiden wollen. Wäre es möglich, daß 
auch ein bloßer Zufall ein Buch, wie etwa bie Elemente des 
Euflives, hervorbrädte: fo würde gewiß bloß befhalb, weil 
ed nicht abſichtlich zu jenen Zwecken hervorgebracht wurde, 
doc, Niemand anftehen, daffelbe ein Lehrbuch und ein vors 
trefflicyes Lehrbuch zu nennen. b) Der nämlihe Sprach⸗ 
gebrauch enticheidet aber auch ſchon dafür, daß wir bet einem 
Lehrbudhe die Zwecke der Verftändlichfeit und der Ueberzeugung 
ald die vorwaltenben betradjten müffen. Denn wir fagen ja 
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doch ur dann, daß Jemand eine Mahrheit uns gelehret 
habe, wenn er nicht nur Die Vorftellung von ihr, ſondern 
auch ein Dafuͤrhalten derſelben, eine Ueberzeugung von ihr 


in uns hervorgebracht hat. Auch iſt offenbar, daß die bloße 


ſchnelle Auffindung einer Wahrheit, ja auch das Auffaſſen 
derſelben in das Gedaͤchtniß noch wenig Nutzen ſchaffe, wenn 
Ueberzeugung mangelt; daher es eben von ber größten Wich⸗ 
tigkeit iſt, daß es Buͤcher gebe, welche fuͤr dieſen Zweck der 
Ueberzeugung ganz vornehmlich eingerichtet ſind; und wie 
koͤnnten wir folche ſchicklicher als eben Lehrbücher nennen? 
>) Was noch am Eheſten beanſtandet werben dürfte, iſt, daß 
ih von einem fehrbuche Tauglichkeit für den Zweck des 
Selbftunterrichtes verlange. Hiezu beftinnmt mich eine 
 boppelte Ruͤckſicht. Erftlich iſt e8 doch eine nicht nur mäßs 
liche, fondern hoͤchſt nothwendige Sache, daß wir auch Bircher 
haben, weldye für dieſen Zwed bed Selbfinnterrichtes geeig« 


net find; denn nicht alle Menfchen finden Gelegenheit ober’ 


ſind dazu aufgelegt, fich mündlich belehren zu laſſen. Sodann 
ift es auch gewiß fchwerer, ein Buch fo einzurichten, duß es 
für den Selbftunterricht tauge, als daß es bei einer muͤnd⸗ 
lichen Belehrung zu Grunde gelegt werben könne; und wenn 
wir einmal die Regeln, nach welchen bei Abfafjung ‚eines 
Buches der erfleren Art verfahren werben muß, gehörig dars 
geitellt haben, fo laͤßt fich dasjenige, was bei einem bloßen 
Huͤlfsbuche zu beobachten if, aus ihnen leicht entnehmen. 
Soll alfo die Anmeifung, welche wir in der Wiffenfchaftss 
Iehre ertheilen, von der moͤglichſten Brauchbarkeit ſeyn, fo 


muß fie lehren, wie Bücher einzurichten find, die durch ſich 


felbft unterrichten, hne der Nachhuͤlfe eines muͤndlichen Lehrers 
zu beduͤrfen. 


1. Anmerk. Bei biefen Begriffsbeſtimmungen ift es nicht‘ meine 
Abſicht, jeden Gebrauch der erklärten Worte in einer andern Bea 
deutung verbieten zu wollen. Es ift gebräudfich, und mag es 


immer bleiben, von einem Zortfchreiten der Wiſſenfchaften 


fowohl, ald von Rückſchritten derfelben zu ſprechen; zu’fagen, 
daß der Eine zur Erweiterung, ein Anderer zur 'tieferen 
Begründung einer Wilfenfchaft beitrage, ein Dritter fie frucht« 
barer made n.f. w. Hier verftehet man unter der Miffenfchaft 
ungefähr, was den gefammten Inhalt unferer Lehrbücher aufhnacht. 
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2. Aumerk. Der nahen Verwandtſchaft wegen, die dad Wort 
Kunft mit dem Worte Wiffenfhaft hat, geziemet es fi. 
auch den Begriff des erfteren hier etwas näher, als es ſchon $.11. 
geſchehen ift, zu beleuchten. Wir nennen Kunſt bei Menſchen 
jede durch Uebung und Mühe erworbene Fertigkeit in gewiſſen 
einem beftimmten Zwede entfpredhenden Berrichtungsarten. Ver⸗ 
richtungen der Thiere dagegen nennen wir künſtlich und legen 
denfelben, diefen Verrichtungen gemäß, auch eigene Kunfttriebe 
det, wenn wir fie Dinge von einer ſolchen Art ausführen fehen, 
dergleichen der Menfh nur erſt nad vielfältigen Berfuchen und 
vorläufiger Uebung zu Stande bringen könnte. In einer zweiten 
Bedeutung nennen wir aber auch eine Lehre, welche dem Mens 
fhen Anleitung zu dergleichen Kunftverrichtungen ertheilet, eine 
Kunſt, 3. 3. die Kunft des Bierbrauend. Nur diefe Bedeutung 

des Wortes ift ed, in der es eine hier, näher zu betrachtende Ver⸗ 

wendtfhaft mit dem Worte WBiffenfhaft hat; denn in -diefem 
. Sinne fann mande Wiſſenſchaft auch den Namen einer Kunft 
erhalten. Dieß namlih, wenn fie Anleitung zu Verrichtungen 
von einer folchen Art ertheilet, welche man nicht bloß dadurd 
allein, dag man mit biefer Anleitung fi bekannt gemacht hat, 
in der gehörigen Vollkommenheit zu Stande zu bringen vermag, 
fondern zu denen noch eine eigene Hebung crforderlich if. 
Manche verbinden jedoh mit dem Worte Kunft aud noch den 
Nebenbegriff, daß die Anleitung zu der in Rede ftehenden Ber« 
rihtung nicht nah den ftrengften Forderungen der Wiffenfchaft 
abgefaßt fey, beſonders nicht die objectiven Gründe aller ihrer 
Vorſchriften angebe. So wäre 3.8. die Baumzucht, wie fie ges 
wöhnlich vorgetragen wird, eine Kunft in diefem engern Sinne, 
die Heilfunft dagegen, nach jener Darftelung, die fie in den voll 
endetften Lehrbüchern hat, fchon eine Wiffenfhaft zu nennen. Es 
gibt aber begreiflicher Weife auch Wilfenfchaften, die Feine Künfte 
find, weder in diefer engeren, noch in der weiteren Bedeutung, 
namentlich alle diejenigen, die Feine Anweifung zum Thun, fondern 
rein theoretifche Lehren enthalten; ingleihen auch jene, die zwar 
Anleitung emheilen, doch zu Berrichtungen, die man nad) diefer. 
Anleitung fofort, ohne vorläufige Hebung, zu treffen im Stande 
feyn wird, Es gibt endlich auch Künfte, die fih zu Wiffenfchaften 
gar nicht erheben laffen, entweder, weil die Berrichtungen, um die 
es ſich hier handelt, durch einen fchriftlichen Unterricht gar nicht 
gelehrt werden Fönnen, oder wohl gar etwas der menſchlichen Ges 
ſellſchaft Derderbliches bezwecken, das eben defhalb nicht gelchret, 
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und um fo weniger zum'&egenftande einer eigenen Wiſſenſchaft 
erhoben werden dürfte, 5. B. die Kunft, fich zu verftellen u. dal. 


§. 394. 
Andere Erklärungen dieſer Begriffe. 


Fragen wir, welchen Begriff von ber Wiſſenſchaft ſich 
fhon die Griechen, d. i. das aͤlteſte Volk, Yon, dem wir 
wiffenichaftliche Werte beſitzen, gebildet haben: fo. zeigt v& 
fi) aus Arifioteles (Anal. post. L 1. c.2. 0.9083, daß fie 
den wiffenfhaftlihen Unterricht aß einen ſolchen, durch 
den ein Wiffen erzeuget wird, dad Wiffen aber als eine 
Erkenniniß ertlärten, bie aus der Borftellung des eigentlichen 
Grundes einer Wahrheit entfpringt. Der Grieche hatte fich 
demnach fchon zum Begriffe derjenigen Bollfonnnenheit eined 
wiffenichaftlichen Unterrichted erhoben, welche mir ald die 
hoͤchſte Vollendung erfcheint, weil er nur dort allein Wiſſen⸗ 
fchaft anertennen wollte, wo man ben eigentlichen Grund einer 
jeven Wahrheit einfieht, wo man nicht nur erfennt, daß (örı), 
fondern auch warum (örörı) ein Jegliches fey. So fehr dieß 
einerfeitö zu bewundern, fo ift ed Doch andrerfeitd nicht eben 
nachzuahmen; denn meined Eradıtend ift ed zu viel verlangt, 
daß wir in einem jeben millenfchaftlichen Unterrichte den 
objectiven Zuſammenhang, der zwifchen ben Wahrheiten herricht, 
nachweiſen follen; auch gehört, wie ich denke, die Nachweiſung 
dieſes Zufammenhanges nicht zu der Wiſſenſchaft an fich, ſon⸗ 
dern nur zu ihrer Darftellung in einem zwedmäßigen Lehr 
buche. — Im neuerer Zeit hat man ftatt des Wortes: Wiffens 
fhaft, haufig das Wort: Syitem, gebraudt, und Wolf 
u. 9. nach ihm gaben die Erfiärung: Systema dicitur veri- 
tatum inter se et cum principiis suis connexarum Congeries. 
Connexae autem dicuntur veritates, si cognitio unius 
pendet a oognitione alterius. (Phil, rat, $$. 889. 877.) Man 
fieht, daß hier die Wiffenfchaft an ſich mit ihrer Darftellung 
in einem Lehrbuche verwechfelt if. Auch fehlt die Beſtimm⸗ 
ung, wie viele Wahrheiten man zufammenfaffen muͤſſe, um 
ein vollftändiges Syſtem (die Darftellung der ganzen Willens 
fhaft) zu erhalten; denn nach diefer Erklärung müßte . B. 
auch ein einzelner geometrifcher Lehrſatz zuſammengenommen 


d 
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mit den ihn beweifenden Vorberfäßen ein’ Syſtem bilden. 
Sichtbar befttebt, biefe Fehler zu beffern,' war Cruſius, 
als er (W. z. Sr. 5 21F.) fchrieb: „Unter einer Wilfenfchaft, 
„wiefern man fie objectiv definiert, verſteht man einen folchen 
„Inbegriff gelehrter Wahrheiten, der von merklichem 
„Umfange if, und welche um eined verninftigen Grumbes 
„willen beifammen abgehandelt werden. Gelehrfanteit aber 
„iſt eine: Erkenntniß, welche fich -über bie gemeine erhebt 5 
„entweder ber Materie nad), wenn man eine Menge von 


Sachen weiß, weldye man durch den Umgang ded gemeinen 


„Lebens nicht erkennt; oder der Art nad, wenn fie gründs 


‚ lid, und fcharffinnig if,’ u. ſ. w. — Hiegegen erinnere ich, 


baß die Beftimmung: „von merklichem Umfange,” fehr ſchwan⸗ 
end fey; zumal ba auch ein fehr Kleiner Umfang von Wahr, 
heiten zuweilen hinreichen fan, um eine eigene Wiffenfchaft 
zu bilden, und ein fehr großer oft nicht zureichend wäre, 
Ein Beifpiel des Erfteren gibt und die reine Zeitlehre; 

Beifpiel ded Zweiten irgend ein Abfchnitt der Geometrie, wie 
etwa bie Lehre von den Parallelen. Wahr mag es ferner 
feyn, daß eine jede Wiffenfchaft einige Kenntniffe barbeut, 
bie Das gemeine Leben nicht lehrt; aber wer birfte umge⸗ 


kehrt von einem jeden Vortrage, ber ſolche Kenntniffe lehrt, 


fagen, er wäre wiſſenſchaftlich? — In Reinbarts Anl. z. 
Selbſtdenken (3. Aufl. 1783) heißt es $. 279.: ;,Ein Inbegriff 
„von Bernunftwahrheiten, welche einerlei Hauptfubject haben, 
„heißt eine Lehre; wenn folche nach einer gelehrten Methode 
„vorgetragen wird, eine Wiffenfhaft Wenn alle zu 


einer Wiffenfchaft gehörigen, von den Gelehrten bisher ents 


„beten Hauptbegriffe und Saͤtze dergeftalt zufammengeorbnet 
nwerben, baß man theild ihren Zufammenhang und Begruͤnd⸗ 
„ung, theild die noch etwa vorhandenen Lücken beutlich- ers 
„kennen kann: fo entiteht ein Syſtem ober Lehrgebaͤude.“ — 
Wie ſehr ſich dieſe Erklaͤrung der von mir angegebenen naͤhere, 
brauche ich nicht erſt zu ſagen; die Forderung aber, daß man 
auch auf die vorhandenen Luͤcken aufmerkſam mache, gehet 
wohl nicht die Wiſſenſchaft an ſich, ſondern ihr Lehrbuch an; 
auch ſcheint es mir keines Falls noͤthig, dieſe Forderung in 
die Erklaͤrung aufzunehmen, ſondern es iſt genug, wenn man 
fie nur aus dieſer ableiten kann. In Kants Logik liest, 
man 


Eigentl. Wiſſenſchaftslehre. I. Hauptſt. 5. 290. 17 


man $. 95.: „Wiffenfchaft ift ein Ganzes der Erkenntuiß 
„als Syſtem und nicht bloß als Aggregat. Sie fordert eine 
„ſyſtematiſche, mithin nach überlegten Regeln abgefaßte Ers 
„kenntniß.“ — Hiernach wäre die Wiffenfchaft nichts Ans 
deres, ald ein nach überlegten Regeln abgefaßtes Ganzes von 
Wahrheiten oder Erfenntniffen. Allein fo lange nicht näher 
beftiummt wird, von welcher Befchaffenheit diefe Regeln feyn 
folen, ja felbft wenn ſtillſchweigend die Bedingung, baß es 
vernänftige Regeln ſeyn muͤſſen, hinzugedacht wird, bleibt 
biefe Erklärung noch viel zu weit; denn ift nicht 3. B. auch 
ein jedes Wörterbuch ein nach überlegten und recht vernänfs 
tigen Regeln georbneted Ganzes von Erfenntniffen? — Diefem 
Mangel wird meines Erachtens aud) dadurch nicht abgehoffen, 
daß man, wie Einige z. B. Kiefewetter (W. A. d. 8. ©. 180), 
Jakob (2 $. 343.), die Regel, die alle Theile zu einem Ganzen 
bereinigt, eine bee, bie Idee eines Ganzen oder ber Einheit 
eines Ganzen nenne. Ich muß auch hier noch immer anf 
eine nähere Beftimmung diefer Idee dringen; ober ich werbe 
behaupten, daß biefer Erklärung zu Folge auch das Einmal⸗ 
eins eine Wiffenfchaft fey. — Hr. Prof. Krug gibt in der 
Log. $. 119. dieſelbe Erflärung; in der Funbamentallehre 
aber fagt er ©. 6: „Wiſſenſchaft im objectiven Sinne iſt 
„ein Inbegriff von gleicyartigen und zufammenhängenden Er⸗ 
„Ienntniffen in Beziehung auf einen gewiffen Gegenfland;” 
md S. 267: „Wiſſenſchaft in formaler Bedeutung iſt ein 
folematifcher Inbegriff von ewidenten Erkenntniſſen.“ — Allein 
wenn man nicht näher beftimmt, worin jene verlangte Gleich⸗ 
gältigfeit beftchen fol, fo iſt der ganze Beiſatz entbehrlich; 
weil ja bekanntlich alle auch noch fo verfciedenen Dinge 
doch in gewiffen Betrachte auch wieder gleichartig heißen 
innen, Der Beifag: „in Beziehung auf einen gewiſſen 
Gegenſtand,/“ wenn er den Sinn haben fol, daß alle zu 
einerlei Wiſſenſchaft gehörigen Wahrheiten einerlei Gegen, 
Rand betreffen muͤſſen, fcheint mir aus dem ſchon ($. 593. 
0° 2,b) angegebenen Grunde unrichtig; und von ber Forder⸗ 
ung, daß bie Erfenntniffe in einer Wiffenfhaft alle ganz 
evident ſeyn müßten, fcheint es Hr. K. Cin der Anm.) ſelbſt 
zu fühlen, daß fie zu firenge fey. In Maaßens 8 heißt 
es ($.447.): „ein Inbegriff methodifch verbundener Wahr 
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„heiten ſey ein Syſtem; ein Syſtem gleichartiger d. h. einer⸗ 
„lei Gegenſtand betreffender Wahrheiten aber eine Wiſſen⸗ 
„haft im weiteſten Sinne;“ und $. 435., Methode ſey 
Ordnung in einem Inbegriffe von Vorftelungen, Ordnung 
aber fo viel ald Regelmäßigfeit. Sonach wäre denn Wiſſen⸗ 
fchaft nur eine regelmäßige Verbindung mehrer denfelben Gegen» 
ftand betreffender Wahrheiten; eine Erklärung, beren Mangel⸗ 
haftigfeit fi aus dem bereits Gefagten ergibt. — Hr. Hofr. 
Fries (Sy. d. 2. ©. 289) fügt: „Die Denfformen, welche 
„die Bolftändigfeit der Unterordnung des DBefondern ımter 
„dad Allgemeine enthalten, nenne ich die wiffenfchaftlichen 
„Formen ober die Kormen der foftematifchen Einheft. Ein 
„dem gemäß angeorbneted Ganzes ber Erfenntniß heißt feiner 
„Form nadı Syſtem, feinem Gehalte nach eine Wiffenfchaft.” — 
Durch die hier geforderte „Vollſtaͤndigkeit der Unterordnung 
des Befondern nnter dad Allgemeine,’ hat Hr. F. (wie mir 
bäncht) näher beitimmen wollen, worin jene NRegelmäßigkeit 
oder auch Einheit, die Andere verlangten, zu beftehen habe. 
Allein felbft, wenn dieſe Forderung in dem weiteften Sinne, 
den fie nur haben kann, verftanden wird, faßt fie doch nicht 
Alles in fi, was man bei einem echt wiffenfchaftfichen Bors 
trage zu beobachten hat. Denn gewiß kommt es noch auf 
vieles Andere an: fo muß 3. B. in einem guten Bortrage 
die folgende Wahrheit zu ben vorhergehenden in dem Ber» 
haͤltniſſe einer nicht nur wirklichen, fondern auch einleuchten⸗ 
ben Ableitbarfeit ftehen; u. dgl. Aehnlich ift Die Erflärımg 
Catkers CDenft. $. 169.7 „Wiſſenſchaft iſt Aberhaupt eine 
‚mady den Gefegen des Denfens gebildete Erfermtniß des Zur 
„Sammenhanges bed Mannigfaltigen im Seyn der Dinge mit 
„zer Einheit, ober ein geordneted Ganzes von Erfenntaiffen, 
„in welchem der Zufammenhang bed Mannigfaltigen mit der 
„Einheit vorgeftelt wird.” — Allerdings muß ein wiſſen⸗ 
fhaftlicher Vortrag ben hier erwähnten Zufammenhang nadys 
weifen; aber ift dieß wohl bie einzige, ja auch nur die wich⸗ 
tigfte Forderung, die wir an einen ſolchen Bortrag ftellen ? 
Wenn Schulze (2. $. 100.) fagt, daß „jede Manntigfaltigs 
„keit von Erfenntniffen, die ein nach Iogifchen Gefeßen zus 
x „hammenhängended Ganzes ausmacht,“ eine Wiffenfchaft heiße: 
fo ift dieß freilich fehr wahr und gilt auch umgekehrt, werk 


% 
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man die Logik fo, wie ich es oben gethan, und wie ed eigents 
ih auh Sch. thut, eben ald eine Anweifung zum wiſſen⸗ 
fhaftlichen Bortrage erfiäret; aber nur fehe ich nicht, wie 
man da, ohne in einen. Zirkel zu verfallen, bei ber Erftärung 
der Wiffenfchaft wieder ben Begriff der Logik vorausſetzen 
dürfe? — In Stiedenroths Theor. des Wiſſens (Sött. 1819) 
heißt es ©. 46: „Willenfchaft ift kein einzelnes Willen, auch 
„feine bloße Aggregation, die nur ein Uebereinanderſtehen ohne 
„ein umeres Band if. In einer MWiffenfchaft muͤſſen alle 
„Slieder in einander greifen, und zwar fo vollftändig und 
„genau, daß jedes an dem Drie fiehet, wo ed von einem 
„vorhergehenden mit Nothwendigfeit hervorgetwieben wird, und 
„einem Nachfolgenden mit Nothwendigkeit vorhergehet.“ — 
Auch diefe Erklärung beziehet fih nur auf die Darftellung 
der Wiffenfchaft in einem Lehrbuche; und wenn das Hervor⸗ 
gehen mit Nothwendigkeit ein Verhaͤltniß der Ableitbarkeit 
andeuten ſoll: ſo laͤßt ſich hoͤchſtens bei reinen Vernunftwiſſen⸗ 
ſchaften, wie bei der Mathematik, ein Vortrag befolgen, von 
welchem das in gewiſſem Sinne geſagt werden kann, was 
Hr. St. fordert: wie aber in der Geſchichte, Naturbeſchreib⸗ 
ung, und andern empiriſchen Wiſſenſchaften? — In Ritters 
L. (S. 155) heißt „eine Wiſſenſchaft iſt eine ſolche Verbindung 
„mehrer Denkacte zu einer Einheit, durch welche die Mangelhafs 
„tigkeit jedes einzelnen ergänzt wird.” — Es iſt nicht gu 
laͤngnen, daß ‚unfere einzelnen Denfacte (Borftellungen und 
Urtheile) Durch die Erlernung einer Wiffenfhaft eine Boll 
fommenheit erlangen, die ihnen, als fie noch einzeln ba 
fanden, mangelte; aber läßt fi dieß wohl auch umfehren 
und fagen, daß jede Berbindung mehrer ar durch welche 
fie eine gewiffe, ihnen vorhin mangelnde Bollfommenheit ers" 
halten, „ergaͤnzet werden,” eine Wiffenfchaft fey? — Doch 
Ht. R. erflärt jene Mangelhaftigkeit der einzelnen. Denfacte, 
weiche Die Wiffenfchaft ergänzen foll, näher dahin, daß a) 
kin einzelner‘ Denkact ein Seyn, welches für. ſich gedacht 
werden kann, vorftelle, und b) daß in feinem einzelnen Denk⸗ 
acte Die Ueberzeugung volllommen ſey. Weber dad Eine 
noch das Andere möchte ich zugeben. Sollte z. B. ber Bes 
griff: Gott, nicht ein Seyn barftellen, weiches für ſich ges 
badıt werben Tann? Und wenn kein einzelnes Urtheil für 
⸗ 2 2 
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ſich volllommen gewiß wäre, wie koͤnnte es durch die Ber 
bindung mit mehren gewiffer werden; da der Schlußfag nie 
fiherer ift, als feine Vorderſaͤtze? — Degel machte ſich 
in der Phänomenologie des Geiſtes (Bamb. u. Würzb. 1807.) 
die Deduction ded Begriffes Wiſſenſchaft eigend zum Zwecke. 
„Die reine MWiffenfchaft fol die Befreiung von dem Gegen 
„ſatze des Bewußtſeyns voransfegenz fie foll den Gedanken, 
„in foferne er eben fo fehr die Sache an fich felbft ift, ober 
„die Sache an fi) felbit, fofern fie eben fo fehr der reine 
„Gedanke ift, enthalten; ober der Begriff der Wiſſenſchaft 
„iſt, daß die Wahrheit das reine Selbftbewußtfegn fey, und 
„die Geftalt bes Selbfte habe, daß das an ſich Seyende 
„der Begriff und der Begriff das an ſich Seyende if.” — 
Ich geftehe unverholen, daß mir Die hier geforderte Befrei⸗ 
ung von dem Gegenfate ded Bewußtſeyns, diefe Aufhebung 
des Unterſchiedes zwifchen der Vorftellung und ihrem Gegens 
ftanbe zu einer echten Wiffenfchaft fo wenig erforderlich fcheine, 
daß ich vielmehr glaube, durch fie würde alles vernünftige 
Denten vernichtet. — Sehr der Beherzigung werth if, was 
Hr. Prof. Fiſcher in der Vorr. zur 2. Aufl. f. Lehrb. der mech. 
Naturl. (Berlin 1819.) Über den Begriff der Wiffenfchaft fagt: 
„Die Wiſſenſchaft,“ heißt e& ©. VIII., „beruht auf einem 
„ganz eigenthämlichen Streben des menſchlichen Geiftes, und 
it in fofern von andern Zweigen ber Geiftesthätigfeit in 


„der Kunft, in der Religion, in den praftifchen Berhältniffen 


„des Lebens weſentlich verfchieben. Der Verfaſſer kann 
„dieſen Unterſchied in nichts Anderem finden, als darin, daß 


„der Geiſt in der Wiſſenſchaft nach der moͤglichſten Deutlich⸗ 


„keit der Grundbegriffe und Grundſaͤtze ſtrebt; da man hin⸗ 
„gegen in andern Zweigen des geiſtigen Strebens bloß klarer, 
„jia ſogar (wie hin und wieder in der Kunſt) dunkler Bes 
„griffe zur Erreichung des Zweckes bebarf, — Deutlichkeit 
„(S. VII) iſt der eigentliche Zwei! des wiffenfchaftlichen Bors 
„trages.“ — Gewiß kann bad Streben nad Deutlichkeit, 
auf welches dieſer wuͤrdige Gelehrte bringt, befoubers in 
unferer Zeit, nicht nachdruͤcklich genug empfohlen werden; 
dennoch glaube ich, daß es nicht eben ben höchiten, ſondern 
nur einen untergeordneten Zwed beim wiflenfchaftlichen Bors 
trage bilde. Wir befleißigen und nämlich der Deutlichkeit, nur 
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weil und in fofern es der Zweck der Gewißheit, und der 
noch höhere einer Beförderung des allgemeinen Wohles durch 
bie Verbreitung ficherer und müglicher Kenntniffe fordert. 
Mad wir urfprünglic, verlangen, um einem Bortrage den 
Namen eines wiffenfchaftlichen zu geben, bäucht mir immer 
nur darin zu liegen, daß die Wahrheiten hier in foldyer Ord⸗ 
nung und Verbindung erfcheinen, wie ed dem Zwecke ber 
lihteften Auffaffung und der feiteften Ueberzeugung zufagt. 
Diefen Zweck nun fünnten wir nicht erreichen, wenn wir hier 
unſere Begriffe nie bis zur Deutlichfeit erhüben; und barum 
wird auch dieß Streben nach Deutlichkeit -zur Pflicht, doch 
ur in fo weit, ald ed ‘der eben ausgefprochene Zwed ober 
bie Erreichung irgend eines anderen Bortheild erheiſcht. Das 
ber, daß dieſes Streben in verfchiedenen Wiſſenſchaften auch 
einen verfchiebenen Grab und eine verfchiebene Nichtung arts 
nimm. Go werben wir ed 5.8. gewiß nicht für nöthig 
erachten, im Bortrage ber Gefchichte ben Begriff eines Staates, 
ſo oft er hier auch vorkommen mag, genau zu definiren, wohl 
aber werben wir dieß in der Rechtswiſſenſchaft thun. Warum? 
zu den Wahrheiten, welche wir in der Gefchichte fennen lernen 
wollen, genuͤget auch eine bloß Klare BVorftellung von dem, 
was wir einen Staat nennen; in der Rechtswiſſenſchaft das 
gegen werben Behauptungen über den Staat anfgeftellt, zu 
deren gehörigen Beurtheilung nothwendig if, daß man ſich 
einen’ deutlichen Begriff von demſelben verfchaffe. — Hr. Prof. 
Lachmann CSyf. d. €. ©. 270) fagt: „Das Willen wird 
‚zur Wiffenfchaft, wenn die einzelnen für ſich feyenden Er⸗ 
„tenntniffe zur Einheit werden, untereinander in fo innige 
„Lerbindung kommen, daß fie fich durchdringen und gegens 
„leitig beleben, und alle fo in einander eingreifen, wie bie 
„Functionen ber verfchievenen Glieder eines gefunden und 
„käftigen Organismus.) Man nennt diefed Ganze in 
„item fyınmetrifchen Gliederbaue das Syſtem.“ — Mir 
däuht, daß ſolche bildliche Ausdruͤcke und Bergleichungen 
wenig geeignet find, und einen deutlichen Begriff zu geben. 
Ras fol e8 heißen, daß Erfenntniffe einander durchdringen, 
einander beleben? in welcher Hinficht läßt fich die Wechſel⸗ 
— — 
®) Eins der detieſen Araftworu unſerer Beit! 
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- wirfung, bie swilchen ben Gliebern eines Organismus | 


Statt hat, in einer Wiffenfchaft Coder in einem Lehrbuche 
derfelben) nachahmen, in der die Prämiffen wohl allenfalls 
Die Concluſionen, nicht aber diefe jene bedingen? Und mars 
um müßte der Gliederbau in einem Syſteme eben [ymme 
trifch ſeyn — Nie aus dem Umſtande, daß man, wie 
das Bisherige zeigt, den Begriff einer Wilfenfchaft bis jett 
faft allgemein mit dem eines Lehrbuched mehr oder weniger 
verwechfelt hat, begreift fih, wie es gefommen, daß noch in 
feiner Logik (ſo viel ich wenigſtens wuͤßte) eine Erflärung 
auch⸗ von biefem Ießteren Begriffe, nämlid; dem eined Lehr 
buches, aufgeftellt worden ſey. Selbit der fonft Alles fo 
genau erflärende Wolf, der einen eigenen, ziemlich weitläufis 
gen Abfchnitt in feiner Logik de libris conscribendis hat, und 
unter diefen libris offenbar nur Lehrbücher. (Bücher, die eine 
Wiſſenſchaft darftellen follen) verftehet, fängt dieſen Abichnitt 
unmittelbar mit einer. Unterfuchung der verfchiedbenen Arten 
diefer Bücher an; die Frage aber, was ein Lehrbuch über 
haupt fey, übergehet er. Wir müflen und alfo zu den Rhetori⸗ 
fern wenden, bei welchen es jedoch genüge, ftatt Aller den ein- 


zigen Maaß zu berathen, in deffen Rhet. S. 256. Folgendes 


ftehet: „Eine dogmatifche Rede, in der alle Hauptwahrheiten 
„einer Wiffenfchaft fummarifch, d. i. im höheren Grabe 
„kurz vorgetragen werben, ift ein Lehrbuch (Compendium) 
„dieſer Wiffenfchaft; eine folche aber, in der einzelne Wahr⸗ 
„heiten ausführlich entwickelt werben, eine- Abhandlung.” — 
Meiner Anficht nach fordert ed weder der bisherige Sprach⸗ 
gebrauch, noch auch die Etymologie des Wortes, daß wir und 


unter einem Lehrbuche eben nur immer eine fehr kurze Dar⸗ 


ftellung der bloßen Hauptwahrheiten einer Wiffenfchaft vors 
ftellen müßten. Jedenfalls wird man mir zugeftehen, daß 
ed nothwendig fey, ein Wort zu haben, mit dem wir jede 
fhriftliche Darftellung. einer Wiffenfchaft, oder beftimmter zu 
reben, jedes Buch bezeichnen, das alle bieher befannten und 
für eine beflimmte Claffe von Lefern merkwuͤrdigen Wahrs 
heiten einer Wiffenfchaft auf eine ſolche Weile darſtellt, 
daß fie am Leichteften verftanden und ald voahr eingefehen 
werden fünnten; gleichviel, ob dieſes Buch mit einer befon- 
deren Kürze oder Ausfuͤhrlichkeit abgefaßt iſt. Ein folches 
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Wort, fage ich, braudyen wir wenigfitend in der Logif; denn 
ed it eben der vornehmſte Zweck dieſer Wiffenfchaft, von 
foldyen Büchern zu fprechen, ihre Einrichtungen zu befchreiben, 
und ung zu ihrer Abfaffung die nöthige Anleitung zu ertheilen. 
Geſetzt alfo auch, daß das Wort Lehrbuch bisher gewöhnlich 
nur von Büchern gebraudyt worden wäre, die eine bloß 
ſummariſche Darftellung liefern Cotelleicht, weil es folder 
fummarifcher Darftellungen überhaupt mehre ald ber ausfuͤhr⸗ 
lihen gibt): fo muͤßte ed doch erlaubt feyn, hier wenigſtens 
dieß Wort in einer erweiterten Bedeutung, nämlich mit Weg, 
loffung jener Nebenbeftimmung der Kürze zu brauchen, 


$. 395. * 
Oberſter Srundfap der ganzen Wiſſenſchaftslehre. 


So oft der Unterricht, ben wir ertheilen, eine Kunft, 
ja auch nur irgend ein Handeln zum Gegenftande hat, d. h. 
fo oft wir Anmweifung geben, wie ein burch freie, menfchliche 
Thätigkeit erreichbarer Zweck verfolgt werden koͤnne und 
fole: hoffen wir vergeblich, und diefer Aufgabe gehörig zu 
entledigen, und eine vollftändige Anleitung zu liefern, falls 
wir nicht Ruͤckſicht auf das Verhaͤltniß nehmen, in welcdem, 
wenn auch nicht eben der angegebene Zwed ſchon an fid) 
ſelbſt, doch alle Mittel, die wir zu feiner Erreichung vors 
fhlagen, d. h. die Regeln, welche wir in unferer Anweifs 
ung ertheilen, zu den Geſetzen der Sittlichfeit ftehen. 
Denn durch die bloße Angabe des Zweckes, d. i. der Wirks 
ung, welche durch ein gewiffes Verfahren erreicht werben fol, 
wird dieſes Iegtere nie. oder nur in ben feltenften Fällen 
völlig beftimmt; indem es faft immer der Handlungswei⸗ 
jen mehre gibt, die, fo verfchieden fie aud in manchem 
anderen Betrachte find, doch in Betreff jener Wirkung, 
die fie hervor bringen, einander gleichgelten. Go lehrt 
z. B. die Mechanif, daß ſich unzählige Arten, wie eine ges 
gebene Laft durch eine gegebene Kraft gehoben werben 
koͤnne, ausdenken laffen, und eine tägliche Erfahrung zeigt, 
duch was für verfchiedene Mittel und Wege die Menfdyen 
zu einerlei. Ziele nicht nur hinftreben, fondern auch in ber 
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That gelangen; daß z. B. der Eine auf dieſe, der Andere 
auf jene Art ſich die Aufmerkſamkeit oder die Zuneigung Arts 
derer zu erwerben, oder ihren Willen bald da, bald borthin 
zu lenken verftehe, u. ſ. w. Wollten wir alfo bei einer Ans 
weifung, welche wir zur Erreichung eined gegebenen Zweckes 
ertheilen, auf durchaus nichts Anderes achten, ald nur auf 
diefen Zwed felbft, bergeftalt, daß und ein jedes Mittel, das 
nur gleich tauglich ift, auch gleich empfehlungswerth fchiene : 
fo müßten wir immer Dieled ganz unbeftimmt laffen. Da 
aber, wie dieſes Niemand Iäugnet, die Geſetze der Sittlich⸗ 
keit fi) auf das fämmtliche mit Wiſſen und Willen begleitete 
Thun eined Menſchen eritreden: fo läßt fic im Voraus vers 
muthen, daß die verfchiedenen Berfahrungsarten, welche wir 
alle als tauglich zu dem und vorgelegten Zwede angeben 
koͤnnten, für jene höheren Zwecke, welche die Sittlichkeit vor⸗ 
fhreibt, nicht immer gleichgültig fegn werben. Nun muͤſſen 
wir ed, aud wenn man ed und nicht ausdruͤcklich fagt, als 
eine fich fchon von felbft verftehende Forderung anfehen, daß 
‚wir unter mehren Mitteln, die zur Erreichung des verlangten 
Zweckes gleicdye Tauglichfeit haben, nur jene herausheben follen, 
die auch den Zweckan, welche das Sittengeſetz vorjchreibt, am 
Beten zufagen. Denn felbft, wenn derjenige, ber unfere An⸗ 
leitung verlangt, für feine eigene Perfon nicht barnadı fragen 
follte, ob die Mittel, welche wir ihm angeben werben, mit 
ben Geſetzen der Tugend verträglich find oder nicht; felbft 
dann noch fann-ed und, die wir zu feinem Unterrichte une 
herbei laſſen, auf feine Art erlaubt feyn, ihm Mittel vorzus 
fehlagen, die jenen Gefeßen geradezu widerfprechen, am Wenig⸗ 
ften dann, wenn ed andere eben fo taugliche gibt, welche 
denfelben gemäß find. Hieraus ergibt fich denn, baß wir, 
felbft wenn es ung nicht zuftände, zu unterfuchen, ob auch 
der Zweck, zu deffen @rreihung wir Mittel vorfchlagen 
follen, fchon an fich fittlich fey, doch bei der Angabe dieſer 
Mittel ficher nie das Verhältniß, in dem fie zum Sittengefege 
ftehen, außer Acht Iaffen dürfen, 


Hieraus fließt aber, daß fich bei jeder Anleitung, welche 
zu irgend einer Kunft oder Handlungsweiſe ertheilt werden 
fol, immer der Sag aufftellen laſſe: „So müfe man hier 
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„verfahren, daß nebft dem Zwecke, der neſpruͤnglich aufgen 
„geben wurde, bed Guten ober der durch das Sittengefeg 
„aufgegebenen Zwecke fo viele erreicht werben möchten, als 
„une vereinigt werben. können.” Sa diefer Sag ift, wie ich 
behaupte, von einer folchen Art, daß fi aus ihm wirklich bie 
ſaͤmmtlichen Regeln, die unfere. Anleitung zu enthalten hat, 
gleichwie die Folgen aus ihrem Grunde Ceinem Theilgrunde 
wenigſtens) ableiten laffen, bergeftalt, daß wir ihn als bem 
oberften Grundfa ber ganzen Anweiſung anfehen duͤrfen. 
Denn biefe einzige Wahrheit feget und fchon in den Stand, 
das Verfahren, das zur Erreichung des verlangten Zweckes 
nothwenbig if, fo genau zu beftimmen, ald ed nur immer 
beftimmt werben Tann, wenn bie Beltimmungen auf Feiner 
bloßen Willkuͤr, ſondern nur auf vernänftigen Gründen beruhen 
follen. Oder was könnte es fonft noch für andere Ruͤckſichten 
geben, aus denen fich Beſtimmungen für jened Verfahren abs 
Jeiten ließen? Worauf man etwa am Cheften verfallen 
koͤnnte, ift, daß es vielleicht nod, einige andere für den Hans 
delnden, ober für andere Menfchen genießbare Vortheile gebe, 
die ſich durch eine gefchidte Amwendung der vorhandenen 
Kräfte erreichen ließen; wozu wir denn alfo auch Anweifung 
zu ertheilen hätten, troß dem, daß in ber Aufgabe nicht bie 
geringfte Erwähnung berfelben geſchieht. Das geziemt fich 
nun allerdinge; aber wer fiehet nicht, daß ſich aus jener 
Wahrheit dieß Alles ableiten laſſe? Die Gefeke der Sitt⸗ 
fichfeit verlangen ja ſelbſt, daß Alles, was einem Einzelnen 
wohl thut, fofern es nur für Andere nicht nadhtheilig tft, 
geichehe. Iſt es alfo möglich, mit eben den Kräften, welche 
der Handelnde zur Erreichung des von ihm urfprünglich bes 
ftimmten Zweckes herzugeben bereit iſt, noch einige andere 
Bortheile entweder für ihn ſelbſt oder für andere Wefen zu 
gewinnen: fo folgt aus unferem obigen Sage, daß wir ihn 
in unferer Anleitung darauf hinweifen und bazu anhalten 
folen. Und fo erhellet denn, daß jener Sab in der That 
Alles beftimme, was ſich in dem Verfahren, zu dem wir eine 
Anleitung ertheilen follen, vernünftiger Weife feftfegen läßt. 
Was auch er noch unbeftimmt Iäßt, das ift fchon feiner Natur 
nach durch feine Gründe beitimmbar. Denn was weber den 
Zwed, ben und ber Handelnde jelbft angegeben hat, beſſer 
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atd etwas Anderes befördert, noch ben Geſetzen der Sittlich⸗ 
Beit volllommener entipricht, alfo auch weder dem Handelns 
den, noch irgend einem anderen Weſen einen erdenklichen Bors 
theil gewähret, man mag ed fo ober ‚anders einrichten, das 
it fürwahr in allem Betrachte als gleichgültig anzuſehen; 
und nicht vernünftige Gründe, ſondern bloße Willlür müßte, 
wenn wir auch darüber etwas feſtſetzen wollten, und leiten. 


Gilt das fo eben Gefagte von einer jchen Anweifung: 
fo muß ed auch von derjenigen gelten, bie in der Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre ertheilt werben fol, und es wird alfo erlaubt 
ſeyn, folgenden Sat als den oberften Grundſatz berfelben 
aufzuftelen: „Bei der Zerlegung bed gefammten Gebietes 
„ver Wahrheit in einzelne Wiffenfchaften und bei ber Daw 
„ſtellung dieſer Wiffenfchaften in eigenen Lehrbächern muß 
„durchaus fo verfahren werben, wie ed bie Geſetze der Sittlich⸗ 
„keit fordern, und folglich fo, daß die größtmöglihe Summe 
„des Guten (die möglichgrößte Beförderung des allgemeinen 
„Wohles) daraus hervorgehe.’‘ 


1. Anmerk. Der Sadhe nad ift, was ich hier fage, fo wenig etwas 
Meues, daß vielmehr alle vernünftigen Menfchen von jeher mur fo, ' 
wie ich ed eben verlangt habe, vorgingen, oder doch vorzugehen 
ſich für verpflichtet hielten, obgleih fie ſich deifen nicht immer 
deutlich bewußt feyn mochten. Bei all unferem Thun namlich ift 
es erft irgend ein, uns eben vorſchwebender Zwed, der ung ver: 
anlaffet, gewiſſe Kräfte, die wir und ald ein nicht untaugliches 
Mittel zu deffen Erreichung vorftellen, herzugeben. indem wir 
daun die Art und Weife, wie diefe Kräfte in Anwendung gebracht 
werden follen, näher zu beflimmen ſuchen, wird uns aus ihrer 
genaueren Betrachtung Mar, daß unfer Zweck ſelbſt noch manchen 
Zufag fordere; wir geben ihm diefen, und richten oder follen uns 
biedbei nur nah dem Grundſatze richten, „es folle fo verfahren 
„werden, daß die größtmögliche Summe des Suten, welches durd 
„ſolche Kräfte bewirft werden Bann, zu Stande gebracht werde.” — 
Bei diefer Ueberlegung ereignet es ſich nicht nur, daß der zuerſt 
gefaßte Zweck noch manche Zufäge, fondern aud wohl, daß er 
gewiſſe Abänderungen erfährt, ja, daß er zuweilen fogar verworfen 
und ein ganz anderer an feine Stelle gefegt wird. Auf Feinen 
Fall aber erachten wir es als einen Fehler der Anleitung, welche 
man uns zur Erreihung unfered Zweded und zum Gebraude 
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der dazu hergegebenen Kräfte ertheilt, wenn diefe Anleitung uns 
nebft dem, was wir felbft ausdrüdlich verlangt hatten, noch man⸗ 
ed andere Gute, woran wir nicht gedacht, erreichen lehret. Im 
Segentheit den Namen einer völlig zweckmäßigen Anleitung 
find wir nur einer foldhen zu geben: geneigt, welhe und das Ges 
ſchkft, indem fie unterrichtet, auf eine Weife ausführen lehret, 
wobei Peiner der Bortheile, der durch eine Arbeit diefer Art nur 
immer erreicht werden Tann, verloren gehet. Auch würde alle 
Welt Jemand, der die Gelegenheit, ſich einen erlaubten Bertheil 
iu verfchaffen, bloß darum ungenübt vorübergehen ließe, weil er 
jest eben nicht diefes, fondern etwas ganz Anderes beabfichtiget 
habe, für einen Thoren erklären. Ubgleih ich alfo noch Fein 
Lehrbuch der Logik kenne, in welchem der hier aufgeftellte Grund« 
fat ausdrüdlic angegeben wurde: fo glaube ıch doch, daß die Une 
gewöhnlichkeit, die ih mir hiemit erlaube, mehr nur die Dar 
ftellung als die Sache felbft betreffe. Denn haben nicht auch 
andere Logifer geglaubt, daß man beim Bortrage einer Wiffen» 
fhaft verfahren müffe, wie die Geſetze der Sittlichkeit fordern, 
und gehen die Megeln, welche fie aufftellen, nicht auf dafjelbe mit 
den meinigen hinaus ? 


3. Anmer?. Die Gefege der Sittlichkeit, d. h. die Regeln über 


® 


das, was wir eigentlih folfen, gehören zwar überhaupt zur 
Claſſe derjenigen Wahrheiten, welche wir überaus leicht erkennen, 
und über die wir faft auf dem ganzen Erdenrunde die Meinune 
gen fehr übereinftiimmend finden. Gleichwohl wird über die 
oberfte aus diefen Wahrheiten, oder über den praftifhen Sag, 
aus welchem alle übrigen, wie bloße Folgen aus ihrem Grunde, 
ableitbar feyn folen, unter den Weltweifen noch immer fehr ges 
ſtritten; und die Meinung, die mir die richtige däucht, hat ſich 
gerade in unferer Zeit nur einer fehr geringen Anzahl von Ans 
hängern zu erfreuen. Ich nämlich meine, daß jenes oberſte Sitten⸗ 
geſetz eigentlich nichts als die Beförderung des allgemeinen Wohles 
fordere. Und wenn dieß richtig if, fo läßt fi) der oderfte Grund« 
fag der Wiffenfhaftsichre nocd etwas beftimmter fo ausdrüden, 
wie ich ed oben dur die in Klammern gefchloffenen Worte ges 
than. Gewiß wird aber auch derjenige, der die Beförderung des 
allgemeinen Wohles nicht für die einzige aus aflen Pflichten ans 
fieht, nicht in Abrede ftellen, daß wir wenigſtens dort, wo wir 
dur die Beförderung des affgemeinen Wohles Fein anderes 
hoheres Geſetz verlegen, zu diefer Beförderung deſſelben verpflichtet 
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wären. Und wer nur dieſes zugißt, der wird fi, wie id; hoffe, 
ſchwerlich verſucht fühlen, gegen die Regeln, welde ih im Ver⸗ 
folge diefes Buches aufitellen werde, bloß darum Einwendungen 
su erbeben, weil feine und meine Angcheen vom oberſten Sitten⸗ 
geſetze verſchieden ſind. 
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Naächſte Folgernngen. 1) Die Wiſſenſchaft, die wir in 
einem Lehrbuche darftellen wollen, muß es verdienen, 
in der Reibe der Wiffenfhaft zu Reben. 


Nachdem wir ben Grundfat, aus dem fich alle hier vor, 
zutragenden Lehren ableiten laſſen, kennen, duͤrfte es dienlich 
ſeyn, einige der naͤchſten Folgerungen aus ihm, die zugleich 
fo beſchaffen find, daß ed von Nutzen iſt, fie bei der folgen⸗ 
den Entwicklung der übrigen Regeln ftetö vor Augen zu haben, 
gleich Anfangs beizubringen. Die erſte derſelben iſt nun die⸗ 
jenige, die man ſchon in der Ueberſchrift dieſes Paragr. ges 
Iefen. Denn da bie Abfaffung eines Lehrbuches eine Arbeit 
ift, die einen nicht unbebeutenden Aufwand von Zeit und Kraft 
fordert: fo verftchet es ſich von felbft, daß ihre Unternehms 
ung niemald gebilliget werben Tonne, wenn wir uns nicht 
zuvor uͤberzeugt, daß ein Nutzen durch fie geftiftet werden 
koͤnne. Nun tft zwar nicht zu Iäugnen, baß auch, wenn die 
Wiſſenſchaft, die wir und wählen, fehr unfruchtbar ift, und 
in der Reihe der Wilfenfchaften gar nicht verdienet aufge- 
führet zu werden, dennoch manches Gute und Nüßliche in 
unferem Buche vorgebradjt werben koͤnne: aber wem leuchtet 
nicht ein, daß wir noch ungleich mehr Gutes und Nuͤtzliches 
dann beibringen koͤnnen, wenn ber gewählte Gegenftand felbft 
der Behandlung werth if? Und liegt nicht ſchon in dem 
Begriffe eined Lehrbuches, das eine Wiſſenſchaft darſtellt, die 
es nicht werth iſt, dargeſtellt zu werden, eine unlaͤugbare 
Zweckwidrigkeit ? Wie es auch uͤbrigens beſchaffen ſeyn moͤchte, 
wie vollkommen es ſeinem naͤchſten Zwecke entſpraͤche; ſeinem 
entfernteren Zwecke, dem, der uns rechtfertigen könute, daß 
wir es zu ſchreiben unternahmen, fönnte ed doc) nie genuͤgen, 
unb eben deßhalb auch nie die Benennung eines ganz guten 
und volllommenen Buches verdienen. Go iſt z. DB. die Kunſt 
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zu täufchen, ficher nicht werth, als eine eigene Wiſſenſchaft 
dargeftellt zu werben; ein Buch alfo, in welchem wir biefe 
Kunſt den Leſern beizubringen verfuchten, wäre fchon eben 
dephalb Fein gutes und vollkommenes zu nennen. 
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23) Die Claſſe der Leſer, für die wir unfer Bud Beim 
men, muß zmedmäßig gewählt feyn.- 


Scon in dem Begriffe eines Lehrbuches liegt es, daß 
eö, wie einer beftiummten Wiffenfchaft, fo auch einer beſtimm⸗ 
ten Elaffe von Leſern gewidmet ſeyn muͤſſe. Und nur für 
dieſe Elaffe von Leſern muß es fich ſchicken und fo eingerich 
tet ſeyn, daß fie ed moͤglichſt verftändlich und überzeugend 
finden. Wenn ed Dagegen gewiffen anderen Lefern, folchen, 
für die es nicht gefchrieben ward, nicht zufagt: fo wird man 
dieß unferem Buche wenigftend in fofern gewiß nicht zum 
Borwurfe anrechuen bürfen, ald es nicht möglich war, ein 
and daſſelbe Buch ‚für alle Menfchen verſtaͤndlich und lehr⸗ 
reich einzurichten. Wie aber ſchon die Wiſſenſchaft, weſche 
wir darſtellen wollen, zweckmaͤßig ſeyn muß, damit unſer Buch 
ven Namen eined recht guten und vollkommen Buches vers 
dienen Time: fo muß begreiflicher Weiſe auch die Claſſe von 
Lefern, der wir ed wibmen, zwedmäßig gewählt fern. Es 
muß fich irgend ein vernünftiger Grund angeben laſſen, war 
um wir feſtgeſetzt haben, gerade für biefe und nicht für 
andere Lefer zu. fchreiben, warum wir nicht eine größere 
oder Heinere Anzahl von Menfchen, oder nur Menſchen von 
dieſer und nicht von einer anderen Beſchaffenheit in den In⸗ 
begriff derer, fuͤr die wir ſchreiben, vereiniget haben. Denn 
wenn das Gegentheil waͤre, wenn wir in dieſer Wahl un⸗ 
ſerer Leſer gefehlt hätten; wenn wir z. B. uns Leſer gedacht 
hätten, dergleichen ˖es gar nicht gibt: fo iſt offenbar, daß 
unfer Buch entiveder Teinen ober bei Weiten boch nicht ben 
Nutzen fliften würde, ben ed bei einer zweckmaͤßigen Wahl 
geftiftet haben wuͤrde. 
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6. 598.” 

s) Ein zweckmäßiges Lehrbuch muß feinen Lefern das 
Verſtehen defien, was darın ſchriftlich dDargeftellt wird, 
fo leiht und’fiher, als möglich machen. 

Ein Lehrbuch fol feinem Begriffe nach ein Buch feyn, 
durch deffen Lefung man von gewiffen Wahrheiten uͤberzeugt 
werben fönne. Um aber von einer Wahrheit überzeugt zu 
werden, muß erft die Borftellung des Satzes, aus welchem 
fie beftchet, in unferem Gemüthe hervorgerufen werben. Deun 
ohne ung einen Sag auch nur vorzuftellen, können wir feine 
Wahrheit gewiß nicht einfehen. Nichts ift alfo nöthiger, ale 
bag wir uns bei der Abfaſſung eined Lehrbuches überall fo 
ausdruͤcken, daß bie Lefer verftehen, was eigentlich wir buch 
unfere Zeichen barflelen wollten. Nad dem Grundſatze bes 
6. 395. aber werben wir und nicht begnügen duͤrfen, und 
nur fo auszudräden, daß die Lefer zwar wohl verfichen, was 
wir fchreiben, aber es erft mit vieler Mühe errathen, fonbern 
wir werben beftrebt fegn muͤſſen, dieſes Berftänbniß ihnen fo 
Leicht und ficher, zu machen, ald es nur am ſich felbft ahne 
Verlegung anderer noch größerer Bortheile möglich if, Denn 
durch ein folches Verfahren .erhöhen wir ja offenbar die Nuͤtz⸗ 
lichkeit unſeres Buched. Se leichter umb je ficherer der Lefer 
und verftehet, deſto feltener wird er und mißverfichen und 
dadurch irre geführt; defto angenehmer wirb ihm der Unten 
richt unſers Buches, deſto länger wirb er dabei ausbauen; 
defto mehr Kraft. wirb ihm erübrigen, über die Wahrheit 
beffen, was wir ihm fagen, nachzudenken; defto ſchneller wird 
er von Sag zu Satz fortfchreiten, und in um fo fürzerer 
Zeit bie ganze Wiſſenſchaft erlernen; u. ſ. w. 


$. 399. * 
4) Es muß die wichtigſten Vorſtellungen, Urtheile und 
Schlüffe deutlich zu machen ſuchen. 

Daß durch ein jedes Lehrbuch gar manche Vorſtellungen, 
Urtheile und Schluͤſſe in den Gemuͤthern der Leſer erwecket 
werden muͤſſen, verſtehet ſich von ſelbſt; wie koͤnnte es fonft 
von einem ſolchen Buche heißen, es unterrichte die Leſer? 
Nicht jede dieſer Vorſtellungen aber, und eben ſo auch nicht 
jedes dieſer Urtheile und nicht jeder Schluß gelangt zu einem 
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deutlichen Bewußtfeyn bei ühnen; vielmehr ein großer Theil 
bleibt und muß immer auf der Stufe ber Dunfelheit bleiben. 
So viel ed aber möglich. ift, muͤſſen wir und ‚beftreben, bie 
wichtigften dieſer Vorſtellungen, Urtheile und Schluͤſſe zur 
Klarheit, ja bis zur Deutlichkeit zu erheben. Dieſes nämlich 
wird folgende Vortheile gewähren: a) Erſtlich ift ed dem Men⸗ 
ſchen ſchon an fich felbft angenehm, ſich deffen, was in feiner 
Seele vorgehet, feiner Borftellungen, Urtheile und Schläffe mit 
Klarheit, um fo mehr mit Deutlichleit bewußt zu werben. 
Doch nicht nur ein Vergnuͤgen gewähret dieß, fonbern es 
it b) auch eine fehr nuͤtzliche Uebung in ber fo nothwendigen 
Kunft der Selbſtbeobachtung. Wir werden nämlich auf dieſe 
Weiſe gefchidter, auch alles Uebrige, was in unferm Inneren 
vorgeht, zu einem Maren und beutlichen Bewußtſeyn zu er⸗ 
heben, was uns zugleich in den Stand ſetzt, ed gehörig zu 
beurtheilen, das Grundlofe oder dasjenige, was fich nicht 
rechtfertigen Täßt, zu verwerfen, u. |. mw.» c) Indem wir und 
bemühen, ven Lefern die Säge und Schlüffe, auf weldyen 

unfere Behauptungen beruhen, fo beutfich als möglich-zu machen, 
ereignet fich zumeilen wohl, daß wir noch Manches, was daran 
irrig iſt, entdecken und es berichtigen. d) Iſt aber Wahrheit 
in unferen Lehren: fo ftehet zu erwarten, daß die deutliche Aus⸗ 
einanderfeßung ihrer Erfenritnißgründe auch bei den Lefern eine 
bei Weitem feitere und dauerhaftere Ueberzeugung bewirfen 
werde. e) Nun werden fie audı um fo eher in den Stand 
gefegt, auf eine ähnliche Weife, wie wir die ihnen vorgetrages 
nen Lehren gefunden, noch manche andere zu finden. f) Haben 
wir aber geirrt, und liegen die Schläffe, bie wir gemacht, vor 
ihren Augen offen: fo koͤnnen fie- den Trugfchluß, der und vers 
führte, nicht nur bemerken, fondern ſich auch vor ihm bei aͤhn⸗ 
lichen Gelegenheiten beffer in Acht nehmen. U. f. w. 


$. 400. * 

5) Es muß jeder Lehre den gebührenden Grad des Ber 
trauensd verfhaffen, und darum aud den Brad ihrer Ber - 
läſſigkeit bemerklich maden. 

Schon aus dem bloßen Begriffe einer Wiſſenſchaft ergibt 
ſich, daß wir in einem zweckmaͤßigen Lehrbuche durchaus nur 
Saͤtze, die wir fur wahr halten, als ſolche vortragen duͤrfen. 
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Da wie jedoch nur von dem geringſten Theile unſerer Ur⸗ 
theile mit einer vollendeten Gewißheit annehmen können, daß 
die wahr find, ba ferner auch Meinungen, bie mır Wahre 
fcheinlichkeit haben, darum Doch nüglich feyn- koͤnnen: fo wird 
ed erlaubt fegn, auch Saͤtze vorzutragen, bie in unfern eiges 
nen Augen nur wahrfcheinlich find. Doch werben wir dieſe 
auf eine Art vortragen muͤſſen, daß auch die Lefer bemerken, 
hier - feyg von einer bloß wahrfcheinlihen Sache die Rebe. 
Denn nur, wenn wir auf diefe Weile verfahren, wenn wir - 
Basjenige, was nicht ganz zuverläffig, fondern bloß mehr oder 
weniger wahrfcheinlich iſt, auch ‚nur als folche® barftellen, 
verwahren wir unfere Lefer vor der Gefahr eines Irrthums 
fo. fehr, als es von unferer Seite gefchehen kann; da Lieber 
ſchaͤtzung ded einem Satze zufommenden Grades der Wahrs 
fcheinlichkeit die gewöhnlichfte, ja (wenn die $. 309. verfuchte 
Darftellung dieſer Sache ihre Nichtigkeit hat) fogar die eins 
ige Duelle des Irrthumes if. Wir irren nur, inbem wir 
das für wahr halten, was bloße Wahrfcheinlichfeit hat, oder 
dem einen größeren Grab ber WWahrfcheinlichkeit beilegen, 
was nur einen geringeren hat. Will man uns alfo vor Irrs 
thum bewahren, fo muß man uns anleiten, das Wahrfcheins 
liche auch nur für wahrfcheinlich zu haften, und ben Grab 
diefer Wahrfcheinlichleit niemals zu überfchäßen. 


$. 401.* 

6 Ein zweckmäßiges Lehrbuch muß auch den objertiven 
Zufammenhang zwifhen den Wahrheiten, wie möglid, 
nadhweifen. 

Zu dem Begriffe eines Lehrbuches nach ‘der 5. 595. ges 
gebenen Erklärung genüget ed, went man bie Lehren ber 
Wiffenfchaft, der es gewidmet ifl, nur in einer ſolchen Ord⸗ 
nung und Verbindung mit andern Wahrheiten vorträgt, daß 
fie von Jedem, der fie mit den gehörigen Vorfenntniffen vers 
fehen in dieſer Anordnung durchdenket, mit dem gebührenden 
Grade der Zuverficht angenommen werben: daß man auch 
noch den objeckiven Grund, auf bem eine jebe berfelben bes 
ruhet,. angebe, habe ich nicht verlangt. Und dieß mit gutem 
Borbedachte; denn nad dem, was wir $. 216. u.a. O. 
ſahen, iſt eine ſolche Angabe des objectiven Grundes bei 

einer 


Lg 
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eitter jeden Wahrheit ſchon deßhalb nicht zu begehren, weil 
es such Wahrheiten gibt, bie einen folhen Grund nicht haben; 
weil es ferner felbft dort, wo ein Grund Statt findet, für 
‚und Menfchen doch zuweilen ungemein ſchwer, oft durchaus 
‚unmöglicy ift, ihn zu entdeden. Bon Ger anderen Seite ift 
gleichwohl eine fo nügliche umd fo angenehme Sache, ben 
objectiven Zufammenhang zwifchen den Wahrheiten kennen zu 
fernen, ja ed bringt ſchon das bloße Nachforfchen nach dem⸗ 
felben fo manche VBortheile, daß wir gewiß nichts Unbilliges 
thun, wenn wir an den Derfaffer eines jeden Lehrbuches bie 
Anforderung machen, er möge ſich wenigftens beftreben, diefen 
Zufammenhang, fo oft ed thunlich ift, und nicht durch höhere 
Ruͤckſichten Cd. h. durch Bortheile von größerer Wichtigkeit) 
unterfagt wird, kennen zu lernen und den Lefern nachzuweiſen. 
Die Bortheile, die ein folched Beftreben gewähret, dürften uns 
gefähr folgende feyn: a) Bei manchem Sage, den wir fir wahr 
hielten, und fchon im Begriffe waren, in unferem Lehrbuche auf« 
zuftellen, können wir eben durch das Beftreben der Erforfchung 
feines Grundes zu der Entdeckung, baß er falfch fey, gelangen. 
So fann man 3.3. in ber Metaphyſik, indem man den Grund 
der Behauptung auffuchen will, daß eine unendliche Reihe auf 
einander folgender Zuftände nicht vergangen ſeyn koͤnnen, zu der 
Entdeckung gelangen, daß diefe Behauptung faljch ift, weil fid) 
fein haltbarer Grund für fie, wohl aber für das Gegentheil, 
auffinden läßt. b) Wenn wir dagegen durch unfer Nach⸗ 
denfen Aber den Grund eined für wahr gehaltenen Satzes 
nebft den Beweiſen, daß er wahr fey, auch die Grunde ken⸗ 
nen lernen, die und erklären, warum er wahr fey: fo iſt 
offenbar, daß unfere Zuverficht zu demfelben durch biefen Um 
ftand noch fehr erhöhet werden muͤſſe. So kann die Unters 
fuchung über den legten Grund unferer Pflichten den wichtigen 
Bortheil gewähren, daß wir nur um fo feſter uͤberzeugt 
werben, wie wahr die Urtheile find, Die der gemeine Menſchen⸗ 
verftand in biefer Hinficht ausſpricht. c) Die Nachweiſung 
ded rundes eined Satzes kann in fehr vielen Fällen, went 
nicht als der kürzefte, doch als der lehrreichſte und über 
zeugenbfte Beweis für feine Wahrheit angewandt werben. So 
find die kuͤrzeſten Beweife, die von gewiffen in die Geometrie 
gehörigen Lehrfügen Aber bie Aehnlichkeit räumlicher Gegens 
wiftenfhaftöllpre 5. IV. DB. x 
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ſtaͤnde gegeben werden koͤnnen, gerade diejenigen, die man 
durch Aufſuchung des objectiven Grundes derſelben fernen 
lernt. d) Noch wichtiger iſt es, daß wir durch die Entdeck⸗ 
ung des objectiven Grundes einer Wahrheit oft in den Stand 
geſetzt werden, eine Menge anderer nuͤtzlicher Wahrheiten zu 
finden. Dieß iſt ganz vornehmlich bei empiriſchen Wahrheiten 
ber Fall, wo bie Entdedung bed Grundes zugleich die Ent⸗ 
bedung ber Urfacdhe einer Erfcheinung if. Durch Kenntniß 
‘der Urfachen aber werden wir in ben Staub geſetzt, fehr viele 
unferer Wünfche und Abfichten zu erreichen, und von uns 
zähligen Uebeln, welche und druͤcken, zu befreien, und Zuftände, 
die bald für uns, bald für Andere vortheilhaft finb, herheizu⸗ 
führen. Sahrtaufende lang hat man gewußt, baß der Blitz 
in hohe Thuͤrme und Gebäude einfchlägt; feitbem uns aber 
Franklin belehrt hat, warum Meß gefchehe, befiten wir ein 
Mittel, und gegen die zerftörenden Wirkungen des Blitzes 
großentheild ficher zu ſtellen. Auch im Gebiete ber reinen 
Begriffdwahrheiten if bie Entdedung des Grunbes 
felten ganz unfruchtbar. So hat 53.3. die Unterfuchung des 
Grunded, warum bie Winfel an der Grunblinie des gleich 
ſchenkligen Dretedes einander gleich find, zur Entdedung ber 
wichtigen Wahrheit geleitet, daß je zwei Dreiede, welche zwei 
Seiten mit dem umfchloffenen Winkel gleich haben, einander 
gleich find, und durch diefe find wir auf taufend andere früher 
ganz unbekannte Wahrheiten gekommen. Die Unterfuchung bes 
rundes, warum ſich die Kräfte am Hebel im Gleichgewichte 
verkehrt, wie die Entfernungen vom Umbrehungspunfte verhaften, 
hat die woichtigften Entdedungen in der Mechanik verams 
laßt; n. ſ. w. ©) Auf jeden Fall weiß derjenige, ber nicht nur 
weiß, baß, fondern auch warum etwas ift, um Eine Wahrheit 
mehr; und die Auffuchung diefer Wahrheit verfchafft der Denk 
kraft eine eigene Uebung, und ihre Entdedung gewährt ein 
eigened Vergnügen. 
6. 402. * 

N Ein zweckmäßiges Lehrbuch muß auch der etwaigen 
Abneigung der Leſer vor der Anerkennung der Wahrheit 
vorzubeugen ſuchen. 

Auch wenn die Darſtellung, deren wir uns in unſerm 
Buche befleißigen, noch fo verſtaͤndlich iſt; auch wenn bie 
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Gründe, weiche wir zum Beweiſe umferer Behauptungen vor 
bringen, entfcheidend und einleuchtend find, und wenn wir 
wicht ermangeln, überall nebit dem Beweife, daß, auch ben 
Grund, warum es fey, zu liefern: doch dürfen wir nicht ers 
warten, daß unfere Leer die Wahrheit ber ihnen vorgetrages 
nen Lehren allgemein anerkennen werden, wenn ihr Gemüth 
mit Abneigung gegen biefelben erfüllt ift, wenn ſie nun ein⸗ 
mal nicht überzeugt feyn wollen. Brauchen fie doc nur 
die Aufmerkſamkeit ihred Geifted von den Beweiſen, weldye wir 

führen, abzuziehen; brauchen fie nur allerlei ihnen entgegen 
fichende wahre ober fcheinbare Brände in's Auge zu faſſen: 
amd die von und gewänfchte Heberzeugung wird nie zu Stanbe 
kommen. Wie erft, wenn in unfern Beweiſen ein und der 
andere von und felbft überfehene Mangel fich findet, weichen 
ihr Scharffinn gewahretz wenn nicht nur bie Beweiſe, fons 
bern auch unfere Lehrſaͤtze felbit hie und da einer Berichtigs 
ung beduͤrfen? Laͤßt ſich da wohl erwarten, baß bie Lefer 
und dieſe Fehler nachſehen, und troß unferer fchlechten Bers 
theidigung der guten Sache dieſe boch nicht verkennen; bie 
Lüden, die wir in unfern Beweifen ließen, durch ihr eigenes 
Nachdenken ausfüllen, und die Berichtigungen, deren unfere 
Behauptungen bebürfen, felbft vornehmen werden? Ja, 
werben fie alles bieß auch nur wollen, wenn fie nicht reine 
tiebe zur Wahrheit befigen? — Dffenbar iſt es unfere 
Dbliegenheit, dieſen Uebeln, fo viel ed in unferen Kräften 
Rehet, zu ſteuern; offenbar follen wir beflrebt feyn, eine 
seht umparteiliche Liebe zur Wahrheit in den Gemüthern 
ber Lefer zu weder, und wenn und dieß nicht gelingen 
will, wenigitend zu bewirken, baß jener Widerftand, dem 
ihren Leidenfchaft der Erkenntniß der Wahrheit entgegen- 
fest, verringert und minder gefährlich werde. Wollten wir 
dieß umterlaffen: fo würben wir a) in alten denjenigen 
Fallen, wo ber Anerkennung umferer - Lehren irgend eine 
Leidenſchaft in den Gemuͤthern ber Lefer entgegen ſtehet, 
vergeblich hoffen, uns ihre Zuftimmung bloß durch bie 
Macht der vorgebrachten Gruͤnde gleichfam abzuzwingen; 
denn, wie gefagt, fie brauchen nur micht auf fie zu merken, 
um ihre Kraft nicht zu fühlen. b) Aber auch aufßerbem 
ik Liebe zur Wahrheit etwas fo Edles und Bortechüchet, 
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daß wir | nicht recht thum, wenn wir irgenb eine Gelegenheit, 
fie zu befördern, verſaͤumen. 


6. 403.* . 
s Fin zweckmäßiges Lehrbuch muß auch das Auffinden, 
Behalten und die Wiedererinnerung feiner ehren nad 
aller Möglichkeit erleichtern. 


Allerdings gibt es in den meiſten Wiffenfchaften einzelne 
Säge, deren Erlernung nicht ohne Bortheile bleibt, wenn fie 
auch nachher unferm Gedaͤchtniſſe enticdywinden, ja wenn uns 
auch Fein Mittel, fie wieder hervorzurufen, zu Gebote ftehet. 
Die Uebung nämlich, welche fie unferer Urtheilöfraft bei der 
Erlernung gewährten, vermehrte unfere Fertigkeit im richtigen 
Denken, welche bleibt, auch wenn bie Saͤtze, an denen wir 
und geübt, vergeffen werben. Selbſt wenn ein Sat beitimmt 
if, und in. der Folge als Vorderſatz zur Ableitung noch mancher 
anderer Wahrheiten zu dienen, mitunter auch folcyer, die uns 
wicht wieder entfallen, auch niemald wieber unfer Bertrauen 
verlieren dürfen, felbft dann noch ift ed nicht unumgänglich 
nöthig, daß jener Satz unferm Gebächtniffe eben - fo unvers 
geßlich eingeprägt werbe, wie alle die Wahrheiten, bie in bem 
Lehrbuche and ihm erwiefen werden. Können wir und nur 
an dem Orte, wo ſich auf ihn berufen wirb, feiner als eince 
bereits erwiefenen Sabed erinnern: fo Tann dieß hins 
reichen, bie Wahrheit, die man und hierorts beweist, mit 
Ueberzeugung anzunehmen und ihr zu vertrauen, auch wenn 
wir in fpätern Jahren und nicht mehr zu befinnen wiffen, 
aus weldyen Borberfäten biefelbe abgeleitet wurde. Indeſſen 


A es doch unlaͤugbar ein Vorzug, wenn wir durch eine Auge 


Einrichtung des Buches zu bewirken wiffen, daß dem aufs 
merkfamen Leer beffelben, bei dem geringften Aufwande an 


. Zeit und ohne ben vorandgefebten Befig einer ganz ungewoͤhn⸗ 


lichen Gedaͤchtnißkraft, recht viele und namentlich alle dies 
jenigen Lehrfäge im Gedaͤchtniſſe bleiben, die zu behalten irgend 
einen Nugen gewähret. Ja bei gewiffen Wiffenfchaften ift 
ed gerade ber vornehmfte Ruben, ben ihre Erlernung uns 
leiften fol, daß bie in ihnen erwiefenen Wahrheiten künftig 
nie wieder aus unferem Gebächtniffe entweichen, baß fie viels 
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mehr bei jeder fchicflichen Gelegenheit von ſelbſt und einfallen, 
und dieſes wohl gar zuſammt den Gründen, auf benen fle 
beruhen, oder daß wir wenigftend im Stande find, dasjenige, 
was uns entfallen .ift, Teicht wieder aufzufinden. Die Wahrs 
heiten der Religion 3. B. oder ber Sittenlehre können bie 
wichtigen Dienfte, zu benen ihre Kenntuiß beitimmt iſt, nur 
erft dann leiften, wenn wir fie nicht bloß einmal gewußt, 
fondern fie fortwährend im Gebächtniffe haben. Sicher werben 
wir alfo den Nutzen, den wir burc die Abfaſſung eines Lehr 
buches fliften, um ein Beträchtlicyed erhöhen, wenn wir, fo 
viel es möglich ift, ſchon durch bie bloße Einrichtung beffelben 
beitragen, daß, wenn auch nicht eben alle, boch jene Lehren 
beffelben, bie noch in Zufunft zu wiſſen eriprießlich werben 
kann, ſich dem Gedaͤchtniſſe der Lefer bleibend einprägen, und 
gu gehöriger Zeit entweder fchon von felbit einfallen oder fid) 
leicht wieder auffrifchen Laffen. 


$. 404.* 
) E85 muß den Lefern für die in der betreffenden Wiſſen— 
(daft vorfommenden Begriffe and ſelche Zeihen geben, 
die fie für ihren eigenen Gebraud bequem finden 
. | , Pönnen. 

Sollen die Lehren und Wahrheiten, bie wir in einem 
Buche vortragen, vom Lefer behalten werben und zu gehörigen 
Zeit in fein Bewußtſeyn wieder zuruͤckkehren koͤnnen; fol er 
im Stande feyn, über fie nachzudenken, fie wohl auch Aubern 
beizubringen, ober darüber wenigſtens mit ihnen zu fprechen 
uf. w.: dann muß er nothwendig gewiſſe nicht bloß für 
und, und in einem Buche, fondern auch für ihm felbft und . 
für den Zweck des bloßen Nachdenkens fowohl als auch bes 
geſelligen Umganges brauchbare Zeichen für alle darin vors 
Ionmende Vorſtellungen erhalten. Zu biefem Beſitze gelangt 
ber Leſer bloß dadurch, daß er bie Zeichen kennen lernet, 
deren wir felbft und in umferem Buche bedienen, noch eben 
nicht, auch wenn fie. die größte Zweckmaͤßigkeit haben. Denn 
Zeichen, die für den Zwed ber ſchriftlichen Darſtellung in 
nem Buche taugen, find barum noch nidıt für den Gebrandy 
beim eigenen Nachdenken ober bei einer mündlichen Gedanken 
mittheilung, ja vielleicht nicht einmal für ben Zwed eines dem 


38 Eigentl, Wiſſenſchaftslehre. L Hptſt. 5. a0. 


Leſer zuzumuthenden fchriftlichen Darftellung feiner Gedanken 
geeignet. Muͤnſchen wir aljo,. er möchte zu bem Beſitze ges 
wifler, für ihn recht brauchbarer Zeichen gelangen: fo muͤſſen 
wir die Muͤhe, ihn mit dergleichen befannt zu machen, noth⸗ 
wendig felbft übernehmen. Denn dad Geſchaͤft der Erfindung 
ſolcher Zeichen ihm anheim flellen wollen, wäre gewiß nicht 
billig; nicht nur, weil ſich dann kaum erwarten ließe, baß 
jeber Leſer auf brauchbare Zeichen verfiele; fondern auch, weil 
ja die größte Verwirrung daraus hervorgehen müßte, wen 
unfere Lefer ans Mangel eines an Alle ergangenen gleich“ 
lautenden Borfchlaged der Eine biefed, ber Andere jenes 
Zeichen einführen wollten. Kein Zweifel alfo, daß man im 
einem zweckmaͤßigen Lehrbuche fir jede Borftellung, bie man 
den Lefern beibringt, irgend ein ober einige Zeichen, bie fo 
befchaffen find, daß fie von Ihnen bequem gebraucht werben 
koͤnnen, in Vorſchlag bringen wmuͤſſe. 


& 405.* 
w) Es muß aud dafür forgen, daß die Lefer von.den hier 
abgehandelten Gegenftänden zwedmäßige Bilder 
erhalten. 


Die fhon $. 284. erwähnten Bilder, welche ſich mit» 
den meiſten unferer Vorftellungen, fofern wir fie für gegen⸗ 
ländliche halten, meiftentheild unwillkuͤrlich verknüpfen, bie 
einen fo großen Einfluß auf unſere Urtheile äußern, auf bie 
wir eben beßhalb bei unferem eigenen Nachbenfen immer ſehr 
aufmerkſam ſeyn muͤſſen ($. 545.), verdienen es auch bei dem 
Unterrichte, ben wir Anbern in einem Buche ertheilen, eigends 
berädfichtiget zu werden. Wir muͤſſen nämlich bahin wirken, 
baß alle Bilder, welche der Lefer von ben verfchiedenen, in 
unſerem Lehrbuche abgehanbelten Gegenftänden, theild durch 
dasjenige, was wir von ihnen fagen, theild auch durch audere 
Umftände, oft ſelbſt durch unſer Stillſchweigen erhält, möge 
lichſt richtige und biefen Gegenſtaͤnden angemeffene Bilder 
wären. Unterließen wir biefes: fo koͤnnten wir une, unb 
wenn and) Alles, was wir fonft ausdruͤcklich vortragen, richtig 
wäre, dennoch nicht vühmen, jeder Entitehung irriger Vor⸗ 
fieflungen bei unfern Lefern nach Kräften entgegen gewirkt 
a haben, 


Eigen Wiſſenſchaftslehre. L Hptſt. S. 406.407. 39 


$. 406.* 
11) Es wuß ſo eingerichtet werden, daß es den rechten 
Sebrauch von Seite der Leſer ſelbſt möglichſt befördere. 


Den wichtigſten Nutzen, welchen ein gut eingerichtetes 
Buch zu ſtiften vermag, kann es begreiflich nur dann hervor⸗ 
bringen, wenn es die Leſer, fuͤr die es beſtimmt iſt, wirklich 
findet, und von ihnen auch auf die gehörige Weiſe gebraucht 
wird. Oder wie follte ein Buch viel Nutzen ftiften fönnen, 
wenn bie Perfonen, für die ed eigentlich beftimmt if, ent 
weder ed ganz ungelefen laffen, ober nicht in ber gehörigen 
Drdnung und mit ber nöthigen Aufmerkſamkeit lefen, oder wenn 
fie die Wahrheiten, welche man ihnen vorträgt, fall fie die 
felben auch ‚verfianden und mit dem gehörigen Grabe ber 
Zuverfidht angenonmen haben, doch in der Folge nicht feſt⸗ 
balten, ſondern mit andern verwechfeln oder umrichtige Kolgers 
ungen aus ihnen ableiten? u. dgl. Nun kann ed zwar nicht 
immer ben Einrichtungen eined Buches felbft zur Laſt gelegt 
werben, baß es nicht folche Lefer, wie es erfordern würde, 
findet; denn freilich können wir die Menfchen durch unfer 
Bud) nicht zwingen, daß fie ed leſen und auf bie rechte Weiſe 
leſen. Inzwiſchen koͤnnen wir doch ein und das andere zu 
dieſem Zwecke allerdings beitragen; koͤnnen z. B. bloß durch 
die innere Beſchaffenheit, welche wir unſerem Buche ertheilen, 
bald Leſer anziehen, bald wieder abſtoßen; bald daran Ur⸗ 
fache feyn, daß fie mit Luſt und Liebe bei unferer Darftelung 
verweilen, bald, daß fie mit Efel und Ueberdruß ſich davon 
wegwenden; u. f. w. Es bedarf alfo keines Beweiſes, daß 
ein Lehrbuch, welches ben Namen eined recht zweckmaͤßigen 
anfprechen will, durchaus fo eingerichtet feyn muͤſſe, wie es 
vonnöthen ift, um feine Lefer dahin zu vermögen, daß fie es 
auch auf die gehörige Weile gebrauchen. 


5. 407.* 

12) Ein zweckmäßiges Lehrbuch muß fo eingerichtet werden, 
daß aud dDeffen etwaige Gehler dem Lefer nicht den 
mindefen Schaden verurfahen. 

So viele Sorgfalt wir bei ber Abfaſſung eined Buches 
auch darauf anwenden möchten, daß wir ums nicht eine einzige 
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falfche Behauptung, nicht einen einzigen unrichtigen Schluß 
darin zu Schulden fommen laffen; boch werben wir gewiß Fehler 
von folder und mancher anderer Art nicht ganz vermeiben 
Finnen; und nur zu oft wird es gefchehen, daß die Lefer 
von unfern Irrthuͤmern mit angeftedt werben, baß fle bie 
Säte, bie wir für wahr ausgeben, gleichfalls für wahr ans 
nehmen, und unfere Schlußweifen auch zu ben ihrigen machen 
werden; ja, wenn wir nicht eigends Borforge getroffen haben, 
fo können gerabe die Vorzüge unſeres Buches zumeiten eine Vers 
anlaffung werben, daß man bie Irrthuͤmer beffelben nur um 
fo unbedenklicher nadyfpridt und um fo feiter bei ihnen bes 
harret. Die Geſchichte aller Wiffenfchaften liefert und Beis 
fpiele davon, wie die Berirrungen derer, die etwas Ausge⸗ 
zeichnete® geleiftet, auch die gefährlichiten wurden, weil mar 
fie allgemein annahm und ſich nur fchwer wieder von ihnen 
losriß. Dei einigem Nachdenken wird man erfennen, baß es 
zwar nicht ganz in ber Macht eined Schriftitellere ſtehe, bie 
hier genannten Uebel zu hindern, daß er inzwilchen body 
Manches zu ihrer Verminderung beitragen könne. Dieß alfo 
zu leiften, dafür zu forgen, baß er ſelbſt dort, wo er etwa 
irret, den möglichgeringften Schaden verurfache, ift eine Pflicht, 
bie jedem Verfaſſer eines Lehrbuches obliegt. 


S. 408. * 


13) Ein zweckmäßiges Lehrbuch muß feine Leſer von ſeinen 
meiſten Einrichtungen auch den Grund einſehen 
laſſen. 


Bekanntlich iſt ein Gegenſtand nur in ſofern zweckmaͤßig 
ober volkkommen zu nennen, als eine jede Einrichtung 
beffelben einen vernünftigen Grugb hat, d. h. fofern fich zeigen ' 
läßt, daß biefe Einrichtung gerade fo und nicht andere ges 
troffen werden mußte, wenn ber bem Gegenſtande gefebte 
Zweck erreichet werben follte. Auch ein Lehrbuch alfo, wie, 
fern es zweckmaͤßig feyn fol, muß fo befchaffen feyn, daß fich 
von jeber feiner Einrichtungen ein vernünftiger Grund in ber 
fo eben beflimmten Bebeutung angeben laffe Ich behaupte . 
nun, and das ſey eine der zweckmaͤßigen Einrichtungen in 
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einem ſolchen Buche, daß es feine keſer dieſe vernuͤnftigen 
Gruͤnde ſeiner Einrichtungen, wenn nicht uͤberall, doch in den 
. meiften Faͤllen erkennen laſſe; und ich verlange deßhalb 
von bem Berfaffer eines Lehrbuches dafuͤr zu forgen, daß er 
den Lefern die Gründe feines Verfahrens, fo viel ed möglich 
iſt, uͤberall einleuchtend mache. Diefed Verfahren wirb fol⸗ 
gende Bortheile gewähren: a) Gar mandye Einrichtung im 
Buche, welche bie Lefer, wenn wir fie auf ihre Zweckmaͤßig⸗ 
Seit nicht eigends aufmerffam gemacht hätten, ald etwas ganz 
Willkuͤrliches angefehen hätten, wird ihnen nun als bie Kolge 
einer vernünftigen Pegel erfcheinen, und eben deßhalb ihrem 
Sinne für Ordnung und Negelmäßigfeit zufagen und ihn bes 
leben. b) Wenn wir den Grund, der und zu biefer ober 
jener Einrichtung beftimmte, d. 5. bie Regel, nady ber wir 
and bei ihr gerichtet, ausdrüdlich angeben: fo veranlaffen wir 
die Lefer einerfeits, die Richtigkeit diefer Regel felbft in Ueber⸗ 
legung zu ziehen, und andrerſeits nachzufehen, ob wir ders 
felben auch gehörig nachgefommen find. Beides ift Uebung 
im Denten für fi. c) Wenn fie auf irgend einen Fehler 
in unferm Buche floßen: f wird es ihnen dadurch, daß wir 
die Regel, nady der wir Verfahren wollten, angezeigt haben, 
leichter gemacht, zu entfcheiben, worin bie Urfache unfers Miß⸗ 
griffed liege; ob in der Unrichtigfeit ber Kegel, die wir und 
vorgefchrieben, oder in ber Mangelhaftigfeit unferer Befolgung. 
d) Sind unfere Regeln vernünftig und nachahmungswerth, 
und unfern Lefern zum Theile wenigftens noch neu: fo Finnen wir 
dadurch, daß wir fie ihnen bemerklich machen, den wichtigen 
Ruben fliften, daß auch fie einige berfelben annehmen und 
bei ihrer eigenen Arbeit in ähnlichen Fällen befolgen, e) Wenn 
wir und vornehmen, von einer jeden oder body fait einer 
jeden Einrichtung, die wir in unferm Buche treffen, unfern 
Lefern den Grund bemerflich zu machen: fo müffen wir une 
diefen Grund auch immer felbft zu einem deutlichen Bewußt⸗ 
feyn bringen, und dadurch gefchieht, daß wir dad Mangels 
hafte deſſelben in manchen Fällen entdecken, ober gewahr 
werden, daß wir in unferer Ausführung ihm nicht getreu ges 
blieben find; u. ſ. w. Warum id) gleichwohl nicht forbere, 
daß wir von Allen und Jedem, was hur in unferem Buche 
vorkommt, ben Grund angeben follen, erachtet man von felbft. 
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Dieß wuͤrde in dad Unendliche gehen; und wie manche Ein⸗ 
richtung beruhet auf Gruͤnden, die wir vielleicht gar nicht be⸗ 
greiflich machen koͤnnen! Kann es endlich nicht auch Einiges 
geben, wovon es vor der Hand wenigſtens gut iſt, daß unſere 
Leſer noch nicht errathen, warum wir es thun? Es werden 
Beiſpiele hievon und in ber Folge vorkommen. 


Anmerk. Nicht felten vernimmt man in unfrer Zeit die Rede, daß 
große Meifter die Regeln, nad denen fie bei der Ausarbeitung 
ihrer Werke verfahren, auf eine gefchidte Weife zu verhüflen 
pflegten. Ja Viele fagen, dab ſolche Meifter fich eigentlich gar 
Feiner Regeln bewußt wären, fondern affenthalben aus einer Art 
von Inſtinkt das Rechte träfen. "Wenn man das Lehtere nicht etwa 
fo verfteht, als ob ein deutliches Bewußtſeyn der Regeln, nad 
denen man vorgehen fol, mit einer wahren Meiſterſchaft unver- 
eindarli wäre, oder ihr auch nur Abbruch, thäte, ſtatt derfelden 
in der That förderlich zu feyn; wenn man nur fagen wil, daß 
e6 moͤglich fey, auch im Gebiete der Wilfenfhaft Großes zu leis 
Ren, obne ſich deutlich bewußt zu ſeyn, nach welchen Regeln man 
e6 leifte: fo Tele auch ich das nicht in Abrede, wie man aus 
6. 9. (hen weiß. Dem erften aber widerfpreche ih geradesu und 
fage, daß große Meifter die Regeln ihres Verfahrens — mit Aus 
nahme feltener Fälle, in welchen das Segentheil durch befondere 
Umſtaͤnde nothwendig wird, — ſtatt fie geheimnißvoll zu verhüllen, in 
ihren Arbeiten vielmehr fo deutlich durchbliden lafen, als es nur 
die Natur diefer Regeln ſelbſt verftattet. Warum follten He auch 
an ein Derhüflen denken? und wienach follte ein Werk an Boll 
Pommenheit dadurch gewinnen, daß die Gefehe, nah denen es 
gefertiget it, nicht ganz fo deutlich vorliegen, ald fie nur ihrer 
Natur nach vorliegen können? Das Wahre bierin it, daß Werke, 
die einen höheren Grad ber Vollendung befigen, nicht Bloß nach 
einer einzigen, fondern nach mehren Regeln bearbeitet find; welches 
zur Golge hat, daß es nicht fo ganz leicht iſt, von jeder Einricht⸗ 
ung in denfelben zu fagen, aus welchen befondern Rüdfichten der 
Meifter beftimmt worden fey, bier gerade fo zu yerfahren. An 
folhen Arbeiten dagegen, die nur nad einigen fehr einfachen Res 
gein gefertiget wurden, muß eben deßhalb das Bepräge diefer 
Regeln Feunbarer ausgedrüdt ſeyn; und hatte vollends der Ar 
Beiter feine Regeln einfeitig aufgefaßt, wendete er fie an Orten, 
wo fe nicht bingehören, an: fo wird es eben aus den Mängeln 
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⸗ 


Eigentl. Wiſſenſchaftslehre. J. Hptſt. 8. ao8s. 43 


ſeiner Arbeit (aus den Verletzungen anderer Regeln) erſichtlich, 
an welche ſelbſtgeſchaffene Geſetze er ſich gebunden habe. Man 
ſagt alſo in der That nicht mit Unrecht, daß eine Arbeit, der man 
die Regeln, nach denen ſie zu Stande kam, allzudeutlich anmerkt, 
nur eine mittelmäßige ſey. Daraus folgt aber nicht im Gering⸗ 
fen, daf wir, um unferm Werke eine größere Vollendung zu er⸗ 
theilen, die Regeln unſers Verfahrens abſichtlich verſtecken 
möüffen. 


Zweited Hauptfläl. _ 
Von ber Beftimmung des Gebietes der Wiflenfchaften. 


5. 409* 
Golgen einer verfhiedentlih eingeridhteten Begrenzung 
des Gebieted der Wiffenfhaften. 


Das Erfte, was dazu nöthig iſt, um ben Borfag, ein Lehr 
buch einer beftimmten Wiſſenſchaft zu fchreiben, vernünftiger 
Weiſe faffen zu Finnen, ift die Verficherung, daß jene Willen, 
Schaft, deren fchriftliche Darftellung wir in unferem Buche 
beabfichtigen, zweckmaͤßig fen, d. h. baß fie ed wirklich vers 
diene, in der Reihe der Wilfenfchaften, und zwar gerabe fo 
und nicht anders begrenzt zu ericheinen. Zu biefer Beurtheilung 
sum, und gu ber hiemit verwandten Aufgabe, ben Begriff 
einer Wiffenfchaft zu erfinden, die der Bearbeitung werth iſt, 
endlich zu der noch mehr umfafienden, das ganze Gebiet der 
Mahrheiten überhaupt in eine hinreichende Anzahl zweckmaͤßiger 
Wiſſenſchaften zu ‚zerlegen, foll dieſes Hauptſtuͤck eine kurze 
Anleitung geben. Nicht dieß Geſchaͤft felbit will man hier 
vornehmen, fondern nur bie dabei zu beobadhtenden Regeln, _ 
and zwar lediglich die allgemeinen follen entwidelt werben. 
Da aber die Richtigkeit der Regeln, die man für irgenb ein 
Geſchaͤft aufftellt, um deſto beffer beurtheilt werben fann, je 
deutlicher wir und zuvor die mancherlei vortheilhaften ſowohl 
ald nachtheiligen Wirkungen vorgeftellt haben, weldje aus 
biefem Gefchäfte hervorgehen Lönnen, je nachdem man es fo 
ober ander einrichtet: fo wollen wir dieß auch hier thun, 
und alfo zuvor überlegen, was für verfchiedene Bortheile oder 
auch Nacıtheile daraus entſtehen können, wenn die Gebiete 
der Wiffenfchaften fo ober anders abgeſteckt werben. 
1) Was nun erftlih die Bortheile anlangt, die eine 
_ wedimäßige Beſtimmung ber Gebiete: aller Wiſſenſchaften her⸗ 
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vorbringen kann: fo iſt a) der wichtigſte ohne Zweifel ber, 
daß jebem Menſchen, ber Über eine gewiffe Gattung von 
Wahrheiten Belehrung verkangt, Gelegenheit verfchafft wird, 
alled bicher Bekannte und Merkwürbige von diefer Art ax 
einem beſtimmten Orte gefammelt anzutreffen,-ımb es hier um 
fo leichter herauszufinden, weil ed von Allem, was nicht bayıs 
gehört, getrennt if. b) Ein zweiter Bortheil if, daß eine 
zweckmaͤßige Abſonderung des Fremden und eine gefchidte Zu⸗ 
fammenftelung gleichartiger Wahrheiten bie Verſtaͤndlich⸗ 
machung fowohl ald auch die Beweisführung berfelben unges 
mein erleichtert, indem durch bie Erkenntniß des einen Sabes 
dad Gemuͤth vorbereitet wird zur Erwartung und Erfenntniß 
des andern. c) Auch das zwilchen den Wahrheiten obwaltenbe 
Verhältniß der Abfolge kann Leichter bemerkt werben, wenn 
Gründe und Folgen, fo oft. ed anbere Umftände erlauben, 
als zu derfelben Wiffenfchaft gehörig angefehen und alfo uns 
mittelbar nadjeinander bargeftellt werben. d) Wenn wir ein 
Ganzes von Wahrheiten, das feine eigene Benennung führt, 
umd doch nur von mäßigem Umfange iſt, vor ung fehen: fo 
fteiget die Luft in und auf, und mit bemfelben völlig bekannt 
zu machen, und e) wenn wir überbieß hören, daß diefe ges ' 
ringe Anzahl von Wahrheiten ber Inbegriff alles besjenigen 
fey, was man biöher von ihrem Gegenftande ‚weiß: fo reizt 
und dieß zu verfuchen, ob wir nicht etwa fo glüdlich wären, 
noch etwaß hinzu zu erfinden. Ein Verſuch, ber um fo eher 
gelingen kann, wenn £) bie Wahrheiten fo abgetheilt find, 
daß die in Eine Wilfenfchaft vereinigten auch nur Talente 
and Gefchickfichkeiten, Borkenntniffe und Hülfsmittel von ders 
felben Art zu ihrer Auffindung und Bearbeitung erfordern. 
g) Gehen wir bei dem Gefchäfte der Eintheilung bed ger 
fammten Gebietes ber Wahrheit in einzelne Wiſſenſchaften 
auf eine geſchickte Weife, infonderheit fo vor, baß eine jebe 
und Menfchen erreichbare Wahrheit in das Gebiet Einer ders 
felben ficher gehören muß: fo dirften wir hiedurch auf manche 
bisher von und noch nicht beachtete Gattung von Wahrheiten, 
die doch recht merfwärbig find, geleitet werben. U. f. w. 
2) Die meiften Nachtheile, vie eine zweckwidrige 
Grenzbeſtimmung der Wiſſenſchaften nach ſich zieht, ergeben 
ſich aus dem ſo eben Geſagten durch bloßen Gegenſatz. Nebſt 
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dieſen aber kämen noch folgende eintreten: a) Bei einer 
allzu großen Anzahl von Wiſſenſchaften koſtet es ſchon viel 
Mühe, ſich auch nur wit den Begriffen aller bekaunt zu 
machen, und nur fo viel won einer jeben zu willen, als eben 
noͤthig iſt, um in vorkommendem Kalle beurtheilen zu koͤnnen, 
in welcher von ihnen die Wahrheit, die wir ſo eben kennen 
leynen wollen, zu ſuchen ſey. b) Eine zu enge Beſchraͤnk⸗ 
ung des Umfanges einzelner Wiſſenſchaften macht traͤge und 
verleitet zu dem Fehler, ſich mit ber Erlernung einer oder 
etlicher zufrieden zu ſtellen, waͤhrend man doch in der That 
viel Mehres noch zu wiſſen brauchte und auch recht wohl zu 
lernen fähig wäre. c) Am Schaͤdlichſten iſt es, wenn Unter⸗ 
weifungen getrennt werden, deren Keuntniß doch in beufelben 
Lebensverhaͤltniſſen nothwendig wird. 3. B. bie Lehre von 
der Heilung aͤußerer und innerer Leibesuͤbel. 


S. 410.* 


1) Für eine Wahrheit, die ſich durqh Schrift nicht dei 
bringen läßt, braucht es auch keine Wiſſenſchaft, welcher 
fie angehört, zu geben. 


Wenn man mir das Bisherige zugibt, dann bärfte man 
andy folgenden Sägen, bie ich ald eben fo viele bei dem Ges 
fchäfte, wozu jegt eine Anleitung ertheilet werben fol, zu 
beachtende Grundfäge angefehen willen will, die Zuſtimm⸗ 
ung nicht verweigern. 


. Kür eine Wahrheit — das iſt der erfle Satz — 
die fih durh Schrift nicht beibringen laͤßt, 
brauht es auch keine Wiffenfhaft, welcher fie 
angehört, zu geben. Daß ed nämlid, auch Wahrheiten 
gebe, und mitunter fehr mägliche Wahrheiten, die fich durch 
Schrift nit einmal mittheilen laffen, weil die Vorftellungen, 
aus benen fie beftehen, durch bloße fchriftliche Zeichen nicht 
beigebrad;t werben koͤnnen, wirb Niemand in Abrebe ftellen, 
Per wollte 3. B. durch bloße Worte uns ben Geruch einer 
Pflanze beſchreiben, wenn wir nicht etwa fchon einen aͤhn⸗ 
Iihen kennen? Ich behanpte hier aber nicht etwa, baß es 
ein Fehler fey, wenn ber Begriff einer Wiſſenſchaft fo beſtimmt 
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If, daß unter Anderm auch gewiffe Wahrheiten von einer 
folhen Art, die fih durch Schrift nicht beibringen laſſen, 
mit zu dem Inhalte ber ihr eigenthämlichen Lehren gezählt 
werden koͤmen; fonbern, was ich behaupte, {ft nur, baß es 
ber Eintheilung des gefammten Gebieted des menſchlichen 
Wiſſens in einzelne Wiffenfchaften nicht als ein Fehler ange 
rechnet werben bürfe, wenn einige folche Wahrheiten in jener 
Eintheilung ganz Übergangen werben: fo nuͤtzlich, ja ſelbſt 
nothwendig fle auch fm Webrigen feyn möchten. Diefed bes 
haupte ich, weil — wenn eine Wahrheit von der Beſchaffen⸗ 
heit ift, daß fie durch Schrift nicht beigebracht werden kann, 
der Umftand, daß wir noch Feine befondere Wiſſenſchaft aufs 
geftellt haben, weldyer fie angehört, auch Feine nachtheiligen 
Folgen nach fid zieht. Denn da biefe Wahrheit, auch, wenn 
eine folche Wiffenfchaft beftände, doch ‚in den Lehrbüchern bers 
felben nicht aufgeführt werden koͤnnte: fo ift Die einzige ſchein⸗ 
bar nachtheilige Wirkung, welche der Mangel jener Wiſſen⸗ 
fchaft nach fich ziehen könnte, nur, daß wir der Wahrheit, 
am die es fich hier handelt, nicht mehr den Namen einer 
wiffenfhaftlihen Wahrfeit ertheilen koͤnnen. Daran 
folgt aber gar nicht, daß wir den Werth berfelben verfennen 
mäßten, ober daß wir nicht jedes Mittel, welches zu ihrer 
Verbreitung tauglicher iſt, ald Schrift, anwenden bärften, 
ſofern fie überhaupt verbreitet zu werben verdient. Ja, es 
wirb felbft, wenn irgend ein Nuten daraus hervorgehen kann, 
erlaubt feyn, eine eigene Anleitung zu dem Verfahren, wie 
die Erfenntniß diefer Wahrheit erlangt werden 
koͤnne, zu liefern, und Diefer den Namen einer Wiffenfchaft 
zu geben. So werden wir 5.8. wohl feine Wiffenichaft 
einführen, welche bie mannigfaltigen Farben, Gerüche und 
andere finnlich wahrnehmbaren, aber fchwer zu befchreibenden 
Merkmale der Arzneikörper befchriebe, immerhin bürfen wir 
aber den Arzt nicht nur auffordern, ſich mit diefen Merk 
malen durch eigene Beobachtung bekannt zu machen, fondern 
wir Können ihm fdgar in einer befondern Wiſſenſchaft einige 
Anleitung, wie dieſes anzuftellen ſey, ertheilen, 
Anmert. Wer die Behauptung diefed Paragr. mit der Bemerfung 
des $. 74., dag Anfhauungen, als folhe, nicht mittheilbar 
ind, vergleichet, der Fönnte auf den Gedanken gerathen, daß mei 
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nen Anfihten zu Folge empiriſche Wahrheiten niemals die Aus- 
seihnung, den Segenftand einer eigenen Wiſſenſchaft zu bilden, 
anſprechen dürften. Denn da ih nur folhe Wahrheiten empiri« 
ſche nenne, die irgend eine Anſchauung ald Beftandtheil enthalten 
(% 133.); und da es fi fait ganz von felbft verftehet, daß 
eine Wahrheit nicht mittheilbar fey, wenn nicht die einzelnen 
Borftellungen, aus deren Verbindung fie zufammengefegt ift, mit⸗ 
getheilt werden können: fo follte man glauben, daß alle empirifchen 
Wahrheiten zur Elaffe derjenigen, die fh durch Schrift nicht mike 
theilen laffen, gehören, woraus fich denn ergäbe, daß man von 
Feiner einzigen empirifhen Wahrheit berechtiget ware zu fordern, 
Daß eine eigene Wiſſenſchaft, in der fie einheimifch ift, beſtehe. 
Diefes ift gleichwohl keineswegs meine Meinung; fondern auch 
ich behaupte, daß eine große Anzahl empirifher Wahrheiten wich⸗ 
tig genug fey, um die Aufftellung in eigenen Wiffenfhaften (die 
man eben deßhalb empirifche nennt). zu verdienen. Die Sache 
verhält fh namlich ſo. Es ift allerdings gegründet, daß nicht 
eine einzige empirifche Wahrheit völlig fo, wie fie der Eine von 
uns auffaßt, auch noch von einem Zweiten, ja auch nur von dem⸗ 
felben zu einer andern Zeit noch einmal aufgefaßt werden könne; 
es iſt ſtrenge genommen niit mehr derfelde Satz, welden ich 
aufftelle, wenn ich jebt eben, und ‚wenn ich nach einer Stunde 
fage, daß Alerander ungefähr 2190 Jahre vor und (vor Diefem 
Zeitpunfte) geboren worden fey; denn die in den Worten: „vor 
Diefem Zeitpunkte“ liegende Anfchauung. deffen, was ich jest 
eben empfinde oder denke, wodurd ich eben den gegenwärtigen 
Zeitpunkt beftimme, ift eine andere jetzt, ald nach einer Stunde. 
Ein Achnlihes gilt von dem Sage: „Sirius ift ein Fixſtern;“ 
indem die Anfchauungen, die in der Vorftelung: Eirius, vorkommen, 
bei jedem Menfhen andere find. ber diefe Unterſchiede werben 
bier ald etwas ganz Gleichgültiges außer Acht geſetzt; und das 
Einzige, um was ed uns bei der Aufftelung folder Säbe zu 
thun ift, was und genüget, um zu fagen, wir hätten die in diefen 
Sägen enthaltenen Wahrheiten dem Lefer beigebradit, beſtehet 
lediglich nur darin, daß er fih DBorftellungen bilde, die mit den 
unfrigen, wenn auch nicht aus denfelden Anschauungen zuſammen⸗ 
gefeßt, Doc Wechfelvorftellungen find; d.h. daß er denfelben 
Gegenſtand, daſſelbe Subject denke, und diefem auch diefelbe 
Eigenſchaft (daſſelbe Pradicat), wie wir, beilege. So wird es bei 
dem erften Beifpiefe hinreichend feyn, wenn unfer Lefer ſich bei 
dem orte: Alexander, nur eine Vorſtellung bildet, die in der 
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That auf dieſen macedoniſchen Koͤnig allein ſich beziehet, und er⸗ 

fahrt, daß das Geburtsjahr dieſes Mannes vor dem Jahre, in 

dem wir dieß fhrieben, um 2190 Jahre zurücklag. So verſtan⸗ 

den, unterliegt es gar keinem Zmeifel, daß auch empirifhe Wahr 

heiten durch Schrift mitgetheilt werden Finnen, und bie Aufſtell 
ung in eigene Wiſſenſchaften verdienen. .. 
4 

ne 


$. 411. * * | j 1 


V Jededurh Schrift mittheilbare Wahrheit, ‚de nicht 
bloß als Hülfsſatz merkwürdig iſt, ſoll wenigſtens in 
Einer Wiſſenſchaft einheimiſch feyn. 


Wenn eine Wahrheit zu der Art derer gehört, bie ſich 
durch fchriftlichen Unterricht mittheilen Iaffen; wenn fie. es 
Äberdieß verdienet, auf folche. Weiſe verbreitet zu werben; 
wenn wir (um dieſes Lebtere genauer zu beflimmen) durch 
eine an ſchicklichen Orten gelieferte fchriftliche Darftellung der⸗ 
felben: erwarten koͤnnen, nicht bloß einem Einzelnen, fondern 
mehren Menfchen zu nuͤtzen: dann fol es jeberzeit wenigſtens 
Eine Wiffenfchaft geben, in deren Lehrbuͤchern wir fie vor⸗ 
tragen. Es gibt aber der Arten, wie bieß gefdjehen kann, 
wefentlich drei: wir können nämlich den Satz als einen in 
dieſer Wiffenfchaft einheimifhen, d. h. als einen foichen 
aufführen, der ſchon vermöge bed Begriffes, melden wir uns 
von dieſer Wiſſenſchaft bilden, in ihren Inhalt gehört; oder 
wir innen ihn ald einen Hälfsfag, nämlich nur darum 
anbringen, weil wir deſſelben zum Beweiſe für eine andere 
Wahrheit bebürfen; oder wir machen endlich nur eine ges 
legenheitliche Erwähnung von bemfelben, 3. B. ald von 
einer näglichen Folgerung, die fich aus einer vorgetragenen 
einheimifchen: Lehre ergibt u. dgl. Sch behaupte nun, wen 
ber Grund, um befientwillen. eine Wahrheit merkwuͤrdig tft, 
nicht eben nur barin befteht, weil fie als Borberfag zum Bes 
weife eines in eine beftimmte Wiſſenſchaft gehoͤrigen Lehrſatzes 
gebraucht wird: ſo ſoll es uns nie genug ſeyn, ſie nur als 
Huͤlfsſatz oder als eine bloß gelegenheitliche Bemerkung irgend⸗ 
wo vorzutragen, ſondern es ſoll jederzeit eine Wiſſenſchaft 
geben, in deren Lehrbuͤchern wir ſie als einen hier einheimi⸗ 
ſchen Satz aufſtellen und beweiſen. Truͤgen wir naͤmlich ſie 
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tr als Huͤlfſatz oder gelegenheitlich vor: fo wuͤrden hoͤch⸗ 
ftend alle diejenigen Menfchen mit ihr befannt, welche die 
Wiſſenſchaft, in deren Lehrbücher wir fie auf dieſe Weiſe aufs 
Henommen’ haben, aus eben biefen Lehrbuͤchern lernen: um 
aber, wornach wir hier trachten müffen, jedem Menfchen, 
der ſich mit dieſer Wahrheit befannt zu machen wänfdjt, den 
Ort, wo er fie finden wirb, leicht errathen zu laſſen, dazu 
wärbe eine folche Vorkehrung  begreiflicher Weiſe nicht hins 
reichen. ‚Wäre der Say nur darum allein merfwürbig, weil 
er als Borderfah bei einem beftimmten Beweife' gebraucht 
wird: fo wäre ed allerdings Fein Nachtheil, daß wir ihn nicht 
zu finden wiſſen; denn nach ihm fragen wir auch nicht, es 
fra denn eben wir dort, wo wir ihn autreffens:... In dem 
verausgefenten Falle dagegen, wo bie Erfenntniß der in Rede 
ftehenden Wahrheit. von einem, viel awögebreiteteren Gebraudhe 
if, erheifcht es der Bortheil ber Menfchheit wefentlich, bag 
ihre Auffindung fo fehr, ale es nur möglich iſt, erleichtert 
werde, und es geziemet-fich alfo, daß fie auch ‚vorgetragen 
werde at einem Orte, wo Geber, der ihrer benöthigt, fie 
fett und mit Sicherheit auffinden kamm. Dad aber iſt nur 
der Fall, wenn eine Wiſſenſchaft beftehet, in welcher dieſe 
Wahrheit auch einheimifh iſt; wo es dem alfo nichts mehr 
bedarf, als den Begriff diefer Wiſſenſchaft zu kennen, um 
Jofort zu willen, daß die geſuchte Wahrheit in ihren Lehr 
büchern zu treffen feyn werde. So braucht ed 5.3. keine 
eigene Wiffenfchaft zu geben, in ber wir ben approrimatis 
ven Werth gewilfer Integralausbräde beitimmen, durch berem 
Bermittlung der Aftronom zu einem für feine Wiffeufchaft 
hoͤchſt wichtigen Refultate gelanget: fo lange biefe Ausdruͤckr 
Sonft feine andere Anwendung haben. Denn nun fragen wir 
auch nicht nad) ihnen, außer, wenn wir zu jener aſtronomi⸗ 
hen Aufgabe kommen. Zeigt es fich aber in der Folge, 
daß eben diefe Ausdruͤcke ſich auch noch anberwärtd anwen⸗ 
den laſſen: ſo wird es ſich ſofort geziemen, ſie in der reinen 
Analyſis (in demjenigen Theile derſelben, welcher die In⸗ 
tegralrechnung heißt) zu beachten. Die Wahrheit, daß Dinge, 
deren beſtimmende Stuͤcke einander gleich (oder aͤhnlich) find, 
ſelbſt gleich Coder aͤhnlich) ſeyn muͤſſen, bietet ein Beiſpiel 
von einer Wahrheit dar, die ſchon ihrer Einfachheit wegen, 
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dam aber auch, weil fie zur Ableitung gar vieler. anderer 
Wahrheiten in mehren Wiffenfchaften gebraudyt werden kann, 

viel zu merfwürbig if, ald daß wir zu entfchuldigert wären, 

wenn wir fie bloß als Huͤlfsſatz anführten, und feine eigene 

Wiſſenſchaft (etwa die Metaphyſik) haͤtten, in ber wir fie 

F eine dort einheimiſche Wahrheit aufſtellen und erweiſen 
men. 


Anmerk. Irre ih nicht, fo ergibt ſich aus dieſem Grundſatze, daß 
— fo viele und verſchiedenartige Wiſſenſchaften auch fihom bisher 
eingeführt worden find, doch immer noch mehre eingeführt werden 
follten, und mit der Zelt wohl auch ihre Erfinderund Bear 

- beiter erhalten werden, Habt ihr nur eine einzige reine-Begriffds 
wahrheit gefunden, deren Bekanntſchaft auch Andern willkommen 
oder. erfprieglic feyn müßte; habt ihr nur eine einzige ˖Beobacht⸗ 
ung in eurem Leben gemacht, weiche durch ihre Eigenthümlichkeit 
über irgend ein dunkles Gebiet unferd Wiens Licht zu verbreis 
ten verfpricht; und es gibt unter allen bisher beftehenden Wiſſen⸗ 
fihaften Feine, welcher ihr euere Entdedung einverleiben Pönntet, 
mit der Erwartung, daß fie dort Seder, welchem fie nützlich ift, 
werde ſuchen und finden können: fo zeigt fich fofort eine Lücke in 
unferm biöherigen Syſteme der Wiffenfhaften, und es verlohnt 
fh der Mühe, an ihre Ausfüllung zu denken. 


$. 412.* 


d Nicht ein zu Fleiner, wohl aber ein zu großer Umfang 
taun ein hinreichender Grund zur Verwerfung einer 
Miffenfhaft werden 


Der bloße Umftand, daß der Umfang einer Wiffenfchaft 
fehr Elein ausfallen würde, weil es der Wahrheiten von 
der beſtimmten Art, die wir nach dem Begriffe berfelben zus 
fammenfaffen wollen, fehr, wenige gibt, ift noch Fein hins 
teichender Grund, dieſelben zu verwerfen. Denn aus dieſem 
Umſtande entſpringt fein Nachtheil als- hoͤchſtens der, daß 
wir durch die Vermehrung der Anzahl der Wiſſenſchaften auch 
die Anzahl der Fächer vermehren, welche man wenigftend 
ihrem Begriffe nach alle Fennen muß, um zii beurtheilen, in 
weichem derſelben man eine Wahrheit, die man fo eben näher 
betrachten will, zu fuchen habe Diele geringe Beſchwer⸗ 
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lichkeit kann aber durch Vortheile einer viel wichtigeren Art 
aufgewogen werden, z. B. dadurch, daß wir auf jene eigen⸗ 
thuͤmliche Gattung von Wahrheiten, welche man einer beſon⸗ 
deren Wiſſenſchaft widmet, deſto aufmerkſamer werden, oder 
daß wir den innigen Zuſammenhang, der zwiſchen denſelben 
herrſcht, deutlicher einſehen lernen, oder uns um ſo leichter 
zur Erlernung einer ſolchen Wiſſenſchaft entſchließen, je baͤlder 
wir damit zu Stande zu kommen hoffen, u. ſ. w. Wenn 
Dagegen der Umfang einer Wiffenfchaft zu groß, namentlich 
fo groß it, daß fie der Wahrheiten mehre im fich fchließt, 
als das Erfenntnißvermögen eined einzelnen Menſchen zu fallen 
vermag: fo zieht dieß den Außerft: wichtigen Schaden nady 
‚fi, daß von der Erlernung einer ſolchen Wiſſenſchaft Jeder 
abgefchredt wird. Der einzige Nutzen, den eine Bereinigung 
vieler Wahrheiten in ein und baffelde Ganze allenfalls haben 
kann, iſt die leichtere Auffindung der einzelnen in dieß Gebiet 
gehörigen Wahrheiten, die irgend Jemand fo eben zu wiffen 
berlangt. Wenn alſo guch biefer Bortheil wegfält, etwa 
weil man benfelben durch eine eigenthämliche Anordnung, wie 
durch diejenige, die man in Wörterbüchern befolgt, voll 
fommener erreichen kann: dann find dergleichen Vereinigungen 
fchlechterdings nur zu tadeln. Nach dieſem Grimdfage vers 
dient 3. B. die Lehre von ber Zeit (von den Befchaffenheiten 
berfelben, nicht von ber Kunſt, fie zu meflen) in einer eigenen 
MWiffenfchaft (der reinen Zeitlehre) abgehandelt zu wers 
den, obgleich ed wahr if, daß dieſe Wiffenfchaft aus einer 
nur fehr geringen Anzahl von Sägen beftehen koͤnne. 9) 
Dagegen wäre ed zweckwidrig, wenn Jemand die ſaͤmmtlichen 
reinen Begrifföwahrheiten oder die fämmtlichen Wahrheiten, 
bie und Erfahrung darbietet, in eine einzige Wiffenfchaft zus 
fanmenziehen wollte; denn wer erfchräde nicht vor einer 
Wiſſenſchaft von fo umgeheuerem Gebiete? Was fol man 





9 Befremdend ift ed, dab Kant, der doch {ehr deutlich einſah, daß die Sätze 
von der Beit eine eben fo große Eigentblmlichleit Haben, wie jene vom 
Raume, die in ber Geometrie eine ihnen ausſchließlich gewidmete Wifiene 
ſchaft fchon ſeit Jahrtauſenden befisen, — der Beitlchre das gleiche Recht 
nicht zugeftegen wollte; und dafür gab er in feiner Abhandlung über Phi⸗ 
loſophie (f. deſſen Fleine Schriften von Starke, 8.2. 6. 250) in der That 
Beinen andern Grund an, als den, daß ihrer Säge su wenige wären. 
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ef von Jenen fügen, welche alle Wahrheiten, die es nur 
überhaupt gibt, in ben Begriff einer einzigen Wiffenfchaft, 
nämlich der Allwiffenfhaft oder Cwie fie diefelbe auch 
nennen) Philofophie zufammenbrängen wollen ? 


6. g13,* 


6 ift Fein hinreichender Grund zur Berwerfung einer 
Biffenfhaft, das viele, ja alle ihre Lehren, Jedem fon 
| ohnehin befannt find. 


Wenn ih $. 411. für jede Lehre, bie einen gewiffen 
Grad der Merkwuͤrdigkeit hat, eine eigene Wiffenfchaft, dar⸗ 
in fie einheimifch fey, verlangte: fo möge hieraus Niemand 
den Schluß ziehen, daß Wahrheiten, die minder merkwuͤrdig 
find, ingleichen folche, bie Jeder fchon ohnehin weiß, nad 
meinen Anfichten aus dem Gebiete einer Wiſſenſchaft ober 
bach mindeftend aus jeder fchriftlichen Darftellung derſelben 
in einem Lehrbuche auögefchloffen zu werben verdienten. Dad 
it fo wenig meine Meinung, baß ich vielmehr dafür halte, 
es könne Wiffenfchaften geben, worin der größte Theil der 
ihnen eigenthämlichen Lehren, ja auch wohl alle Jedem fchon 
ohnehin bekannt find. Denn auch in biefem Kalle noch koͤn⸗ 
nen Lehrbücher einer folchen Wiffenfchaft der Menſchheit nuͤtz⸗ 
ih werden. Auch Wahrheiten, die und befannt find, koͤnnen 
ed fehr wohl verdienen, daß man fie anführe, wenn es ges 
fhieht, um daraus andere und noch nicht befannte Wahrs 
heiten abzuleiten; oder auch, wenn es gefchieht, um und die 
objectiven Gründe derfelben, und ihren Zufammenhang unters 
einander bemerklich zu machen. Diefe objectiven Gründe, 
diefer Zufammenhang ift uns oft bei den befannteften Wahrs 
beiten unbekannt; und es verlohnt fich ber Mühe, denfelben 
lennen zu Lernen, theild weil dieß eine vortreffliche Uebung 
im Denken gewährt, theild weil bie Einficht in ben Zuſam⸗ 
menhang zwifchen bekannten Wahrheiten meiftend ein Mittel 
wird, andere noch unbefannte Wahrheiten zu entdeden, und 
Streitigkeiten von ber größten Wichtigkeit zu entfcheiden. 
So könnte z. B. ber reinen Zeitlehre (S. praec.) allerdings 
vorgeworfen werden, baß alle ihre Lehren Jedem von felbft 
ſchon belannt find; wir werben doch Reues und Wiſſens⸗ 
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wuͤrdiges lernen, wenn wir durch ihre Bearbeitung erfahren, 
weldyes ber objective Grund davon fey, daß bie Zeit gerade 
diefe und Feine andern Befchaffenheiten habe, ja aud nur, 
was für ein Begriff das eigentlich fey, welchen wir mit bem 
Morte Zeit bezeichnen. Ein Aehnliches gilt von der Wiſſen⸗ 
fhaft, deren ich unter dem Namen Erfahrungslehre 
ſchon einige Male erwähnet, Als Beifpiel einer Wiffenichaft, 
in welcher nicht alle, doch viele Lehren ſchon ale bekannt 
vorausgeſetzt werden können, obgleich man ed gar nicht für 
uͤberfluͤſſig erachtet, fie umſtaͤndlich vorzutragen, darf id) Dies 
jenige, mit deren Darftellung ich mich hier felbft beichäftige, 
bie Logik anführen. Doc auch die Metaphyſik, die Sittens 
fehre, bie Aeſthetik, die Arithmetit und Geometrie und viele 
andere Wiffenfchaften enthalten Lehren, die theilmeife ſchon 
befannt find. 


$, 414. „ 


5 Es iſt Fein hHinreihender Grund, Wahrheiten zu ver 
einen, bloß weil fie viele Aehnlichkeit miteinander haben. 


1) Es koͤnnte fcheinen, daß Wahrheiten um fo geeig« 
neter find, in eine Wiffenfchaft verbunden zu werben, je 
größer die zwilchen ihnen obwaltende Aehnlichkeit iſt; 
gleichwohl erweifet ſich diefer Gebanfe bei einer genaueren 
Prüfung ald ungegründet. Auch wenn gewiffe Wahrheiten 
eine fehr große Aehnlichfeit miteinander haben, kann ed doch 
feyn, daß fie nicht alle für einen und eben denfelben Mens 
[hen von Wichtigkeit find, oder daß eine Sonderung berfelben 
von der Art, wie bie Verlegung in zwei ober mehre Wiffen- 
fhaften, nothwendig ift, um fie nicht miteinander zu verwech⸗ 
fein, oder wenigſtens dienlich, um ihren Unterfchied, vder den 
Unterſchied der Gründe, auf denen fie beruhen, ober ben 
“ Unterfchied der Folgerungen, die ſich aus ihnen ergeben, beuts 
licher aufzufaflen. Im ſolchen Fällen nun wird ed gewiß zu 
Soben feyn, wenn wir dergleichen Wahrheiten nicht vereinen, 
ſondern trennen. So haben die Wahrheiten, die wir ber’ 
Sittenlehre, und jene, die wir der Rechtslehre ald eigen zu⸗ 
weifen, eine fehr große Verwandtſchaft und Aehnlichfeit mits 
einander; und dennoch it ed gut, daß wir fie in getremuten 
Wiſſenſchaften behandeln, zum Theile ſchon eben Darum; damit 
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wen fie nm fo weniger verwechdle, und etwas ſchon fir 
fittfich gut halte, was doch nur rechtlich iſ. Aus einem 
ähnlichen Grunde gefchah ed, daß ich auch felbit in biefem 
Buche die Lehre von den Vorftellungen und Saͤtzen an ſich 
getrenut von ber Lehre von den gedachten Vorftellungen 
und Urtheilen abhandelte. ben fo ſollie man, meinem Dafür, 
halten nad, bie affetifche und bie hiftorifche Interpretation 
ber Schrift (wo fich die erftere Die Aufgabe ftellt, anzugeben, 
zu welchen erbanlichen Betrachtungen eine gegebene ‚Stelle 
der Schrift benüget werben Eönne, während die andere bie 
Frage unterfucht, welche Borftelungen der Berf. muthmaß⸗ 
licher Weiſe bei feinen Lefern habe hervorbringen wollen) ald 
ein Paar abgefonderte Wiffenfchaften behandeln. 

2) Ssufonderheit iſt ed noch fein genugfamer Grund, 
Wahrheiten zu derſelben Wilfenfchaft zu vereinen, bloß weil 
fie vom einerlei Gegenftande, oder yon mehren aber zu 
einem und eben bemfelben Ganzen innigft verbundenen Xheilen 
handeln, oder diefelbe Prädicatvorftellung haben, ober 

"aus einerlei Oberſatze ableitbar find. Bei all diefer Achns 
lichkeit naͤmlich Binnen dergleihen Wahrheiten zu ihrer voll 


ftändigen Einficht doc, fo verfchiedenartiger Vorkenntniſſe bes. 


dürfen, ober die Verhältniffe, in welchen ihre Kenntniß vom 
Nuten ift, können einander fo entgegengefeßt. feyn, daß es 
"viel zweckmaͤßiger ift, fie in getrennten Wiffenfchaften abzu⸗ 
handeln, als fie in ein Ganzes zu verfnäpfen. So wäre ed 
gewiß fehr zweckwidrig, wenn wir die fämmtlihen Wahr 


heiten, welche und bie Naturbefchreibung, die Weltgefchichte, 


die Heilfunde, die Sittenlehre, die Politik, die Theologie vom 
Menfchen beibringen, bloß deßhalb, weil fie alle einerlei 
Mefen, nämlich den Menſchen zu ihrem Gegenftande Haben, 
in Eine Wiffenfchaft vereinigen wollten. Denn wenn aud) 
Einiged davon für jeden merkwürdig iſt (was man denn 
immerhin in eine eigene Wiffenfchaft, etwa bie Anthrop os 
logie vereinigen mag): fo gilt dieß doch ficher nicht von 
Allem, was hier vereinigt werden müßte in innigft ver 
bundenes Ganze bilden ber Fuͤrſt, feine Diener und fein Volf; 
ſollte es deßhalb nothwendig feyn, bie Befchaffenheiten, Rechte 


und Pflichten derfelben immer vereinigt abzuhandeln?. Die 


Mücten, die jedem Geſchlechte, Alter yad Stande obliegen, 
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fließen ans einem und bemfelben oberſten Sittengeſetze; darum 
kann es gleichwohl ſehr zweckmaͤßig ſeyn, ſie zuweilen geſon⸗ 
dert in eigenen Lehrbuͤchern vorzutragen. 


Anmerk. Hiernächſt läßt ſich beurtheilen, wie unbeſtimmt und un⸗ 
richtig es geſprochen ſey, daß Wahrheiten von einerlei Art 
auch zu derſelben Wiſſenſchaft gehören. Die verſchie⸗ 
denſten Wahrheiten können aus einem gewiſſen Geſichtspunkte 
betrachtet, derſelben Art beigezählt werden. Allein ſelbſt, wenn 
wir jener Redensart den Sinn unterlegten, daß Wahrheiten um 
fo geeigneter wären, in Eine Wiffenfchaft verbunden zu werden, 
je mehre Aehnlichkeiten Re haben, wäre das immer noch eine Bes 
bauptung, die (wie wir eben fahen) nicht zu rechtfertigen if. 


$. 415.” 
6) Es tft Fein hinreihender Srund, Wahrheiten au trem 
nen, bloß, wet! fie einen fehr großen Unterfhied, nament- 
li eine ganz andere Erkenntnißquelle haben. 


1) Wie eine große Aehnlichkeit nicht fofort berechti⸗ 
get, Wahrheiten zu vereinen, fo berechtiget auch ein großer 
Unterſchied nicht fofort, fie abgefondert zu halten. Denn 
in fo vielen Hinfichten gewiffe Lehren auch fich unterfcheiden 
mögen: fo kann ed body uͤberaus nüglich, ja nothwendig feyn, 
fie in der innigften Verbindung vorzutragen; entweber weil 
fie einander wechfelfeitig erflären, und eine ohne bie andere 
Seicht mißverftanden oder mißbraucht werben kann; oder weil 
eben berfelbe Menſch, ber in Berhältniffen lebt, wo er der 
einen Senntniß bedarf, auch in Verhältniffe geräth, wo ihm 
die andere nothwendig wird; u. berg. Welche Verſchieden⸗ 
heit 3. B. herrfcht in ben Wahrheiten, welche bie Heilkunde 
in ihren mancherlei Zweigen vorträgt; und gleichwohl wie 
nothwendig ift ed, biefe verſchiedenen Zweige alle in ein und 
daffelbe Ganze zu vereinigen, weil nur berjenige, ber fie alle 
und nicht bloß einige derfelben kennt, im Stande ift,. einen 
erfprießlichen Gebrauch von ihnen ald Arzt zu machen | 

2) Imfonderheit iſt der bloße Umftand, daß gewiffe Wahrs 
heiten eine ganz unterfchiedene Erfennißquelle haben, daß 
3. B. die eine aus reinen Begrifföwahrheiten Ca priori), bie 
andere nur aus Erfahrung erkannt wird, meines Erachtens 
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noch Sein hinreichenber Grund fie jeberzeit in verfhiebene 
Wiffenfchaften zu zerlegen. Zwar fft biefer Unterfchleb ohne 
Zweifel wichtig genug, um nie überfehen zu werben; allein 
hiezu genügt, nur auf ihn aufmerkfam zu machen, und es if 
eben nicht nöthig, die Wahrheiten dee einen Art in einer, 
und bie der anderen in einer anderen MWiffenfchaft zu Ichren. 
Daß man fie aber vereinigt vortrage, kann oft anf das Ente 
ſchiedenſte fchon dadurch geboten werben, weil für benfelben 
Lebenöberuf, für welchen die Kenntnig ber Einen nicht ents 
behrt werben kann, auch die Kenntniß der anderen nothwen⸗ 
big iſt. Hiezu kommt noch, baß der Umftand, aus welcher 
Quelle wir die Erfenntniß einer Wahrheit fchöpfen, fich diefer 
Wahrheit nicht immer anfehen laͤßt, fondern oft von gewiſſen 
fehr zufälligen Verhältniffen abhängt, und mit ber Zeit fich 
ändert. Denn. ebeu biefelbe Wahrheit, weldye wir heute noch 
bloß aus Erfahrungen abgezogen haben, lernen wir morgen viel 
licht aus ber Ratur ber Begriffe, aus welchen fie zufammens . 
geſetzt ift (d.h a priori) entwideln. So war es z. B. felbft 
in der reinen Zahlenlehre erlaubt, ben Lehrfag, daß jede Zahl 
ſich durch eine Summe von hoͤchſtens vier Quadratzahlen dar⸗ 
ftellen Laffe, aus ber Erfahrung aufzunehmen, fo lange man 
noch keinen Beweis dafür aus reinen Begriffen kannte. Noch 
öfter duͤrfte : fich biefer Fall in der Metaphyſik ereignen, in 
welcher es mehre reine Begriffsfäge gibt, die fich mit größter 
Wahrſcheinlichkeit aus der Erfahrung darthun laſſen, obgleich 
wir ſehr verlegen ſeyn wuͤrden, einen Beweis von der Art 
zu fuͤhren, wie wir ihn fuͤr reine Begriffswahrheiten uͤberall 
ſuchen, und bei vielen auch bereits gefunden haben. 


Anmerk. Mit dieſer Behauptung ſcheint in geradem Widerſpruche 
zu ſtehen, was Kant in d. Kr. d. r. V. S. 870 ſagt: „Es iſt 
„son der äußerften Erheblichkeit, Erkenntniſſe, die ihrer Gatt⸗ 
„ung und Urfprunge nah von einander unterfhieden find, 
„zu ifoliren, und forgfältig zu verhüten, daß fie nicht mit 
„andern, mit weldhen fie im Gebrauche gewöhnlich ver 
„bunden find, in ein Semifhe zufammenfließen. Man muß 
„geſtehen, daß die Unterfcheidung der zwei Elemente unferer Er» 
„tenntniß, deren die einen völlig = priori in unferer Gewalt 
„And, die andern nur a posterior aus der Erfahrung genonts 
„men werden koͤnnen, ſelbſt bei Dentern vom Gewerde nur 
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. „sehe undeutfih Blied, und daher niemals die Grenzbefimmung 

‚ „einer befondern Art von Erkenntniß, mithin nicht die rechte Idee 
‚„ener Biffenfhaft, die fo lange und fo fehr die menſchliche 
Mernuxft befchäftiget hat (namlich die Methaphyſik) zu Stande 
„bringen Tonnte, Nicht der bloße Grad der Unterordnung (des 
„Befondern unter das Allgemeine) Pann die Grenze einer Wiſſen⸗ 
„haft beſtimmen, fondern die ganzlihe Ungleihartigfeit 
„und Berfchiedenheit des Lirfprunges.” — Man wird diefe Aus— 
ſprüche Kants meiner oben geaußerten Anficht nicht fo ganz widers 
ftreitend finden, wenn man erwägt, daß er unter feinen Erfennts 
niffen a priori im Grunde nur eben das verftanden habe, was 
id) reine Begriffsfäge nenne, Nur da er die Art, wie diefe Sage 
ſich von den empirifchen objectiv unterfcheiden, nicht zu einem ganz 
deutlihen Bewußtſeyn erhoben hatte, fo vermochte er Feine andere 
Erklärung derfelben zu geben als eine folde, die von der ſub⸗ 
jectiven Art ihrer Entftehung in unferem Gemüthe entiehnt ift; 
und bezeichnete demnach die empirifhen Erfenntniffe richtig als 
folde, „die immer nur aus der Erfahrung genommen werden 
„Pönnen; die Erfenntuiffe a priori aber nur daburd, daß fie 
„ienen entgegengefeht wären.” Damit it nun keineswegs gefagt, 
Daß die Erfenntnife a priori nit auch zuweilen und durd Er» 
fahrung zugeführt werden könnten; fondern nur, daß fie derfelben 
nit nothwendig bedürfen. Wenn alfo Kant einen fo großen 
Werth darauf legte, daß man der Metaphyſtk nur lauter Ertennt 
niffe a priori “ einzuverleiben habe: fo wollte er eigentlich nur, 
daß man hier Peine andern als foldie Säge, die ihrer Natur nach 
reine Begriffsfäge find, aufiteflen fole; und dieß verlange auch 
ih, nur meine ich dabei, wir follten nicht anftehen, nöthigenfall® 
feld ſolche reine Begrifföfäße, die wir bisher nur aus Erfahrung 
Fennen gelernt, ohne noch einen ftrengen Beweiß a priori 
für fie zu beiten, in unſere Darftelung diefer Wiſſenſchaft aufs 
sunehmen; es verfteht ich, immer mit der Bemerkung, daß man 
die objective Begründung derfelden noch ſuche. 


$. 216. * 


n Es darf au Wiffenfhaften geben, welde geniffe 
Lehren gemeinſchaftlich haben, oder deren die eine ganz 
in der anderen ſteckt. 


Wie wir ſchon $. 410. und 411. erfuhren, daß die 
Aufgabe, . das geſammte Gebiet des menſchlichen Wiſſens in 


4‘ 
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einzelne Wiffenfchaften zu zerlegen, keineswegs fo zu verfichen 
ſey, ald bärfte nicht eine einzige und Menfchen erreichbare 
Wahrheit, fo unbedeutend fie an ſich felbft feyn möchte, bei 
biefer Eintheilung ganz übergangen, ald müßte jede in irgend 
eine Wiffenfchaft aufgenofimen werben: fo müflen wir noch 
ferner anmerten, ed koͤnne auch eben fo wenig verlanget 
werden, diefe Eintheilung bergeftalt einzurichten, daß jede 
Wahrheit, die in einem dieſer Kächer erfcheint, num ſchon in 
feinem zweiten erfcheine.. Wollte man biefes nicht dulden, 
follte jede Wahrheit nur in emer einzigen Wiffenfchaft als“ 
dafelbft einheimifch vorfommen: fo müßte man bei dem Ges 
fhäfte der Zerlegung des gefammten Gebietes der Wahrs 
heiten auf eine ſolche Weife vorgehen, daß die Gebiete ber 
einzelnen Wiffenfchaften einander ausfchließen. Dieß fcheint 
nun zwar auf ben erften Blick nicht nur ausführbar, fondern 
auch den eigenen Vortheil zu gewähren, daß wir der Wiffens 
fhaften fowohl als der in ihnen zu behandelnden Wahrheiten 
dann nur gerade fo viel erhalten, ald durchaus nöthig ift, 
am benjenigen Theil ded gefammten menfchlichen Wiffene, der 
eine allgemeine Merfwürbigfeit hat, ganz zu erfchöpfen. Wenn 
wir das nicht beobachten, fondern dieſelbe Wahrheit, welche 
fhon in der einen Wiffenfchaft vorfommt, auch noch in manche 
andere aufnehmen: fo fcheinen wir etwas leberflüffiged zu 
thun, und den Umfang wenigftens einiger Wiffenfchaften ohne 
Noth zu vergrößern. Doch bei genauerer Betrachtung zeigt 
fih, daß die Vergrößerung des Umfanges einiger einzelnen 
MWiffenfchaften, welche die Aufnahme einer und eben derfelben 
Wahrheit in mehre verurfacht, jedenfalls ein nur unbedentens 
der Nachtheil werde, indem berjenige, ber eine Wahrheit bereits 
and Einer Wiffenfchaft kennt, durch ihre Abhandlung in einer 
zweiten nicht dange aufgehalten wird, ja eine foldhe Wieder, 
holung vielleicht fogar willfommen finde. Dagegen wäre 
bei ber entgegengefegten Einrichtung zu beforgen, daß Man⸗ 
cher (was ein weit größerer Schaden wäre) eine Wahrs , 
heit, bie ihm hoͤchſt nothwendig ift, nur darım nie Tennen 
lernte, weil er gerade zu der Einen Wilfenfchaft, in ber 
fie vorgetragen wirb, nicht kommt. Das Wichtigite aber 
iſt, es gibt gewiſſe Lebensverhäftniffe, in welchen ein beſtimm⸗ 
ter Kreis von Kenntniſſen A, B,C,.. M, und wieder andere 
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Lebensverhaͤltniſſe, in welchen ber beſtimmte Kreid von Kennt⸗ 
niſſen: M, N, O,.. Z eine fo deutlich ausgeſprochene Noth⸗ 
wenbigfeit hat, daß es nicht zu entfchuldigen wäre, wenn wir 
nicht jene ſowohl als diefe Kenntniffe in den Inbegriff einer 
eigenen Wiffenfchaft brädhten, berem Erlernung wir allen dene 
jenigen empfehlen, welche ſich in dergleichen Verhaͤltniſſen 
befinden, oder doc bald barein zu kommen vorherfehen 
Können. Was follen wir nun veranlaffen, wenn diefe beiben 
Kreife von Kenntuiffen eine oder die andere Wahrheit M 
gemeinfchaftli haben? Wollten wir durchaus vermeiden, 
daß zwei verfchiedene Wiffenfchaften einige Lehren gemein, 
ſchaftlich haben: fo müßten wir nur Eined von Beibem vers 
fuchen: entweder aus beiden Inbegriffen die eine ober etliche 
Lehren, die fie gemeinfchaftlch haben, ausfcheiden, und unter 
bem Titel einer eigenen Willenfchaft vortragen, oder beide 
Inbegriffe in eine einzige Wiffenfchaft ‚vereinen. Daß num. 
das Erftere zuweilen thunlich fey, will ich nicht eben in Abs 
rede ftellen. Wir koͤnnen immerhin, wenn ed ber Lehren, 
welche die Inbegriffe A, B,C,.. M und M,N,O,.. & 
gemeinſchaftlich haben, eine bedeutende Zahl gibt, mit Nutzen 
eine eigene Wiſſenſchaft derſelben bilden, die wir nun beiden 
Menſchenclaſſen, ſowohl denjenigen, die in den Verhaͤltniſſen 
der erſten, als auch denjenigen, die in den Verhaͤltniſſen der 
zweiten Art leben, als noͤthig anempfehlen, und koͤnnen wir 
ſicher genug ſeyn, daß Beide unſerer Empfehlung Folge lei⸗ 
ſten, ſo wird es uns erlaubt ſeyn, nun aus der Darſtellung 
ber beiden Inbegriffe A, B, C,.. M mb M,N,O,.. 2 
die gemeinſchaftlichen Lehrſaͤtze wegzulaſſen. Aber immer laͤßt 
ſich dieß Mittel doch nicht anwenden, theils weil die Anzahl 
der gemeinſchaftlichen Lehren nicht groß genug iſt, daß durch 
Die Ausſcheidung derſelben viel erſpart wird; theils weil ſich 
nicht immer vorausſetzen laͤßt, daß jeder Leſer, dem wir em⸗ 
pfehlen, ſich eine gewiſſe Kenntniß aus einem andern Buche 
anzueignen, dieß wirklich thun werde; theils endlich weil die 
Wahrheiten, die dieſe Inbegriffe eigenthuͤmlich haben, mit den 
gemeinſchaftlichen oft in einer viel zu innigen Verbindung 
ſtehen, als daß es moͤglich waͤre, die einen vorzutragen und 
auf die andern bloß zu verweiſen. Noch weniger laͤßt ſich 
das andere Mittel uͤberall anwenden. Denn wenn wir alle 
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Kenntniffe, die in ben verfchledenartigften Lebensverhäftsägien 
nothwendig werben koͤnnen, bloß darum in eine einzige Wiſſen⸗ 
ſchaft verbinden wollten, weil jebeö diefer Lebensverhaͤltniſſe 
einige Kenntniffe gemeinfchaftlich mit dem andern verlangt: 
wie Vieles müßten wir ba in ein einziges Ganze vereinen? 
und wiirde hier nicht jeber Leer viel Mehred, was «er 
nicht braucht, ald was er braucht, antreffen, und waͤrden 
nicht Viele fogar anf Lehren ſtoßen, die ‚hm ftatt zn nügen, 
nur nachtheilig werben? So ift es alfo, fchließe ich, uwer⸗ 
meiblich, unter den mancherlei Wiffenfchaften, weiche wir ein⸗ 
führen, auch folche zuzulaffen, welche gewiffe Lehren gemein 
ſchaftlich haben. 

Doch ich behaupte noch mehr, es iſt nicht aͤberfluſſig⸗ 
auch ſolche Wiſſenſchaften zu haben, deren die eine ganz in 
ber anderen enthalten iſt. Es kann naͤmlich ſeyn, daß wir 
die ſaͤmmtlichen Wahrheiten A, B,C,.. Z mit vielem Rechte 
zu einer einzigen Wiffenfchaft ‚verbinden, weil es Verhältniffe 
gibt, in welchen es nothwendig wird, fie alle zu kennen; mit 
einem gleichen Rechte koͤnnen wir aber auch einen gewiſſen 
Theil diefer Wahrheiten A, E, J,.. als eine eigene: Wiſſen⸗ 
fhaft vortragen, meil es Werhäftniffe gibt, in welchen ed 
beſſer iſt, diefe allein zu betrachten, ober weil wir . hoffen 
Können, durch eine folche Erhebung der Wahrheiten A E, 
J,.. zum Range einer eigenen Wiffenfchaft ihnen mehr Auf 
merkfamteit zu verfchaffen, u. dgl. — St das Gefagte rich 
tig, fo gibt e& ein breifaches Verhäftniß, in welchem Wiſſen⸗ 
{haften hinfichtlich ihres Umfanges zu einander ſtehen koͤn⸗ 
nen. Denn es gibt erſtlich Wiffenfchaften, beren Inhalt auch 
nicht eine einzige Wahrheit gemein hat; man koͤnnte fie 9 
fonderte oder ganz auseinander liegende Wiſſen⸗ 
haften nennen. Es gibt und darf aber nach dem Erwieſe⸗ 
nen auch Wiſſenſchaften geben, deren Gebiete bei aller Ver⸗ 
ſchiedenheit in gewiſſen Theilen doch irgend einige gemein⸗ 
ſchaftliche Wahrheiten enthalten; ſie koͤnnten in einander 
greifende, verkettete oder verſchlungene Wiſſen⸗ 
ſchaften heißen. Es darf und ſoll endlich auch Wiſſenſchaften 
geben, deren Gebiete nur als Theile in dem Gebiete einer andern 
Wiſſenſchaft liegen; man mag fie untergeordnete ober auch 
Zweige nennen. Eine Wiffenfchaft, Die feiner höheren unterges 
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orduet iſt, koͤnnte den Namen einer Hauptwiffenfdraft fühs 
ren. Die Geometrie und Sittenlehre ſind ein Paar Wiſſenſchaften, 
deren Gebiete ganz aus einander liegen; waͤhrend die Aſtronomie 
und die Erdbeſchreibung ein Paar verſchlungene Wiſſenſchaften 
bilden, weil beide einige unſern Erdball betreffende Lehren 
gemein haben. Der Katechiemus für Eheleute iſt eine Wiſſen⸗ 
ſchaft, welche der ‚fpeciellen Sittenlehre untergeonbuet ift, und 
nicht ohne Grund neben ;diefer heſtehet; denn fo gewiß es 
nicht zu tadeln if, daß wir die fämmtlichen Pflichten des 
Menfchen in den veridjievenften Berhältnifien in einer eiu⸗ 
zigen Wiſſenſchaft nämlich der fpeciellen Sittenlehre) zus 
fammenfafien, weil ed doch Menſchen gibt, z.B. Prediger, 
Denen dieſe Pflichten ſaͤmmtlich bekannt ſeyn müfen: fo zweck⸗ 
mäßig iſt es, daß wir gewiſſe Pflichten, z. B. der Eheleute, 
auch noch in abgeſonderten Lehrbuͤchern vortragen, und ſowit 
den Begriff einer Wiſſenſchaft bilden, die nur von dieſen 
Pflichten handelt. Als Beiſpiel einer Hauptwiſſenſchaft duͤrfte 
die reine allgemeine Sittenlehre angeführt werben, indem. es 
meined Erachtens Feine Wiffenfchaft gibt, ‚ber fie ald The 
augehört. 
s. 417. * 


9) Es darf auch Wiffenfhaften geben, die von einer 
andern entweder nur fubjectiv oder objectiv oder in 
beiden Hinfihten abhängig find. ° 


Auch wenn die Wahrheiten, die in einer gegebenen 
Wiſſenſchaft kraft des Begriffes derfeiben vorkommen, d. h. 
“hier einheim iſch ‚find, in Feiner andern Wiſſenſchaft erſchei⸗ 
nen: fo koͤnnen fe von folchen Lehren doch abhängen, und 
zwar entweber in bloß fubjectiver oder bloß objectis 
ver Bedeutung, ober in beiden Hinſi chten zugleich. Das 
Erſte ſage ich, wenn wie ber Lehren jener anderen Wiſſen⸗ 
ſchaft beduͤrfen, um die der unſerigen nur als wahr einzu⸗ 
ſehen, fie beweifen (gewiß machen) zu koͤnnen; das Zweite, 
wenn in den Wahrheiten der andern Wiffenichaft der objective 
Grund Cein theilweifer wenigftens) von den Wahrheiten ber 
unferigen liegt, und wir ber erfteren alfo bebürfen, um bie 
legteren objectiv zu. begründen; bas Dritte endlich, 
wenn beides jo eben Gefagte zugleich Statt finde: Ich 
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befanpte Mm, es fey nicht eben als ein Fehler zu erachten 
wenn- die Gebiete verfchiedener Wiffenfchaften anf- eine Art 
beſtimmt ſind, dabei bevgleicheu Verhältniffe zwiſchen denielben 
eintreten. Wahr iſt ed zwar, daß wir bei einer ſolchen Ein⸗ 
richtuug und gemwöthiget fehen, bei dem Bortrage einer Miſſen⸗ 
fchaft gar oft auf Lehren zu verweijen, bie. nicht in fer 
Buche, fondern in andern vorgetragen und dargethan werben 
und dieß ift den meilten Lefern mehr oder. weniger mange⸗ 
nehm, und hat nicht felten zur Folge, daß fie — weil ihnen 
die Wahrheiten, auf die wir uns berufen,. noch unbelaumt 
find, und weil fie andy jest noch Feine Gelegenheit haben, 
ober zu träge find, ihre Bekanntſchaft nashzuheien, auch wor 
den Wahrheiten, weldye wir felbft aufitellen, feine gehörige 
Ueberzeugung, ‚ober doch feine deutliche Einficht in’ ihre obs 
jectiven Gründe erhalten. . Allein es iſt fchlechterdinge ums * 
möglich, . diefen Uebelſtand ganz zu vermeiden; denn wollen 
wir den Inhalt jeder Wiffenfchaft fo beſtimmen, 1a auch 
alle diejenigen Wahrheiten, die zum Beweije oder zur chs 
jectiven Begründung ihrer Tehren erforderlich find, zu ihren 
eigenen Lehren gehören, wie weitläufig wiürbe da nicht ber 
Vortrag einer jeden werden, und wie vielfach muͤßten nicht 
dieſelben Lehren und Beweiſe in den Lehrbuͤchern der verſchie⸗e⸗ 
denartigften Wiffenfchaften wiederholt werden! Man bente 
z. 3. nur, zu weihem Umfang ein Lehrbuch der Akranpımie 
anmachfen müßte, wenn wir alle ans der Mechanik, Geome⸗ 
trie und Analyſis entichnten Lehrfäge, auf die wir und darin 
berufen, ald Säße, die in dieſer Wiſſerſchaft einheimiſch ſind, 
aufnehmen und erweiſen wollten. Doch bie Nothmendigkeit, 
von der ich hier ſpreche, hat man von jeher anexkannt; und 
wohl die meiſten Wiſſenſchaften ſind auf eine ſolche Weiſe 
befimmmt, daß fie nicht nur von einer, ſondern von gwei, 
drei unb mehren andern bald fubjectiv, bald objectiv, bald 
auch in beiben Hinfichten abhängig find; ich neune fie deß⸗ 
halb abhängige ober abgeleitete Wiffenfchaften, fo wie 
diejenigen, von benen fie abhängen, in diefer Beziehung ihre 
Hälfswiffenfhaften Eine Wiffenfchaft, die von gar 
feiner andern abhängt, wuͤrde ich eine ganz unabhängige 
oder durchans felbfttändige nennen So fage idy, 
daß die Menfchenfunde an ber Geſchichte eine Huͤlfswiſſen⸗ 
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Maft habe, die jedoch nur fubjectio if, Indem bie Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten der menſchlichen Natur in der Geſchichte nicht obs 
Jectio begründet find, aber doch häufig aus ihr erwiefen 
werben können und muͤſſen. Cine Wiffenfchaft, welche bloß 
vbjectis von einer andern abhängt, iſt meines Erachtens bie 
— in ihrem Verhaͤltniſſe jur reinen Zeitlehre3 

denn fo wahr ed auch if, daß wir der Eigenichaften ber 
Seit wicht im Geringften bevärfen, um jene bed Raumes dar⸗ 
aus zu beweifen, wenn nnter dem Beweifen ein bloßes 
Bewißmachen verftanden werden foll: fo find doch bie Bes 
fhaffenheiten des Raumes (meinem Dafärhalten nad) in 
jenen der Zeit objectiv gegruͤndet. 


Anmerk. In einem engern Sinne pflegt man den Namen Hülfs— 
wiffenfhaft nur einer folden zu geben, die wir ausſchließlich 
‚nur wegen der Hülfe, die fie und bei einer andern Biffenfhaft 
feiftet, zu lernen pflegen. In diefem Verftande z. B. nennt man 
die Chronologie, Genealogie, Heraldit, Numismatik u. a. Hälft- 
wiſſenſchaften der Geſchichte. 
§. 418. * 


Es darf ſelbſt Wiſſenſchaften geben, welche in dem Ver 
hältniffe einer gegenfeitigen Abhängigkeit fichen. 


Sc wage zu behaupten, daß felbft eine folche Beftinms 
ung bed Begriffes zweier Wiffenfchaften, wobei ein gegen 
feitiged Verhältniß der Abhängigkeit zwifchen 
ihnen eintritt, nicht fchlechterdings unfere Berwerfung vers 
diene. Zwar koͤnnen freilich niemals diefelben Wahrheiten 
ber einen Wiffenfchaft, deren wir und zum Beweife oder zur 
objectiven Begründung der Lehren einer anderen bebienen, 
Durch eben die naͤmlichen Lehren erwieſen ober begründet 
‚werben, weil fich dieß widerfpräche: allein nichts hindert, daß 
gewifle Lehren der einen Wiffenfchaft aus gewiſſen Lehren ber 
‘anderen, und ehren der Iebteren hinwieder aus gewiſſen 
: ‘andern Lehren ber eriteren abgeleitet werben. Der einzige 
Nachtheil, den eine fo wmechjelfeitige Berufung im Vortrage 
einer Wiffenfchaft auf Lehren der andern nad ſich ziehen 
önnte, wäre nur, daß ber Lefer beforgen dürfte, man führe 
ihn in einem Zirkel ($. 371.) herum. Diefem Beforgniffe kann 
aber vorgebeugt werben, wenn man, fo oft es nöthig iſt, 

eigende 
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eigends bemerklich macht, wie bie Lehre, auf welche man ſich 


jest beruft, nicht aus "den Saͤtzen, zu deren Beweife man fie 
fo eben anwendet, fondern and ganz andern Borandfegungen 
bargethan worben find. Um aber durd; ein befonderes Beis 
fpiel zu zeigen, daß felbft unter Wiffenfchaften, benen der 
höchfte Grab der Bolltommenheit beigelegt wird, ein folches 
‚Berhälmiß Der gegenfeitigen Abhängigkeit nicht wohl vers 
mieden werben koͤnne, erinnere id; an bie reine Zahlen 
lehre oder Analyfis, und an bie fogenannte Combina⸗ 
tionds oder Drdnungslehre. Niemand kann fagen, baß 
die Gebiete biefer zwei Wiffenfchaften unrichtig abgeſteckt 
wären, und doch iſt's unvermeidlich, daß wir und zum Bes 
weife gewiſſer in die Analyfid gehöriger Lehren (3. B. des 
Lehrſatzes von ber Berfeßung der Factoren, des bis und 
yolynomifchen Lehrſatzes u. f. w.) combinatorifcher Betrachts 
ungen bedienen, und noch unvermeiblicher ift ber Beweis vers 
ſchiedener combinatorifcher Lehrſaͤtze durch Gruͤnde aus der 
Analyſis. 


% 


% 419, ® 
0) Es it nicht zu verlangen, daß die Anwendungen einer 
Vahrheit immer in diefelbe Wiffenfhaft mit ihr 
gehören. 

Die Anwendungen einer Wahrheit, b. h. diejenigen 
ſich ans ihr Cobjectio oder bloß fubjectiv) ergebenden Folgers 
angen, die eine befondere praftifche Brauchbarkeit haben, find 
der vornehmite Zweck, weßhalb wir und mit berfelben befannt 
machen. Nichts ift daher erwünfchlicher, ald daß Jeder, ber 
eine Wahrheit kennen Iernt, auch Die Anwendungen berfelben, 
wenigſtens alle biejenigen erfahre, die gerade ihm nach feinen 
eigenthümlichen Verhäftniffen nüßlich zu werben vermögen. 
Gleichwohl ift nicht zu verlangen, daß man die Anwendungen 
sinee Wahrheit immer zu eben derfelben Wiffenfchaft zähle, 
in der fie felbft gezählt wird. Denn auch wenn ber Bes, 
griff einer Wiſſenſchaft dergeftaft abgefaßt ift, daß gar manche 
and einer ihrer einheimifchen Lehre fließende Anwendung nicht 
wit zu ihrem Inhalte gehöret: fo braucht und dieſes doch 
sicht zu hindern, in unferm Lehrbuche eine Erwaͤhnung dieſer 

dung zu machen, wenn wir dieß bei derjenigen Elaſſe 
der Leſer, fuͤr die wir unſer Buch beſtimmten, Bas anges 
Wifenfpnftsiegre ic. IV. Wo, 
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meſſen finden. Wuͤrden dagegen dergleichen Anwendungen 
alle ſchon dem Begriffe nach zum Inhalt unſerer Wiſſen⸗ 
ſchaft gehoͤren: ſo duͤrften wir keine derſelben uͤbergehen, 
und dadurch wuͤrde der Umfang jeder Wiſſenſchaft eine 
unendliche Weite erlangen. Dazu geſellt ſich noch, daß es 
gar manche übrigens fehr wiſſenswerthe Anwendungen gibt, 
bie zu ihrem Verftändniffe oder zum Beweife ihrer Richtigkeit 
eine Menge anderweitiger Kenntnifje fordern. , Diefe Bors 
fenntniffe können vielleicht wohl bei dem einen, nicht aber bei 
dem andern Lefer vorausgefegt werden. Oder biefelbe Ars 
wendung, die für den Einen Wichtigkeit hat, hat fie vielleicht 
nicht für den Andern. Perſonen, welche die trefflichſten Au⸗ 
lagen haben, um eine gewiſſe Gattung von Wahrheiten mit 
Gluͤck zu bearbeiten, haben nicht immer auch bas Geſchick, 
Anwendungen‘ von ‚Ihnen auszudenfen. Endlich gibt es felbft 
Wahrheiten, die wir nur dann mit aller Unbefangenheit ars 
nehmen, wenn wir nicht wiffen, was für Anwendungen ſich 
aus denfelben ergeben. Lauter Gründe, aus denen es oft 
überaus vortheilhaft feyn kam, die Wahrheit felbft und ihre 
Anwendung wenigftend fo weit zu trennen, daB man nur 
jene ohne diefe zum Gegenftande einer beftimmten Wilfenfchaft 
erhebet. So ift es z. B. gewiß fehr gut, daß wir die Wahrs 
heiten, welche von den Beichaffenheiten des Raumes handeln, 
einer eigenen Wifjenfchaft, nämlich der Geometrie, ausſchließ⸗ 
lich zuweiſen; die Anwendungen aber, die fich von dieſen 
Wahrheiten zur Erklärung der mannigfaltigften Erfcheinungen 
in der Natım, zur Verbeſſerung unſerer Gewerbe und Kuͤnſte 
u. ſ. w. machen laſſen, in andere Wiſſenſchaften verlegen. Dieß 
hindert naͤmlich nicht, daß wir doch einige ſolcher Anwend⸗ 
ungen, bie leicht genug begreiflich gemacht werben koͤnnen, 
auch in den Vortrag der Raumwiſſenſchaft als gelegenheitliche 


Lehren verflechten. 
§. 420.* 


11) Es iſt nicht zu verlangen, das alle Wahrheiten einer 
Wiffenfhaft einen einzigen objectiven oder fubjectiven 
Srundfag haben. 

Schon $. 414. wurde bemerkt, daß es Fein hinreichens 
ber Grund fey, gewiffe Wahrheiten in eine und eben biefelbe 
Wiſſenſchaft zu vereinen, bloß, weil fie aus einem und bems 
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felben Oberſatze entweder nur ſubjectiv ableitbar find, ober 
auch wohl objectiv, d. h. fidy wie die Folgen aus threm (Theil⸗) 
Grunde ergeben. Nun wage ich zu behaupten, daß ed auch 
umgelehrt Fein hinreichender Grund fey, Wahrheiten in vers 
fhiedene Wiffenfchaften zu zerlegen, bloß weil es feinen ges 
meinfchaftlichen Oberfag gibt, aus dem fie alle entweber obs 
jectio folgen, oder auch nur fubjectiv herleitbar find. Mit 
andern Worten, es ift nicht zu verlangen, daß eine jebe 
Miffenfchaft einen einzigen objectiven oder auch nur fubjectis 
ven obegiten Grundſatz zur Ableitung aller ihrer Wahrs 
heiten habe. Denn womit will und Tann man das Gegents 
theil darthun? Können vielleicht Wahrheiten folcher Art, 
die feinen gemeinfchaftlichen objectiven Grund, ja auch nicht 
einmal eine gemeinfchaftlicye Erfenntnißquelle haben, deßhalb 
in feiner Hinfiht ein fo innig zufammenhängendes Ganze 
bilden, Daß ihre Aufnahme in ein und dafjelbe Lehrbuch zweck⸗ 
mäßig wäre? Können fie eine dergleichen Vereinigung nicht 
and ganz andern Gruͤnden verdienen, weil fie 3.8. ſaͤmmt⸗ 
lich für eine und eben biefelbe Claffe von Menfchen zu wiffen 
nothwendig find, weil die Erfenntniß der einen ohne bie der 
andern überflüßig ober wohl gar gefährlich und nachtheilig 
wäre? Ein Beifpiel geben die Wahrheiten der Gefchichte 
und mancher anderer empirifcher Wiffenfchaft, die Teine ger 
meinfchaftliche Erkenntnißquelle haben, wenn man nicht mit 
einem bloßen Wortfpiele fagen will, daß ihre Quelle bie 
Erfahrung ſey; womit man aber noch keineswegs einen 
beftimmten Sat angibt, aus welchem ſich Die Lehren biefer 
Biffenfchaften ableiten ließen. 


Anmerf. Es hat den Anfhein, daß ich hier einer Behauptung 
widerfpreche, die ziemlich allgemein aufgeftellt wird; indem man 
faſt allenthalben von einer Wiffenfhaft, die diefed Namens in 
der That werth feyn fol, fordert, daß alle ihre Kehren durch einen 
einzigen Sat, — man fagt wohl auch Begriff — zuſammen⸗ 
gehalten werden; wie ed denn (meinet man) widrigenfalt® dem 
Inbegriffe an einer wahren Einheit gebräche. Eine genauere 
Unterfuchung zeigt aber, daß man hier dad Wort Grundfag 
meiftentheild in einer viel weiteren Bedeutung nehme, und am 
Ende nur verlange, daß ein Satz angeblich ſey, der genau bes 
kimmt, welche Wahrheiten in den Inbegriff er Wiſſenſchaft 
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"gehören oder nicht. Das nun behaupte auch ich ſelbſt, denn aller⸗ 
dings ſoll bei einer jeden Wiſſenſchaft, und zwar ſchon kraft des 
Begriffes derſelben die Art der Wahrheiten, welche in ihren In⸗ 
halt gehören oder nicht, auf Dad Genaueſte beſtimmt ſeyn. 


$. 421.* 


12) Es ift fehr gut, die Wahrheiten nah einer ſolchen 
Beihaffenheit, vermittelt deren man nah ihnen fragen 
Tann, adzutheilen. 


Soll die Zerlegung des gefammten Gebietes der Wahr⸗ 
heit in einzelne Wiſſenſchaften den Vortheil gewaͤhren, daß 
wir in vorkommenden Faͤllen leicht und mit Sicherheit beur⸗ 
theilen koͤnnen, in welchem jener verſchiedenen Faͤcher eine 
Wahrheit, die wir ſo eben kennen zu lernen wuͤnſchen, zu 
finden ſeyn werde: fo wird erfordert, daß bie Beſchaffen⸗ 
heiten, nach denen beilimmt wird, ob eine gegebene Wahr⸗ 
heit in biefem oder jenem Fache behandelt werben fol, zu 
ber Art derer gehören, die und an ihnen befannt zu feyn 
pflegen, bevor wir fie felbit nod, kennen. Haben wir näms 
lich den Wunfch, nicht eben was immer für eine, fondern 
nur eine gewiffe Wahrheit feunen zu lernen: fo liegt es 
fhon in der Natur biefed Falles, daß wir eine gewiſſe Bes 
fhaffenheit der zu findenden Wahrheit, die eben madht, 
daß es nur dieſe und feine andere ift, ſchon wiſſen. Wenn 
wir z. 8. verlangen, bie Denkwuͤrdigkeiten Alexanders des 
Großen kennen zu lernen: fo ſetzen wir eben durch dieſes 
Verlangen ſchon fell, daß die Wahrheiten, welche man uns 
beibringen fol, von Alerander dem Großen handeln müffen; 
dieſe Befchaffenheit. derfelben alfo ft uns zum Voraus befannt, 
bevor wir nody fie felbft Fennen. Gibt es nun unter den 
MWiffenfchaften, welche wir menigftend ihrem Begriffe nad 
feunen, Eine, bie alle Wahrheiten von ber befagten, oder 
einer noch allgemeineren Beſchaffenheit abzuhandeln verfpricht : 
fo koͤnnen wir erwarten, in diefer die gewinfchte Belehrung 
zu finden Sol fi, dieß immer, ja auch nur häufig ergeben: 
fo mäflen bie Befchaffenheiten, nad). weichen feltgefegt wird, 
ob eine Wahrheit in biefer oder jener Wiſſenſchaft behandelt 
werden Vol von einer ſolchen Art ſeyn daß wir dieſelben 
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zu wiſſen pflegen, wenn auch die Wahrheit ſelbſt uns noch 
unbekannt iſt. Wenn im entgegengeſetzten Falle der Begriff 
einer Wiſſenſchaft oder (was eben ſo viel ſagt) die Art der 
Wahrheiten, die in ihr abgehandelt werden ſollen, von einer 
Beſchaffenheit derſelben entlehnt iſt, die uns an ihnen nie 
oder ſelten bekannt iſt, fo lange wir fie ſelbſt noch nicht 
fennen : fo fenchtet ein, daß eine ſolche MWiffenfchaft nie ober 
felten von und gebraucht werden könne, um eine Wahrheit, 
die wir fo eben fuchen, zu finden. Wir pflegen nun von 
einer Befchaffenheit gewiffer Wahrheiten, bie und an ihnen 
befannt ſeyn Faun, ohne daß fchon fie ſelbſt uns bekannt 
ſeyn mäffen, und bie zugleich bienlich iſt, um fie von andern 
zu aunterfcheiden, zu fagen, ed wäre eine Befchaffenheit, 
vermitttelft deren wir nad jenen Wahrheiten 
fragen Fönnen c$. 144.), oder noch kuͤrzer, aber auch 
aneigentlicher, fie wären das ſelbſt, wornach wir fragen. 
So fagt man 3. B., wenn Semanb eine Wahrheit zu votffen 
verlangt, die zu den Ausbrüden einer Größe gehört, daß 
er nad) einem Groͤßenausdrucke fragt; u. dgl. Nach, biefer 
Redendart koͤnnen wir alfo den Sag, ben wir nur eben aufs 
geitellt haben, auch kuͤrzer fo ansfprehen: „Soll bie Zers 
„legung bed gefammten Gebieted der, Wahrheiten in einzelne 
„Riffenfchaften zur Auffuchung jeber beliebigen Wahrheit 
„behuͤlflich ſeyn: fo muͤſſen wir unfere Eintheilung von 
„nemjenigen, wornady man gewöhnlich fragt, her⸗ 
„uehmen: Da nun ber Vortheil, den wir auf diefe Urt 
erreichen, einer ber woichtigften iſt, welche die Zerlegung bes 
geſammten Gebiete der Wahrheit in einzelne Wiffenfchaften 
Äberfaupt Teiften kann ($. 409.): fo werben wir, fo oft 
nit andere Zwede ein Anderes fordern, wohlthun, dieſem 
Eintheilungsgrunde zu folgen. So hat man bie verfchiedenen 
hiſtoriſchen Wiffenfchaften nach Wölkerfchaften und Zeiträumen 
eingetheilt, weil dieſes Umſtaͤnde find, die wir bei Auffudy 
ang einer hiftorifchen Wahrheit am Gewöhnlichfien fchon vor» 
aus wiſſen. Hier wollen wir naͤmlich meiſtens den Hergang 
eines Ereigniffes erfahren, von dem wir im Borand wenig 
ſtens fchon fo viel wiffen, bei welchem Bolfe ober in welchem 
Zeitraume es fich zugetragen habe, Wenn wir dagegen ben 
Begriff einer Wiſſenſchaft aufſtellen wollten, bie alle Wahr⸗ 
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heiten enthielte, welche Feine Folgen and andern, fonbern 
eigentliche Grundwahrheiten find: fo wäre dieß vieleicht in 
mancher Hinficht eine nicht unmerfwärdige Wiſſenſchaft, aber 
zur Auffindung von Wahrheiten, die wir fo eben fuchen, 
würde fie felten taugen; denn daß eine Wahrheit zur Claſſe 
der Grundwahrheiten gehöre, das wiffen wir, bevor fie und 
noch bekannt ift, nur in den feltenften Faͤllen voraus. 


§. 422.* 

13) Wenn irgend ein reiner Begriff, zumal ein einfacher 
in gewiffen Wahrheiten ausfhlieglih vorkömmt: fo ift 
fehr zu vermuthen, daß diefe die Bereinigung in eine 

eigene Biffenfhaft verdienen. 


Daß die Anfhaungen, welche ein Sat enthält, bei 
dem Gefchäfte ber Eintheilung des gefammten Gebietes des 
menschlichen Wiffend in einzelne Wiffenfchaften nicht eben fehr 
zu beachten feyn werden, ba fie bei jeder Auffaflung eines 
ſolchen Satzes in dad Bewußtſeyn eined andern denkenden 
Weſens fich ändern, daß man hier hoͤchſtens auf die Gattung, 
der diefe Anfchauungen unterftehen, fein Augenmerk werde zu 
richten haben, begreift man nad) der $. 410. gemachten Bes 
merfung wohl fchon von feldit.. Nicht alfo ift ed mit den 
Begriffen, die ale Beftandtheile in einem Sage erfcheinen. 
Wenn wir gewahr werben, daß eine gewiffe Claffe von 
Wahrheiten einen beftimmten Begriff als ihr ausſchließ⸗ 
liches Eigenthum aufweifen koͤnne; wenn diefer Begriff voll 
ende ein folder il, der nicht aus Theilen hervorgeht, Die 
nur in einer andern Verbindung auch anderwärts häufig ges 
nug vorfommen, wenn ed ein einfadyer Begriff it: fo muß 
und diefer Umſtand immer von großer Michtigfeit erfcheinen, 
und als ein Grunb angefehen werden, der bafür fpricht, daß 
diefe Gattung von Wahrheiten, fofern ed andere Umftände 
nicht verbieten, zu dem Gegenflande einer eigenen Wiſſenſchaft 
‚erhoben werde. Denn Wahrheiten, die einen eigenen, anders 
wärtd nicht vorkommenden Begriff enthalten, beweilen ſchon 
eben hiedurch, daß eine gewiffe nähere Verbindung zwifchen 
ihnen herrſche; und daß in dem ganzen Snbegriffe derſelben 
jeberzeit wenigftend Eine vorhanden feyn müffe, die zu den 
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Äbrigen in dem Verhältniffe eines Grundes zu feinen Folgen 
ſtehet. Alfo fchon, wenn wir den objectiven Zufammenhang 
diefer Wahrheiten gehörig nadyweifen wollen, wird es nöthig 
fenn, fie als ein Ganzes von eigener Art zu betrachten. Auch 
läßt fich eben diefed Zufanmmenhanged wegen vermuthen, daß 
felbft die Gegenftände, von welden dieſe Wahrheiten 
handeln, mehr ober weniger zufammengehöven werden; ins 
gleichen daß die Erfindung und Bearbeitung derfelben gleiche 
Talente erheiſche und in gleichen Verhältniffen anwendbar 
ſey. Wir werben alfo wohl thun, ben Inbegriff diefer Wahrs 
heiten zu einem eigenen woiffenfchaftlichen Ganzen zu erheben, 
wenn anders nicht ihre Anzahl zu groß ift, ober fonft andere 
Umftände eine Bereinigung der Art verbieten. 


$. 425.” 

14) Feder Unterfuhung ift ein Plag anzuweiſen in einer 
Biffenfhaft darin fie aufdas Fruchtbarſte angeftellt 
werden kann. 

Wenn wir und eine auf die Erfindung neuer Mahrs 
heiten gerichtete Aufgabe bilden: fo ift ed durchaus nicht 
gleichgältig, in welche Wiffenfchaft wir diefe Aufgabe verlegen. 
Schon in dem bloßen Umftande, daß wir und vorftellen, die 
in Rede ſtehende Unterfuchung gehöre weſentlich in dieſe 
Miffenfchaft, Tiegt die ftillfchweigende Vorausſetzung, daß alle 
Wahrheiten, auf bie wir durch fie geleitet werden koͤnnten, 
von der befondern Befichaffenheit find, die der Begriff: diefer 
beſtimmten Wiffenfchaft für die ihr zugehörigen Lehren vers 
langt. Wenn alfo auch die Aufgabe am ſich felbft vermögend 
wäre, uns noch auf mandje andere nügliche Wahrbeiten zu 
leiten: fo ftehet doch fehr zu erwarten, daß wir bei dem 
Berfuche ihrer Löfung an diefem Orte unfer Augenmerk ledig. 
lich nur auf Wahrheiten hinrichten werben, die zu ber Wiffens 
fhaft, mit der wir und eben befaffen, gehören. Bemerfungen 
von einer andern Art, fo nahe fie vielleicht auch liegen mögen, 
werden von und nur darum überfehen werden, weil ber bes 
fondere Standpunkt, aus dem wir unfern Gegenftand jegt 
betrachten, fie unferm Auge verbedet. Wollen wir demnach, 
daß eine jede der Menfchheit nügliche Wahrheit je eher je 
lieder an's Tageslicht trete: fo müfjen wir bei dem Geſchaͤfte 


— — 
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der Zerlegung der geſammten Wahrheiten in einzelne Wiſſen⸗ 
ſchaften jeder Unterſuchung einen Platz amnmeifen in einer 
Wiffenfchaft, von der wir verfichert feyn können, daß ihr Bes 
griff weit genug ift, um Feine ber Wahrheiten, auf welche 
biefe Unterfuchung ihrer Natur nad; zu führen vermag, aus 
ihrem Inhalte auszuſchließen. Statt vieler Beifpiele, die füch 
hier anführen ließen, nur eines aus einer Wilfenfchaft, die 
fi) der ‘größten Vollkommenheit rühmet. Die Unterfuchung 
über die verfchiedenen Arten, wie eine gegebene Menge von 
Dingen (Elementen) a, b, c,... untereinander verbunden 
werden können, fah man befanntlich zuerfi ald eine in bie 
Analyſis (Zahlenlehre) gehörige Aufgabe any and die unmittels 
bare Folge dieſes befchränften Geſi htepunftes war, daß man 
an keine andern Berbindungsarten der gegebenen Elemente 
untereinander dachte, ald an diejenige, vermöge weldyer fie 
‚ bie Glieder einer Reihe bilden; d. h. man febte voraus, 
baß unter den zu verbindenden Dingen Eines immer als dag 
erfte, ein Zweites ald das naͤchſtfolgende, ein Drittes als das 
auf diefes folgende u. f. w. angefehen werden müffe. Gleidy 
wohl wird man mir einräumen muͤſſen, daß ed noch viele 
andere Verbindungsarten gebe, die ihres häufigen Vorkommens 
wegen Ale Beachtung verdienen. So kann 5. B. mit zwei 
ober mehren Dingen a, b, c,... ein neues 1 gar wohl auch 
‚ anf eine Weife verbunden werben, bei welcher die Berhälts 
niffe, welche 1 mit jedem ber einzelnen Dinge a, b, c,.. 
eingehet, einander gleich find. Beifpiele folcher Verbindungen 
begegnen und in der Geometrie; wie wenn zu zwei gegebenen 
Punkten a, b ein dritter c gefunden werben fol, ber zu 
jedem der beiden erftern in einem gleichen Berhäftniffe (gleichen 
Entfernungen) ftehet. Ich glaube beweifen zu Finnen, daß 
mehre wichtige Lehren der Geometrie, wenn fie ſtreng wiſſen⸗ 
ſchaftlich dargeftellt, alfo aus ihrem objectiven Grunde her, 
geleitet werden follen, gewiſſer in die Syntaltik gehoͤriger 
Saͤtze beduͤrfen, die man in der bisherigen Abhandlung dieſer 
Wiſſenſchaft ganz uͤbergehet. Auch in der Syllogiſtik, wenn 
fie nad) einem etwad erweiterten Plane bearbeitet. werben 
ol, werden dergleichen Tehrfäge aus der Syntaktik erfordert, 
wie dieß felbft einige in meine eigene Darſteluug aufge⸗ 
nommene Schluͤſſe beweiſen. 


— 
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Prüfung der Zwedmäßigkeit einer gegebenen Wiffenfdaft. 


\ 

Nach diefen Vorausſchickungen wollen wir num bie erfte 
der drei bereitd $. 409. bezeichneten Aufgaben dieſes Haupt⸗ 
ſtuͤfes, fo gut wir es vermögen, aufzulöfen fuchen. 


Wenn wir beurtheilen follen, ob eine Wiſſenſchaft, deren 
Begriff man und vorlegt, werth fey, unter bie Reihe der 
Wiffenfchaften aufgenommen, bearbeitet und in eigenen Lehr, 
büchern dargeftellt zu werden: fo 'müflen wir. unterfuchen, 
1) ob der gegebene Begriff jener eigenen Art von Wahrs 
heiten, welche in biefer Wiffenfchaft vorfommen follen, nicht 
vielleicht Leer fey; d. h. ob es in der That einige Wahrs 
heiten, die fo beichaffen find, gebe; dann aber auch, 2) ob 
diefe Wahrheiten, wenigftend einige zur Claffe derer gehören, 
die für und Menfchen erreichlich, und 3) zugleich merkwuͤrdig, 
auch endlich 4) von’ einer ſolchen Befchaffenheit find, daß fie 
durch fchriftliche Zeichen dargeftellt, und dadurch demjenigen, 
der fie noch nicht kennt, beigebracht werben koͤnnen. Es 
lenchtet ein, daß, wenn eines biefer vier Erforderniffe mangelt, 
bie vorgefchlagene Wiffenfchaft verworfen werden müfle. 
($. 410.) — Können wir und aber diefe Kragen alle bes 
jahen: fo koͤmmt nody ferner zu unterfuchen, 5) ob der Ins 
begriff dieſer Wahrheiten für eine einzige Wiffenfchaft nicht 
etwa zu groß ſey ($. 41M); ob es ihrer nicht viel mehre 
gebe; ald das Erfenntnißvermögen eined Menfchen zu umfaffen 
vermag. ande fich dieſes, und follte fidy zeigen, daß auch 
der Zweck der leichteren Auffuchung diefer Wahrheiten, oder 
des richtigen VBerftänbniffes oder der gehsrigen Anwendung 
derfelden ($. 419. 421.) ihre Bereinigung in ein foldyed Ganze 
nicht eben nothwendig macht: fo wäre abermal entfchieden, 
daß diefe Wiljenfchaft zweckwidrig fey. 6) Allein auch wenn 
ihr Umfang nicht eben fo groß ift, baß er bad Maß ber 
menfchlichen Faſſungskraft überfchreitet: fo folgt daraus noch 
nicht, daß die zu beurtheilende Wiſſenſchaft zweckmaͤßig fey. 
Dieß wird fie vielmehr erft dann, wenn aus der Bereinigung 
aller der Wahrheiten, die hier vereinigt werden follen, irgend 
ein Augen und ein größerer hervorgehet, ald ed der Fall 
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waͤre, wenn man einige derſelben wegließe, oder gewiſſe andere 
noch dazu naͤhme. Das waͤre denn alſo die Frage, die wir 
noch jetzt unterſuchen muͤſſen. Zu dieſem Ente muͤſſen wir 
uͤberlegen, ob durch die Aufſtellung dieſer Wiſſenſchaft, d. h. 
ob dadurch, daß wir nur Wahrheiten von der hier angegebenen 
Art, aber dieſe auch alle in einem Lehrbuche vereinigen, etwa 
der Vortheil erreicht werde, daß uns die Auffindung deſſen, 
was wir oft ſuchen, erleichtert wird. Man weiß ($. 421.), 
daß diefes nur dann der Fall fey, wenn wir auf eine foldhe 
Beichaffenheit der Wahrheiten Nädficht genommen haben, bie 
und an ihnen befannt zu feyn pflegt, ohne daß wir fie felbft 
fennen. Wir muͤſſen alſo ſehen, ob dieß hier Statt finde, 
und zwar in einem ſolchem Maße, daß jede Abaͤnderung des 
Gebietes, jede Erweiterung oder Beſchraͤnkung deſſelben den 
Vortheil nur verringern wuͤrde. Wir muͤſſen ferner erwaͤgen, 
ob es irgend ein haͤufig im Leben vorkommendes Verhaͤltniß 
gebe, in welchem dieſe Wahrheiten alle fuͤr einen und eben 
denſelben Menſchen zu wiſſen nothwendig ſind; in welchem 
Falle denn zu hoffen iſt, daß durch die Einfuͤhrung unſerer 
Wiſſenſchaft eine vollſtaͤndigere Bekanntſchaft mit denſelben bei 
eben denjenigen Menſchen, denen ſie nothwendig ſind, werde 
erreicht werden. Wir muͤſſen weiter forſchen, ob die Ver⸗ 
einigung dieſer Lehren etwa den Nutzen haben werde, daß das 
Verſtaͤndniß derſelben ober die Ueberzeugnng von ihrer Wahr⸗ 
heit erleichtert wird; oder ob man vielleicht ſchon darum wohl 
thue, nur dieſe und nicht eben nhre Lehren zufammenzufaffen, 
weil nur gerabe fo eine gewiffe richtige Eigenthuͤmlichkeit ders 
felben, oder die Art ihres Zufammenhanges einleuchtender ges 
macht wird; oder erwartet werben fann, daß ſich die Lücken 
unferer Erfenntniß in diefem Fache fichtbarer herausftellen, 
und hiedurch Verſuche zu ihrer Ausfüllung veranlaßt werben 
dürften; oder weil etwa die Unterfuchungen, die wir auf diefe 
Art verbinden, einerlei Geiftesanlagen, Vorfenntniffe und äußere 
Gelegenheiten erforbern u. f. m. D Findet ſich, daß die ger 
gebene Begrenzung ded Gebietes unferer Wiffenfchaft in aller 
Hinfiht nur Vortheile bringt: fo verfteht ſich von felbit, daß 
fie zu billigen fen. Finden fidy aber (was der gewöhnliche 
Fall it) Bortheile und Beſchwerlichkeiten miteinander ver: 
flochten; dann erübrigt nichts Anderes, ale burch ein gegen: 
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feitiged Vergleichen und Abwiegen derfelben auszumitteln, anf 
welcher Seite dad Uebergewicht feyn bürfte, 


§. 425. 
Erfindung des Begriffes einer zwedmäßigen Wiſſenſchaft. 


Penn wir bie zweite, $. 409. erwähnte Aufgabe haben, ' 
ben Begriff einer Wiflenfchaft, weldye der Aufftellung und 
Bearbeitung werth wäre, erſt zu erbenfen: fo wirh dieß am 
Leichteften dadurch gefchehen, daß wir unfere Aufmerkſamkeit 
auf verfchiedene Wahrheiten richten, die für uns Menfrhen 
erreichbar und merkwürdig find, auch ſich durch fchriftliche 
Daritellung mittheilen laſſen, und in Betreff einer jeden uns 
folgende Fragen ftelen: ob es nicht mehre Wahrheiten gebe, 
deren Kenntniß in denſelben Verhältniffen, wie die betrachtete, 
für und von Wichtigkeit if, oder welche zufammengeftellt, 
leichter verftanden, oder mit fefterer Ueberzeugung erfannt 
werden können, oder deren Erlernung in folder Nachbar⸗ 
haft angenehmer wird, oder deren Zufammenhang fich auf 
diefe Art deutlicher wahrnehmen läßt; oder die fo zuſammen⸗ 
geftellt Reiz und Beranlaffung zu neuen Erfindungen bar- 
bieten, oder die zu ihrer Erfindung durchgängig ähnlicher 
Anlagen, Borkenntniffe, Gelegenheiten bedürfen u. ſ. w. Können 
wir eine oder etliche dieſer Fragen bejahen: fo unterfuchen 
wir ferner, was für ein Merkmal diefe Wahrheiten alle ges 
meinfchaftlich haben, und trachten befonders, fofern ed moͤg⸗ 
lich iſt, ein ſolches Merkmal berfelben ausfindig zu machen, 
vermittelt defien nad) ihnen gefragt werden könnte, db. H.' 
weldyed von ihnen befannt feyn dürfte, ohne daß mar fie - 

ſelbſt noch kennet. Gelingt ed und, ein folched Merkmal zu 
finden: fo bilden wir den Begriff einer Wiffenfchaft, darin 
die ſaͤmmtlichen Wahrheiten, die biefes Merkmal haben, vers 
einigt feyn follen, und unterfuchen nunmehr nach den. Regeln 
des $. praec., ob biefer Begriff einer Wiffenfchaft zweckmaͤßig 
fey, oder erweitert oder verengert werden müffe — Go 
verfällt, um nur ein einziges Beiſpiel zu geben, Jeder, ber 
über die Entſtehung feiner eigenen Urtheile nachdenkt, gar 
leicht auf manche fehr merkwuͤrdige Wahrheit von der Art 
derer, bie ich $. 305. betrachtete. Doch wird er alsbald 
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inne, daß ber Begriff einer Wiffenfchaft, welche und die Ent, 
ftehung aller unferer Urtheile erklären wollte, zu weit wäre. 
Indem er nun eine ſchickliche Befchränfung dieſes Gebietes 
ſucht, verfaͤllt er vielleicht auf den Begriff einer Wiſſenſchaft, 
welche uns die Entſtehung nur aller derjenigen empiriſchen 
Urtheile erklaͤrte, die wir für un vermittelte halten, weil 
wir uns ihrer Vermittlung nicht bewußt ſind; und eine ge⸗ 
nauere Prüfung duͤrfte Die Zweckmaͤßigkeit einer ſolchen Wiſſen⸗ 
ſchaft, der man den Namen der Erfahrungslehre geben 
koͤnnte, beſtaͤtigen. 
$. 426. 


@intheilung des gefammten Gebietes der Wahrheit im 
einzelne Wiffenfhaften. 


Die fchwierigfte Aufgabe ift ohne Zweifel die letzte bes 
$. 409., welche verlangt, daß wir nicht bloß eine oder bie 
andere, fondern die fämmtlichen Wiffenfchaften, die ed nur 
überhaupt werth find, bearbeitet zu werben, angeben, und 
zugleich nachweifen follen, daß ihre Gebiete zufammengenommen 
die Summe aller und Menfchen erreichbaren Wahrheiten ers 
. fchöpfen. Es ift aber ſchon gefagt, daß ich hier nicht biefe 
Aufgabe felbft zu Löfen, fondern nur jene Regeln, nach welden 
man bei ihrer Auflöfung vorgehen muß, anzugeben habe. 
Nach $. 411. dürfen wir nur verlangen, baß eine jede uns 
Menſchen erreichbare und zugleich merfwärdige Wahrheit, bie 
durch Schrift mittheilbar ift, in irgend Einer Wiffenfchaft als 
daſelbſt einheimifch erfcheine, keineswegs aber, daß es für jede 
berfelben eine einzige bergleichen Wiffenfchaft gebe. Hieraus 
tft zu erfehen, wie ed gemeint fey, baß bie Gebiete aller 
einzelnen Wiffenfchaften zufammengenommen die Summe aller 
und Menfchen erreichbaren Wahrheiten umfaffen follen; 
nämlich nur fo, daß jede merfwärdige Wahrheit in ben Ges 
biete einer von diefen Wiffenichaften liege, nicht aber, daß fie 
nicht auch in mehren zugleich vorkommen dürfe Diefe Ges 
biete brauchen fonach einander nicht auszufchließen, fondern fie 
koͤnnen mandye gemeinfchaftliche Theile haben, ja das Gebiet 
der einen kann wohl aud) ganz in dem einer andern liegen. 
Do wird man bei unferer Aufgabe nicht fowohl darauf 
‚bringen, daß alle untergeorbnete Wißenfchaften aufgezählt 
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werben, ald vielmehr nur darauf, daß man fo viele Hanpts 
wiffenfhaften angebe, als eben nöthig find, um bad Ges 
biet der fir und Menſchen erreichlichen Wahrheiten zu er⸗ 
fhöpfen. Diefee Forderung nun ein Genäge zu leiſten, 
muͤſſen wir 

1) auf die Erfindung eines Unterfchiedes zwifchen deu 
Wahrheiten finnen, der wenn er and) vielleicht noch nicht ges 
braucht werben koͤnnte, um mach demſelben das Gebiet einer 
einzelnen Wiffenfchaft zu beflimmen, indem die Menge ber 
Wahrheiten, die da vereiniget werben müßten, noch viel zu 
groß ausfiele, mwenigftend nicht Wahrheiten trennt, weldye 
in Eine Wiffenichaft zufammengehören. Wir können glauben, 
einen ſolchen Unterfchied gefunden zu haben, weun feiner ber 
Brände, um berentwillen Wahrheiten m Eine Wiſſenſchaft 
vereiniget werden follen, Die von und angenommene Scheidung 
verbietet. Ein Beifpiel einer folchen Abtheilung fcheint mir die 
fehr bekannte in Begriffes und Anfhanungswahrheiten. -. 
Denn nicht nur, daß ſich diefe beiden Arten von Wahrheiten 
ſchon ihrem objectiven Zufammenhange nach - fehr wefentlich 
unterfcheiden, indem die erſteren niemald in einer ber letzteren 
objectiv gegründet fegn koͤnnen; auch die Erfindung und Bes 
arbeitung der einen Gattung fordert ganz andere Anlagen, 
Vorkenntniſſe und Huͤlfsmittel, ald bei der andern nothwendig 
find. Daher man benn auch diefe Abtheilung, fobald mar 
fi mit ihe nur erſt genauer befannt gemacht hatte, bei dem 
Geichäfte der Zerlegung bes menfchlichen Willens in einzelite 
Miffenfchaften fogleich zu Grunde gelegt hat. Wiffenfchaften, 
deren Gegenſtand reine Begriffswahrheiten find, hat man eben 
beßhalb reine Begriffswiffenfhaften, auch apriorifche; 
folhe dagegen, die empirifche Säge zu ihrem Gegenftande 
haben, empirifche oder Erfahrungswiſſenſchaften 
genannt. 

27 Iſt eime ſolche Abtheilung gefunden: ſo ſuchen wir 
auf dieſelbe Weiſe jede dieſer Abtheilungen neuerdings zu zer⸗ 
legen, und ſetzen dieſe Arbeit ſo lange fort, bis wir auf Ju⸗ 
begriffe von Wahrheiten kommen, bie wicht zu groß find, um 
für den Gegenfland einer einzigen Wiflenfchaft angenommen 
ju werden; wobei wir abermal nad ben Borichriften des 
$. 424. vorzugehen haben. 
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3) Um aber ſolche Unterſchiede zwiſchen den Wahrheiten, 
wie ſie fuͤr dieſen Zweck nothwendig ſind, zu finden, muͤſſen 
wir unſer Augenmerk beſonders auf folgende Umſtaͤnde richten: 
a) auf die Beſtandtheile, aus denen eine und eben vor⸗ 
liegende Wahrheit zufammengefegt ift, vor Allem auf die eins 
fahren Begriffe, die fie in fih faßt. Bemerken wir naͤm⸗ 
Lich in dieſer Wahrheit einen Begriff, der nicht in allen uͤbrigen 
vorkommt: fo ift ed nach $. 422. fchon einer ferneren. Unters 
fuchung werth, ob nicht die ſaͤmmtlichen Wahrheiten, die dieſen 
Begriff miteinander gemein haben, in .einer fo innigen Bers 
knuͤpfung fich befinden, daß bie Zufammenfaffung derfelben in 
eine eigene Wiffenfchaft nicht unzwedmäßig feyn werde, 
b) Eine gleihe Beachtung verbienet der Gegenftand, von 
welchem eine vorliegende Wahrheit handelt. Denn obgleich 
wir nad) $. 414. eben nicht berechtiget find, Wahrheiten, 
welche benfelben Gegenſtand haben, fofort in Eine Wiffenfchaft 
zu verbinden, fo darf biefes doch in vielen Fällen gefchehen, 
zumal wenn nebft dem Subjecte noch irgend eine andere Bes 
fchaffenheit als ein allen gemeinfames Merkmal zu Grunde 
gelegt wird. c) Eine ganz vorzüglicdye Beachtung fordern bie 
aus einer gegebenen Wahrheit fließenden Anwendungen, 
und die befondern Kebensverhältniffe, in welchen dieſe 
Anwendungen Plag greifen. Denn wenn ed auch nad 
5. 419. nicht eben nothwenbig ift, daß wir. bie Anwendungen 
einer Wahrheit immer zu der naͤmlichen Wiffenfchaft zählen, 
der wir die Wahrheit felbft beizählen wollen: fo gehet doch 
einer der wichtigften Bortheile, die wir bei der Zerlegung bes 
gefammten menfchlihen Wiſſens in einzelne Wiffenfchaften bes 
zweden, barauf hinaus, baß Jedermam die Kenntniffe, beren 
er in feinen eigenthämlichen Lebensverhältniffen bendthigt, in 
‘ einer befonderen Wiffenfchaft vereiniget finde, ($. 409.) Der 
Umſtand alfo, ob eine gewiffe Wahrheit in diefen ober jenen 
Lebendverhältniffen eine Anwendung verftatte, verbienet ed gar 
fehr, bei dieſem Gefchäfte erwogen zu werben. d) Doch eben 
fo auch die Frage, welche Fähigkeiten, Vorkenntniſſe 
und Hülfsmittel zur Auffindung und Bearbeitung einer 
gewiffen Elaffe von Wahrheiten nothwendig find, Denn daß 
ed. ein Bortheil fey, ‚wenn Wahrheiten, welche einander in 
biefem Betrachte gleich kommen, vereiniget werben, wurbe 
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fhon $. 409. erimert. e) Bei Wahrheiten endlich, die wir 
nicht fchon als befannt anfehen bärfen, welche der Lefer von 
und erfi Iernen fol, thun wir nad 8. 421. fehr wohl, zu 
unterfuchen, welche Bejchaffenheit an denſelben auch ſelbſt 
demjenigen, dem fie noch unbefannt find, befannt ſeyn bitrfte, 
die eben deßhalb ald Merkmal gebraucht werben könnte, beffen 
man ſich nöthigen Falls zu ihrer Auffuchung bedienet. Haben 
wir und einige bergleichen Merkmale zum Bewußtſeyn ges 
bracht, fo bilden wir den Begriff einer Wilfenfchaft, die alle 
Wahrheiten enthielte, welche dieſe Merkmale gemeinfchaftlich 
haben, und unterfuchen nun nach Anleitung des $. 425., ob 
eine folche Wiffenfchaft auch in aller anderen Hinſicht zweck⸗ 
mäßig wäre. 

4) Finden wir mehre Arten, wie dad Gebiet der ſaͤmmt⸗ 
lichen Wahrheiten oder irgend ein einzelner Theil beffelben 
zerlegt werben kann, und hat jede diefer Zerlegungen in ges 
wiffer Hinficht ihre eigenen Bortheile: fo hindert nichts, fie 
alle zugleich geltend zu machen, wenn auch hiedurch Willens 
fhaften zum Borfchein kommen, deren Gebiete nur aus Theilen 
anderer zufammengefest find. ($. 416.) So bürfen wir ung 
z. B. durch die n“ 1, erwähnte Eintheilung der Wiffenfchaften 
in Begriffe und empirifche Wiffenfchaften ficher nicht abs 
halten laſſen, neben berfelben noch eine zweite Abtheilung in 
theoretifche oder fpeculative, und praktiſche ober 
tehnifche Wiffenfchaften einzuführen, obgleich fich die Ge⸗ 
biete Diefer und jener mannigfach durchkreuzen werben. 

5) Nicht zu vergeflen ift, daß wir bei dem Gefchäfte 
der Zerlegung bed geſammten Gebietes der und Menichen er« 
reichlichen Wahrheiten in einzelne Wiffenfchaften unfer Augens 
mer? nicht bloß auf denjenigen Theil diefer Wahrheiten richten 
muͤſſen, der uns bereitd befannt ift, fondern auch anf dies 
jenigen zu achten haben, die und bis jetzt noch unbekannt 
find, in Betreff deren aber dennoch die Hoffnung beitehet, 
daß man fie über Kurz oder Lang noch finden werde. Zur 
Auffuchung ſolcher Wahrheiten dur die Aufführung einer 
eigenen Wiffenfchaft, dahin fie gehören, zu ernuntern und 
nähere Beranlaffung zu geben, ift feiner der geringften Bors 
theife, welche die Aufitelung der verfchiedenen Wiſſenſchaften 
bezwecket. ($. 414.) Hier haben, wir nım nad) $. 423. eine 
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befondere Sorgfalt dafür zu ‚tagen, daß einer jeglichen Unters 
ſuchung nüglicher Wahrheiten ein Plag in einer Wiſſenſchaft 

angewieſen werde, die den Geſi chtöpunft, aus welchem jene 
Aufgabe betrachtet feyn will, in feiner Weife beenget; daß 
ſich fonach erwarten Iäßt, hier ober nirgends werbe bie Unter⸗ 
fuchung auf das Kruchtbarfte angeftellt werden. Nach diefer 
Regel werden wir namentlich immer beurtheilen müffen, in 
welchen Fällen die Anweifung zu einem gewiflen Verfahren 
nur als ein Abfchnitt der befondern Pflichtenichre angeſehen 
und behandelt werden därfe, ober vielmehr bie Erhebung zu 
einer eigenen, für ſich beftehenden Wiffenfchaft verdiene. Das 
Lettere wird feyn, fo oft die Anweiſung, um bie es fich hier 
handelt, nicht ertheilt werden Fann, ohne erſt mehre rein 
theoretifche Betrachtungen vorauszufchiden. So wäre ed z. B. 
gewiß fehr unſchicklich, wenn man (wie Einige wollten) bie 
ganze Logik, bie Erziehungsfunde, die Lanbwirthfchaft, die 
Lehre von ben Gewerben und Känften u. |. w. ald bloße 
Abfchnitte der Moral behandelte. 

6) Endlicd, fragt es fich noch, wie wir verfichert werben 
koͤnnen, daß wir mit ber Löfung unferer Aufgabe wenigſtens 
in fo weit fertig geworden find, daß kette Hauptwiffens 
fhaft mehr fehle. Allein ich Fenne kein. anderes Mittel, zu 
dieſer Derficherung zu gelangen, ald wenn und vielfäftige 
Berfuche zeigen, daß eine jede nuͤtzliche Wahrheit, auf die wir 
nur immer und befinnen, im eine ober bie andere ber von 
und aufgeftellten Wiſſenſchaften gehöre. Denn der Fall, dem 
ſich Einige vielleicht auch noch als moͤglich vorftellen, daß «8 
eine Wiſſenſchaft gibe, welche fchon ihrem bloßen Begriffe 
nad, beſtimmt iſt, alle diejenigen Wahrheiten aufzunehmen, bie 
in den Inhalt ber übrigen nicht gehören, dürfte kaum Gtatt 
finden; weil ſich die Zweckmaͤßigkeit einer folchen Wiſſenſchaft 
nah den oben aufgeftellten Grundſaͤtzen ſchwerlich recht⸗ 
fertigen ließe. 


Anmerk. Bei der Erfindung der verſchiedenen Wiſſenſchaften, deren 
Begriffe bis auf den heutigen Tag unter uns eingeführt ſind, hat 
ſich der menſchliche Verſtand won einer (däucht mir) nicht minder 
glänzenden Seite gezeigt, als bei der Erfindung der einzelnen 
Wahrheiten felbft, zu deren Darſtellung man jene Wiſſenſchaften 
erdacht hat. Raum wird fiih nachweiſen lagen, daß ad nur eine 

einzige 
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einzige dieſer Wiſſenſchaften, deren Vegriff nicht Bloß von einem 
einzelnen Gelehrten in Borfchlag gebracht, fondern von Allen beis 
fällig aufgenommen worden if, wieder verworfen oder anders bes 
grenzet zu werden verdiente. Die Regeln, nad denen man bies 
bei verfuhr, hatte.man fich vielleicht nie zu einem ganz deutlichen 

Bewußtſeyn gebracht; daß fie gleichwohl richtig geweſen feyn 
mußten, verbürget hinlänglidh der Erfolg, ich meine der Umſtand, 
dag man über die. Frage, wie das Gebiet einer Wiſſenſchaft bes 
grenzet werden folle, felten lange geftritten, und noch Seltener 
nöthig gefunden, von einer Beftimmung, worüber man einmal 
bereits einig geworden war, in ber Folge. wieder abzugehen. Ob 
es mir. nun gelungen fey, diefe Regeln hier auf eine der Wahr- 
heit gemäße Art angedeutet zu haben, müffen die Lefer entfcheiden. 
Die Meiften werden wohl, wie ich beforge, für eine Aufgabe von 
fo großem Umfange und fo vielfältigen Schwierigkeiten, wie die 
Zerlegung des gefammten Gebieted der Wahrheit in einzelne 
Wiſſenſchaften it, eine viel ausführlihere Anweifung erwartet 
haben. Cinige werden überdieg Regeln von einer ganz anderen 
Art, Regeln, die nit von dem bloß fubjectiven Bedürfniffe des 
Menſchen, fondern von der objectiven Beichaffenheit der Wahr- 
heiten felbft hergenommen find, verlangen. Ich bin daher gefaßt, 
dag man das hier Sefagte theild mit Geringſchätzung, theils ſelbſt 
mit Spott aufnehmen werde, und wünfche nur vom Herzen, daß 
man bald. etwas finde, das nicht nur gelehrter ausſieht, fonderm 
auch, richtiger und brauchbarer ift. 


427. 
Darkellungen Anderer. 


In den bisherigen Lehrbuͤchern der Logik, felbft in den⸗ 
jenigen, beren Berfafler es deutlich genug erfannten, daß die 
Logik eigentlich nur Wiffenfchaftslchre fey, wird der Gegen, 
Rand, von dem ich hier fpreche, die Art und Weile, wie bag 
gefammte Gebiet der Wahrheiten in mehre Wiffenfchaften zers 
legt werben foll, ja audy nur, wie man Die Zweckmaͤßigkeit 
einer einzelnen Wiffenfchaft zu beurtheilen habe, faſt ganz mit 
Stilfehweigen übergangen. Arijtoteles berähret biefe Frage 
mit feiner beliebigen Kürze Anal. post. 1.1. c.28.: Mia 58 dmı- 
sun dsiv ij Evös ylvous, 66a da Tray zpWrw» Güyasırar, Nal 
pin dw A xasy robroy aa9’ abra. Eripo 5a drısmun dsiy 
iripas, 56a ai üprai, uäre din rür adrär, py9 Urapar da rin 
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dripaov. Er forderte alfo nur, daß die zu einer Wiffenfchaft 
verbundenen Wahrheiten gleichartig feyen; aber wie uns 
beftimmt ift nicht ber Begriff diefer Gleichartigkeit! Su 
neueren Lehrbüchern ift das Einzige, was fich .ald eine hie⸗ 
her gehörige Behauptung betrachten ließe, der Sab, daß es 
in jeder Wiffenfchaft nur einen einzigen Grundfag geben 
dürfe, ans welchem alle Wahrheiten derfelben ableitbar feyn 
müßten. Durch diefe Behauptung nämlich würde die Anzahl 
der. verfchiedenen Wilfenfchaften ſowohl als das Gebiet einer 
jeden beftimmt werden Tönnen, weil es der Wiffenfchaften 
dann gerade fo vicle gäbe, ald es dergleichen oberfte Grund» 
fäge gibt, und weil im eine jede nur alle diejenigen Wahr; 
heiten gehören würden, die fich aus dem ihr eigenen Grund⸗ 
ſatze ableiten laſſen. So Ilehrten Ridiger (de S. V. et F. 
IV. 12), Maaß ($.447), Meg ($.23.), Gerlach ($.281.), 
Klein (©. 203) u. U. Der Grund, den man gemeinig- 
lich zur Unterftäßung diefer Behauptung angeführt hat, daß 
ohne Vorhandenfeyn eines folchen oberften Grundſatzes, aus 
dem fich alle einzelnen Wahrheiten ableiten laſſen, fein Zu⸗ 
fammenhang zwifchen diefen Wahrheiten, alfo feine Einheit 
vorhanden feyn Könnte, wurde meined Erachtens ſchon oft, 
3. 3. fhon von Savonarola (Comp. L. VIII. 47.) fehr 
“richtig widerlegt durch die Bemerkung, daß eine ſolche Eins 
heit auch noch auf andere Art, namentlich durch Die Gleich⸗ 
artigfeit ber gefammelten Wahrheiten Cburch die Einheit des 
Gegenftandes, den fie betreffen) erzielt werben koͤnne. Auch 
‚Ariftoteles fcheint von ber Nothwendigfeit eines folchen 
Principe nichts geahnet zu haben; denn er unterfcheidet 
(Anal. post. I. 10.) in jeder Wiffenfchaft eigene und gemeins 
fame Prineipien, und fagt (Anal, prior. I. 30.), daß es der 
eriteren in jeber mehre gebe. Unter den Neueren haben fich 
gegen die Unbilligfeit diefer Forderung eines einzigen Grund» 
fabes für jede Wiffenfchaft rin Weiß (Log. $. 318.), 
Stiedenroth (Theorie des Wiſſens, ©. #7), Effer (2. ©. 243), 
Tweften (8. ©. 257) u. 9. erklaͤrt, und mit Recht erinnert, 
daß dann die Mathematik, die Logik, die ganze Philofophie 
feine Wiffenfchaften genannt werben bürften. Indeſſen wurde 
ſchon $. 420. bemerkt, daß Manche jene Behauptung in einem 
Sinne nehmen, in welchem, wir fie immerhin zugeben Finnen. — 
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In Erufins Weg sur Gewißheit flehet 8. 23—28. eine kurze 
„Lehre von der Umgrenzung der Wiſſenſchaften,“ welche ich 
hier in der Kürze beurtheilen will, Nah Er. kam es „ber 
„Gründe, warum man mehre Wahrheiten in Eine Wiffenfchaft 
„vereinigt, folgende vier geben: a) weil biefe Wahrheiten 
„unter einem gemeinfchaftlichen Begriffe ftehen, deſſen Species 
„und Individua man jegt betrachten will. So foll es in ber 
„Phyſik und Geometrie feyn; b) weil diefe Wahrheiten ins⸗ 
„gefammt Theile oder Determinationen ober Folgen von einem 
„realen Ganzen find; wie in der Phnfiologie und Thelema⸗ 
„logie; c) weil diefe Wahrheiten aus einem allgemeinen 
„beterminirten Grundſatze hergeleitet werden; wie in ber 
„Rechtswiſſenſchaft; d) weil fie ſich alle als Mittel zu einem 
„Zwecke verhalten; wie in der Ethik und Algebra. Ob diefer 
„Grund and, Hinlänglih und vernünftig ſey, wirb durch 
„folgende Regeln beftimmt: a) der Umfang der Wiffenfchaft 
„muß groß genug feyn, d. h. reich genug an folhen Wahrs 
„heiten, welche fich über Die gemeine Erkenntniß erheben. 
„B) Die Abfonderung gewiffer Wahrheiten in eine Wiſſen⸗ 
„haft fol allezeit der Erkenntniß gelehrter Wahrheiten einen 
„realen Nutzen fchaffen, naͤmlich daß diejenigen Wahrheiten 
„uſammenkommen, welche um nüßlicyer Zwede willen zus 
„ſammengedacht werden müffen. Unter, denfelben beſtehen die 
„allgemeinſten Zwecke darin, daß man ein Object in gewiſſer 
„Betrachtung vollftändig überfehen lerne, und daß man jede 
„Bahrheit da finde, wo fie am Leichteften bewiefen ober wo 
„ihr Grund am Leichteften eingefehen werden kann. 7) Ohne 
„einen wichtigen Grund fol man von dem Gebrauche nicht 
bgehen. 8) Wenn aber fonft eine merkwuͤrdige Claſſe von 
„Wahrheiten nicht genugfam wahrgenommen würde, oder went 
„sonft folche Wahrheiten verwirret würden, welche doch ohne 
„großen Schaden nicht verwirret werben bärfen: fo ift es 
„vernünftig, dem Zwede der Gründlichkeit mehr ald der. Ges 

„wohnheit zu folgen. e) Weil die Application biefer Regeln 
"auf gewiffen Postulatis beruhet, nämlich anf foldjen Um⸗ 
„Randen, welche der Redliche und Sachkundige zwar bemerken, 
„aber dem Andern nicht wohl beweifen fann: fo muß ein 
„jeder Gelehrter fo viel Wahrheitötiebe haben, daß er bie 
„Sache mit Unparteilichkeit entſcheide. Wenn * auch dieß 
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„Alles beobachtet wird: ſo bleibt doch in der Beſtimmung der 
„Zahl und der Schranken der Wiſſenſchaften noch manches 
„Willkuͤrliche.“ — Daß dieſe Behauptungen dem von mir 
Gefagten fehr nahe fommen, fieht Jeder. Zu tadeln finde ich 
jevody, daß der sub hit. a angeführte Grund zur Vereinigung 
mehrer Wahrheiten in Eme Wiffenfchaft die folgenden alle 
umfaffe; daher man diefe nicht ald ihm beigeordnet, fonbern 
als untergeorbnet hätte anfehen follen. Denn find Wahrheiten, 
die fi) ald Theile von einem realen Ganzen, oder als Kolgers 
ungen aus einem gemeinfchaftlichen Grundfate, ober ald Mittel 
zu Einem Zwecke betrachten laffen, nicht insgefammt auch 
Wahrheiten, die unter einem gemeinfchaftlichen Begriffe ftthen ? 
Daß der Umfang einer Wiffenfchaft, wie es in ax heißt, nur 
dann erft groß genug fey, wenn fie an Wahrheiten, welche 
fidy Aber die gemeine Erfenntniß erheben, reich if, möchte ich 
bezweifeln. Die reine Zeitlehre wird Niemand reich an folchen 
Wahrheiten nennen, und gleichwohl fcheint fie den Rang einer 
eigenen Wiſſenſchaft volllommen zu verdienen. Nur bad snb 
lit. A und d Gefagte fchließt, wie mir daͤucht, die eigentlichen 
Ruͤckſichten auf, die und bei der Beltimmung des Umfanges 
einer Wiffenfchaft Teiten. Und wenn es zuletzt heißt, daß hier 
noch manches Willkuͤrliche bleibe: fo möchte ich dieß allenfalls 
in Hinfiht auf die untergeordneten Wiffenfchaften zuges 
ftehen. Denn wie weit man in diefen Unterabtheilungen fort» 
gehe, und ob man mandje Lehre nur als einen eigenen Zweig 
(TheiD einer Wiffenfchaft, oder als eine Wiffenfchaft für fich 
anfehen wolle: das mag zuweilen in ber That unerheblich, 
und alfo auch willkuͤrlich ſeyn; in der Art‘ aber, wie die 
Bebiete der Hauptwiffenfchaften begrenzt worden find, 
birfte nur wenig Willkuͤr herrfchen, wie fchon die allgemeine 
Webereinftimmung hierin beweife. Hr. Ampere in f. Essai 
sur la Philosophie des Sciences (Paris 1834. 'Tom. 1.) verfucht eine 
Elaffiftcation aller Wiffenfchaften, ‚wobei er den Begriff auch 
mancher neuen beftimmt; über bie Negeln aber, nad) benen 
man bei dem Geſchaͤfte diefer Beſtimmung vorzugehen habe, 
finde ich nichts angemerkt. 


00 nn 


Dritted Hauptſtuͤck. 


Von der Wahl der für ein Lehrbuch beftimm- 
ten Elaffe der Refer. 





& 428.* 


Bolgen aus einer fo oder anders getroffenen Bekimm 
ung der Slaffe unferer Leſer. 


Hat ſich gezeigt, daß eine MWiffenfchaft zweckmaͤßig fey: fo 
koͤmmt zu überlegen, ob jene eigene Claſſe von Lefern, für 
bie wir unſer Lehrbuch berfelben abfaffen wollen, zwedmäßig 
gewählt fey, oder was daran abgeändert werben muͤſſe. Ich 
werde alfo aus einem Ähnlichen Grunde wie $. 409. erft 
von den wichtigften Vortheilen fowohl als auch Rachtheilen, 
welche aus einer fo ober anders getroffenen Beſtimmung ber 
Leſerclaſſe für unfer Buch hervorgehen Finnen, eine kurze 
Ueberficht geben. | 

1) Eine geſchickte Beſtimmung biefer Elaffe kann ein 
mal fchon den Bortheil gewähren, daß es ber Leſer von 
einer folchen Art, wie wir für unſer Buch verlangen, wirt 
lich recht viele gibt, und daß wir fonach durch daſſelbe ben 
Bedürfniffen Mehrer auf einmal abhelfen.. Das gerade 
Gegentheil tritt bei einer ungeſchickten Wahl ein, wenn wir 
md Lefer denen, wie fie in Wirklichfeit gar nicht vorhanden 
find, oder wenigftend nicht für unfer Buch zu erwarten ſtehen. 


2) Wenn eö nicht möglich ift, in einem und damſelben 
Buche angemeffen für die Beduͤrfniſſe und die Faffungsfraft 
Aller, die unfere Wiſſenſchaft erlernen wollen, zu ſchreiben: 
ſo koͤnnen wir bei einer geſchickten Wahl wenigſtens fuͤr die⸗ 
jenigen ſorgen, denen die Kenntniß diefer MWiffenfchaft am 
aller noͤthigſten if. Bei einer ungeſchickten Wahl wärben 
vieleicht gerade dieſe leer ausgehen muͤſſen. 
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3) Durch eine wohl uͤberlegte Auswahl koͤmen wir 
Leſer vereinigen, welche einander in ihren Vorkenntniſſen 
ſowohl als auch in ihren Beduͤrfniſſen ſehr aͤhnlich ſind, 
und es iſt leicht zu erachten, daß wir dann dieſe viel voll⸗ 
kommener und mit weniger Koſten befriedigen koͤnnen, als es 
der Fall waͤre, wenn wir Leſer zuſammen rufen, deren Ver⸗ 
ſchiedenheit allzu groß iſt. Auflaͤrungen, die fuͤr den Einen 
erſprießlich ja nothwendig ſind, koͤnnen dem Andern vielleicht 
nicht nur entbehrlich ſeyn, ſondern ſelbſt aͤrgerlich werden; 
wie dieſes vornehmlich bei Abhandlung religioͤſer Gegenſtaͤnde 
beinahe unvermeidlich iſt, wenn Leſer eingeladen werden, bie 
auf fehr ungleichen Stufen der Ausbildung ftehen. Begriffe, 
bie bei dem Einen als ſchon bekannt vorausgeſetzt werden 

muſſen, wenn wir ihn nicht ‚beleidigen wollen, muͤſſen andern 
Perſonen erſt umftändlich vorgetragen werden; Beweiſe, bie 
ber Eine fehr einleuchtend findet, find dem Andern unverftänds- 
ih. Dem Einen tft ed willflommen, wenn wir von jeber 
Wahrheit, welche wir aufftellen, auch den Grund nadızus 
weifen verfuchen, ja er verlangt dieß von und; einen Andern 
Iangweilen wir mit biefer Unterfuchung ober verwirren ihn 
wohl gar. Der Eine erwartet, daß wir anf biefe und jene 
Zweifel und Einwuͤrfe Räcficht nehmen, oder Anwendungen 
auf diefe und jene Lebensverhältniffe machen u. dgl., dem Ans 
dern ift diefed Alled entbehrlich Wollten wir nun, um fo 
fo verfchiedenartigen Forderungen in einem und bemfelben 
Buche Gendge zu thun, einzelne Abfchnitte bloß für den 
einen, andere bloß für den andern Lefer beftimmen: fo hätte 
dDieß, wenn fouft feinen andern, wenigftens ben liebelftand, 
daß unfer Buch num für Jeden Vieles, das ihm entbehrlich 
ift, enthielte, das ihm fomit den Gebrauch deffelben nur un⸗ 
bequem machte, und bie Koften feiner Anfchaffung erhöhte. 


9) Endlich koͤnnen wir auch eine Elaffe von Lefern ung 
wählen, wie fie für unſere eigenen Kräfte am Ange: 
·meſſenſten ift, eine Glaffe von Lefern, die zu befriedigen wir 
felbft die meifte Geſchicklichkeit befitens oder wir haben. im 
Gegentheil den unglüdlichen Einfall, für eine Claſſe von 
Lefern fchreiben zu wollen, bie fidy für unſere Kräfte und 
Berhältniffe nicht eignet, bie wir 3. B. nicht genug kennen, 





Eigentl. Wiſſenſchaftslehre. III. Hpift. S. 429. 81 


oder zu deren Begriffen und Vorſtellungsarten wir uns mm. 
einmal nicht herabzuftimmen wiffen, oder die eine umfaffendere, 
tiefer begründete Belehrung fordern, als wir zu geben vers 
mögen u, dgl. Diefe befriedigen wir alfo nicht, während 
wir doch vielleicht im Stande gewefen wären, für einen 
anderen Kreid von Lefern ein ihnen recht zufagenbes Bud; 
zu liefern. 


8. 4209. 


Regeln zur Beurtheilung der Zwedmäßigfeit einer 
gegebenen Elaffe von Lefern. 


1) Schon das Gefagte genüget zu der Bemerkung, daß 
ed vier Punkte gebe, die wir in's Auge faſſen muͤſſen, wenn 
wir beurtheilen wollen, ob die Elaffe von Xefern, bie wir für 
unfer Buch wählen, zwedmäßig ſey. Wir müffen naͤmlich 
erwägen, a) wie zahlreich dieſe Elaffe fey, d. h. wie viele 
Menfchen es feyen, welche die hier vorausgeſetzten Befchaffen- 
beiten haben, und von denen zugleich erwartet werben kann, 
daß fie unfer Buch in die Hände befommen und Iefen werden? 
b) Wie groß der Nutzen fey, den ein Unterricht in unferer 
Wiffenfchaft gerade dieſen, für die wir durch unfer Bud, für- 
forgen wollen, verſpreche. e) Was für Bortheile ferner daraus 
hervorgehen, daß wir nur Lefer von fo gleichartigen Vorkennt⸗ 
niffen und Bebürfniffen vereinigen? um wie viel brauchbarer 
durch dieſen Umftand unfere Arbeit für jeden Einzelnen aus 
ihnen werden koͤnne? — d)I In welchem Berhältniffe end» 
lich die Aufgabe, die wir und machen, für Lefer von diefer 
Elaffe zu fchreiben, zu unfern eigenen Kräften und Fertige 
feiten ſtehe? ob wir gefchiekter find für Solche als für An⸗ 
dere zu fchreiben 2 


2) Wenn die Elaffe der Lefer, für die wir fchreiben 
wollen, von einer ſolchen Befchaffenheit if, daß wir in jeder 
der hier genannten vier Rädfichten den Bortheil vermindern, 
Oder doch eben nicht vergrößern würden, fobald wir in dem 
Vegriffe dieſer Claſſe eine Abaͤnderung traͤfen: ſo iſt ihre 
Zweckmaͤßigkeit außer Zweifel. So trifft es ſich aber nur 
elten; ſondern gewöhnlich iſt's, daß eine Abänderung, die in 
der einen Hinſicht vortheilbaft wäre, in einer andern nach⸗ 
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theilig wird. Hier muͤſſen wir uns ſonach in eine Vergleidy 
ung und Abwägung ber Vortheile, welche einander entgegen 
gefebt find, einlaffen, und für den Bortheil, ber fid) und als 
ter wichtigfte barftellt, entfcheiden. 

s) Wo fi erwarten läßt, daß and, wenn wir bie 
Ausarbeitung eines tauglichen Lehrbuches für eine Elaffe von 
Lefern nicht ſelbſt übernehmen, ein Anderer ſich herbeilaffen 
werde, ift die n@ ı. lit. b erwähnte Ruͤckſicht völlig bei 
©eite zu fegen, ımb wir haben nur noch a, c und d zu 
erwägen. Iſt die Anzahl der Lefer, welche in unferer Elaffe 
zurückbleibt, indem wir nur folche zufammenfafien, welche 
einander hinfichtlich ihrer Vorkenntniſſe fomohl ald auch Bes 
därfniffe fehr nahe kommen, noch immer groß genug, um bie 
Mühe der Abfaffung und die Koften der Auflage eines eiges 
nen Buches für fie zu Ichnen: fo brauchen wir auch ben 
Umſtand a a nicht zu beachten, fondern haben bloß auf c- und 
d zu ſehen. Wenn endlich die Frage nur dahin gerichtet iſt, 
ob eine gegebene Elaffe von Lefern am und für fich zweck⸗ 
mäßig fey, abgefehen von demjenigen, ber ſich herbeilaflen 
wil, für dieſe Elaffe zu fchreiben: fo kommen nur die Um⸗ 
ftände a, b und c zu betrachten; und unter ber nur zulegt 
gemachten Bedingung wird die vorliegende Claſſe um ſo zweck⸗ 
maͤßiger ſeyn, je groͤßer die Gleichfoͤrmigkeit iſt, die ſie in 
Hinſicht auf Vorkenntniſſe ſowohl als auf Beduͤrfniſſe bei 
Ihren Leſern annimmt. Fuͤr das gemeine Beſte iſt es uͤber⸗ 
haupt um ſo zutraͤglicher, je mehre verſchiedene Claſſen wir 
machen; vorausgeſetzt, daß wir fie nad) ben fo*eben aufgeftell- 
ten Borfchriften bilden, und auch dafuͤr forgen,.baß eine jede 
Glaffe Bücher erhalte, welche fo paſſend, als moͤglich, fuͤr 
fie eingerichtet find. 

5. 450. * 
@inige Slaffen von Zefern, die bei den Lehrbüchern fat 
einer jeden Wiſſenſchaft zu unterfheiden find. 


Wenn e3 die allzugeringe Anzahl ber Lefer oder irgend 
ein anderer Umſtand verhindert, daß wir der Glaffen fo viele 
einführen, als nach Verfchiedenheit der Vorfenntniffe unb Bes 
Dürfniffe etwa zu wänfchen wären: fo follten wir body bei 
keiner Wiffenfchaft, welche von einigem Umfange if, befonders, 
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wem fie auch Anſpruͤche anf Allgemeinbrauchbarteit macht, 
ermangeln, ber Claſſen wenigſtens zwei bis drei zu unters 


fcheiden, und diefen gemäß auch für eben fo viele Arten vom . 


Lehrbuͤchern Sorge tragen. 

1) Zurſt gibt es für jede Wiſſenſchaft eine wenn auch 
nur Heine Anzahl von Menſchen, die darin vollſtaͤndig 
unterrichtet feyn wollen, bie ein Buch wänfchen, in welchem 
biefe Wiſſenſchaft nah allen in ihre Gebiet einfchlagenden 


Wahrheiten, die nur bieher befannt find, gleichviel, ob ſie 


ſchon eine Anwendung haben oder nur hoffen laſſen, darge 


-“ 


ftellt wäre. Alle diejenigen Perfonen nämlich, die ale Ges 


lehrte vom Fach diefe Wiffenfchaft felbft weiter bearbeiten 
wollen, verlangen mit Recht, daß ihnen nichte von Allem, 
was Andere vos ihnen gefunden, vorenthalten werde, habe 
ed auch biöher nicht die geringfte Anwendung, wenn nur 
boch möglich if, daß es künftig noch zu etwas Nüglichem 
führe. Lehrbücher, die wir für folche Leer fehreiben, könnte 
man vollftändige ober für ben Gelchrten beftiummte 
oder gelehrte Lehrbücher heißen. 

2) Sf eine Wiffenfchaft von weitem Umfange, unb 
gibt es eine beträchtliche Anzahl von Wahrheiten in ihr, die 
in gelehrten Lehrbüchern aufgeftellt werden müffen, ob fle 
gleich bisher noch feine Anwendung haben: fo dürfte es jeder⸗ 
zeit auch eine Claffe von Menfchen geben, weldye nur einen 
gewiffen Theil diefer Wahrheiten, nämlich nur Diejenigen, 
die eine bereitd bekannte Anwendung haben, dieſe aber 
auch alle in ihrem Lehrbuche anzutreffen wuͤnſchen. Hieher 


gehören alle diejenigen, die eine folche Wiſſenſchaft für die 


Zwede ded Lebens erlernen und anwenden follen. Go 
wünfcht 3. B. ein gewiffenhafter Arzt, der feine Wiffenfchaft 
nicht eben ald Gelehrter betreiben, wohl’ aber für das Leben 
anwenden will, daß wir ihm alled dasjenige mittheilen, was 
in feinem Fache bisher bekannt und von Brauchbarfeit iſt; 
mt Wahrheiten aber, die wenigitens bis jet noch Feine An⸗ 
wendung haben, mögen wir immerhin ihn verfchonen, da ſchon 
die Auffaffung des Erfteren einen nur zu großen Aufwand 
von Zeit und Kraft erfordert. Billig folte man alfo bei 
allen Wiſſenſchaften, welche von einem groͤßeren Umfange ſind, 
fuͤr die Abfaſſung eigener Lehrbuͤcher ſorgen, welche mit Weg⸗ 
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Ioffung bed bloß dem Gelehrten Wichtigen nür alles das ent- 
hielten, was eine bereitd befannte Anwendung zuläßt. - Man 
koͤnnte ſolche Werke Lehrbücher für den Befhäftsmann 
nennen. 

5) Bei Wiffenfchaften endlich, die nicht Mer einerfeits 
fehr weitläufig find, fondern andy andrerfeits einige Lehren 
enthalten, welche für alle Menfchen zu wiſſen nöthig find, 
gibt es eben deßhalb noch eine dritte fehr zahlreiche Claſſe 
von Lefern, die fich ein Buch wünfchen, das nicht Allee, was 
man in dieſer Wiffenfchaft fühon weiß, nicht einmal Alles, 
was eine bereits. befannte Anwendung zuläßt, fondern nur 
fo viel vorträge, als fie bei einer zwedhmäßigen Anwendung 
ihrer Zeit erlernen könnten, ohne darüber etwas 
noh Ruͤtzlicheres verfäumen zu mäffen Bon 
Büchern diefer Art könnte man fagen, daß fie nur das Ges 
meinnüßigfte, dad Allgemeinbrauchbare der Wiſſen⸗ 
fchaft enthalten. So lange folche Bücher noch nicht über 
eine jede Wiffenfchaft abgefaßt, und in hinreichender Anzahl 
verbreitet find: fo lange wuͤnſcht man vergeblich den gluͤck⸗ 
fichen Zeitpuntt herbei, da Jeder wiffen wird, was ihm zu 
wiffen das Erfprießlichfte if, wo eben befhalb nicht viele 
Millionen Menfchen täglich fich unglücklich machen, nur weil 
fie nicht wiſſen, was fie doch füglich hätten erlernen können 
und follen. Die großen dickleibigen Werfe, die für die Lefer 
der zweiten, vollends der erften Claſſe nothwendig find, koͤn⸗ 
nen theild nicht in Jedermanns Hände gelangen, theils ift es 
zu unbequem oder aus manchen anderen Gruͤnden nicht thunlich, 
daß fich ein Jeder felbft dasjenige, was für ihn brauchbar ift, 
aus ihnen herausſuche. 

$. 431. 


Die gewöhnlihften Fehler bei diefem Gefchäfte. 


Wenn ich am Schluffe des vorigen Hauptſtuͤckes die Ans 
merfung machen durfte, daß man die Regeln, nach weldyen 
das Gebiet bed gefammten menfchlichen Willens in einzelne 
Wiſſenſchaften zerlegt werden foll, fehr gut befolget habe, obs 
gleich man fich ihrer kaum deutlich bewußt geweſen ſeyn mochte: 
fo kann ich in Betreff des Gegenftandes, von dem fch gegens 
wärtig ſpreche, ſchwerlich daffelbe behaupten, In der Beſtimm⸗ 
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ung der Claſſe von Leſern, fuͤr welche ein Buch, das man zu 
ſchreiben ſich vornahm, gehoͤren ſoll, hat man ſehr haͤufig 
gefehlt, und fehlt noch fortwaͤhrend. Unzaͤhlige Buͤcher wer⸗ 
den jaͤhrlich zu Tage gefördert, welche ſchon deßhalb miß⸗ 
rathen muͤſſen, weil ihre Verfaſſer ſich den Zirkel ihrer Leſer 
entweder ger nicht ober zweckwidrig beſtimmen. Es wird 
dienlich ſeyn, die gewoͤhnlichſten Fehler, die man in dieſem 
Betrachte begehet, namhaft zu machen. 1) Nur allzu oft 
geſchieht es, daß der Verf. eines Buches die Frage, fuͤr welche 
Elaffe von Leſern er es beſtimmen wolle, gar nicht zu einem 
deutlichen Bewußtſeyn bei ſich erhebet. Daher, daß er bald 
ſchreibt, wie es nur ſchicklich waͤre, wenn er fein Buch ber 
einen, bald wieder fo, wie es ſich nur geziemte, wenn er - 
daffelbe einer ganz andern Glaffe von Lefern zugedacdht hätte, 
und daß ed fomit am Ende für Niemand volllommen taugt. 
2) Andere Schriftitellee denken ſich wohl eine beitimmte Clafſe 
von Lefern, aber fie denken ſich Befchaffenheiten an ihnen, 
welche entweder nirgends oder Doc, nicht bei denjenigen, denen 
ihe Buch in bie Hände kommen wird, zu finden find. Ober 
was ift gewöhnlicher, ald daß der Schriftfteller ſich feine 
Lefer viel wißbegieriger für feinen Gegenftand vorftellt, als fie 
ed wirklich find, oder daß er ihnen viel mehr Geduld und 
Beharrlichkeit, auch viel mehr Vorfenntniffe zumuthet, als fie 
in Wahrheit haben? daß er vermeinet, alle bie Vorberfäge, 
welche ihm als unbeftreitbar erfcheinen, müßten es auch in ihren 
Augen ſeyn, u. ſ. w.? 3) Noc andere Schriftfteller, fey es 
aus Eitelfeit oder in der guten Abficht, um fo mehr Nuten 
gu fliften, verlangen eine zu große Anzahl von Lefern; fie 
wollen ihr Buch fo einrichten, baß es Perfonen von ben vers 
fhiedenften Borkenntniffen und Bebärfniffen gleich brauchbar 
finden follen; und die Folge iſc Eines von Beidem oder auch 
Beides zugleich: die Lefer finden bad Buch zu weitläufig, 
weil Geber Mehred antrifft, was für ihn wegbleiben koͤnnte; 
oder fie finden es zu unvollftändig, weil “jeder Mehres vers 
mißt, was für ihn brauchbar wäre. — U. f. w. 





Bierted Hauptftüd. 


Von ben Sägen, welche in einem Lehrbuche 
| vorfommen follen. 





$. 432. * 
Inhalt und Abtheilungen dieſes Hauptſtückes. 


Wiſſen wir erſt, daß die Wiſſenſchaft, die wir bearbeiten 
wollen, wie auch die Claſſe der Leſer, für die wir fie bear⸗ 
beiten wollen, zwedmäßig ausgewählt find, dann Tönen wir 
auch zur Beflimmung des Inhalts, den wir dem Buche 
geben follen, fchreiten. Da aber jeded Buch feinem Bes 
griffe nady nur ein gewiffer Inbegriff von Zeichen und zwar 
von fchriftlichen Zeichen feyn fol, Zeichen aber jeberzeit nur 
ale Mittel zur Erweckung gewifler Borftellungen von ung 
gewählet werben: fo erhellt von felbfl, daß wir die Frage, 
mit weldyen Zeichen wir unfer Buch ausfüllen follen, nicht 
eher beantworten koͤnnen, ald bie wir über bie Borftellungen, 
die wir in den Gemuͤthern unferer Lefer erweckt fehen wollen, 
entichieden haben. Zu diefer Entſcheidung fol nun dieß Haupts 
ftüd die Anleitung geben, welches ſonach ungleich weitläufiger 
als die beiden vorigen ausfallen wird. Znuvoͤrderſt ſchicke ich 
einige fehr allgemeine Betrachtungen voraus, in denen ich dar⸗ 
thun will, daß fid) bie ſaͤmmtlichen Zeicyen, die man in einem 
Lehrbuche ſchicklicher Weiſe anbringt, am Ende immer. nur 
anf ganze Säge oder noch richtiger auf Vorftellungen von 
ganzen Sägen beziehen; hierauf will ich die verfchiedenen 
Arten, wie foldye Säße in einem Lehrbuche vorkommen koͤn⸗ 
nen, wie fich die Lefer ihrer zu bedienen haben, und die vers 
fhiedenen Verhältniffe, in welchen fie mit der behandelten 
Wiffenfchaft ftehen, näher zu beftimmen fuchen. Da es fidy 
zeigt, daß es in biefer letzteren Hinficht Drei Arten von Saͤtzen 
gebe, die faſt in einem jeden Lehrbuche vortommen: weſent⸗ 
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liche, Hätfefäge und bloß gelegenheitliche Saͤtze: fo werbe Ich 
in drei eigenen Abfdhnitten die Regeln aufftellen, nad) welchen 
oes zu beurtheilen ift; welche wejentliche, welche Hülfefäge und 
welche bloß gelegenheitliche Säge in jedes Lehrbuch gehören. 
Endlich gibt ed noch mehre Arten von Säten und ganzen Inbes 
griffen derfelben, die in dem Lehrbuche einer Wiffenfchaft fo Häufig 
und zu fo verfchiedenen Zwecen erfcheinen Tonnen, daß fie 
bald zu den wefentlichen, bald zu den Huͤlfsſaͤtzen, balb zu 
dent bloß gelegenheitlichen Sägen zw zählen find, deren Eigen⸗ 
- heit alfo nicht aus der vorhin betrachteten, fondern aus irgenb 
einer anderen Ruͤckſicht hervorgehet; von dieſen will ich denn 
in einem vierten Abfchnitte handeln, und überall gleich bie 
nöthigen Regeln, wie diefe Theile einzurichten find, anknüpfen. 


$. 433. 
Die Zeihen, deren wir und in einem Lehrbuche bedienen, 
müffen fih mittelbar alle auf ganze Sätze beziehen. 


Ein Lehrbud; fol ein Buch feyn, das und in einer bes 
ſtimmten Wiffenfchaft zu wumterrichten tauget. Uns unters 
richten heißt nan, un veranlaffen, daß wir zu gewiſſen Er⸗ 
fenntniffen gelangen, zu "denen wir ohne den Unterricht nicht 
gelangt wären. Erfenntniffe aber koͤnnen in und nur vers 
anlaffet werden, indem man und zu urtheilen veranlaßt. Ur⸗ 
theife endlich Finnen entfernterer Weife zwar auf unzähligen 
Wegen, zunaͤchſt aber, und wenn bloß von den Beränder, 
angen, bie ihnen um Gemüthe vorhergehen muͤſſen, geredet 
werben fol, nur dadurch veranlafiet werben, daß man ent 
weber gewiſſe andere, von ums fchon früher gefällte Ur theile, 
aus denen das neue gefolgert werben kann, wieder anregt, 
oder daß mann ur allerlei Borftellungen, die unfere Urs 
theilefraft dann“ zu gewiſſen Urtheilen benäget, in und hervors 
bringt. Ein Buch, da es nichts Anderes als ein Inbegriff 
von Zeichen ift, kann und nicht anders zu Erkenntniffen vers 
anlaffen, als auf die Ießtere Art, naͤmlich nur dadurch, daß 
ed durch den Anblick der in ihm vorfommenden Zeichen manche 
Borftellungen in und erweckt. Soll diefed Lebtere nicht 
bloß durch Zufall, und alfo fehr unvolllommen erfolgen: fo 
mäffen die Vorſtellungen, auf die man hier rechnet, d. h. bie 


N 
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Borftellungen, welche bad Bud, durch den Anblick feiner Zeichen 
in und hervorbringt, gerade diejenigen feyn, zu deren Anregs 
ung dieſe Zeichen eigend beflimmt find, welche man auch bie 
Bedeutungen derfelben nennt. Und follen fid) diefe Bes 
deutungen zu dem hier obwaltenden Zwecke, und nämlich Unter⸗ 
richt zu ertheilen, fo tauglich, als es nur möglich iſt, -ers 
weifen: fo behaupte ich, daß fie nur Vorftellungen von 
ganzen Sägen ſeyn muͤſſen. Borflellungen von ganzen 
Sägen, die man in unferem Gemüthe erweckt, haben nämlich 
das Eigene, daß fie und unwillkuͤrlich zu der leberlegung, 
ob diefe Säge wahr oder falſch find, fimmen.. Kann nun 
dieß ohne viel Mühe beurtheilet werden, find die und vors 
geftellten Säge von einer foldyen Art, daß und ihre Wahrs 
heit bald an ſich felbft fchon einleuchtet, bald doch aus ber 
Verbindung, in welcher fie hier mit andern erfcheinen, leicht 
erkannt werden kann: fo veranlaffen fie und fofort, fie in 
unfere eigenen Urtheile zu verwandeln. Wir fällen die Ur⸗ 
teile feldft, deren Vorſtellungen burch die gewählten Zeichen 
in und angeregt worben find. Audere Vorftellungen dagegen, 
die feine Säge vorftellen, koͤnnen uns zwar durch ihre Bes 
trachtung gleichfalls zu Urtheilen, und oft zu fehr lehrreichen 
Urtheilen veranlaffen; aber Solches gefchieht doch mur zus 
fällig, und es fteht nicht in der Macht desjenigen, ber jene 
Borftellungen durd, feine Zeichen in und hervorgebracht hat, 
zu befiimmen, von welcher Art dieſe Urtheile ſeyn werben 
oder nicht. So koͤnnte z. B. derjenige, der nur Die unzu⸗ 
fammenhängenden Borftellungen: Seele, Leib und fterblich, 
in und hervorbringt, und zu dem Urtheile: „Die Seele ift 
nicht, wie ber Leib, fterblich, aber er könnte uns vielleicht 


auch zu dem entgegengefeßten: „Die Seele ift eben fo ſterb⸗ 


lich, wie der Leib,” ober zu noch ganz andern Urtheilen vers 
anlafien. Daher fommt es denn auch, daß wir felbft in ben 
Gefprächen des gefelligen Rebend, der Eine vom Andern, vers 
langen, in ganzen Saͤtzen zu reden, und baß wir einzelne 
und abgeriffene Worte einander hoͤchſtens nur dort verzeihen, 
wo fich der ganze Sag, welden ber Sprecdyende dabei im 
Sinne hat, aus den begleitenden Umſtaͤnden mit binlänglicher 
Deutlichkeit abnehmen läßt. Um wie viel unnachläßlicher muß 
diefe Forderung an den Berfafler eined Lehrbuches ergehen ? 
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Zu Säten alſo, ich will noch unbeſtimmt laſſen, ob immer 
zu wahren, muß Alles gehören, was in einem Lehrbuche burch 
die hier vortonmenden Zeichen. vorgeftellt wird. Jedes ders 
jelben muß zwar nicht immer ſchon für ſich allein, wohl aber 


in der Verbindung mit feinen Nachbarn die Vorſtelung eines 


ganzen Satzes bezwecken. 


Anmerk. Vielleicht daß Einigen meiner Leſer gegen die Richtigkeit 
der bier ausgeſprochenen Behauptung eine Bedenklichkeit aufſteigt. 
Es ſcheint nämlich doch Fälle zu geben, wo der Verfaſſer eines 
Lehrbuches nicht mit der Aufſtellung ganzer Sätze, ſondern mit 
bloßen Begriffen beſchäftiget ift, 3. 3. wenn er gewille Begriffe 
erfläret, oder dad Zeichen, durch das er fie vorftellen will, befannt 
macht. Bei einer näheren Betrachtung aber wird man auch im 
denjenigen Stellen eines Buches, wo der Verfaſſer ſich ſcheinbarer 


Weife mit bloßen Begriffen befchäftiget, Säge, voliftändige Säge 


erfennen. So liegt ja 3. 3. in jeder Erflärung ein ganzer Gap, 
nämlih ein Sag, in dem wir ausſagen, aus welchen Beſtand⸗ 
theifen wir und einen gewiſſen Begriff zufammengefegt denken; 
und eben fo fprehen wir auch einen ganzen Satz aus, wenn wir 
dem Leſer befannt machen, daß wir für diefen Begriff dieß 
Zeihen gewählt u, f. w. 


$. 434. * 


Verſchiedene Arten, wie Säge überhaupt in einem 
Lehrbuche vorfommen können. 


Nachdem wir nun willen, daß Saͤtze das Einzige find, 
was in’ einem Lehrbuche, nämlich durch Darftellung der in 
demfelben befindlichen Zeichen vorfommt: fo ift es nöthig, 
noch Die verfchiedenen Arten, wie ſolche Säte darin vor 
fommen Tonnen, genauer kennen zu lernen. 


1) Wir fönnen aber von einem Sage Überhaupt fagen, 
er fomme vor in einem Buche, oder er fey darın ents- 
halten oder werde hier vorgebradt, wenn ed gewifle 
eigene Zeichen im Buche gibt, welche bie Vorftellung von 
biefem Sage in den Gemütherg ber Lefer hervorzubringen 
beftimmt und tauglich find. 


2) Dieß bloße Vorkommen eined Satzes it noch fein 
eigentliched Bekennen zu bemfelben von Seite bed Vers. 
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fafferö ; fonbern ein ſolches tritt erſt ein, ober erſt dann 
befennen wir und zu einem Sage felbft, wenn wir die Bors 
ftelung von ihm ih den Gemüthern der Kefer auf eine Weiſe 
erweden, aus ber fie abnehmen koͤnnen, daß wir ihn ſelbſt 
für wahr halten. Begreiflich koͤnnen wie nun Säte audy 
vorkommen laffen, ohne dieß Letztere ‘zu thun, ja ſelbſt unter 
Umftänden, die das gerade Gegentheil zeigen, namlich, daß 
wir dieſelben für falfch halten, 3.8. wenn wir fie ausdruͤck⸗ 
lic) widerlegen. 


3) Viel mehr ald das bloße Borbringen eined Satzes, 
ja aud, noch mehr ald das bloße Bekennen zu ihm heißt 
wir die Aufftellung deffelben, wenn ich dieß Wort in feis 
ner engeren Bedeutung nehme. Im weiteren Sinne naͤmlich 
mag man zwar unter Aufitelen nur eben fo viel ald unter 
Vorbringen überhaupt verſtehen; in jener engeren Bedeutung 
aber, in der ich das Wort hier nehmen will, fol ed von 
einem Satze nur dann heißen, daß er an einem gewiſſen 
Orte unſers Lehrbuches aufgeftellt fey, wenn wir an biefem 
Orte zum erften Male auf eine ſolche Weiſe und zu dem⸗ 
felben befennen, daß wir hiebei die Erwartung blicken laſſen, 
auch unfere Leſer würden, falls fie von feiner Wahrheit nicht 
fchon vorher überzeugt waren, ihn wenigftend von jeßt an 
mit einem beftunmten Grade ber Zuverfiht annehmen. Daß 
wir sicht jedesmal, wo wir und nur zu einem Gabe befens 
nen, noch weniger, wo wir ihn bloß vorbringen, auch fhon 
dieß Alles thun, was ich fo eben zu bem Begriffe einer Aufs 
fiellung gefordert, Tiegt wohl am Tage. Denn wie oft laffen 
wir nicht bemerken, daß wir einen gewiffen Sab zwar für 
unfere eigene Perfon für wahr halten, aber doch mindefteng 
bisher. noch gar nicht den Leſern zumuthen, baß fie baffelbe 
thun folen? Dann alfo befennen wir und zu diefem Satze 
bloß, ohne ihn gleichwohl fchon aufzuftellen, 


4) Wird aber ein Sab In einem Orte bloß vorgebracht, 
ohne zugleich aufgeftellt zu werden: fo fage ich, daß wir hier 
feiner nur erwähnen. Dieſes nun kann gefchehen, ſowohl 
indem wir uns zu demſelben bekennen, als auch ohne ein 
ſolches Bekennen. 

5) Eine 
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5) Eine befondere Art bes Erwähnens, bie zugleich als ein 
Belennen zu dem betreffenden Sage erfcheint, ift das Berufen 
oder Beziehen auf ihn. Ich fage aber, daß wir und auf 
einen Sat berufen oder beziehen, wenn wir bie Borftellung 
von ihm auf eine Weiſe ermeden, bie zu erfennen gibt, daß 
wir ihn nicht num ſelbſt für wahr halten, fonbern auch von 
unfern Leſern erwarten, daß fie ſich die Leberzeugung von 
feiner Wahrheit bereits irgendwo anders verfchafft haben, 
oder noch erft verfchaffen werden. Der Satz, auf ben wir 
und an einem Orte beziehen, kann fih an einem anderen 
Orte des Buches aufgeftelt finden, oder ed kann bieß 
auch nicht ſeyn. Im letzteren Falle, ‚d.h. wenn wir uns 
auf einen Satz beziehen, den wir doch nirgends aufftellen, 
fage ich, daß er in unferem Buche ſchon vorausgeſetzt 
werde, 


5) Wenn zu den Vorderſaͤtzen, deren wir an einem Orte 
erwaͤhnen, noch irgend ein anderer, von uns hier nicht er⸗ 
waͤhnter Satz hinzugedacht werden muß, ſo ferne der Schluß⸗ 
ſatz, den wir aus ihnen ableiten, guͤltig ſeyn ſoll: ſo pflegt 
man von jenem verſchwiegenen Satze zu ſagen, daß wir uns 
ſtillſchweigend auf ihn beziehen, und wenn er ſich 
nirgends in unſerem Buche aufgeſtellt findet, daß wir ihn 
ſtillſchweigend voraus ſetzen. Im Gegenſatze mit einer 
ſolchen, nur ſtillſchweigenden Beziehang oder Vorausſetzung 
koͤnnen wir die n® 5. beſchriebenen ausdrädliche Bezieh⸗ 
ungen oder Vorausſetzungen nennen, 


Ob mn und warn wie und aller biefer verſchiebenen 
Arten Der Erwähnungen eines Satzes in einem Lehrbiche bes 
dienen bürfen, das Alles fol in dieſem Hauptſtuͤcke näher 
beſtimmt werden. Noch muß ich aber erinnern, baß ich die 
bier erklärten Begriffe nur ihrer beutlicheren Unterſcheidung 
wegen mit den fo eben gewählten Bemerkungen bezeichnet 
habe, wobei ich keineswegs verlange, daß man bie leßteren 
jedesmal nur in diefen Bedeutungen nehme Dieß mache ich 
mir nicht einmal felbft zum Geſetze; fondern bebiene mich der 
Ausdruͤcke: Erwaͤhnen, Borbringen, Aufftellen u. f. w. ber 
bloßen Abwechslung wegen oft in berfelden Bedeutung, fo 
fern ich glaube, daß man ſchon aus dem bloßen Zuſammen⸗ 
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hange mit einer hinlaͤnglichen Genauigkeit werde entnehmen 
koͤnnen, was ich darunter verſtehe. 


Anmerk. Der bier gegebene Begriff der Aufftellung eines Satzes 
Dürfte ‚einge Lefer in Etwas befremden; und fie fragen vielleicht, 
wo denn in den biäherigen Lehrbüchern einer Wiſſenſchaft, auch 
in dem beiten, eine fo umfändlihe Art, einen Sag vorzutragen, 
als ich das Aufſtellen hier beichsiehen habe, angerroffen werde ? 
Hierauf erwiedere ich, daß man in allen Lehrbüchern, welche mit 
einiger Genauigkeit abgefaßt find, nicht nus Aufftellungen, welche 
im Wefentlihen volltommen fo befhaffen find, wie ih fie bier 
verlangte, fondern auch alle übrigen in diefem Paragraph erwähn⸗ 
ten Arten des Bortraged antreffe, und im Allgemeinen deutlich 

genug unterfheiden könne, wenn auch zuweilen vielleicht einige 

Drauunkelheit zurückbleibt. So ift es namentlid in mathematifhen 
Lehrbüchern, befonders in foldhen, die noch nach der alten Methode 
verfaßtE find. Säge, die hier unter den Ueberſchriften: Grund» 
faß, Lehrfaß, Zuſatz u. dgl., erfcheinen, werden im WWefentlichen 
völlig fo vorgetragen, wie ich ed oben verlange, um fagen zu 
können, daß fie hier aufgeftellt werden., Oder gibt man nicht 
ſchon durch die genannten Heberfchriften, mehr. aber noch durch Die, 
ihnen beigefügten Beweife zu erkennen, daß man die vorgetragenen 
Säge nicht nur felbft für wahr halte, fondern auch heffe, daß fie 
der Lefer mit Ueberzeugung annehmen werde? Wahr ift ed, daß 
nirgends ‚ausdrücklich beigefügt if, mit welchem Grade der Zuvers 

ſicht man. diefe Säge für wahr annehme, und aud vom Leſer 
wolle für wahr angenommen wiffen. Aber dieß unterläßt man 
hier doch nur, weil fih der hohe Grad der Zunerficht, mit welchem 
ſolche Süße angenommen werden konnen, immer von felbft ver⸗ 
ſtehet. In Lehrbüchern bloßer Erfahrungswiſſenſchaften, z. B. der 
Geſchichte, wo der Grad ber Verlaſſigkeit verſchiedener Säge gar 
fehr verſchieden ik und von dem Lefer nicht beurtheilt werden 
Bann, wenn man ihn nicht eigens darüber unterrichtet, pflegt maız 
eben deshalb auch eine Beſtimmung diefer Wahrfcheinlichkeit (freis 
lich nur eine ohngefähre, wie denn nur eine folhe indgemein 
möglid, ift) beizufügen. Daß endlich in allen Lehrbüchern auch 
Säge vorkommen, die der Verfaſſer blog erwähnet, oder zu 
denen er fi zwar befennet, aber ohne fie auch feinen Leſern dar⸗ 
thun zu wollen, d. h. ohne fie aufzuftellen, oder auf die er 
ſich beziehet, oder die er als ſchon befannt bei feinen Leſern 
yorausfegt u. ſ. w., Bedarf wohl keines weiteren. Beweifed. 


⸗ N 
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Drei Arten, wie die Lefer von den in einem Lehrände 
vorfommenden Sägen Gebraud machen können. 


Es leuchtet von ſelbſt ein, daß die Lehren, die wir anf 
irgend eine ber eben befchriebenen Arten. in einem Buche vors 
bringen, den Lefern nur dann erft nuͤtzlich werden, wenn fie 
auch einen angemefjenen Gebrauch von ihnen machen. Diefer 
Gebrauch aber kann, wenn wir bloß von dem unmittelbaren, 
und zugleich einem folchen reden, den wir ald etwas Nuͤtz⸗ 
lihes verlangen dürfen, weſentlich nur zu einer von folgen 
den drei Arten gehören: a) Wir koͤnnen erſtlich verlangen, 
daß die Lefer eine Lehre, welche wir ihnen fo eben vortragen, 
nicht nur fich vorftellen, fondern auch die ihr von uns bei⸗ 
gegebenen Gründe betrachten, und falls fie dieſe befriedigend 
finden, das Urtheil, welches fich ihnen nun aufdringt, fo oft 
wiederholen, als eben nöthig ift, damit fich dieſe Wahrheit 
ihrem Gedächtniffe einpräge und zu gehöriger Zeit ihnen wies 
ber erinnerlic; werde. Wir können uns aber 5b) auch ſchon 
damit allein begnägen, daß ſie den ihnen vorgetragenen Sat 
ein oder etliche Male betrachten, nicht in der Mbficht, ihn zu 
behalten, fondern nur um zu fehen, ob fie bemfelben auch 
beipflichten Können, ob er tmfonderheit aus ben ihnen beiges 
gebenen Beweisgruͤnden folge. c)- Wir tönen endlich au 
Einiges nur in der Abſicht in unſer Buch aufnehmen, damit 
die Lefer, die es jebt ungelefen laſſen, doch Fünftig, went 
fie es einmal nöthig haben follten, einen Ort, wo ed zu finden 
it, hätten. — Jede andere Art bed Gebrauches ſetzet ent 
weder fchon eine ber ‚hier genannten zu ihrer Vermittlung 
voraus, oder fie iſt gewiß nicht zu denjenigen, bie wir vers 
langen Tönnten, zu zählen. So ift z. B. die wirkliche An⸗ 
wendung unferer Lehren aufs Leben ein Gebrauch, - ben wir 
zwar allerdingd verlangen, aber er findet nur Statt, wenn 
erſt diejenigen Arten des Gebrauches, die ich fo eben beſchrie⸗ 
ben habe, vorangegangen find. Auch daß man fich unferer 
Lehren zu einer Webung im ‘Denken bebiene, daß man burd) 
fie, ſelbſt durch dasjenige, was etwa richtig an ihnen iſt, 
zu weiteren Kortfchritten in ber Wiffenfihaft veranlaffet werde, 
bärfen und follen wir wuͤnſchen; aber andy dieſes kann nur 
- 7 > ü 
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gefchehen, wenn man fle fennen lernt und prüfe. Um end⸗ 
lich auch ein Beiſpiel von einem Gebrauche zu geben, den 
wir, weil er nicht ſittlich gut iſt, nicht einmal heimlich beab⸗ 
ſichtigen duͤrfen, will ich nur Mißverſtand und Mißdeutungen 
nennen / 

g. 256.* 

| Drei Arten des Berbältniffes, in welchem die Säße, die 


„Pit vortragen wollen, zu unferer Wiſſenſchaft er 
Rechen Pönnen. 


Koch ein dritter, unb gerabe ber wichtigfte Unterfchieb 
unter den Süßen, die in einem Lehrbuche vorkommen Fönnen, 
ergibt fich aus dem Berhältniffe, in welchem fie zu der in 
demfelben barzuftellenden Wiffenfchaft fiehen. Denn ſſchon 
aus dem, was ich bei mehren Gelegenheiten fagte, erhellet 
sur Genäge, wie irrig ed wäre zu glauben, daß ein zweds 
maͤßig eingerichteted Lehrbuch irgend einer Wiffenfchaft Feine 
anderen Säge enthalten duͤrfte, als folche, die entweder ſchon 
in der Wifjenfchaft felbft vorkommen, oder deren Vorhandens 
ſeyn doch fchon der bloße, in dem Begriffe eined Lehrbuches 
ausbrfckiicd, angegebene Zwed erfordert. Wollten wir naͤm⸗ 
lich in unfer Lehrbuch feine anderen Säge, als folche aufnehs 
men, welche der Wiffenfchaft, der es gewidmet ift, felbft ans 
gehören: fo würde es uns wohl mw fehr felten möglich, bie 
Lefer von. her Wahrheit dieſer Säge zu überzeugen, welches 
doch der in dem Begriffe eines Lehrbuches ausbrädlich anges 
gebene Zweck erfordert. Denn um bie Wahrheit ber Saͤtze 
einer gegebenen Wiſſenſchaft darzuthun, ſind gar oft Saͤtze 
einer ganz andern Wiſſenſchaft noͤthig. Allein ein Lehrbuch, 
das auf Bolffommenheit Anſpruͤche machen will, ſoll nicht bloß 
denjenigen Zweck, der ſchon in ſeinem Begriffe liegt, erfuͤllen, 
ſondern es ſoll des Guten ſo viel, als es nur uͤberhaupt ver⸗ 
mag, ohne dieſem Zwecke entgegenzuwirken, leiſten ($. 595.) 5 
es Darf und ſoll ſonach noch eine ganze Menge anderer Bes 
merkungen enthalten, wenn fie nur fo beichaffen find, baß fie 
die Brauchbarkeit bed Buches in allem Betrachte erhöhen. 
Zergliedern wir dieſes genauer: ſo zeigt ſich bald, daß es 
der Saͤtze, welche in einem zwedmaͤßig abgefaßten Lehrbuche 
Platz greifen duͤrfen, überhaupt drei Arten gebe: a) Zuerſt 
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gibt es für jedes Lehrbud eine ganz eigene Gattung von 
Wahrheiten, bie wir ſchon kraft des bloßen Begriffes. ber 
abzuhandelnden Wiffenfhaft darin zu Ichren verfprechen, der⸗ 
geflalt, daß wir und anheifchig machen, Teine bis jetzt be 
kannte und hinlänglich merkwuͤrdige Wahrheit biefer Gattung 
zu übergehen. Sch nenne dergleichen Säge bie weſent⸗ 
Iihen oder einheimifchen Säbe des Buches, auch, wenn 
fein Mißverftand zu beſorgen iſt, ben Gegen and der 
Miffenichaft; obgleich der Gegenftand einer Wiffenfhaft in 
des Wortes eigentlihem Sinne etwas ganz Anderes iſt. 
6.12. Man könnte jene Säge auch wohl die eigenthüms 
lihen nennen, wenn biefe Benennung nicht beffer denjeni⸗ 
gen Kehren geziemte, welche die abgehandelte Wiffenfchaft mit 
feiner andern gemein hat. b) Um dieſe Säte auch den 
Leſern bis zu demjenigen Grade der MWahrfcheinlichkeit, den 
fie in unfern eigenen Augen haben, erweifen zu Finnen, find 
wir faſt immer genöthigt, eine bald größere, bald geringere 
Anzahl anderer, gar nicht zu biefer Wiſſenſchaft gehöriger 
Säge beizubringen. Sch erlaube mir, diefen den Namen der 
Hälfsfäge zu ertheilen. c) Endlih kann es noch gar 
manche Saͤtze geben, bie, ob fie gleich weber zur erſten noch 
zweiten Gattung gehören, doch irgend einen Nuben von ats 
derer Art durch ihre Gegenwart fiften, und beßhalb eben 
wicht mit Unrecht aufgenommen werben; 3. B. Säte, wos 
durch wie den Lefern Luft machen, unferem Unterrichte ihre 
Aufmerkſamkeit zu fchenfen, ober nügliche Anwendungen von 
dem Erlernten zeigen u. dgl. — Diefe Art Säge will ich 
gelegenheitliche nennen. — Sn einem Lehrbuche ber 
Raumwiſſenſchaft 3. 3. müffen wir alle bisher befaunten und 
für ımfere Lefer hinlaͤnglich merkwuͤrdigen Wahrheiten, welche 
Berchaffenheiten des Raumes auödräden, ſchon kraft des Bes 
griffed, den wir von biefer Wilfenfchaft haben, vortragen. 
Ih fage alfo, daß diefe Wahrheiten in einem folchen Lehr: 
buche einheimifch oder weſentlich ſind. Nebſt ihnen werden 
wir aber noch manche andere Wahrheiten vorbringen muͤſſen, 
bie, ob fie gleich Feine Beſchaffenheiten bes Raumes aub⸗ 
dräden, doch nothmwendig find, um von den erfteren zu übers 
jengen; 3. B. den Sag, daß Gleiches zu Gleichem geſetzt 
gleiche Summen gebe, m. dgl. Das ſind denn Huͤlfawahr⸗ 
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heiten. Endlich werben wir noch Bemerkungen beibringen, 
die weber Beſchaffenheiten bed Raumes betreffen, noch zum 
Beweiſe derfelben dienen, fondern nur irgend einen Nuten 
von anderer Art gewähren, 5. B. merfwärbige Anwendungen, 
Nachrichten uͤber ben Erfinder eined Satzes, u. dgl. Bon 
folchen Wahrheiten fage ich alfo, baß fie hier bloß gelegen. 
heitlich erſcheinen. 





Erſter Abſchnitt. 
Son den weſentlichen Saͤtzen eines Lehrbuches. 


6. 437. 


Ja jedem Lehrbuche müſſen einige Sätze als weſentlich 
aufgeſtellt werden. 


Da jedes Lehrbuch ein ſchriftlicher Aufſatz ſeyn muß, 
aus dem ſich die merkwuͤrdigſten Wahrheiten einer Wiſſen⸗ 
ſchaft erlernen laſſen: ſo liegt am Tage, daß wir in einem 
ſolchen Buche wenigſtens einige Saͤtze, die der betreffenden 
Wiſſenſchaft ſelbſt zugehoͤren, auf eine ſolche Art vorbringen 
muͤſſen, daß die Leſer von ihrer Wahrheit, fo fern fie es 
nicht fchon vorher waren, durch bad hier Beigebrachte übers 
zeugt werden Finnen. Kür biefen Zweck ift ed nım, wenn 
and) nicht nothwendig, doch beförderlidh, daß wir die Lefer 
barüber, wie wir von biefen Saͤtzen felbft benfen, nicht im 
. Zweifel Iaffen, fonbern recht deutlich zu erfennen geben, bie 
zu welchen Grabe ber Zuverfiht wir von ihrer Wahrheit 
felbft überzeugt find, und daß wir nur eben barum fie auch 
ihnen vortragen. Gehen wir aber fo vor: fo fann man 
nah ber $. 421. gegebenen Erklärung mit vollem Rechte 
fagen, daß diefe Säge von und aufgeftellt werben, und 
fo erhellet, daß es in keinem Lehrbuche an Lehren mangeln 
dürfe, die darin aufgeftellt werden. Damit ift aber freilich 
noch sticht gefagt, daß wir alle zu unſerer. Wiſſenſchaft ger 
hörigen Wahrheiten, deren wir in unferem Buche erwähnen, 
auch eben aufftellen müßten; es kann (wie wir bieß in 
ber Folge noch deutlicher einfchen werden) Umſtaͤnde geben, 


\ 
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bie und beflinımen, einiger eehren nur zu erwähnen, ohn⸗ 
baß wir dem Lefer zumuthen, fie auf unfer Wort gleichfale 
fuͤr wahr zu halten. 

5. 438. 


Bie wir beurtheifen, ob ein vorliegender Sag ın unferer 
Wiffenfhaft gehöre? 


Bevor wir beurtheilen Tünnen, ob ein vorliegender Sap 
eö werth fey, in unferem Buche ale ein für Deufelben weſent⸗ 
Tiger aufgeſtellt zu werben, müffen wir erft unterfuchen, ob 

er ſich überhaupt ald eine zu unferer Wilfenfchaft gehörige 
Wahrheit anfehen laſſe? Dieſes hängt begreiflicher Weiſe 
von zwei Umftänden ab: a) ob der Satz überhaupt wahr 
fey, und ob er b) zur Gattung derjenigen Wahrheiten ge 
höre, die unfere Wiſſenſchaft ihrem Begriffe nach umfaſſet. 
Die Unterfuchhung des erſten Punktes gefchieht nach den Res 
geln des 8. 369. Zur Unterſuchung des zweiten aber iſt 
noͤthig, daß wir uns den Begriff unſerer Wiſſenſchaft zu 
einem deutlichen Bewußtſeyn bringen. In dieſem liegt auch 
ſchon der Begriff jener Gattung von Wahrheiten, welche ihr 
zugehoͤren; und es wird dann meiſtens fehr. leicht ſeyn, zu 
erkennen, ob der vorliegende Satz von dieſer Gattung ſey 
oder nicht. So iſt z. B. wohl nichts leichter, als zu beur⸗ 
theilen, ob ein vorliegender Satz zur Raumwiſſenſchaft ge⸗ 
hoͤre oder nicht; wenn wir einmal wiſſen, daß dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft ihrem Begriffe nach alle diejenigen Wahrheiten: umfaſſen 
fol, welche Befchaffenheiten des Raumes ausſagen. Denn 
nun bedarf es nur, daß wir überlegen, ob ber gegebene Gag 
eine Befchaffenheit des Raumes ausdruͤcke oder nit? Ju 
einzelnen Fälen kann es gleichwohl feine Schwierigkeit haben, 
diefe Frage gehörig zu entfcheiden, namentlich, wenn das 
Gebiet unſerer Biffenfhaft nur nad) den Gegenfländen, 
von welchen gewiffe Wahrheiten handeln, beſtimmt worden 
it, und wenn ed zweifelhaft if, ob ber Gegenftand, von 
welchem der eben vorliegende Sat handelt, zu dieſer Gattung 
wirflich ‚gehöre, entweber, weil wir ihn noch nicht genugſam 
Iennen, . oder weil biefe Gattung felbft. nicht fcharf genug 
begrenzt ifl. So ift es 3. B. zweifelhaft, ob die Befchreibung 
eined vorliegenden Körpers in bie Naturbefcreibung gehöre 





104 Eig. Wiſſenſchaftel. IV. Hotſt. 1.Abfn. 8. a0. 


oder nicht, wern wir aus Mangel an einer hinreichenden 
Kenntniß defjelben noch nicht gewiß find. ob er ein bloßes 
Naturprobuct ober eine Hervorbringung menfchlicher Kunſt " 
fey u. dgl. In der Botanik find wir bei ben Zoophyten umd 
in der ‚Zoologie bei ben Phytozoen in einiger Verlegenheit, 
weil die Scheidewand, welche wir zwiſchen Thier und Pflanze 
annehmen, ſelbſt etwas Schwankendes hat. Es verſtehet ſich 
aber von ſelbſt, daß wir in ſolchen Faͤllen der Ungewißheit 
lieber ein Mehres thun, d. h. die Wahrheit, in Betreff deren 
es zweifelhaft iſt, ob fie zu unſerer Wiſſenſchaft gehöre, wenn 
fie font merkwuͤrdig genug iſt, lieber aufnehmen als wegs 
Inffen muͤſſen. Denn offenbar iſt es ein geringerer Fehler, 
ertwas, das an fich merkwürdig iſt, gelehret zu haben au 
einem unrechten Orte, alt es ganz fallen zu laſſen. 


5. 450. 


Mat unter der hinlängliden Merkwürdigkeit eines 
Satzes zu verfteben fey? 


Nach der Erllärung bed 8. 595. haben wir in das 
Lehrbuch einer MWiffenfchaft nicht eben alle, fonbern nur dies 
jenigen der und bekannten und zu biefer Wiffenfchaft gehört 
‚gen Wahrheiten aufzuftellen, die einer folchen Aufftellung werth 
find. Aus dem Grundfaße des S: 395. aber ergibt fich, daß 
“wir nur jene Wahrheiten einer Aufſtellung werth achten bir 
fen, von denen wir und verfprechen Können, durch ihren Bow 
trag einen Ruben zu fliften, ber die Befdjwerlichfeiten, bie 
ihre Aufſtellung verurfacht, überwieget.. Nennen wir nun 
diefe Beichaffenheit einer Wahrheit ihre hinlängliche 
Mertwärdigleit: fo koͤnnen wir immerhin fagen, baß 
aus dem Umfange aller in das Gebiet unferer Wiffenfchaft 
gehörigen und uns bekannten Wahrheiten nur eben diejenigen 
herauszuheben wären, die eine hinlängliche Merkwuͤrdigkeit 
haben. In biefer Redensart muß man jedbod das Merken 
nicht auf die Leſer bed Buches beziehen, d. h. nicht fo vers 
fiehen, als ob nur eine folche Wahrheit verdiente aufgeftellt 
Hi werben, welche verbienet, daß fie ber Leſer merke, d. i. 

in fein Gebächtniß auffafle. Denn nicht eben von allen 
Wahrheiten, die wir in unfer Buch aufnehmen, nicht einmal 
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son allen, die wir als wefentfiche darin aufſtellen, find wir 
fofort berechtiget, au fordern, daß fie der Lefer feinem So 
daͤchtniſſe einprägen foll: ſondern ed koͤnnen, wie wir $. 455. 
geſehen haben, auch Lehren aufgeſtellt werden, damit der Leſer 
ſie nur ein oder einige Male betrachte, ja wohl auch vor 
der Hand nur uͤberſchlage, und erſt, wenn der Fall einer 
Anwendung eintritt, benuͤtze. Unter dem Merken muͤſſen wir 
alſo hier ein bloßes Anmerken von Seite des Verfaſſers, 
d. i. ein ſchriftliches Darſtellen verſtehen, ſo daß merkwuͤrdig 
heißt, was immer wuͤrdig iſt, in unſerm Buche angemerkt 
zu werden. 
S. 440.* 
Wannein Satz wichtig genug ſey, die Jumuthung, daß ihn 
bie Sefer in ihr Gedächtniß auffaffen, zu 
begründen? j 
Aus bem fo eben Gefagten erhellet, daß es zu einer 
richtigen Beantwortung ber Frage, ob ein gegebener Gag 
einen hinlaͤnglichen Grab der Merkwürbigfeit habe, noͤthig 
fey, zu unterfcheiben, zu welcher von den drei $. 435. be— 
fhriebenen Arten bed Gebrauches auf Seite der Lefer man 
ihn beſtinme? Denn darum, weil ein Sat nicht wichtig 
genug iſt, um unfere Zumuthung, daß ihn die Lefer ihrem 
Gedaͤchtniſſe einprägen mögen, zu rechtfertigen, kann er bach 
immer zu eittem der beiden anderen Zwede, welche noch Statt 
finden Tönen, einer Aufftellung werth feyn. Der Aufftellung 
nun au dem beitimmten Zwede, bamit bie Lefer ihn ihrem 
Gedaͤchtniſſe einverleiben, iſt ein Satz wohl nur werth zu ers 
achten, wenn folgende zwei Bedingungen eintreten: a) wenn 
ed gewiß ift, daß feine Auffaffung in das Gedaͤchtniß Vor⸗ 
theile gewähret, bie eine nur einmalige Betradjtung oder wohl 
gar die Aufſuchung deſſelben erft in dem Augenblide, wo man 
ihn eben ammenden fol, nicht leiſtet. in ſolches Beiſpiel 
liefern uns faſt alle fittlich und religiöfe Wahrheiten, welche 
und eigentlich nur nüßen, wenn wir fie im Gedaͤchtniſſe tragen, 
und zwar in ber Art, daß ffe und bei jeder Gelegenheit, wo 
fie auf unfere Empfindungen oder Handlungen einen Einfluß 
äußern follen, von felbft einfallen. Gin Aehnliches gilt auch 
son fo vielen Wahrheiten der Heilkunde und anderer Wiſſen⸗ 
ſchaften, zu deren Amvenbung Y die Gelegenheit meiſtens 
N | N 
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verfäumen würden, wenn wirfe nicht Im Gedaͤchtniſſe hätten, 
fondern erft jedesmal in Büchern anffuchen wollten. b) Wir 
müffen überdieß mit gutem Grunde vorausfegen können, daß 
die Zeit und Mühe, weldhe dem Lefer die Erlernung dieſer 
Wahrheiten Eoftet, nicht nüßlicher von ihm angewandt werben 


Eönnte oder body wuͤrde. Damit die letztere Bedingung eine - . 


trete, wirb unter Anderm erfordert, daß ed wenigftend nicht 
in derfelben Wiſſenſchaft Wahrheiten gebt, die brauchbarer 
find, als die von ung gewählten, und die recht fuͤglich flatt 
ihrer hätten gewählt werden können. Eine Wahl, die gegen 
biefe Regel verftößt, kann nie geredhtfertiget werden. . So 
wird ſich alfo z. B. ein Lehrbuch der Gefchichte niemals rechts 
fertigen laffen, wenn ed Ereigniſſe erzählt, Die minder lehr⸗ 
reich find, ald andere aus demfelben Zeitalter und bei dem 
felden Bolfe, die ed mit Stillfchweigen übergehet, wenn es 
und alſo 3. B. mit Namen und Zahlen dahinhält, nur Schlachten 

und Kriege berichtet, und von bem eigentlichen Zuftande, in 
dem fich die Menſchen befanden, und von den Mitteln, wos 
durch fie fich emporgearbeitet, Fein Wort fagt. — Dax fi 
aber die Menge der näglichen Kenntniffe, welche der menſch⸗ 
liche Fleiß gu Tage fördert, unaufhörlich vermehret, während 
die Menge defien, was unfer Gedächtniß gu faffen vermag, 
eine beftimmte Grenze nicht überfchreitet: fo fieht man, daß 
‚gar Manches; was ehedem wichtig genug war, um ter Aufs 
faffung in dad Gedaͤchtniß der Lefer empfohlen zu werben, 
dieß nicht für alle Zeiten bleibe, fondern allmählig andern, 
noch widhtigeren Wahrheiten Plag machen müfle; zu ges 
fehweigen, daß ed auch Wahrheiten gibt, deren Brauchbarfeit 
lediglich anf Verhältniffen beruhet, mit ihrem Eintritte beginnt, 
mit ihrem Ende gleichfalls ihr Ende erreiht. So werben 
unbequeme Nechnungsmethoden durch die Erfindung beflerer 
verdrängt, und Necepte gegen Uebel, bie nicht mehr vors 
kommen, haben ihr Intereffe für den ausuͤbenden Arzt verloren. 


$. 441.* 
Dann ein Sak wenigftens dazu aufgeftellt werden dürfe, 
damit der Lefer idn einmal betrachte? 
Wenn wir berechtiget ſeyn follen, dem Lefer anzufinnest, 
daß er. einen in unfer Buch aufgenommenen Sag. zwar ebex 
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nicht feinem Gebächtniffe einpräge, aber doch einer einmaligen 
Betrachtung untergiehe: fo muͤſſen wir Folgendes finden: 
a) And, ſchon aus foldy einer bloß einmaligen Betrachtung 
muß irgend, ein Nuten hervorgehen, ber groß genug ift, um 
den Aufwand an Zeit und Kraft, mit welchem ber Leſer ihn 
erfaufet, aufzuwiegen. Der Sa& muß alfo 5. 3. durch feine 
bloße Auffaffung fchon eine gewiſſe Uebung im Denken ge 
wuͤhren, oder als Vorderſatz zu einem Schlußſatze fuͤhren, der 
es verdient, dem Leſer bekannt zu werden, oder als Beiſpiel 
die Anſchaulichkeit einer ſo eben aufgeſtellten allgemeinen Wahr⸗ 
heit befoͤrdern u. dgl., und er muß dieſe Vortheile leiſten, 
wenn er auch hinterher wieder vergeſſen werden ſollte. Es 
muß auch b) nichts Anderes geben, das dieſe Vortheile voll 
ſtaͤndiger oder noch groͤßere gewaͤhren koͤnnte. Haben wir 
alſo die Wahl unter mehren Wahrheiten, die zu dem nächften 
Zwede, der durch bloß einmalige Betradytung derfelben erreicht 
werden fol, in einem gleichen Grabe taugen, eine berfelben 
gewähret aber noch einen eigenen Bortheil, wenn fie in das 
Gedächtniß aufgefaßt wird: fo muͤſſen wir biefer gewiß ben 
Vorzug ertheilen. | 
$. 442.* 
Bann ein Satz wenigftens für den Zwed eined gelegen 
heitlichen Nahfhlagend im Buche aufgeftellt 
werden dürfe? 


Wenn es fih um die Beurtheilung handelt, ob eine 
Mahrheit in unferm Buche nur zu bem Zwede aufgeftellt 
werden fol, damit die Lefer fie finden, wenn fie berfelben 
einſt benoͤthigt feyn follten: ſo kommen folgende Umſtaͤnde zu 
beruͤckſichtigen: a) Wenn wir den Satz bisher ſelbſt noch 
nicht aufgefunden haben, ſondern erſt ſuchen muͤſſen, die 
Muͤhe, die dieſe Aufſuchung uns ſelbſt verurſachen wird; 
b) die Muͤhe, die ſeine ſchriftliche Darſtellung uns ſelbſt und 
denjenigen, die unfer Buch verwielfältigen follen, koſtet; c) der 
eben hiedurch erhöhete Preis unferd Buches, Der auch Dies 
jenigen befchwert, welche bie Zugabe für fich nie brauchen 
werden. d) Wie groß der Gewinn für Jene, die hier dag, 
was fie eben gebraucht haben, finden. e) Wie groß die An⸗ 
zahl derſelben im Vergleich zu ber Zahl derer, für welche ber 
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Sag ganz ohne Nuten daſteht. — Iſt e8 Fein anderer Grund, 
der und von Aufftelung einer Wahrheit in unferm Buche 
abhält, ald ber durch ihre Aufnahme erhöhete Umfang und 
Preis deffelben, fo fagen wir, wir müßten dieſe Lehre aus 
bloßem Mangel an Raum. übergehen. Wirklich gibt «6 
ber Wahrheiten, welche merkwürdig genug wären, um eine 
Aufnahme wenigftend zu dem Zwecke des gelegenheitlichen 
Nachſchlagens zu verdienen, in den meilten Wiffenfchaften eine 
ſo große Anzahl, daß ed am Ende fein anderer Grund, als 
nur der fogenannte Mangel ded Raumes verbietet, fie alle 
aufzunehmen. Weil aber nnter diefem Mangel be Raumes 
wirklich etwas ganz Anderes zu verftehen if, ald die Worte 
fagen: fo fieht man, baß die Entſcheidung ber Frage, wie 
viel in ein Buch aufgenommen ober nicht aufgenommen werben 
dürfe, von den verfchiedenartigften Umftänden abhängt; 3. B. 
von: den Fortfchritten, welche die Kunft des Buchdruckens und 
mehre andere damit zufammenhängende Künfte und Hanbwerfe 
machen, von den Bermögensumftänden der Bürger u. f. w. 
In unfern Tagen, wo die beiden Künfte des Papiermachens 
und des Drudend einen fo hohen Grab ber Bolllommenheit 
eritiegen haben, fann ohne Zweifel ungleich Mehres die Aufs 
nahme in ein Lehrbuch verdienen, ald in einem Zeitalter, wo 
man die Bücher nur auf fehr koſtbaren Stoffen durch ein 
mühfames Abfchreiben gu vervielfältiger wußte. Und wie erſt, 
wenn einft gejelfchaftlihe Einrichtungen erbacht und eingeführt 
werden follten, bei denen der Gebrauch von Büchern dem Eins 
zelnen fo gut als gar feine Auslage mehr verurfachen wuͤrde — 
Eigentlich hätten einige der Nückfichten, die ich in biefem 
Paragraph aufitellte, fchon bei Beantwortung der Fragen in 
ben zwei vorhergehenden, Paragraphen genommen werben follen; 
allein fo lange es fich noch um bie Aufftellung nur folcher 
Lehren handelt, die wir fir wichtig genug erachten, um einem 
jeden Leſer die Zumuthung zu machen, daß er fie in fein Ges 
daͤchtniß aufnehme oder fie mindeftend einer einmaligen Bes 
trachtung unterziehe, fo lange treten bie Nüdfichten auf die 
Befchwerlichkeit, die ihre Darftelung dem Berfaffer felbit 
verurfacht ober die Koftenerhöhung des Buches fo fehr in 
den Hintergrund, daB man fie meiftend ganz außer Acht 
fegen darf. 
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8. 445.* 


„Nähere Berimmungen dbiefer Regeln nach der Befanffen 
- heit der Lefer. 


Bon felbft verfteht ed ſich, daß wir bei den fo eben an⸗ 
gedeuteten Unterſuchungen immer die Claſſe der Leſer, denen 
unſer Buch gewidmet iſt, oder von denen es, wie wir vors 
herfehen innen, gebraucht werben wird, genam berädfichtigen 
muͤſſen. Denn nad ber Verfchiedenheit -diefer kann ja Dies 
felde Wahrheit bald eine Aufitelung in unferem Buche vers 
bienen, balb wieder nicht. 


1) Wenn wir bas Buch für Gelehrte vom Fache 
beftimmen: fo machen wir und ($. 430.) anheifchig, jede bie, 
ber bekannte Wahrheit, die zu der abgehandelten Wiſſenſchaft 
gehoͤrt, aufzuſtellen, ſofern ſie nicht etwa von einer ſolchen 
Beſchaffenheit iſt, daß ihre Mittheilung nicht nur jetzt keinen 
Nutzen gewaͤhret, ſondern auch fuͤr die Zukunft keinen er⸗ 
warten laͤßt. Um aber ſagen zu koͤnnen, daß ſich ein Nutzen 
erwarten laſſe, wird allerdings noch etwas Mehres erfordert, 
als daß wir nur Feine Unpoͤglichkeit eines ſolchen ſehen. Dent 
eine voͤllige Unmoͤglichkeit iſt wohl nirgends vorhanden; und 
wenn alſo ſchon die bloße (problematiſche, $. 182.) Moͤglich⸗ 
keit einer kuͤnftigen Anwendung hinreichen ſollte, uns zur Auf⸗ 
nahme einer Wahrheit in das gelehrte Lehrbuch zu verbinden: 
ſo muͤßten wir ſchlechterdings Alles aufnehmen; wodurch der⸗ 
gleichen Werke bald zu einer ungeheueren Ausdehnung an⸗ 
wachſen wuͤrden. Der Grad der Wahrſcheinlichkeit, mit dem 
wir erwarten, daß unſere Wahrheit einſt eine Anwendung 
finden werde, muß alſo wenigſtens fo groß ſeyn, daß, wenn 
wir alle Wahrheiten aufnehmen wollten, fuͤr deren Aufnahme 
ein gleicher Grund ſpricht, immer noch keine ſo große Menge 
derſelben zuſammenkaͤme, daß die Beſchwerlichkeiten, die ihre 
Aufnahme verurſacht, ihren Rutzen uͤberwoͤgen. Daß dieſes 
oft ſchwer zu beurtheilen ſey, und daß wir hiebei meiſtens 
genoͤthigt ſind, einem bloßen, dunkeln Gefuͤhle zu folgen, iſt 
allerdings wahr. JIndeſſen glaube ich Doc, daß man, mir 
folgende zwei Regeln zugeftehen werde: a) Jede reine Bes 
griffswahrheit, von der nicht anzımehmen if, bag man 
fie nöthigen Falls durch eigened Nachdenken immer von Neuen 
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wieder werde auffinden lönnen, auch wenn wir fie bießmal 
untergehen laſſen, verbienet in einem gelehrten Lehrbuche niebers 
gelegt zu werben. b) Jede empirifche Wahrheit, die ſich 
aus unſern bisherigen Begriffen noch nicht erklaͤren laͤßt, ihnen 
wohl gar widerſpricht, iſt eben deßhalb der Muͤhe der Auf⸗ 
zeichnung in einem folhen Buche werth. 


2) Wenn unfer Buch nicht für Gelehrte, fondern bloß 
für Die zweite ober auch dritte der $. 430. unterjchiebenen 
Claſſen von Lefern beftimmt ift, d.h. wenn wir-nur fchreiben 
für Solche, die unfere Wiffenfchaft für den Gebrauch des 
Lebens lernen wollen: fo müffen wir bei einer jeden Wahrs 
heit, die wir aufſtellen, befonderd darauf bedacht feyn, ob 
nicht der Nußen, weßwegen wir fie aufnehmen wollten, durch 
irgend eine andere Wahrheit, die wir ſtatt ihrer aufſtellen 
tönnten, vollftändiger geleiftet: würde, in welchem Falle wir 
bann begreiflich nicht jene, fondern diefe wählen müßten. Hies 
bei it num gu bemerken, daß faſt in einer jeden Wiſſenſchaft 
von Zeit zu Zeit Entdeckungen zum Borfchein kommen, Durch 
welche Manches von demjenigen, was vorhin hoͤchſt noths 
wendig zu wiffen war, feinen Gebrauch für das Leben vers 
liert. So werden 5. 8. in der Heilfunde, häufig Mittel ents 
det, die fich viel wirffamer ald bie bisher gewöhnlichen er⸗ 
weifen; für den praftifchen Arzt hört ſonach die Kenutniß 
der legteren auf, etwas Nügliches zu feyn, weil er doch ohnes 
bin nur bie erfteren anmenden darf. Wenn alfo gleich für 
den gelehrten Arzt die Kenntniß auch diefer veralteten Mittel 
noch immer von einiger Wichtigkeit bleibt, weil ed ja nicht 
unmöglich ifl, daß man durch fortgefegte Verſuche noch einige 
Eigenheiten an ihnen entdede, die einen näßlichen Gebrauch 
berfelben für beſondere Fälle verftatten: fo wird man Doch 
in einem Lehrbuche, das nicht für Gelehrte, fondern für den 
bloß ausuͤbenden Arzt beftimmt ift, von ihnen ſchweigen dürfen. 


3) Wollen wir endlich ein Lehrbuch ſchreiben, welches 
nmr dad Gemeinnuͤtzzig ſte, nur dasjenige von unferer Wiſſen⸗ 
ſchaft enthält, was ſich zur Kenntniß für Jedermann eignet 
(6. 430.): fo iſt es, um einer Lehre dad Recht ber Auf⸗ 
ſtellung in unſerem Buche zu ſichern, noͤch lange nicht genug, 
daß fie nur nuͤtzlich, ja nuͤtzlicher ſey, als eine jede andere 
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aus berfelben Wifſenſchaft, bie wir ſtatt Ihrer beibringen 
Könnten, fondern wir muͤſſen, um hierüber entfcheiben zu 
fönnen, unfer Augenmerf auf die gefanmte Menge von Wahr⸗ 
heiten richten, welche biöher befannt find, und eine foldhe 
Beſchaffenheit haben, daß fie. Jedem, der fie nur kennen fernt, 
einigen Ruben verfprechen; und den Inbegriff al Diefer 
Wahrheiten muͤſſen wir theild mit dem Maaße der Faſſungs⸗ 
fraft, deren wir Menfchen uns erfreuen, theild mit der 
Lange der Zeit, bie wir, dem Handeln unbefchadet, auf das 
bloße Geichäft des Lernens verwenden dürfen, vergleichen. 
Denfen wir und, daß alle Wahrheiten, gleichviel zu welcher 
Wiſſenſchaft fie gehören, bloß nach dem Grade ihrer, für alle 
Menfchen geltenden Wiſſenswuͤrdigkeit geordnet vor uns lägen; 
und gehen wir anzufangen von ben Nothwendigften fo lange 
fort in dieſer Reihe, bis fie zu einem Inbegriffe erwachlen 
ift, der nicht mehr größer werben darf, fofern Menſchen von 
mittleren Kräften im Stande ſeyn follen, fich denfelben anzus 
eignen, ohne doch Aber dem Lernen dad Thun zu verfäumen: 
fo zeigt fich, welche Wahrheiten von der Befchaffenheit find, 
daß fie die Aufnahme in unferem Kehrbuche mit vollem Rechte 
anfprechen koͤnnen, naͤmlich nur diejenigen aus unferer Wiffen⸗ 
ſchaft, die auch in jenem Inbegriffe erſcheinen. 


$. 444. 


Ob eine allgemeinere Wahrheit'allezeit den Vorzug vor 
der befonderen verdiene? 


Je ſchwieriger fich die bisher vorgetragenen Megeln in 
der wirflihen Anwendung zeigen, um befto nöthiger iſt es, 
daß wir noch manche befondere Fragen, die dieſen Gegenſtand 
betreffen, furz zu beantworten verfuchen. Bon ber Art if 
wvörderft die Frage, wad wir zu thun haben, wenn ung die 
Wahl zwiſchen der Aufnahme zweier Wahrheiten frei: fteht, 
deren bie eine eig allgemeinerer, die andere ein’ biefem nur 
untergeordneter Sag ift, die beide in unfere Wiſſenſchaft ges 
hoͤren? Sg iſt 5. 3. bie geometrifche Wahrheit, „daß alle . 
ähnliche Linien, Flächen und Körper fi ih fo verhalten, wie 
was immer für andere aus ihnen auf eine ähnliche Art ab⸗ 
geleitete Linien, Flaͤchen und Körper,” bei Weitem allgemeiner, 
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heiten. Eñndlich werdet wir noch Bemerkungen beibringen, 
Die weber Beichaffenkeiten bed Raumes betreffen, noch zum 
Beweiſe berfelben bienen, ſondern nur irgend einen Nutzen 
von anderer Art gewähren, z. B. merkwürdige Anwendungen, 
Nachrichten Aber den Erfinder eines Satzes, u. bg. Bon 
foichen Wahrheiten ſage ich alſo, daß fie hier bloß gelegen 
heitlich erſcheinen. 





Erſter Abſchnitt. 
Son den weſentlichen Saͤtzen eines Lehrbuches. 


6. 437. 


Ja jedem Lehrbuche müſſen einige Sätze als wefentiid 
aufgeſtellt werden. 


Da jedes Lehrbuch ein ſchriftlicher Aufſatz ſeyn muß, 
and dem ſich die merkwuͤrdigſten Wahrheiten einer Wiſſen⸗ 
ſchaft erlernen laſſen: ſo liegt am Tage, daß wir in einem 
ſolchen Buche wenigſtens einige Saͤtze, die der betreffenden 
Wiſſenſchaft ſelbſt zugehören, auf eine ſolche Art vorbringen 
mögen, daß bie Leſer von ihrer Wahrheit, fo fern fie es 
nicht fchon vorher waren, durch bad hier Beigebrachte übers 
zengt werben Finnen. Kür dieſen Zwed ift es num, wenn 
auch nicht nothmendig, doch beförberlic, daß wir bie Lefer 
darüber, wie wir von dieſen Saͤtzen felbft benfen, nicht in 
Zweifel laſſen, fonbern recht deutlich zu erkennen geben, bis 
zu welchem Grabe ber Zuverficht wir von ihrer Wahrheit 
felbft Aberzeugt find, und daß wir nur eben darum fie auch 
ihnen vortragen. Gehen wir aber fo vor: fo fann man 
nach der $. 421. gegebenen Erklärung mit vollem Rechte 
fagen, daß biefe Säge von und aufgeftellt werben, unb 
fo erhellet, daß es in Feinem Lehrbuche an Lehren mangeln 
duͤrfe, die darin aufgeftellt werben. Damit ift aber freilich 
noch nicht gefagt, daß wir alle zu unſerer. Miffenfchaft ges 
hörigen Wahrheiten, deren wir in unferem Buche erwähnen, 
auch eben aufftellen müßten; es kann (wie wir bieß in 
ber Folge noch ‚bentlicher einfehen werden) Umſtaͤnde geben, 
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bie und beftinmen, einiger Lehren nur zu erwähnen, ohn⸗ 
daß wir dem Leſer zumuthen, ſie auf, unfer Wort gleich fan 
für wahr zu halten. 
$. 458. 
Bie wir beurtheilen, ob ein vorliegender Gap zu unferer 
MWiffenfhaft gehöre? 


Bevor wir beurtheilen koͤnnen, ob ein vorliegender Sap 
es werth fey, in unferem Buche als ein für denfelben weſent⸗ 
licher aufgeltellt zu werben, muͤſſen wir. erft umterfiichen, op 
er ſich überhaupt ald eine zu unferer Wiffenfchaft gehörige 
Wahrheit anfehen laſſe?  Diefes hängt begreiflicher Weiſe 
von zwei Umftänden ab: a) ob der Satz überhaupt wahr 
fey, und ob er b) zur Gattung berjenigen Mahrheiten ges 


höre, die unfere Wiffenfchaft ihrem Begriffe nadı umfaſſet. 


Die Unterfuchung des erften Punktes gefchieht nad) den Res 
geht des $. 369. Zur Unterfuchung des zweiten aber ift 
nöthig, daß wir und den Begriff unferer Wiſſenſchaft zu 
einem beutlichen Bewußtfegn bringen. In biefem liegt auch 
ſchon der Begriff jener Gattung von Wahrheiten, weiche ihr 
jugehören; und ed wird dann meiftens ehr. leicht feyn, zu 
erkennen, ob ber vorliegende Sat von biefer Gattung ſey 
oder nicht. So ift 3.3. wohl nichts leichter, als zu beur⸗ 
theilen, ob ein vorliegender Satz zur Raumwiffenichaft ges 
höre ober nicht; wenn wir einmal wiffen, daß diefe Wiſſen⸗ 


fhaft ihrem Begriffe nach alle diejenigen Wahrheiten. umfaſſen 


foll, welche Beſchaffenheiten des Raumes ausſagen. Denn 
nun bedarf es nur, daß wir uͤberlegen, ob der gegebene Satz 
eine Beſchaffenheit des Raumes ausdruͤcke oder nicht? In 
einzelnen Faͤllen kann es gleichwohl ſeine Schwierigkeit haben, 
dieſe Frage gehoͤrig zu entſcheiden, namentlich, wenn das 
Gebiet unſerer Wiſſenſchaft nur nach den Gegenſtaͤnden, 
von welchen gewiſſe Wahrheiten handeln, beſtimmt worden 
iſt, und wenn ed zweifelhaft iſt, ob der Gegenſtand, von 
welchem der eben vorliegende Sag handelt, zu dieſer Gattung 
wirklich gehoͤre, entweder, weil wir ihn noch nicht genugſam 
Iennen, ober weil biefe Gattung felbft- nicht Scharf genug 
begrenzt iſt. So ift ed z. B. zweifelhaft, ob bie Beſchreibung 


eines vorliegenden Körpers in bie Naturbefchreibung gehöre 
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oder nicht, wenn wir aus Mangel an einer hinreichenden 
Kenntniß deſſelben noch nicht gewiß find, ob er ein bloßes 
Naturproduct oder eine Hervorbringung menfchliher Kunf 
fey u. dgl. In der Botanik ſind wir bei ben Zoophyten und 
in ber Zoologie bei den Phytozoen in einiger Verlegenheit, 
weil die Scheidewand, welche wir zwiſchen Thier und Pflanze 
annehmen, ſelbſt etwas Schwankendes hat. Es verſtehet ſich 
aber von ſelbſt, daß wir in ſolchen Faͤllen der Ungewißheit 
lieber ein Mehres thun, d. h. die Wahrheit, in Betreff deren 
es zweifelhaft iſt, ob ſie zu unſerer Wiſſenſchaft gehoͤre, wenn 
fie ſonſt merkwuͤrdig genug iſt, lieber aufnehmen als wege 
laſſen muͤſſen. Denn offenbar iſt es ein geringerer Fehler, 
‚etwas, das am ſich merkwuͤrdig iſt, gelehret zu haben am 
einem unrechten Orte, als es ganz fallen zu laſſen. 


$. 439. 
Bad unter der hinlänglihden Merkwürdigkeit eines 
Satzes zu verſtehen fey? 


Nach der Erflärung bed $. 595. haben wir im bas 
Lehrbuch einer Wilfenfchaft nicht eben alle, fondern nur dies 
jenigen ber und befannten und zu biefer Wiſſenſchaft gehört 
gen Wahrheiten aufzuftellen, die einer folchen Aufſtellung werth 
find. Aus dem Grundſatze des S; 595. aber ergibt füch, daß 
“wir nur jene Wahrheiten einer Aufftellung werth achten duͤr⸗ 
fen, von denen wir uns verfprechen Finnen, durch ihren Bow 
trag einen Nuben zu ftiften, ber bie Beſchwerlichteiten, die 
ihre Aufſtellung verurſacht, uͤberwieget. Nennen wir nun 
dieſe Beſchaffenheit einer Wahrheit ihre hinlaͤngliche 
Merkwuͤrdigkeit: ſo koͤnnen wir immerhin ſagen, baß 
aus dem Umfange aller in das Gebiet unſerer Wiſſenſchaft 
gehoͤrigen und uns bekannten Wahrheiten nur eben diejenigen 
herauszuheben waͤren, die eine hinlaͤngliche Merkwuͤrdigkeit 
haben. In dieſer Redensart muß man jedoch das Merken 
nicht auf die Leſer des Buches beziehen, d. h. nicht ſo ver⸗ 
ſtehen, als ob nur eine ſolche Wahrheit verdiente aufgeſtellt 
zu werden, welche verdienet, daß ſie der Leſer merke, d. i. 
in ſein Gedaͤchtniß auffaſſe. Denn nicht eben von allen 
Wahrheiten, die wir in unſer Buch aufnehmen, nicht einmal 
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von allen, die wir als weſentliche darin aufftellen, find wir 
fofort berechtiget, zu fordern, baß fie der Leer feinem Ges 
daͤchtniſſe einprägen foll: fondern es Fönnen, wie wir $. 455. 
geiehen haben, auch Lehren aufgeftellt werden, damit der Xefer 
fie nur ein ober einige Male betrachte, ja wohl auch vor 
der Hand nur überfchlage, und erft, wenn ber all einer 
Anwendung eintritt, benhge. Lnter dem Merken müflen wir 
alfo hier ein bloßes Anmerfen von Seite bed Berfaflere, 
d. i. ein ſchriftliches Darftellen verftchen, fo daß merkwuͤrdig 
heißt, was immer wuͤrdig iſt, in unſerm Buche angemerkt 
zu werden. 
§. 440.* 
Wann ein Satz wichtig genug ſey, die Jumuthung, daß ihn 
bie Leſer im ihr Gedächtniß auffaffen, zu 
kegründen? ” 
Aus dem fo eben Geſagten erhellet, daß es zu einer 
richtigen Beantwortung der Frage, ob ein gegebener Gas 
einen hinlaͤnglichen Grab ber Merkwuͤrdigkeit habe, nöthig 
fey, zu unterfcheiden, zu welcher von den drei $. 435. ben 
fohriebenen Arten ded Gebrauches auf Seite der Lefer man 
ihr befiimme? Denn darum, weil ein Gag nicht wichtig 
genug fit, um unfere Zumuthung, daß ihn die Lefer ihrem 
Gedächtniffe einprägen mögen, zu rechtfertigen, kann er bach 
immer zu einem ber beiden anderen Zwede, welche noch Statt 
finden koͤnnen, einer Aufftellung werth feyn. Der Aufftellung 
nun zu bem beitimmten Zwede, bamit die Lefer ihn ihrem 
Gedaͤchtniſſe einverleiben, ift ein Sat wohl nur werth zu ers 
achten, wenn folgende zwei Bedingungen eintreten: a) wenn 
ed gewiß ilt, daß feine Auffaffung in das Gedaͤchtniß Vor⸗ 
theile gewähret, die eine nur einmalige Betrachtung oder wohl 
gar die Auffuchung deffelben erft in dem Augenblide, wo man 
ihn eben anwenden fol, nicht leiſtet. Kin folches Beifpiel 
liefern ums faft alle fittlich und religisfe Wahrheiten, welche 
uns eigentlich nur nuͤtzen, wenn wir fie im Gedaͤchtniſſe tragen, 
und zwar in der Art, daß ffe uns bei jeder Gelegenheit, wo 
fie auf unfere Empfindungen ober Handlungen einen Einfluß 
äußern follen, von felbft einfallen. Ein Achnliched gilt auch 
son fo vielen Wahrheiten der Heilkunde und anderer Wiffens 
fhaften,’ zu deren Anwendung wir die Gelegenheit meiitens 
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verfäumen wärben, wenn wir fie nicht im Gedaͤchtniſſe hätten, 
fondern erft jedesmal in Büchern anfjuchen wollten. b) Wir 
muͤſſen überdieß mit gutem Grunde vorausfegen können, daß 
die Zeit und Mühe, welche dem Lefer ‘die Erlernung biefer 
Wahrheiten koſtet, nicht nüglicher von Ibm angewandt werben 


Eönnte oder doch würde. ; Damit die leßtere Bedingung eine . . 


trete, wird unter Anderm erfordert, daß ed wenigſtens nicht 
in derſelben Wiſſenſchaft Wahrheiten gebt, die brauchbarer 
find, als die von und gewählten, und die recht füglich ſtatt 
ihrer hätten gewählt werben können. Eine Wahl, die gegen 
diefe Regel verftößt, Tann nie gerechtfertiget werben. . So 
wird fich alfo z. B. ein Lehrbuch der Gefchichte niemals rechts 
fertigen laffen, wenn ed Greigniffe erzählt, die minder lehr⸗ 
reich find, ald andere aus bemfelben Zeitalter und bei dem⸗ 
felßen Bolfe, die ed mit Stillſchweigen übergehet, wenn es 
and alfo 3. B. mit Namen und Zahlen dahinhäft, nur Schlachten 

und Kriege berichtet, und von dem eigentlichen Zuftande, in 
dem fich die Menfchen befanden, und von den Mitteln, wos 
durch fie fi emporgearbeitet, fein Wort fagt. — Dax ſich 
aber die Menge der nüglichen Kenntnifje, welche der menfdy 
liche Fleiß gu Tage fördert, unaufhörlich vermehret, während 
die Menge beffen, was unfer Gedaͤchtniß gu faffen vermag, 
eine beitimmte Grenze nicht überfchreitet: fo fieht man, daß 
‚gar Manches; was ehedem wichtig genug war, um ter Aufs 
faffung in das Gedaͤchtniß der Lefer empfohlen zu werben, 
dieß nicht für alle Zeiten bleibe, fondern allmählig andern, 
noch; wichtigeren Wahrheiten Plab machen muͤſſe; zu ge 
fehweigen, daß ed auch Wahrheiten gibt, deren Brauchbarfeit 
lediglich auf Verhältniffen beruhet, mit ihrem Eintritte beginnt, 
mit ihrem Ende gleichfalls ihr Ende erreiht.e So werden 
unbequeme Nechnungsmethoden durch die Erfindung -befferer 
verdrängt, und Recepte gegen Uebel, die nicht mehr vors 
fommen, haben ihr Intereffe für den ausuͤbenden Arzt verlorem. 


$. 441.? . 
Wann ein Sab wenigftend dazu aufgeftellt werden dürfe, 
damit der Leſer ihn einmal betradte? 
Wenn wir berechtiget feyn follen, dem Lefer anzufinnest, 
daß er, einen in unfer Buch; aufgenommenen Sag. zwar eben 
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. nicht ſeinem Gedächtniffe einpräge, aber doch einer einmaligen 
Betrachtung untersiehe: fo müffen wir Kolgendes finden: 
a) Auch fchon aus folch einer bloß einmaligen Betrachtung 


muß irgend, ein Nuten hervorgehen, der groß genug ift, um. 


ben Aufwand an Zeit und Kraft, mit welchem ber Lefer ihn 
ertaufet, aufzuwiegen. Der Sag muß alfo z. B. durdy feine 
bloße Auffaffung fchon eine gewiſſe Uebung im Denken ge 
wuͤhren, oder als Vorderſatz zu einem Schlußſatze fuͤhren, der 
es verdient, dem Leſer bekannt zu werden, oder als Beiſpiel 
die Anſchaulichkeit einer ſo eben aufgeſtellten allgemeinen Wahr⸗ 
heit befoͤrdern u. dgl., und er muß dieſe Vortheile leiſten, 
wenn er auch hinterher wieder vergeſſen werden ſollte. Es 
muß auch b) nichts Anderes geben, das dieſe Vortheile voll 
ſtaͤndiger oder noch groͤßere gewaͤhren koͤnnte. Haben wir 
alſo die Wahl unter mehren Wahrheiten, die zu dem naͤchſten 
Ziwede, der durch bloß einmalige Betrachtung berfelben erreicht 
werden fol, in einem gleichen Grade taugen, eine berfelben 
gewähret aber noch einen eigenen Vortheil, wenn fie in das 
Gedaͤchtniß anfgefaßt wird: fo müffen wir biefer gewiß dem 
Vorzug ertheilen. 
§. 442. * 

Bann ein Satz wenigſtens für den Zweck eines gelegen 

heitlichen Nachſchlagens im Buche aufgeſtellt 
werden dürfe? 


Wenn es ſich um die Beurtheilung handelt, ob eine 
Wahrheit in unſerm Buche nur zu dem Zwecke aufgeſtellt 
werden ſoll, damit die Leſer ſie finden, wenn ſie derſelben 
einſt benoͤthigt ſeyn ſollten: ſo kommen folgende Umſtaͤnde zu 
beruͤckſichtigen: a) Wenn wir den Satz bisher ſelbſt noch 
nicht aufgefunden haben, fondern erſt ſuchen muͤſſen, bie 
Mühe, die diefe Aufſuchung uns felbft verurfachen wird; 
b) die Mühe, die feine fchriftliche Darftelung uns felbft und 
denjenigen, die unfer Buch vervielfältigen follen, koſtet; c) der 
eben hiedurch erhöhete Preis unferd Buches, ber auch Dies 
jenigen befchwert, welche die Zugabe für fich nie brauchen 
werden. d) Wie groß ber Gewinn für Jene, die hier bag, 
was fie eben gebraucht haben, finden. e) Wie groß die Ans 
zahl berfelben im Vergleich zu der Zahl berer, für welche ber 
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Satz ganz ohne Nuten bafteht.— Iſt es fein anderer Grund, 
der und von Aufſtellung einer Wahrheit in unferm Buche 
abhält, ald der durch ihre Aufnahme erhöhete Umfang und 
Preis deffelben, fo fagen wir, wir müßten dieſe Lehre aus 


bloßem Mangel an Raum uͤbergehen. Wirklich gibt es 


der Wahrheiten, welche merkwuͤrdig genug waͤren, um eine 
Aufnahme wenigſtens zu dem Zwecke des gelegenheitlichen 
Rachſchlagens zu verdienen, in den meiſten Wiſſenſchaften eine 
fo große Anzahl, daß es am Ende fein anderer Srund, als 
nur der fogenannte Mangel des Raumes verbietet, fie alle 
aufzunehmen. Weil aber unter biefem Mangel ded Raumes 
wirflich etwas ganz Anderes zu verftchen ift, ald bie Worte 
fagen: fo fieht man, daß bie Entfcheidung bee Frage, wie 
viel in ein Buch aufgenommen oder nicht aufgenommen werben 
dürfe, von den verfchiedenartigften Umftänden abhängt; 3.8. 
von: den Fortfchritten, welche bie Kunft des Buchdruckens unb 
mehre andere damit zufammenhängenbe Künfte und Handwerke 
machen, von ben Bermögensumftänden ber Bürger u. |. w. 
Sn unfern Tagen, wo bie beiden Künfte bed Papiermachens 
und des Drudens einen fo hohen Grab ber Vollkommenheit 
eritiegen haben, kann ohne Zweifel ungleich Mehres die Auf⸗ 
nahme in ein Lehrbuch verdienen, ald in einem Zeitalter, wo 
man bie Bücher nur auf fehr koſtbaren Stoffen durch ein 
mühfames Abfchreiben gu vervielfältigert mußte. Und wie erft, 
wenn einft gefelfchaftliche Einrichtungen erdacht und eingeführt 
werben ſollten, bei denen ber Gebrauch von Büchern dem Eins 
zelnen fo gut ald gar Feine Auslage mehr verurfachen wuͤrde ? — 
Eigentlich hätten einige ber Ruͤckſichten, die ich tn biefem 
Paragraph aufitellte, fchon bei Beantwortimg der Kragen in 
den zwei vorhergehenden. Paragraphen genommen werden follen; 
allein fo lange es ſich noch um bie Aufftellung nur folcher 
Lehren handelt, bie wir fir wichtig genug erachten, um einem 
jeden Lefer die Zumuthung zu machen, daß er fie in fein Ges 
daͤchtniß aufnehme ober fie mindeftens einer einmaligen Bes 
trachtung umterziehe, fo lange treten die Ruͤckſichten auf die 
Befcwerlichkeit, bie ihre Darftellung dem Verfaffer felbft 
verurfacht oder die Koftenerhöhung des Buches fo fehr in 
den Hintergrund, daß man fie meiftend ganz außer Acht 
fegen darf. 
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6. 445.* 


Nähere Berimmungen biefer Regeln nah der Beſhaffen 
heit der Leſer. 


Bon felbft verfteht ed fih, daß wir bei den fo eben an⸗ 
gedeuteten Unterſuchungen immer die Claſſe der keſer, denen 
unſer Buch gewidmet iſt, oder von denen ed, wie wir vor⸗ 
herfehen Finnen, gebraucht werben wird, genam beruͤckſichtigen 
müffen. Denn nad der Verſchiedenheit dieſer kann ja Dies 
felbe Wahrheit bald eine Aufftelung in unſerem Buche vers 
diemen, bald wieder nicht. 


1) Wenn wir das Buch für Gelehrte vom Fade 
beftimmen: fo machen wir und ($. 430.) anheifchig, jede bis⸗ 
her befannte Wahrheit, die zu der abgehandelten Wiffenfchaft 
gehört, aufzuftellen, fofern fie nicht etwa von einer folchen 
Beichaffenheit ift, daß ihre Mittheilung nicht nur jet feinen 
Rugen gewähret, fondern auch für die Zufunft feinen ers 

warten läßt. Um aber fagen zu können, baß fich ein Nuten 
erwarten laſſe, wird allerdings noch etwas Mehres erfordert, 
als daß wir nur Feine Ungnöglichkeit eines foldyen fehen. Dent 
eine völlige Unmöglichkeit ift wohl nirgends vorhanden; und 
wenn alfo fchon die bloße Cproblematifche, $. 182.) Moͤglich⸗ 
feit einer Fünftigen Anwendung hinreichen follte, ung zur Auf⸗ 
nahme einer Wahrheit in das gefehrte Lehrbuch zu verbinden: 
fo müßten wir ſchlechterdings Alles aufnehmen; wodurch der⸗ 
gleichen Werke bald zu einer ungeheneren Ausdehnung ans 
wachen würden. Der Grab der Wahrfcheinlichkeit, mit dem 
wir erwarten, baß unfere Wahrheit einft eine Anwendung 
finden werde, muß’ alfo wenigftens fo groß feyn, daß, wenn 
wir alle Wahrheiten aufnehmen wollte, für deren Aufnahme 
ein gleicher Grund fpricht, inner noch feine fo große Menge 
berfelben zufammentäme, daß die Beſchwerlichkeiten, bie ihre 
Aufnahme verurfacht, ihren Rutzen uͤberwoͤgen. Daß dieſes 
oft ſchwer zu, beurtheilen ſey, und daß wir hiebei meiſtens 
genoͤthigt ſind, einem bloßen, dunkeln Gefuͤhle zu folgen, iſt 
allerdings wahr. Indeſſen glaube ich doch, daß man. mir 
folgende zwei Regeln zugeſtehen werde: a) Jede reine Bes 
griffswahrheit, von ber nicht anzunehmen it, daß man 
fie nöthigen Falls durch eigened Nachdenken immer von Reue 
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wieder werde auffinden lonnen, auch wenn wir ſie dießmal 
untergehen laſſen, verdienet in einem gelehrten Lehrbuche nieder⸗ 
gelegt zu werden. b) Jede empiriſche Wahrheit, die ſich 
aus unſern bisherigen Begriffen noch nicht erklaͤren laͤßt, ihnen 
wohl gar widerſpricht, iſt eben deßhalb der Muͤhe der Auf⸗ 
zeichnung in einem folchen Buche werth. 


2) Wenn unſer Buch nicht fuͤr Gelehrte, ſondern bloß 
für die zweite ober auch dritte der $. 430. unterſchiedenen 
Claffen von Leſern beftimmt ift, d.h. wenn wir-nur fchreiben 
fir Solche, die unfere Wiffenfchaft für den Gebrauch des 
Lebens lernen wollen: fo müffen wir bei einer jeden Wahrs 
heit, die wir aufftellen, beſonders darauf bedacht ſeyn, ob 
nicht der Nutzen, weßwegen wir ſie aufnehmen wollten, durch 
irgend eine andere Wahrheit, die wir ſtatt ihrer aufſtellen 
tönnten, vollſtaͤndiger geleiſtet würde, in welchem Falle wir 
dann begreiflich nicht jene, fondern diefe wählen müßten. Hies 
bei ift nun gu bemerken, daß faſt in einer jeden Wiffenfchaft 
von Zeit zu Zeit Entdefungen zum Borfchein kommen, durch 
welche Manches von demjenigen, was vorhin hoͤchſt noths 
wenbig zu wiſſen war, feinen Gebrauch für das Leben verz 
liert. So werben z. B. in der Heilkunde, häufig Mittel ents 
det, bie ſich viel wirffamer als bie biöher gewöhnlichen ers 
weifen; für den praftifchen Arzt hört fonach die Kenutnif 
der legteren auf, etwas Nuͤtzliches zu feyn, weil er Doch ohnes 
hin nur bie erfteren anwenden darf. Wenn alfo gleich für 
den gelchrten Arzt die Kenntniß auch biefer veralteten Mittel 
noch immer von einiger Wichtigkeit bleibt, weil es ja nicht 
unmöglich if, daß man durch fortgefegte Verſuche noch einige 
Eigenheiten an ihnen entdede, die einen nuͤtzlichen Gebrauch 
berfelben für befondere Fälle verftatten:; fo wird man doch 
in einem Lehrbuche, das nicht für Gelehrte, fondern für ben 
bloß ausuͤbenden Arzt beftimmt ifl, von ihnen fchweigen duͤrfen. 


3) Wollen wir endlich ein Lehrbuch fihreiben, welches 
nur das Gemeinnäbigfte, nur basjenige von unferer Willens 
ſchaft enthält, was fich zur Kenntniß für Sebermann eignet 
($. 450.): fo ift ed, um einer Lehre bas Recht ber Aufi 
ſtellung in: unferem Buche zu fichern, noͤch lange nicht genug, 
Daß fie nur nuͤtzlich, fa nuͤtzlicher fey, als eine jebe andere 
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and derſelben Wifſenſchaft, die wir ſtatt Ihrer beibringen 
koͤnnten, ſondern wir muͤſſen, um hieruͤber entſcheiden zu 
koͤnnen, unſer Augenmerk auf die gefammte Menge von Wahr⸗ 
heiten richten, welche bieher befannt find, und eine folche 
Befchaffenheit haben, daß fie. Jedem, ber fie nur fennen lernt, 
einigen Ruten verfprechen; und ben Inbegriff af dieſer 
Wahrheiten muͤſſen wir theild mit dem Maaße der Faſſungs⸗ 
fraft, deren wir. Menichen und erfreuen, theil® mit ber 
Länge der Zeit, die wir, dem Handeln unbefchadet, auf das 
bloße Geſchaͤft des Lernend verwenden dürfen, vergleichen. 
Denken wir und, daß alle Wahrheiten, gleichviel zu welcher 
Wiſſenſchaft fie gehören, bloß nad; dem Grade ihrer, für alle 
Menfchen geltenden Wiſſenswuͤrdigkeit geordnet vor uns lägen, 
und gehen wir anzufangen von den Nothwendigften fo lange 
fort in diefer Reihe, bie fie zu einem Inbegriffe erwachfen 
ift, der nicht mehr größer werden darf, fofern Menfchen von 
mittleren Kräften im Stande ſeyn follen, ſich denfelben anzus 
eignen, ohne doch über bem Lernen dad Thun zu verfäumen: 
ſo zeigt fich, melde Wahrheiten von der Befchaffenheit find, 
daß fie die Aufnahme in unferem Lehrbuche mit vellem Rechte 
anfprechen koͤnnen, nämlich nur diejenigen aus unferer Biffen- 
ſchaft, die aud) in jenem Inbegriffe erſcheinen. 


$. 444. 


Ob eine allgemeinere Wahrheit‘ allezeit den Borzug vor 
der befonderen verdiene? 


Se fehwieriger fich die bisher vorgetragenen Pegel in 
der wirklichen Anwendung zeigen, um befto nöthiger iſt es, 
daß wir noch manche befondere Kragen, die biefen Gegenftand 
betreffen, kurz zu beantworten verfuchen. Bon der Art if 
zusörderft bie Frage, was wir zu thun haben, wenn ums bie 
Wahl zwifchen ber Aufnahme zweier Wahrheiten frei fteht, 
beren bie eine ein allgemeinerer, bie andere ein diefem nur 
untergeordneter Sa ift, bie beide in unfere Wiffenfchafb ges 
hören? Sp iſt 3. 3. bie geometrifche Wahrheit, „daß ale . 
aͤhnliche Linien, Flaͤchen und Koͤrper ſich ſo verhalten, wie 
was immer für andere aus ihnen auf eine aͤhnliche Art ab⸗ 
geleitete Linien, Flaͤchen und Körper,” bei Weitem allgemeiner, 
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als die bekaunten Saͤtze, bie man In den bisherigen Lehr» 
bächern ber Raumwiſſenſchaft antrifft, daß ſich die ee 
von einem Paare ähnlicher Vielecke wie ein Paar aͤhulich⸗ 
liegender Seiten derſelben, ihre Flaͤchenraͤume wie die Qua⸗ 
drate dieſer Seiten, aͤhnliche Prismen wie die Wuͤrfel ihrer 
ähnlichen Seiten verhalten u. ſ. w. Vorausgeſetzt alſo, daß 
man jene allgemeinere Wahrheit eben fo leicht Cober noch 
leichter) als jene befonderen erweilen fönute: fo fragt es ſich, 
ob man wohl thun wuͤrde, jene flatt diefer ‚aufzuftellen? — 
Auf den erften Blick moͤchte man vielleicht glahben, daß biefe 
Frage unbedingt bejahet werben binfe. Die allgemeinere 
Wahrheit, möchte man meinen, fey ohne Ausnahme nuͤtzlicher 
als die befoudere. Dieſe kann ja von ſelbſt aus jener, nicht 
aber jene aus dieſer gefunden werden. Und nicht nur die 
beſondern, fondern noch viele andere Wahrheiten, oft von uns 
endlicer Menge find in der allgemeineren enthalten, und 
werben aus ihr durch eine fehr leichte Betrachtung erlaunt. 
Hiezu gefellet ſich noch, daß die Erkenntniß ber allgemeineren 
Wahrheit meiftencheild mehr Hebung im Denfen gewähret, als 
bei dem Linterrichte in ber befonderen Statt finden wuͤrde. 
Bon der anderen Seite lehrt die Erfahrung, bag allzu alls 
gemeine Wahrheiten von und fehr wenig angewandt werben, 
daß wir ums ihrer, wenn und ein unter ihnen ftehender Fall 
vorkommt, oft gar nicht erinnern, daß wir, fo wenig Rad 
denken ed auch Eoftet, die befondere Wahrheit aus ihnen abs 
zufeiten, ſelbſt diefe geringe Aufmerkſamkeit micht immer an⸗ 
wenden, zumal wenn bie zu erfennende Wahrheit unferer 
Sinnlichkeit befchwerlicd, zu werben brohet u, dgl. Hieraus 
ergibt fidy denn meined Eradıtend, baß wir bei unſerem Unter⸗ 
richte die allgemeine Wahrheit nicht Aberall ber befonderen 
vorziehen dürfen; fonbern daß dieſes nur dort mit. allem 
Nechte geichehe, wo es fi) anche um bie Uebung im Denfen, 
als um die Anwendung ber erlernten Wahrheiten handelt, 
wo ferner auch fein Nachtheil Daraus hervorgeht, wenn wir 
bei einem vorkommenden Falle und ber befonderen Wahrheit, 
die ſich aus ber erlernten allgemeinen ergibt, nicht gleich ers 
innern, wo fich Feine Leidenſchaft ber Erkenntniß der letzteren 
wiberfeget, wo ſich anf Seite bed Leſers eine hinlängliche 
Zestigleit im Denken voransfegen IAßt, um zu erwarten, baß 
‚er 
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er bie befonberen Wahrheiten, bie ſich aus unferer allgemeinen 
ergeben, felbft ableiten werde. Go möchte man alfo 3. B. 
in der Raumwiffenfchaft jenen allgemeineren Sat immerhin 
ftatt der befonderen aufftellen; zumal in einem Lehrbuche, 
bad diefe Wiffenfchaft vornehmlich nur zur Schärfung bes 
Verſtandes vorträgt. Findet dagegen von mehren oder von 
allen fo eben erwähnten Stuͤcken das Gegentheil Statt: dann 
wird ed rathſam, lieber bie befondere als die allgemeinere 
Wahrheit zu wählen, wem es der Raum oder fonft andere 
Umftände verbieten, beide zugleich aufzuftellen. Beim Bors 
trage der Sittenlehre z. B. würde man ficher nicht wohl thun, 
wenn man fich mit der Darftellung gewiffer, fehr allgemeiner, 
fittliher Wahrheiten fo lange aufhalten wiirde, daß man dann 
feine Zeit behielte, die befonderen Pflichten ded Menfchen in 
den verfchiebenften Berhältnifen zu berühren; denn gerade 
diefe find uns am Nöthigften zu willen, und trägt man fie 
und nicht ausdrädlich vor, fo flehet faum zu erwarten, daß 
wir, fo feicht fie auch aus gewiffen allgemeineren Wahrheiten, 
die man und vorgetragen hat, zu folgern feyn möchten, fie 
für uns felbft daraus ableiten werden. Aus diefem Grunde, 
und weil die Beſtimmung ded rechten Verhaltens in gewiffen, 
verwidelten Fällen öfter auch bei dem beiten Willen mißs 
lingt, bin id) der Meinung, daß man in unfern Tagen bie 
Safuiftit (d. h. denjenigen Zweig der Moral, der ſich mit 
Auffuchung und Benrtheilung foldyer verwickelter Fälle eigens 
befchäftiget) mit Unrecht faft ganz vernachläffige. 


S. 445. 
Ob neben einer Wahrheit auh noch diejenige verdiene 
aufgeftellt zu werden, die aus ihr unmittelbar folgt? 


Auf eine ähnliche Weite, wie die bisher betrachtete, ift 
auch folgende, mit ihr verwandte Frage zu beantworten: ob 
unb in welchen Faͤllen es nicht uͤberfluͤßig ſey, neben einer 
Wahrheit, die wir ſchon aufgeſtellt haben, noch eine andere 
ausdruͤcklich anzuführen, die doch nichts Anderes ift, ald eine 
entweber im firengiten Sinne bes Wortes unmittelbare 
Folgerung and jener oder doch eine fo nahe Folgerung aus 
ihr, daß wir bie Zwiſchenſaͤtze, bie fe vermitteln, bei unfern 
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Lefern ficher ald fchon bekannt vorausfehen duͤrfen? Mir 
werden eine foldhe Folgerung weglaffen duͤrfen, wenn Eines 
von Beidem ber Kal ift: wenn wir entweder von ber Thätigs 
keit unferer Lefer im Denken vorausfegen können, daß fie ge⸗ 
wiß felbft auf fie fommen werden, ober wenn eben fein Schaden 
daraus hervorgeht, falls dieſes umterbleibt. So wäre ed z. B. 
allerdings fehr überflüßig, wenn man in einem Lehrbuche ber 
Geometrie, nachdem man ben Lehrfag von der Summe der 
Winkel in einem jeden Dreiede dargethan hat, auch noch den 
ausdruͤcklichen Zufag beifügen wollte, daß alfo eine Figur, 
her gefammte Winkel mehr ald zwei rechte betragen, fein 
Dreieck feyn könne; denn welcher Lefer wird fich dieſe Folgers 
ung nöthigen Falls nicht felbft abzuleiten wiſſen? — Im 
andern Fällen werden wir dagegen wohl thun, bie Kolgerung 
ausdruͤcklich anzuführen. So ift e8 z. 3. allerdings eine fehr 
leichte Folgerung aus der erwiefenen Einfachheit unferer Seele, 
baß fie nicht durch Zerftörung untergehen könne, Da es von 
ſolcher Wichtigkeit ift, daß diefe Folgerung von Niemand übers 
fehen werde: fo wirb es fich in einem Lehrbuche der Pſycho⸗ 
fogie gleichwohl geziemen, ihrer ausdruͤcklich zu erwähnen. 


| $. 446. 


Ob auch Saätze, die einander gleihgelten, neben einander 


aufgeftellet zu werden verdienen? 


Zu ben. Saͤtzen, bie aus einem gegebenen unmittelbar 
abteitbar find, gehören auch biejenigen, die ich ihm gleida« 


geltend nenne. ($. 156.) So nämlid, heiße ich Säge, 


welche ſich wechfelfeitig auseinander ableiten laffen; wie etwa 
aus jedem gegebenen Sage A der Satz: A ift wahr, unb 
wieder jener aus dieſem ableitbar if. Wenn nun der Sag, 
ber einem gegebenen gleichgilt, fi; von ihm eben nicht mehr 
umterfcheibet, als es in biefem Beifpiele der Fall ift: fo liegt 
am Tage, daß feine Aufftellung neben dem erſten etwas fehr 
Ueberfluͤßiges wäre. Allein fehr irrig wäre es, zu glauben, 
daß ſich bei allen Sägen, welche einander gleichgelten, der 
eine fo leicht aus dem andern ableiten laffe. Auch die Saͤtze: 
„Dieſe Figur ift ein Dreied,” und „die ſaͤnmtlichen Winkel 
diefer Figur betragen zwei rechte,” gelten einander gleich, for 
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fern es die bloße ‚Vorftellung Dieß if, welche in beiden als 
veraͤnderlich Argefehen werben fol. Ind doch wird wohl 
Jeder, der den erften weiß, auch fchon den zweiten wiffen? 
Es kann alfo allerdings der Mühe Iohnen, veben jenem auch 
noch diefen aufzuftellen. Und ſomit ift kein Zweifel, daß man 
in einem und eben demfelben Lehrbuche zuweilen auch Säge, 
die einander gleichgelten, vorbringen bürfe und muͤſſe. 


% 44. | 
Ob auch bloß analytifhe und identifhe Säge, ingleihen 
Säge mit überfüllten und imaginären Borftellungen ale 
wefentlihe Lehren aufgekellt werden Dürfen? 


1) In jener weiten Bedeutung, welche ich $. 148. ers 
Flärte, heißt jeder Satz analytifch, wenn nur ein einziger Bes 
ftandtheil in ihm vorfommt, der nach Belieben mit einem 
jeden andern vertaufcht werben kann, ohne die Wahrs ober 
Falſchheit des Gates zu fldren, voraudgefeßt, daß man nur 
eine ſolche Vorftellung wähle, bei welcher ber Sat nicht feine 
Gegenftändlichkeit verliert. In diefer Bedeutung muß ich 
ſelbſt Säße, wie folgende, den analytifchen Wahrheiten beis. 
zählen: Die Seele ded Sokrates ift eine einfache Subftanz; 
bie fämmtlichen Winfel eined gleichfeitigen Dreiedes betragen 
zwei rechte; wenn -—b if, fo iſt a=tr 2b; u. ſ. w. 
Denn in jedem dieſer Säge findet ſich eine Vorſtellung (So⸗ 
krates, gleichfeitig, 2), die wir ber Wahrheit ded Saged uns 
befchabet mit jeder beliebigen anbern vertaufchen koͤnnen. Und 
fhon aus diefen Beifpielen kann man entnehmen, daß nicht 
jeber analgtifche Sag eine Wahrheit ausfpreche, die ſich von 
ſelbſt verftehet, fo zwar, daß es ganz Aberfläßig wäre, fie 
jemand beibringen zu wollen; vielmehr erficht man, baß 
auch bloß analytiſche Saͤtze zumeilen nicht nur merkwuͤrdig 
genug find, um eine Aufftellung in einem Lehrbuche zu vers 
dienen, fondern daß fie und felbft Die Verbindlichkeit auflegen, 
fie mit einem eigenen Beweife ihrer Wahrheit zu verfehen. 
Es ift zwar nicht zu laͤugnen, daß foldye analptiſche Säge, 
deren Wahrheit nicht unmittelbar einleuchtet, bald als wahr 
erkannt werden koͤnnen, wenn man erft eine gewiffe ſynthe⸗ 
tifche Wahrheit, aus ber fie felgen, keimen gelernt bat, So 
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fließen die obigen Saͤtze fehr leicht aus folgenden brei ſyn⸗ 
thetifchen: Jede Seele ift eine einfache Subftanz; bie ſaͤmmt⸗ 
fichen Winkel eines jeben Dreiecks betragen zwei rechte; fo 


oft '— ‚ift auch ati ch. Mlein hieraus wuͤrden 


wir übereilt fchließen, daß man der Aufitelung aller rein 
analytifhen Säge in einem Lehrbuche füglich enthoben ſeyn 
koͤnne. Denn eritlih erlauben ed ja nicht immer die Bers - 
hältniffe, jene fonthetifche Wahrheit, aus der fich unfer ana⸗ 
Intifcher Sat ale eine leichte Zolgerung ableiten läßt, ſchon 
früher aufzuftellen und zu beweifen. Dann willen wir auch 
fhon aus $. 444., daß es nicht immer erlaubt, ja auch nur 
rathfam fey, eine Wahrheit bloß deshalb mit Stillſchweigen 
zu übergehen, weil fie ſich aus einer andern, fchon aufgeftellten 
als eine Teichte Folgerung ergibt. Iſt viel daran gelegen, 
daß eine wenn auch bloß analptifche Wahrheit von Niemand 
überfehen werde: bedürfen wir berfelben als eines Mittels 
gliedes in der Schluffette, und Finnen wir nicht ganz ficher 
feyn, daß die Denffraft jeder unferer Leſer felbitthätig genug’ 
ſey, um diefen Borderfag auch ohne unfere Erinnerung aus 
dem, was bereitd anderwärts von und gefagt worden ift, zu 
folgern und jegt eben einzufchalten: in allen diefen Fallen 
wird eine ausdrüdliche Aufführung dieſer analytifchen Wahr⸗ 
heit untadelig feyn. In Wiffenfchaften, die fehr zufammen« 
gefeßte Begriffe haben, wie die Analyſis, Begriffe, bei denen 
es felbft dem geübteften Denker nicht möglich ift, fich alle, 
auch die entfernteiten Veftandtheile, aus denen fie beiteben, 
ftetö gegenwärtig zu halten, iſt die Aufſtellung analytifcher 
Säte ein gar oft eintretenbed Beduͤrfniß; und nicht bloß auf⸗ 
geftellt, fondern and) mit Beweifen, die umftändlich genug 
find, müffen dergleichen Säpe bier oft verfehen werben. Nur 
analytiſche Behauptungen von einer foldyen Art, die Jeder, 
ber Vernunft hat, ſich felbit zu bilden vermag, die auch nichts 
Merkwuͤrdiges haben, auch nicht als Vorderfäge zur Ableitung 
eines Schlußfaged nothwendig find, möge man billig mit 
Stillſchweigen übergehen. Wo man ed aber einmal für dien 
lic, erachtet, eine rein analytiiche Behanptung aufzuftellen: 
ba dürfte es auch geziemen, ausdrädlic, zu erinnern, daß bie 
hier qusgeſprochene Wahrheit zur Elaffe ber bloß analgtifchen 
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gehöre, wenn. anders wir: bei ben. Lefeın die sum Verflehen 
ner ſolchen Bemerkung nöthigen Vorkenntniſſe vorausſetzen 
fönnen, und die möglichite. Verdeutlichung aller Begriffe bei 
suferm Portrage bezweden. Denn könnten die Leſer Ddiek 
überfehen, m den vorliegenden Sab für eine ſynthetiſche 
Wahrheit halten: fo Tönnte dieß aux geſchehen, weil fie. fick 
von Beflandiheilen, aus weichen Die in Dem Satze vorkommena 
ben Begriffe zuſammengeſetzt find, ober jedenfalls von ihrem 
gbjectiven Zufammenhange untereinander eine falſche Bern 
Rellung wachen. 


2) Was ich fo eben von allen analgtifchen Shen 
gefagt, das gilt auch inebefondere von jener Art berfelben, 
die man idbentifche (S. 148. n° 2.) zu nennen pflegt. Wir 
thämen nnd fchen, wenn ed und nur im Gefpräcdhe des ges 
"meinen Lebens begegnet, ein bloß ibentifches Urtheil uns felber 
anbernnßt zu fällen: um fo viel weniger wäre dieß einem 
Schriftſteller und dem DVerfaffer eines Lehrbuches endlich bei 
Aufſtellung eined als wefentlic angegebenen Satzes ſeiner 
Wiſſenſchaft zu verzeihen, Damit ift aber doch immer nicht 
gefagt, daß wir in Fällen, wo bie Identität der Begriffe 
durch die Verſchiedenheit des Ausdruckes fehr verſteckt ift, 
wie dieß in mathematifchen Gleichungen öfters der Fall ift, 
nicht berechtigt wären, "einen folchen Sat (mit der ausdruͤck⸗ 
Iihen Bemerkung, daß er identiſch fen) aufzuführen. Sit es 
doch eigentlich dann nicht der Sag ſelbſt, ſondern vielmehr 
nur dieſe Ausſage ſeiner Identitaͤt, was wir bei einer ſolchen 
Gelegenheit lehren. 


3) Noch weniger, als die identiſchen, verdienen die Saͤtze 
mit uͤberfuͤllten Vorſtellungen ($. 69.) aus jedem wiſſen⸗ 
fhaftlichen Vortrage fchlechthin verwiefen zu werden; obgleich 
ich meine, daß auch ihre Aufftelung nur ausnahmsweiſe zu 
rechtfertigen fey. Denn wenn wir 3. 3. fo eben nachweilen 
wollen,. daß eine Vorftellung uͤberfuͤllt ſey, dann ift ein Satz, 
in welchen die Borftellung vorkommt, doch gewiß unvermeid⸗ 
lich. Aber auch fonft noch dürfte es Källe geben, wo wie 
nicht füglich verhindern können, daß die Leſer mit einem 
Zeichen, deſſen wir und bedienen, eine uͤberfuͤllte Beorftellung 
verfnüpfen. Wir Sinnen z. 8, jene Vorkenntniſſe gar nicht 
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ek Ihnen vorausſetzen, welche erforderlich wären, um Ihnen 
zu zeigen, wie fie bie Vorſtellung einrichten müßten, damit fie 
nicht uͤberfuͤlt werde; ober es fft hier nicht der Ort, wo 
wir uns in eine folche Unterſuchung einlaffen dürften, weil 
wir an wichtigere Dinge zu denken haben. Ju jedem andern 
Falle dagegen, fobald es moͤglich iſt, ſtatt eined Babes mit 
Aberfuͤllten Borftellungen, einen andern, der von einer folchen 
Ueberfuͤllung frei, im Uebrigen aber dem erfteren gleichgeltend 
iſt, zu gebrauchen, müßte die: Beibehaltung des überfällten 
Satzes unftreitig und zum Fehler angerechnet werben. : Denn 
zicht nur ift der Sag, den wir durch Weglaffung des Ueber⸗ 
flüßigen erhalten, einfacher und fchon um deßwillen vorzus 
ziehen, fondern es muß auch den Lefer irre führen, wenn er 
etwad durch mehre Merkmale m, n, 0, p,. .. beſtimmen 
hört, was doc) fchon durch bie wenigeren m, n,... beitimmt 
wird. Denn eben weil er von und nicht vorausſetzen will, 
daß wir etwas Leberflüßiges thun: fo leitet ihn unfer Bers 
fahren zu der irrigen Boritellung, daß die Merkmale m, n,...» 
für ſich allein zur VBeftimmung des befprochenen Gegenflandes 
nicht hinreichen, fondern daß zu benfelben auch noch o, p,... 
hinzufommen müßten. Wenn wir 5. B. den Sag aufitellten: 
„Eine Handlung, die das „allgemeine Wohl befördert, und 
zugleich keinem fittlichen Geſetze widerfpricht, verbienet aus⸗ 
„geubt zu werben;” müßten bie Lefer da nicht auf die Vers 
muthung gerathen, daß ed nach unferer Vorftelung auch Hands 
Iungen gebe, die zwar das allgemeine Wohl befördern, aber 
doch einem fittlichen Geſetze wiberfprechen ? 

4) Einige haben auch noch Anſtoß an allen ſolchen 
Sägen genommen, die gegenftandslofe oder vollends im a⸗ 
ginäre Vorſtellungen ($. 67. 70.) enthalten. Nach biefer 
Anfiht müßten eine Menge fehr ſchoͤner Lehrfäte Aber imagindre 
Größen aus dem Gebiete der Mathematik verwiefen werben ; 
was wenigſtens ich nicht wollte zu verantworten haben. Ich 
bin vielmehr ber Meinung, daß dergleichen Saͤtze allerdings 
Wahrheiten und oft recht merkwürdige auöfprechen können. 
So fagt z. B. die Gleichung | 
(Co. x+tSin.x V —ı)?=Cos.nx+Sin.ne. vr —ı 
meined Erachtens and, daß die zwei dieß- uud jenfeitö des 
Gleichheitszeichens ſtehenden Srößenvorftellungen, wenn fie nach 
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irgend einer «bei reellen Ausdruͤcken die Gleichheit nicht ſtoͤren⸗ 
den, alfo geſetzlichen) Umſtaltung endlich zwei wirkliche Größen 
bezeichnen, immer zwei gleiche Größen bezeichnen. Und daß 
Diefed eine jeher brauchbare Wahrheit fey, daß man eine Menge 
der müglichften Kormeln mit leichter Mühe aus biefer Wahr, 
heit ableiten Tonne, weiß jeber Mathematifer zur Gemüge: 
Allerdings dürfte es aber bei dem Gebrauche folcher gegen⸗ 
ſtandsloſer oder immaginärer Begriffe immer nöthig feyn, die 
Lefer über den Umſtand, ob dieſe Borftellungen gegenſtandslos 
find, nicht im Zweifel zu laffen; denn freilich wäre ed ein 
gröblicher Irrthum, wenn fie durch unfer Stillſchweigen vers 
leitet, fich etwa einbilden wuͤrden, daß o, 4, 12 wirkliche 
Zahlen, 0, Y—ı u dgl. wirklide Größen wären. 


Anmerf. Ein und. derfelde Satz alſo kann nach der verfhhiedenen 
Beihaffenheit unferer Lefer, und nad den Erinnerungen, mit 
welchen wir feine Aufftellung begleiten, bald Billigung, bald Tadel 
. verdienen. Wenn wir in einem Lehrbuche der Moral, welches 
für Leſer beftinmt ift, welhe im Denken geübt werden follen, dad 
oberfte Sittengefeß ohngefähr fo ausdrüden: „Befördere Tugend 
und Glückſeligkeit;/ und wir ermangeln biebei zu erinnern, daß 
diefer Ausdruck überfüllt fey, indem der Beifag Tugend eigentlich 
auch wegbleiden Fönnte, ohne den Inbegriff deifen, was uns durch 
diefen Satz geboten wird, nur im Seringiten zu vermindern: fo 
verdienen wir Tadel, weil wir durch unfer Stillſchweigen feldft 
Anlaß geben, dag ſich die Lefer das Gegentheil vorftellen, und 
fomit ihre Begriffe verwirren. Merken wir aber an, daß diefer 
Beiſatz nur gemacht fey, damit ſich die Formel bei ihrer wirk⸗ 
lihen Anwendung im Leben um defto fruchtbarer beweife, damit 
wir und namlih um fo gewifler der wichtigen Wahrheit erinnern, 
dag wir in allen Fällen, wo wir durdy. unfere Handlungsweife 
fittlihe Sefinnungen auch bei Andern befördern Finnen, dazu 
verpflichtet wären: dann wird unfer Berfahren gewiß zu billigen 
feyn. In einer Anleitung zur Heilfunft kann man vielleicht nicht 
oft genug die Warnung wiederholen, „daß der Arzt die Natur 
in ihren Berrichtungen nie ſtören, daß er nur ihren Diener machen, 
nur ihr nachhelfen müffe” u. dgl. Nur follte man nie vergeffen, 
dag man hiemit im Grunde nichts Anderes ausfpreche, ald den 
identifhen Satz, daß ſich der Arzt immer vorfehen müffe, die 
Mittel der Kunft niht am unredten Orte, d. b. dort, wo fie 
eigentlich nicht vorgefhrieben find, zu gebrauchen. Wollte man 
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aber dergleichen Regeln für Grundſätze ausgeben, aus denen ſich 
dad Verhalten des Arztes beim Krankendette objectiv herleiten 
laßt. dann wäre dieß wahrlich ein laͤcherlicher Irrthum. 


Kerr , 
Ob ana ein bioper Bernelnungsfag zuweilen aufteſteltt 
werden dürfe? 


Wenn es felbft bem, ber fi mit einer Wiſſenſchaft 
fange befchäftiget hat, begegnen kann, Säge für Lehren ders 
felden zu halten, welche nicht einmal wahr find: fo fan 
dieß begreiflich denjenigen Lefern, welche die Wiffenfhaft aus 
unferm Buche erft eben lernen follen, und für beren Bes 
pärfniß wir vornehmlid, fchreiben, um deſto öfter widerfahren. 
Menn ed daher gewiſſe Irrthuͤmer gibt, deren Entſtehung ſich 
bei mehren unſerer Leſer einiger Maßen fchon vorherſehen 
[äßt: ja wenn wir ahnen koͤnnen, daß auch nur Etliche aus 
ihnen auf eine Meinung verfallen dürften, bie ihrer Form 
nady ein Sag, wie bie in unfere Wiffenfchaft gehörigen Wahre 
heiten, und gleichwohl irrig ift: fo wird es Pflicht, vor dieſer 
"Meinung, zu warnen, und ihre Grundloſigkeit zu zeigen; voll 
ende fofern von ihrer Annahme eigene Nacıtheile zu fürdhten 
. wären. Sft nun der Sat, der die Berneinung biefes Irr⸗ 
thumes auefpricht, gleidyfalld ein Sag von der Form, wie 
die zu umferer Wiffenfchaft gehörigen Lehren ſeyn follen (und 
wenn ber Begriff unferer Wiffenfchaft richtig beftimmt ift, fo 
därfte dieß oft der Fall ſeyn): dann werben wir dieſen Bers 
neinungs⸗ ober Berichtigungsſatz ($. 140.) als eine 
einheimifche Lehre in unferm Buche aufftellen und erweifen. 
muͤſſen. So ift ed ein Irrthum, ber ſich bei Anfängern der 
Geometrie nur allzuleicht einftellt, daß Flaͤchen ſowohl als 
"Körper, welche von gleichem Umfange find, auch eines gleichen 


. Inhaltes ſeyn muͤßten. Es wird alſo zweckmaͤßig ſeyn, in 


einem Lehrbuche der Raumwiſſenſchaft dieſes Irrthums aus⸗ 
druͤcklich zu erwaͤhnen. Weil aber der Satz, der die Ver⸗ 
neinung dieſes Irrthums ausſpricht, naͤmlich, daß Figuren von 
einem gleichen Umfange nicht nothwendig auch einen gleichen 
Inhalt haben, ſelbſt auch als eine geometriſche Wahrheit be⸗ 
trachtet werden darf, indem er gleichfalls eine gewiſſe Be⸗ 
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ſchaffeuheit des Raumes ausdruͤckt: ſo werden wir ihn ni 
einen im unſerem Buche weſentlichen Lehrſatz aufftellen dürfen, 


$. 449. 
Dd wir auch Sahe, die Hof wahrſcheinlich Find, in unlerm 
| Leörbude auffellen dürfen? Br 


Obgleich nach dem Begriffe einer Wiſſenſchaft (8. 395.) 
gu ihren Inhalte durchaus nur Säge, bie an ſich wahr ‚find, 
gehören: fo. folgt doch eben nicht, daß wir bei dem Verſuche 
der fchriftlichen Darftellung einer ſolchen Wiſſenſchaft, d. br 
bei Abfaffung eines Lehrbuches derfelben, ſchlechthin nur lauter 
Säge aufnehmen bürften, über deren Wahrheit nicht der ges 
ringfte Zweifel mehr obwaltet. Denn indem wir rin Lehrs 
buch, es ſey was immer für einer Wiſſenſchaft, fchreiben, exe 
klaͤren wir eigentlich nicht, daß die Wahrheiten, weldye zu 
diefer Wiffenfchaft gehören, vollkommen fo befchaffen find, wie 
wir fie darftellen, fondern wir fagen nur, daß wir vers 
meinen, fie wären fo befchaffen; und hiebei können wir 
wegen der Fehlbarkeit unſers Verſtandes im Voraus gewiß 
ſeyn, und ed auch unferen Lefern geftehen, daß wir in manchen 
Stuͤcken und irren duͤrften. Eben beßhalb begehen wir, aber 
auch feine Lüge, wenn wir felbft Säge, die und bich wahrs 
ſcheinlich find, als Wahrheiten, die zu dieſer Wiffehichaft ges 
hören, aufftellen; vorausgeſetzt, daß wir fie wirflich.mit einem 
bald größeren, bald geringeren Grade ber Zuverficht für ſolche 
Wahrheiten haften. Auch wirbe, wenn wir dieß nicht thun, 
und in einem jeden Lehrbuche durchaus nur ſolche Säge als 
Lehren ber betreffenden Wiſſenſchaft aufitellen wollten, bie 
wir mit einer vollendeten Zuverficht ausfprechen können, ber 
Inhalt jeder Wifjenfchaft fehr gering ausfallen. Denn wie 
ih fchon mehrmals erinnerte, fo haben ſich ja gerade die 
meiften und wichtigften unſerer Urtheile, namentlich, alle dies 
jenigen, die wir durch eine längere Reihe von Schläffen aus 
andern ableiten müffen, eben deßhalb feiner vollendeten Zus 
verficht zu erfreuen. Wenn aber bie Anficht des S. 319, 
ihre Nichtigkeit hat: fo halten wir Säße nur dann erſt ſelbſt 
für wahr, wenn der Grgd der Wahrfcheinlichkeit, ben fie für 
und haben, die Größe $ uͤberſteigt. Nur folhe Säge alfa 
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©. 1. nm Saͤtze, deren Wahrſcheinlichkeit größer als die ihres 
Gegentheild ift, werden in einem Lehrbudje als Saͤtze ver 
Wiſſenſchaft, die darin abgehandelt werden fol, aufgeftellt. 
werden dürfen. Andere, deren Wahrfcheinlichkeit geringer ift, 
koͤnnen nicht als aufzuſtellende vorgetragen ‚werben, womit je⸗ 
doch nicht geſagt iſt, daß ihrer nicht zuweilen auf eine andere 
Weiſe erwaͤhnt werden duͤrfe, wie dieſes weiter unten gezeigt 
toerden fol, Da wir aber, indem wir einen Satz aufſtel⸗ 
Ken d vortragen, zu erfennen geben, daß wir ihn nicht nur 
felbſt fr wahr halten, fondern auch hoffen, die Lefer wuͤrden 
Ihm ihr Vertrauen fchenten: fo ift es firenge genommen zur 
Anfftelung eines Satzes noch nicht genug, daß er nur une 
mahrfchentlich fey, fondern wir müflen erwarten, es werde 
uns ‚gelingen, ihm auch in den Augen der Lefer überwiegende 
Mahrfchrinlichkeit zu geben. Sollte alfo ein uns vorliegender 
Sat vor'einer folchen Befchaffenheit feyn, daß fich die Gruͤnde 
für feine Wahrfcheinfichkeit nicht figlich mittheifen laſſen, wenig⸗ 
ftend nit in dem Maße, ald erforderlich wäre, um ihn vers 
nünftiger Weife für wahr zu halten: fo werben wir bloß 
diefes Umſtandes wegen nnd feine Aufftellung verfagen, und 
und mit feiner bloßen Erwähnung ($. 435.) begnügen; 
mit einm Erwähnung, welche wir hoͤchſtens mit der Bers 
fiherung „daß wir für und felbft überzeugende Gründe bes 
fäßen, anb vieleicht auch mit ber Bitte, daß man das von 
ung Mitgetheilte nur einer genaueren Prüfung würdigen wolle, 
begleiten duͤrfen. Der al, den ich hier befchreibe, kann 
felbft kei Sägen eintreten, bie wir aus reinen Begriffen 
abgefeitet haben, felbft in einer Wiffenfchaft, welche uns als 
die ficherfte, ja als diejenige gikt, Deren Beweiſe eine zwingende 
Kraft ausäben, in der Mathematik. Wenn fih 3. 3. Je⸗ 
mand an eine berjenigen Aufgaben in diefer Miffenfchaft 
wagt, deren Loͤſung ſchon unzählige Male verſucht und nie 
zu Stande gebracht ward, 3. B. die Theorie ber Parallelen 
oder die Darſtellung eines rein afgebraifchen Ausdruckes fir 
alle Wırzeln einer jeden algebraifchen Gleichung: fo wird er 
feine vermeintliche Loͤſung nicht mit dem Tone eines Mannes 
ankuͤndigen bürfen, der ſich gewiß it, daß man ihm werde 
beipflichten muͤſſen; mit andern Morten, er foll nicht aufs 
ftellend dabei verfahren, ſondern -anf irgend eine Weiſe 
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ſelbſt zu ertennen geben, daß ex noch feine völlige Sicherheit 
habe, ob es ihm auch gelingen werde, ben Leſer von der 
Richtigkeit feiner Behauptungen zu Überzeugen. Diefes auch 
fa bem Kalle, wenn es ihm vergoͤnnt iſt, die Brände, auf 
weiche fich feine eigene Ueberzeugung ſtuͤtzt, vollſtaͤndig dar⸗ 
zulegen; denn wenn er anders befcheiben ift, fo wird er dieſe 
Gründe ſelbſt nicht ohne einiges Mißtrauen bettaditen, fo 
lange ſie noch nicht von vielen Andern geprüft und als richtig 
anerkannt worben find. . Allein weit öfter umd aus einem 
noch ganz anderen Grunde -fehen wir und bei Sätzen, bie 
wir aus bioßer Erfahrung abgezogen haben, gehindert, 
fie aufftellend vorgutragen. Was wir aus bloßen Be 
griffen abgeleitet, das ſtuͤtzet ſich, weil Begriffe mittheilbar 
find (6. 74.), auf Gründe, welche fir — wenigitend wenn 
wir uns über bie Sache vollftändig ausſprechen können, völlig 
fo, wie fie ung ſelbſt vorliegen, auch Anderen mittheilen können. 
Richt alfo iſt es mit Erfahrungsfägen. Diefelben ummittels 
baren Wahrnehmungen, die wir gemadıt, aus welchen wir 
unfern Sat durch Schläffe abgeleitet ' haben, diefe Gründe, 
Die und zu unferm Urtheile beftimmten, koͤnnen wir nicht auch 
in dem Gemuͤthe eined Anbern erweden; fondern hier kann 
nur Eines von Beidem geichehen: entweder der Andere muß 
und auf unfer Wort glauben, daß wir Wahrnehmungen, 
wie fie zu einem ſolchen Schluffe berechtigen, gehabt, ober 
er muß bie Gelegenheit und den Willen haben, ſich felbft in 
gewiſſe Außere Verhaͤltniſſe zu verfeten, wo auc in feiner 
Seele Anſchauungen von einer ähnlichen ober doch jedenfalls 
von einer folchen Wet entftehen, die ihn zu eben berfelben 
Folgerung leiten, wie und. Wenn nun ber Sas, ben wir 
and unfern eigenen Anfchanungen gefolgert, einen hohen Grab 
innerer Unwahrſcheinlichkeit hat: fo ift es vielleicht nicht nur 
vergeblich, ſondern ed kann fogar unklug, ja unrecht ſeyn, zu 
verlangen, daß man die Sache auf unfer alleiniged Zeugniß 
bin annehmen möge. Sind überdieß auch die Berhältniffe, 
in denen man fich befinden muß, um and eigener Beobachtung 
über die Frage entfcheiden zu können, nicht von ber Art, daß 
unfere Lefer fie nach Belieben herbeiführen können: fo werden 
wir unſern Sag gewiß nicht aufftellend vortragen dürfen. 
Denn nicht nur müffen wir in folchen Faͤllen oft ein gerechtes 
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Mißtrauen in bie Richtigkeit unferer eigenen Folgerungen 
ſetzen, zumal ſie ihrer Natur nach immer auf bloßen Schluͤſſen 
ber. Wahrfcheinlichleit beruhen, ſondern ſelbſt, wenn ber 
Brad dieſer Wahrſcheinlichkeit groß genug ik, daß wir für 
unfere eigene Perfon nicht zweifeln, ſollen wir ‚Doch nicht den 
keſern zumuthen,. daß fie und beipflichten, weil wir ihnen die 
Gründe,. die wir haben, nicht mittheilen Loͤnnen. Als Bew 
fiel wid ih wur auf die Erfcheinungen deßs fogenaunten 
auimalifhen Magnetismus, ingleichen auf die Wirk 
ſamkeit der Arzueilörper in ſo unendlich Heinen Gaben, wie 
Homöopathie vorſchreibt, aufmerkſam machen. Dieſes 
und jenes hat eine fo große innere Unwahrſcheinlichkeit, daß 
bie erften Beobachter felbit auf den Fal, wenn fie — was 
ich ganz unentſchieden Mffe — für ihre eigene Perſon voll⸗ 
kommen uͤberzeugt ſeyn durften, noch immer nicht das Recht 
hatten, behauptend, d. h. mit der anedas Publicum ge⸗ 
machten Zumuthung aufzutreten, daß auch dieſes ihnen auf 
ihre Berficherung ohne Weiteres glauben werde und ſolle. 
Weiche Hemmniſſe aber ein jo leidenſchaftliches und unkritiſches 
Berfahren (das yon den Schriftitellern gegeben, vom Publicumg 
bald in demfelben, bald im entgegengefeßten Sinne nachge⸗ 
ahmt wird) der ſicheren Ausmitilung ber Wahrheit entgegens 
fee, davon liefert und. eben biefe Homoͤopathie emen und 
recht beſchaͤmenden Beweis. Denn follse "man es glauben, 
baß eine .am fich fo leicht zu ermittelnde Frage, ald — nicht 
etwa die über bie Nichtigkeit des Grundſatzes: Similia 
similibus curantur, nein! bie weit einfachere — ber Die 
Wirkſamkeit eined Arzneiförpers in einer fo Außerft kleinen 
Gabe und über das Steigen biefer. Wirkfamfeit mit der Ver⸗ 
arinderung der Gabe, fchon mehr ld 30 Jahre. auf ihre end⸗ 
fiche Enticheibung warte, bet fo viel Aufforderung zu. ihrer 
Unterfuchung, und bei fo viel Mitteln und ſtuͤndlich bereit 
frehenden Gelegenheiten Dazu ? 


$. 450. | 
Ob aud die bloße Mögligfeit einer Befhaffenheit zu- 
| weilen aufgeftellt zu werden verdiene? 
Menn: wir von mancher Befchaffenheit nicht beſtimmt 
fagen können, daß fie gewiſſen Gegenjtänden zukomme: fo 


r 
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koͤnnen wie doc; vielleicht mit Beltimmtheit fagen, es fey 
nicht unmöglich, daß fie denfelben zukomme, d.h. die An⸗ 
nahme, Daß ein ober ber andere biefer Gegenitände jene Be 
fhaffenheit habe, ſey mit Feiner oder body wenigſtens mit 
feiner und bekannten veinen Begriffewahrheg im Widerfpruche. 
(8.182) Eine ſolche Möglicykeit des Befiged einer gewiſſen 
Beſchaffenheit pflegen wir oft ale eine den Dingen, welche 
fie betrifft, ſelbſt anklebende Beichaffenheit zu betrachten, und 
fonach zu fagen, fie hätten bie Bejchaffenheit, daß jene Eigens 
fhaft ihnen zufommen koͤnne. So fagn wir z. B. es 
wäre eine Beichaffenheit des Menfchen, daß er ſich irren, 
daß er fündigen Fönne, u. dgl. Im Grunde if dieß nicht 
völlig. richtig gefprochen. Denn die Möglichkeit, eine gewiſſe 
Beihaffenheit b zu haben, ift nicht eine, den unter der Bors 
ſtellung A begriffenen Dingen an ſich felbft zufommende Bes 
fhaffenheit, fondern fie if vielmehr nur ein zwifchen dem 
Borftelungen A und b obwaltendes Verhältniß, oder noch 
tichtiger eine Befchaffenheit, welche dem Satze: die Borftells 
ung eines [A] b hat feine Gegenitänblichkeit, zulommt, naͤm⸗ 
fih daß dieſer Feine Begriffswahrheit fey; am Ende mohl 
gar nur ein Verhaͤltniß zwiſchen Diefem Gage und unfern 
Kenntniſſen, daß nämlich und keine, dem erftern widerſpre⸗ 
chende Begriffswahrheit befannt ſey.“ Indeſſen mag und 
doch erlaubt feyn, jene Redensart beizubehalten, wenn wir 
ihr nur die gehörige, fo eben angebeutete Auslegung geben. 
Daß nun Säße, in denen nichts Anderes, als eine fo zu ver⸗ 
fiehende Möglichkeit einer Befchaffenheit ausgefagt wird, oft 
doch merkwuͤrdig genug feyn koͤnnen, darf Niemand in Abs 
tede ſtellen. Wie wichtig ift es 3. B. nicht, die Moͤglichkei⸗ 
ten zu irre. oder zu fündigen, in welchen wir Menfchen und 
unter gegebenen Umjländen befinden, zu kennen! Allein es 
fragt ſich noch, ob wir die Möglichkeit des Beſitzes einer 
Eigenfchaft an gewiffen Dingen in einem Lehrbuche vortragen 
dürfen, .in welchem wir nach dem Begriffe der Wiffenichaft, 
der ed gewidmet ift, nur beredhtiget wären, Befchaffenheiten, 
die Diefen Dingen an fich‘felbft zukommen, zu verhandeln ? 
Diefed glaube ich nun bejahen zu dirfen. Den fo. wahr 
es auch iſt, Daß wir in folchen Sägen nidt Beichaffen- 
heiten ber Dinge, von welden in unferer Wiſſenſchaft 
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gehandelt werben fol, an fich ausfagen: fo koͤnnen wir ders 
gleichen Säge doch wenigſtens in fofern anführen, als fie auf 
die Erkenutniß folcher Befchaffenheiten leiten. Wenn nämlich 
exit nur die Möglichkeit einer gewiſſen Befchaffenheit b an - 
ben Dingen A bargethan ift: fo liegt in eben diefem Um⸗ 
ftande fchon eine Aufforderung, näher zu unterfuchen, ob fich 
nicht etwa bad wirkliche Vorhandenſeyn diefer Befchaffenheit 
an einem ober etlichen. derfelben nachweilen ließe. Sa in 
gewiffen Fällen, wenu ed ber Dinge, welche der Vorftellung 
A unterfichen, fehr viele gibt, und wenn fich biefe in ben 
verfchicdenartigfien Berhältniffen befinden, kann aus ber bloßen 
Möglichkeit einer gewiſſen Befchaffenheit b mit einer bald 
größeren, bald geringeren Wahrfcheinlichleit ſchon auf das 
wirkliche Vorhandenſeyn derfelben bei einigen Individuen ges 
ſchloſſen werben. Iſt es 3.8. nur möglich, daß ein gewiſſer 
Fehler von Dienfchen begangen werde: fo können wir ſchon 
mit vieler Wahrfcheinlichkeit vermuthen, daß er von Einigen 
and und begangen. worden fey, oder ‚noch werde begangen 
werden, u. dgl. Um fo häufiger dürfen dergleichen Säge im 
einer Wiffenfchaft vorkommen, die und nicht ſchon vermöge 

ihres Begriffes ausfchließlich nur auf die Befchaffenheiten einer 
beftimmten Gattung von Dingen befchräntet. 


Anmerk. Wab ic vorhin behauptete, daß die Möglichkeit einer ge⸗ 
wiffen Beſchaffenheit an einem Dinge Feine Befchaffenheit deſſelben 
im ftrengften Sinne fey, weit von den Anfichten Anderer ab. 
So heißt ed in Maaßs Log. $. 168.: „Die Möglichkeit eines 
gewiffen zufälligen Merkmals Tann ein nothwendiged Merkmal 
von einem Dinge, und alfo zu einer Erflärung defelben brauch 
bar ſeyn.“ Da ich die erfte Ausgabe des Buches, der einige Bei⸗ 
fpiele angehängt find, jest eben nicht zur Hand habe: fo kann 
ih das Beifpiel, welches hier M. etwa felbft angeführt haben 
mag, nicht unterfuchen. Ich wähle alfo das fchon gebrauchte Beis 
fpiel der Zehlbarkeit eines Menfhen. Daß wir und nun häufig 
fo auszudrüden pflegen, als ob wir diefe Fehlbarkeit ald eine Be⸗ 
fhaffenheit des Menſchen felbft anfahen, ift mir freilich bekannt; 
aber was wollen wir dadurch andeuten ? Das die Menſchen gar 
oft gefehlt haben und noch immer fehlen? Das ift hier nicht 
gemeint; weil fonk nicht von der bloßen Möglichkeit des Fehlens, 
‚fondern vom wirklichen Gehlen die Rede feyn müßte. ‘Bon einer 
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bloßen Möglichkeit des Fehlens Fann man nur forehen, wenn. 
man auf irgend einige beſtimmte Menfhen und beftimmte Fälle 
binfieht. Daß aber irgend ein beflimmter Menſch in einem be 
ffimmten Galle fehlen könne, hat keinen andern Einn, als daß 
und nicht eine einzige Wahrheit befannt ift, welche mit der Bors 
audfegung, daß er'hier eben fehlen werde, in einem Widerſpruche 
fände. Dieſes ift aber offenbar nicht ſowohl eine Beſchaffenhelt 
(Eigenfhaft) diefed Menfchen, als vielmehr nur eine Beſchaffen⸗ 
heit unferd Begriffes und unferer Kenntniffe von ihm. _ 


6. 451. 
Ob wir Säge, die wir für wefentlih halten, auch noch 
auf eine andere Weife, ald aufftellend vortragen 
dürfen? “ 


Da ed der Wahrheiten, die es verdienen würben, in 
einem Lehrbuche, wenn auch nicht für den Zwed des Auf—⸗ 
faffend in dag Gedaͤchtniß, doch für den Zweck des gelegen- 
heitlichen Ngchſchlagens anfgenommen zu werben, faft immer 
fo viele gibt, daß nur ber Raum und verbietet, fie alle aufs 
zunehmen ($. 442.): fo möchte man glauben, daß eine jede 
zu unferer Wiffenfchaft gehörige Wahrheit, der wir im Buche 
zu erwähnen Raum genug finden, eben darum auch ſchen 
dafelbft aufgeftellt werden ſollte. Denn zu biefer Aufs 
ftellung, befonderd wenn wir nicht eben ben höchften Grad 
der Zuverficht verlangen, fondern und etwa nur mit einem 
ſolchen begnügen, wie unfer eigenes Zeugniß für fie ihr zu 
gewähren vermag, bedarf es ja eben nicht viel mehrer Worte, 
ald auch die bloße Erwähnung des Satzes und unfer Bes 
fenntniß dazu erheifhet. Bei einer näheren Betrachtung 
wirb man inzwifchen finden, daß fich diefed nicht fo verhalte, 
Wahr ift ed zwar, daß eine Aufftellung, bei ber wir den 
Leſern feinen andern Erfenntnißgrund für die Wahrheit eines 
Satzes anführen, ald unfer eigenes Anfehen, nicht vieler Worte 
bedärfe; aber chen fo wahr ift ed auch, daß eine folche Aufs 
ſtellung in vielen Fällen nicht nur nichts nuͤtze, ſondern auch 
ungeziemend und beleidigenb wäre. Bei Wahrheiten, gegen 
deren Annahme irgend eine Leidenſchaft in den Gemüthern 
unferer Lefer ſich fträubt, werben wir wenig oder nichts bamit 
ausrichten, daß wir ihmen zummuthen, und aufs Wort zu 
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glauben. ind es überdieß Säge’ von ber Art, über berem 
MWahrs oder Unwahrheit im Grunde jeder Menfch, wenig⸗ 
find, wenn er im Denken hinlänglich geuͤbt ift, durch feine 
eigene Vernunft entfcheiden kann: fo werden fid, Viele jogar 
fhämen, auf unfer Zeugniß zu glauben, was fie eigentlidy 
auf dem Wege des bloßen Nachdentens gleich und zu finden 
im Stande feyn folten. ind es vollends Säge, die auf 
dad Zeugniß eines Einzelnen zu glauben, fogar gefährlich und 
von uͤblem Beifpiele wäre: dann wäre ed in ber That unges 
recht von und, und eine Beleidigung ber Lejer, wenn wir 
von ihnen verlangen wollten, unferer Meinung beizutreten, 
bloß weil es die unfrige iſt. Ohne Zweifel alfo iſt ed oft 
viel beffer und Flüger gehandelt, eined Satzes, den wir für 
wahr halten, nur zu erwähnen, ober und zwgr für unfere 
eigene Perfon zu ihm frei zu befennen, dabei aber body 
mit Feiner Sylbe die Erwartung audzufprechen, baß ihm nun 
auch unſere Lefer beitreten würden. Denn baß wir auch 
noch Gründe von anderer Art beifügen, Gründe, nach deren 
Anführung wir dem Leſer mit Recht zumuthen dürften, daß 
er dem Satze beipflichte: das kann begreiflicher Weife bald 
der begrenzte Raum bed Buches, bald mancher andere Umftanb 
verbieten, 3. B. die Unbefanntfchaft der Lefer mit den Border» 
fäßen, die zum Beweiſe erforderlich waͤren, oder ihre geringe 
Uebung im Denken, u. dgl. Allein man fragt vielleicht, was 
and vernünftiger Weiſe veranlaſſen koͤnne, eines Satzes, den 
wir fuͤr eine zu unſerer Wiſſenſchaft gehoͤrige Wahrheit er⸗ 
achten, zu er waͤhnen, wenn wir ihn nicht auch aufſtel⸗ 
- Ten wollen? Darauf erwiedere id, daß wir hiedurch gar 
manche Bortheile bezwecken koͤnnen. Bald nämlich kann die 
Erwähnung des Sates dienen, unfere Lefer auf ihn mm aufs 
merkſam zu machen, nur ihren Prüfungegeift zu feiner weis 
teren Unterfuchung zu weden; bald koͤnnen wir fie hieburdy 
veranlaffen zu der Betrachtung, wie Bieled ihnen noch unbes 
fannt fey, und ihre Lernbegierde reizen; bald koͤnnen wir 
bed Satzes als eines Beifpieled bedürfen, das eine allgemeine 
Wahrheit anſchaulich machen fol; n. f. w. Schließlich vers 
fteht ed ſich von felbft, daß folche Säße, die wir 'nicht aufs 
ftellend vortragen, nicht nothwendig einen Grad der Wahrs 
ſcheinlichkeit —>% befigen nuiffen, fo ferne wir fie nicht eben 

für 
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für unfere Meinungen ausgeben, ſondern ihrer nur in der 
Abfiht erwähnen, um fie der weitern Prüfung anzuempfehe 
In. Denn werth einer Prüfung koͤnnen ja Säge auch ſeyn, 
wenn ihre Wahrfcheinlichkeit beträchtlich Heiner als 4 if. 


* 


| 6 4572, 
Warnung vor einigen Fehlern. 


Dieß wären die wichtigften Regeln, auf welche wir 
amfer Augenmer? richten müflen, wenn wir beurtheilen wollen, 
ob ein und vorliegender Satz die Aufnahme in unfer Buch, 
als eine unferer Wiſſenſchaft eigenthuͤmliche Lehte, vers 
biene oder nicht. Es wird nicht Äberflüßig feyn, zum Schluffe 
noch die gewoͤhnlichſten Fehler, die man bei dieſer Beurtheils 
ung begehet, aufzuzählen: 1) Aus übertriebener Werthſchaͤtz⸗ 


ung unferer Wilfenfchaft ober auch nur eützelner Kehren ders 


jelben laſſen wir und nur allzuoft verleiten, von Seite unferer 
Leſer eine Aufmerkfamfeit für fie in Anfpruch zu nehmen, bie 
wirffich größer ift, als fie verdienen; wodurch benn der Ers 
lernung anderer, in der That nüglicherer Wahrheiten Eintrag 
geſchieht. 2) Aus Eigenliebe pflegen wir Schieffale, welche 
wir ſelbſt erlebt, Beränderungen, welche durch unfere Mite 
wirfung erfolgt, Erfindungen, die von und herrühren, einer 
Aufzeichnung werth zu eradıten an einem Orte, wo fie ed 
leineswegs verdienen; z. B. in einem Lehrbuche, welches nicht 
fir Gelehrte, fondern nur für den Gefhäftsmann, wohl 
gar für Gedermanu beftimmt if. 3) In Lehrbüchern von 
diefet letztern Art, welche für Jedermann beftimmt find 
(66. 4350. 445.), it nichts gewöhnlicher, ald daß wir zu 
Bieles aufnehmen, felbit wenn wir den Werth unferer Wiffens 
ſchaft wirktich nicht uͤberſchaͤtzen. Es begegnet und dieſes, 
bald weil wir die Faſſungskraft der Menfchen zu hod) ans 
(lagen, indem wir von demjenigen, was Einigen möglich) 
geweſen ift, zu übereilt auf das, was Allen möglich fey, fchlies 
den; bald weil wir die große Menge des Wiſſenswuͤrdigen, 
das es .in andern Gebieten der menſchlichen Erkenntniß gibt, 
nicht mit hinkänglicher Vollſtaͤndigkeit uͤberſchauen; bald ends 
lich auch, weil wir nicht genug in Erwägung ziehen, daß hie 


veſtimmung des Menſchen nicht ſey zu lernen, fandern zw. 
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handeln. 4) Aus blinder Unhänglichlelt an das Herkoͤmm⸗ 
liche, oft vielleicht ſelbſt aus bloßer Unbekanntſchaft mit den 
neueren Yortfchritten nnd Entdeckungen ober aus Traͤgheit 
bleiben wir ftehen bei Lehren, die in unferer Wiſſenſchaft 
ehedem abgehandelt wurden, die aber gegenwärtig, etwa weil 
der Begriff diefer Wiffenichaft eine wefentliche Abänderung 
erlitten hat, oder weil mandjed Beſſere bekannt geworben 
iſt, mit vollem Rechte bei Seite gefeßt werden follten. 
5) Allein auch des entgegengefegten Fehlers macht man fidy 
zuweilen fchuldig, indem man aus bloßer Neuerungsſucht bes 
währte Lehren verläßt, und neue, bie weber erprobt genug, 
noch von gleicher Rudlichteit find, an ihrer Stelle einführt, 
u. f. w. 





Zweiter Abfhnitt. 
Bondben Sälfsfägen 


$. 453. * 
Melden Brad der IZuverfiht wir einem jeden Sape, den 
wir als wefentiih in unferm Lehrbuche auffltellen, in den 
Gemüthern der Zefer zu geben traten müffen? 


Da jeder Halföfag in einem Buche nur als ein Mittel 
erfcheint, durch weldyes wir den Lehren, die wir darin ale 
wefentliche Wahrheiten unferer Wiffenfchaft aufgeftelt haben, 
den ihnen gebührenden Grad der Wahrfcheinlichkeit ertheilen 
wollen: fo leuchtet ein, daß wir erſt dann gehörig beſtimmen 
fönnen, welche Huͤlfsſaͤtze wir aufnehmen follen, wenn wir 
und über den Grab der Zuverficht, mit dem wir eine jede 
der wefentlichen Lehren von Seite unſerer Lefer ange⸗ 
nommen wuͤnſchen, entfchieden haben. Zu diefer Entſcheidung 
muß ich alſo noch vorläufig eine kurze Anweifung geben. 
Es ift aber der Grad ber Zuverficht, zu Dem wir einen vor⸗ 
liegenden Cap in den Gemuͤthern unferer Lefer zu erheben 
trachten follen, gar fchr verfchieden, je nachdem der eine 
oder der andere von den zwei folgenden Fällen Statt hat. 
Der eine, wenn wir für unſere eigene Perfon hinlaͤnglich 
Überzengt find, daß unſer Sab entweder wahr ober doch 
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fiher von einer ſolchen Beſchaffenheit Et, daß ſelbſt, wenn 
er falfch wäre, aus feiner, von Seite unferer Leſer erfolgten, 
Annahme nicht ber geringite Nachtheil heryorgehen Föunte, 
Der andere, wenn wir nicht einmal gewiß ſind, daß wir die 
Wahrheit behaupten, ingleichen, daß .unfer Irrthum, wenn 
wir auch unfere Lefer mit ihm anſtecken, jedenfalls unſchaͤd⸗ 
lich ſey. 

1) Sind wir ums ficher genug, daß der Satz wahr 
fen, oder daß doch aus feiner Annahme felbt für den 
Fall eined Irrthums feine verberhlichen Kolgen hervorgehen 
koͤmen: fo muß ed und, wenn auch nicht eben als eine 
Pflicht obliegen, doch wenigftend umverwehrt feyn, den Lefern 
einen fo hohen Grad der Zuverfiht zu unferem Satze ein⸗ 
wilößen, als es nur immer theild die Natur der Gründe, 
weiche wir für denfelben anzuführen wiſſen, theild die Bes 
fhränftheit der Zeit, welche wir feinem Beweife widmen, 
wenn wir nichts Wichtigeres darüber verfäumen wollen, vers 
Ratte. Iſt aber der Satz von einer folden Art, daß hie 
Belanntſchaft mit ihm den Leſern nur um ſo heilſamer wird, 
mit je mehr Zuverſicht ſie an ihm hangen, ja iſt er vielleicht 
nur dann erſt wahrhaft erſprießlich fuͤr ſie, weun ſie an ſei⸗ 
ner Wahrheit nicht im Geringſten zweifeln: dann iſt es nicht 
bloß erlaubt, ſondern dann liegt ed und als eine Pflicht ob, 
ihn mit allen nicht an fich falfchen runden, von denen wir 
ms eine Wirkung bei unfern Lefern verfprechen, "zu. unter 
ſtuͤtzen. Wenn endlich der Satz vollends zu der Art. derer 
gehört, gegen deren Anerkennung fich manche Leidenſchaft berg 
menfchlichen Herzens fir&ubet, dann ift es fogar nöthig, 
jedes nicht an ſich unerlaubte Mittel, wodurch wir. . Diefen 
keidenſchaften ein Gegengewicht entgegenfegen, und, der Wahr⸗ 
heit die nöthige Anerkennung verſchaffen koͤnnen, in Anwend⸗ 
ung zu bringen. 

2) Sind wir dagegen ſelbſt nicht. gewiß, ob unſer Sap 
wahr fey, und ob der Glaube an ihn auch in dem Falle 
eines Jrrthums unſchaͤdlich bliebe: fo darf ed und nicht ums 
bedingt ald ein Gewinn :exfcheinen, wein es unſerer Dar⸗ 
ſtellungsweiſe gelingt, ben Leſern ein groͤßeres Vertrauen eins 
zufloͤßen, als wir. felbit haben; ſondern wir. muͤſſen vielmehr 
dafuͤr ſorgen, daß fie nabſt den für deine Wodehai. ſorechen⸗ 
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ben Gränden auch die ihm entgegenfichenden erfalwen, uab 
ihn am Ende nur eben fo wahrfcheinlid finden, als er uns 
felbft erſcheint, wofern fie anders nicht Grunde, bie und noch 
nubekannt find, für oder wiber ihn entdecken. 


$. 454. 


Welten Einfluß auf die Befhaffenheit unferer Hülfe 
füge aud die Befhaffenheit unferer Lefer habe 


Auch die Beichaffenheit der Lefer, denen wir unfer Bud 
zugebacht haben, muß berädfichtiget merben, wenn wir Die 
Huͤlfsſaͤtze, weiche fich für daſſelbe geziemen, feftfeßen wollen. 
Denn die nämlichen Borberfäte können dem Einen geläufig, 
dem Andern unbelannt feyn, der Eine kann fie mit leichter 
Mühe begreifen, mährend fie die Faſſungskraft des Andern 
überfligen; für dem Einen können fie vollkommene Berläffigs 
keit haben, einem Andere ungewiß fcheinen; u. ſ. w. Woll⸗ 
ten wir alſo für Alle auf einerlei Weife verfahren, unb ſomit 
bei der Wahl unferer Huͤlfsſaͤtze nicht auf die Eigenthiämlich- 
keit derer, fire die wir fchreiben, achten: fo wuͤrden wir oft 
fehr Verkehrtes thun, und. mit vielem Aufwande von Zeit 
und Kraft doc den gemünfchten Zweck der Leberzeugung ver« 
fehlen. Infonderheit, wenn wir ein Buch fir Gelehrte, and 
zwar für ſelche Gelehrte fchreiben, die ſich die Wiffenfchaft 
vollfommen aneignen wollen: fo dürfen wir nichts von Allem, 
was fich für oder wider bie Säße, die wir als weſentlich 
anfftellen, vorbringen läßt, fofern es nicht: durchaus unbedeu⸗ 
tend ift, verfchweigen. Hier alfo wird die Anzahl der Huͤlfs⸗ 
füge, die wir entweder ausdruͤcklich aufftellen oder auf die 
wir und doc, beziehen, am Größten feyn muͤſſen; es ‚werben 
nicht bloß Beweiſe, die fich leicht überfehen Laflen, ſondern 
auch ſolche beigebracht werden müffen, welche anf ſehr vers 
wickelten Schtäffen nnd auf den mannigfaltigften, fey ed auch 
noch fo entfernten, Vorberfägen beruhen. Wenn wir Dagegen 
ein Lehrbuch fchreiben, welches für Sedermamı brauchbar ſeyn 
fol, dann muͤſſen wir unter mehren Huͤlfsſaͤtzen, bie unfere 
Leſer dem Ziele zuführen könnten, immer diejenigen wählen, 
welche die einfachſten und beiannteften find, ‚denen wir auf 
die leichteſte Weiſe, uud wäre es nötigen, Falls auch nur 
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durch das Zeugniß Anderer Menichen, einen hiarrichenden 
Grad der Zuverſicht verſchaffen koͤnnen. 


$. 465. 
Yligemeine Regeln. 


Nach diefen Boransfhidungen ergeben fih von ſelbſt 
die allgemeinen Regeln, nach denen wir beurtheilen müſſen, 
welchen Sägen die Aufnahme in ein Lehrbuch als echten Huͤlfs⸗ 
fügen gebühre. Wir haben nämlich zwar feinen Grund, mehre, 
wohl aber alle Urfache, fo wiele .und fo geartete Huͤlfsſaͤtze 
aufzunehmen, ald eben nothmendig find, damit ein jeder Sag, 
ben wir ald weſentlich anfgekellt haben, in den Gemuͤthern 
unferer Leſer zu dem für ihn gehörigen Grade ber Zuverſicht 
erhoben werben. möge, Geben wir, daß der Sag M ed vor 
diene, in den Augen unferer Leſer einen Grad ber Wahre 
fheintichleit == m zu erhalten; feben wir ferner, daß wie - 
zu feitent Beweife ‚zwei von: einander unabhängige. Schluͤſſe 
beigebracht hätten, deren der eine auf den Huͤlfsſaͤtzen A, B, 
G,..., welche‘ die Wahrfcheinlichkeiten a, b, 0,... haben, der 
andere auf den Huͤlfsſaͤtzen D, E, F,..., welche die Wahr 
fheinlichfeiten d, e, f,... haben, beruhte. Unter biefen Um⸗ 
ſtaͤnden wird bie Wahrfcheinlichteit des Satzes M ans deu 
Gruͤnden A,B,C,... =a.b.c..., aus den Gründen D, 
E,F,.. = d. ©. £.. . fegn; und wenn diefe Gründe von 
einander gang unabhängig beftehen: fo wird die Wahrfcheins 
lichkeit, die ex and ber Bereinigung beider erhält, == abc 
+ def — abcdef fen. Iſt alfe der Werth biefer 
Größe =a m, oder kommt er boch m fehr nahe: fo werben 
wir und mit biefen Huͤlfsſaͤtzen für M begnügen koͤnnen. Es 
verſteht fich aber, daß dieß in ben wenigſten Yällen genau 
beredmet werben koͤnne, fondern wir muͤſſen und mit einer 
bloß ungefähren Schätung begnügen. Können wir einerlei 
Grad der Gewißheit durch Huͤlfsſaͤtze von verfchiedener Art 
erhalten: fo muͤſſen wir begreiflich diejenigen wählen, welche 
in anderer Ruͤckſicht den Vorzug verdienen, z. B. weil fie fich 
kürzer baxftellen laſſen, von unfern Lefern leichter in das Ges 
daͤchtniß aufgefaßt werden koͤnnen, zur Ableitung ‚mehrer 
anderen Wahrheiten brauchbar find, u. dgl. Da aber Diefe 
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Kegeln in ihrer Allgemeinheit noch viel zu wenig zu erfem 
nen geben, was in jedem befondern Falle zu gefdjehen ober 
nicht zu gefchehen habe: fo wird es nöthig, jegt noch im bie 
Erdrterung einiger einzelten man einzugehen. 


et) HR m Aee- 8 456. 
* ‚mir auch Meinungen unfener, gefer, ‚die, wir für irrig 
Fr „beiten, a als Hülfsfäge anwenden bürfen?. 


. Es ereignet ſich oft; daß bie Wahrheit, . bie wir den 
Leſern darzuthun wuͤnſchen, ſich auch aus einem. Vorderſatze, 
Ber uns zwar. unwahr ſcheint, von ihnen aber für wahr 
gehalten wird, mit vieler Keichtigleitt. ableiten läßt. . Es fragt 
ſich wann, 86: es im einem ſolchen Kalle erlanbt: ſey, bie. Mein⸗ 
ung, weldye wir ſelbſt für erg halten, deunoch zur Ueber⸗ 
zeuguiig fuͤr uufere Leſer zu benuͤtzen, und fonach ald eine 
rt vw Hulfoſatz im unferem Buche anzuwenden? Ich 
erwiedere, daß dieſes durchaus nie anf eine ſolche Weiſe 
geſchlehen dürfe, bei der wir uns ſelbſt zu jener Meinung bes 
lennen, d. h. ſie für bie unfrige ausgeben wihrden. Denn fo 
Begingen wir ja eine Lüge, bie allzeit unerlaubt it. Da aber 
Son einem Satze, zu dem wir und nicht ſelbſt beiennen, audy 
nicht gefagt werben fan, dag wir ihn aufitellen ($.457.): 
f6' erheflet, daß wir dergleichen Huͤlfsſaͤtze, wenn wir fie ja 
gebrauchen, auf Teinen Fall aufftelend vortragen; fonbern: une 
hoͤchſtens nur auf fie beziehen dürfen, ohne durch dieſe 


Beziehung zu erflären, daß fie auch und wahr. fcheinen. 


Allein nicht einmal dieſes wäre zu billigen, ſo oft es andere 
Beweiſe gibt, durch die wir unſern Sat zu dem benöthigten 
Grade der Zuverſicht bei unſern Lefern erheben koͤnnten. 
Denn wenn wir audy Feine Rüge begehen, wenn wir ben Leſern 
geradezu fagen, daß wir ben Borberfaß, and welchem wir 
fie jetzt fchließen Iaffen, felbft nicht für wahr halten, ſondern 
nur darum anführen, mel er von ihnen für Wahrheit anges 
fehen wird: fo hat die Verfahren doc, den Nachtheil, daß 
ed die Ueberzeugung ber Lefer nur für die Gegenwart, wicht 
aber fir alle Zukunft ſichert. Wenn über Kurz oder Lang 
anch fie die Meinung, ber fie jest anhangen, ald einen Irr⸗ 
thum fahren laſſen: wo wird die Zuverfiht, bie unfer Satz 
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boch in der That verdiente, bleiben? Ganz zweckmaͤßig alfe 
it die Beziehung auf einen Grund, welchen wir felbit für 
unrichtig halten, in meinen Augen nur in dem einzigen Kalle, 
wenn bie übrigen Grunde, bie wir gemäß der Faflungefraft 
unferer Lefer anbringen koͤnnen und auch wirklich anbringen, 
für fich allein fchon hinreichen,. unferm Satze den Grab ber 
Zuverficht, defien er wuͤrdig ift, zu verfchaffen. Nur einem 
ſolchen Berfahren kann nachgerähmt werben, es flifte, wenn 
nicht für immer, bach für die Gegenwart, Nutzen, und für 
die Zukunft Seinen Schaden. Der Leler faßt penigſten jetzt, 
ſo lange er noch jener Meinung zugethan iſt, ein ſtaͤrkeres 
Vertrauen zu unſerem Satze; und wenn ſein Irrthum einſt 
faͤlt, ſo bleiben ihm doch noch die uͤbrigen Gruͤnde, welche 
wir beigebracht haben. Nach dieſen Anſichten wäre es alſo 
z. B. nicht zu tadeln, wenn wir in einem Religionsbuche, 
welches für Ungelehrte beitiummt ift, das Dafepn Gottes mit⸗ 
unter auch aus jener allgemein herrichenden Borftellung abs 
leiten, daß die Welt einen Anfang ‚ihres Daſeyns der Zeit nach 
haben muͤſſe; wenn wir nur nicht erklären, daß dieſe Bors 
ausſetzung auch und vollfommen richtig erfcheine. Denn fo. 
vergeben wir der Wahrheit nichts, und ber im Denken noch 
nicht Geuͤbte findet in diefem Beweiſe eine Beruhigung, Die 
nur erſt wegfält, wenn er bereitö fo weit gefommen iſt, baß 
er die Kraft der übrigen, von und geführten Beweiſe beffer 
iu fühlen vermag. 


§. 457. 


Dh wir in einer Wiffenfhaft, welde nur reine Begriffs 
Bahrheiten zu ihrem Gegenftande hat, auch empiriſche 
Hüulfsfäge anwenden dürfen und umgefehrt? 


Man weiß, daß fich auch reine Begrifföfäge oft ans 
bloß empirifchen Prämiffen mit einem bald größeren, bald 
geringeren Grade der Sicherheit ableiten laſſen; ja nicht fels 
ten it Erfahrung das einzige, ober doch befte Mittel, wodurch 
wir und von der Wahrheit eincd vorliegenden Satzes ber 
Art überzeugen Finnen. Es fragt ſich nun, ob wir auch in 
einem kLehrbuche ſo verfahren, und in einer Wiſſenſchaft, welche 
nur reine Begriffswahrheiten zu ihrem Gegenſtande hat, auch 
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v 
empiriſche Huͤlfsſaͤtze anwenden dürfen? Ich trage kein Bedenken, 
dieſe Frage bejahend zu erwiedern, ſo oft nur einer von folgenden 
Faͤllen eintritt: a) wenn uns entweder noch gar keine Weiſe 
bekannt iſt, wie ſich der Satz, um ben es ſich handelt, aus 
bloßen Begriffwahrheiten ableiten ließe; ober b) wem eine 
folche Beweisart doc keineswegs für unfere Lefer anwends 
bar fit, wie etwa, fveil fie zu viele Vorkenntniſſe erfordert, . 
u. dgl.; ober.endlich, c) wenn ein folcher, aus bloßen Bes 
griffen geführter Beweis nicht hinreichen wärde, den Sag bei‘ 
unfern Leſern bis zu demjenigen Grabe der Zuverſicht zu 
erheben, den er verbienet und erreichen muß, um ihnen im 
der That müglich zu werden. So märe ed 5. 3. ſicher zu 
tadeln, wenn wir in einem Lehrbuche ber Religion die wich⸗ 
tige Wahrheit von Gottes Daſeyn und von feinen Eigen⸗ 
fchaften aus bloßen Begriffen, und nicht auch aus ber zweck⸗ 
mäßigen Einrichtung bed Weltgebäudes, und aus fo manchen 
Erfcjeinungen, durch welche fid) das Dafeyn dieſes Weſens 
und Bund gibt, ableiten wollten. ben fo wenig follte man 
aber auch anftehen, den Eat von der wechfelfeitigen Anzieh⸗ 
ung aller Materie in einem jeden Lehrbuche ber Metaphyſik 
anfzuftellen, ynd wenn wir bad Dafeyn einer folchen Anzich- 
ung aus bloßen Begriffen nicht darzuthun wiffen, bocd ben 
Wahrſcheinlichkeitsbeweis, den die Erfahrung barbietet, benuͤtzen. 
Schaͤmt ſich Doch felbft der Mathematifer nicht, in einer Aufs 
gabe, die er ganz a priori d. h. aus bloßen Begriffen, noch 
nicht zu Iöfen vermag, feine Zuflucht zu Erfahrungen zu 
nehmen, und eine Formel, weldje durch dieſe beftätiget, wird, 
für wahr oder der Wahrheit doch nahe kommend zu halten; 
wovon wir in ber Dynamit und Hpdrodynamik gar mandheg 
Beifpiel haben. — Wahr bleibt es indeffen immer, daß die 
empirifchen Hufföfäge, deren wir und in ber Darftellung einer 
“reinen Begriffswiffenfchaft bedienen, eine Unvollkommenheit 
find; wenigftend, wenn wir fie nicht bloß zur Beftätigung 
anderer Beweiſe, fondern als jene einzigen Gruͤnde, auf bie 
ſich unfere Behauptung fthst, gebrauchen. Nicht alſo iſt es 
in dem entgegengefegten Falle, wenn wir in ciner empiris 
fhen Wiſſenſchaft, d. h. in einer folchen, deren Gegenitand 
‚ empirifche Wahrheiten find, reine Begriffewahrheiten als Huͤlfs⸗ 
ſaͤtze anwenden. Zur Erkenntniß ber meilten Erfahrungs 
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wahrheiten (namentlich aller, die nicht nnmitelbare Wahr⸗ 
nehmungsurtheile find) find und gewiſſe Begriffswahrheiten 
nicht nur ganz unentbehrlich, fondern wir Finnen es fogar 
als einen Borzug betrachten, wenn wir im Stande find, bie 
Wahrheit eines empirifchen Satzes darzuthun, ohne und eben 
auf viele unmittelbare Wahrnehmungen zu ‚bernfen, ſondern 
ihn herzuleiten wiſſen aus einigen reinen Begriffswahrheiten, 
gu denen nur noch eine und die andere unmittelbare Wahr⸗ 
nehmung hinzukommt. Go war ed z. B. eine unläugbare 
Bolllommenheit, wenn uns ber große Newton bie Wahrheit, 

daß der Diamant ein verbreunlicher Körper ſey (freilich sicht 
mit vollendeter Gewißheit), aus bioßen Begriffen und aus 
ber Erfahrung, daß biefer Körper eine fehr ſtarke Brechbars 
feit für das Licht hat, ableiten Ichrte; u. dgl. Gefehlt If 
ed nur, wenn wir und burch das Bergnügen, das wir in 
einem Beweife and biegen Begriffen finden, ober aus fonfl 
einem anderen Grunde verleiten laſſen, Begriffsſaͤtze, welche 
nicht fiher genug find, doch für gewiß zu halten, und eben 
darum die durch Erfahrung mögliche Beſtaͤtigung oder Berich⸗ 
tigung unferer Schlüffe verſchmaͤhen. So hat. man in ber 
Arzneikunde aus bloßen Begriffen häufig über Die Zweck⸗ ober 
Unzwedmäßigfeit einer vorgefchlagenen Heilart entſcheiden 
wollen, ohne erft abzuwarten, was die Erfahrung barüber 
Iehren werde; und in ber Naturwiffenichaft hat man «8 bis 
zu den Zeiten Bacons bequemer gefunden, Alles aus bloßen 
Begrifföfägen zu erflären, als zweckmaͤßige Beobachtuzigen und 
Berfuche anzuftellen. 


Anmerk. Der Fehler, den ich bier zulett berührte, hat in den’ges 
nannten und einigen andern Wiffenfchaften fehon fo viel Unheil 
geftiftet, daß wir den Männern, die und von ihm zurüdgchradt, 
und auf ein ſtetes Fortfchreiten an der Hand der Crfahrung ges 
drungen haben, nicht genug DanP willen können. Nur die Redens⸗ 
art, deren fie fich hiebei bedienten, daß in Erfahrungswiffenfchaften 
gar feine Schlüffe a priori gelten könnten, war nicht gang 
richtig, und gab durch ihre Unrichtigkeit Anlaß zum Widerſpruche. 
Auch in Erfahrungsmwiffenfchaften find Schlüffe a priori nit nur 
erlaubt, fondern verdienklih, ja zumwellen fogar unentbehrlich; 
Alled kommt nur darauf an, daß man die Sicherheit ſolcher 
Schläfe nicht überfhäge, und fo oft es nur irgend möglich iR, 
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“on Beohadtungen und Berfuche zu Ihrer Beſtaͤtigung oder Berichtigung 
g benũütze. Wie wir ader aus Ginem Aeußerften gern in das Andere 
verfallen: fo geht man hie und da, befonders in Frankreich und 
England, fo weit, in den empirifhen Wiſſenſchaften jede Beziehung 
auf reine Begriffsfäge ganzlid verbieten zu wollen, ed müßten 
denn nur mathematifche Wahrheiten feyn, die Viele ohnehin 
nicht zu den Begrifföwahrheiten zählen, und eben darum den 
Akbrigen, von ihnen fo genannten philofophifhen oder meta- 
pbyſiſchen Lehren entgegenfegen. Diefen Gelehrten ift ed ent 
»gangen, daß auch die einfahften Erfahrungsfäge, von 
u denen fie in Ihren Unterſuchungen ausgehen, Feine ftreng unvermit« 
tefte Urtheile find, fondern auf chlüffen beruhen, welche fie fidy 
felber unbewußt verrichten, und daß fle mehr als eine rein meta 
phufifhe Wahrheit, 3. B. daß jede Veränderung ihre lirfache 
baden müſſe, daß Feine Subftanz in der Zeit entfiche oder ver⸗ 
sche u. dgl., in dieſen Schlüſſen als Vorderſätze gebrauchen und 
ihrer ſchlechterdings nicht entbehren ‚Können. 


$. 458. 


" Bo der vom Anfehen hergenommene Beweidgrund 
. gebraucht werden folle? 


.. Sch babe ſchon 5. 531. bemerkt, daß nnd in wie vielen 
Sollen ſich über die Wahrs oder Kalfchheit eines vorlicgen- 
den Satzes ein oft fehr wahrfcheinliches, oft auch ganz ficheres 
Urtheil bloß dadurch fällen Iaffe, daß man die Anzahl und 
bie Beichaffenheiten Derer, bie dieſem Sabe entweder bei⸗ 
pflichten oder ihm widerfprechen, in eine nähere Betrachtung 
‚ziehet. Meined Erachtens follen wir nun auch in Lehrbiichern 
Gebrauch von biefem Beweife des Anſehens machen, 
fo oft ed nur an fid möglich if, und fo oft die übrigen 
Gründe, weldye wir zum Beweife eines vorliegenden Satzes 
beibringen können, nicht völlig zureichen, um ihm dasjenige 
Vertrauen, befien er doch bebarf, zu ſicher. Wenn wir 
dieß hier unterlaffen: fo fann nur Eined von Beiden eins 
treten : entweder die Lefer werben nicht fejt genug überzeugt, 
oder (was meiſtens noch ſchlimmer it) fie trauen den Gruͤn⸗ 
den, welche wir beigebracht haben, zu viel, und werben durch 
unfer Beifpiel ermutbiget überall nur ihrer eigenen Anficht 


5 
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folgen, ohne fih um das Urtheil Anderer zu befümmtern, 
Sm. eriten Falle berauben wir fie eines Grades ber Zuvers 
ſicht, der für fie wohlthaͤtig geweſen wäre; im zweiten geben 
wie Beranlaflung,: daß. fie eine Zuverficht faſſen, . die, für fie 
ſchaͤdlich iſt, weil, fie auf thörichtem Duͤnkel berahet. Sch 
Haube ſonach, daß, xo in allen Wiffenfchaften, wenn, wir zu 
kehrſoͤtzen kornnen, weiche wir nur durch eine längere Meihe 
yon Schluͤſſen, bei denen ſich ein Irrthum leicht eiuſchleichen kann, 
beypigfen. ‚haben, unfere, Pflicht ſey, dem Leſer zur Erhöhung 
feiner Zuverficht zu bemerken, wie oft biefe Säge. audı ſchon 
von Andern gepruͤft, und von wie Vielen ſie einſtimmig an⸗ 
genammen. worden. Und diefe Pflicht daͤucht mir um doſto 
smerläßlicher, :wo ‚wir Wahrheiten: vorzutragen haben, deren 
Erxtemttmp dem. Leſer erft erfprießlich wird, wenn er denſel⸗ 
ben’ nit voller Zuverſicht auhangt, am kinerläßlichiten, wenn 
es Wahrheiten find, gegen deren Annahme - fich feine Sinus 
lichkeit ſtraͤubt. Wie ich meine, ſollden wir und: alfo ſelbſt 
bei dem Vortrage der Mathematik nicht ſchaͤmen, den Leſern 
bemerklich zu machen, daß fie die Saͤtze, welche wir: ihnen 
hier beweiſen, um deſto zuverſichtlicher annehmen koͤnnten, je 
haͤufiger fie auch ſchon von Andern geprüft und als richtig 
anerkannt worden find. Im Vortrage der Metaphyſik 
aber, als einer MWiffenfchaft, in der man fo häufig geirrt, 
wäre es wahrlich zu loben, wenn wir nur jene wenigen Säge, 
worüber faft alle Metaphyſiker von jeher einig gewefen. find, 
mit voller Zuverficht. aufitellten, in Hinficht der übrigen aber 
ed nicht verhehlten, daß die Zuſtimmung Anderer noch fehle. 
Sn Wiffenfchaften endlich, die ſich mit fittlichen oder. religisfen 
Wahrheiten, alſo mit Lehren befaſſen, die bei den ſtaͤrkſten 
Beweiſen oft noch and Leidenschaft bezweifelt und beſtritten 
werden, follen wir es vollends nie unterlaffen, den ſtarken 
‚Beweisgrund, ber in ber Uebereinftimmung des Urtheils Ans 
derer liegt, fo oft es mie möglich iſt, geltend. zu machen. 
Was foll ich erft fagen, vote nöthig es fen, das lirtheil Ans 
derer dann nicht unbeachtet zu Iaffen, wenn ed dem unfrigen 
widerfpricht, und. ſomit ald. ein Grund wider die Nidıtigfeit 
nwerer Behauptung erwegen werden follte? — Cine befons 
bere Erwähnung verdient bier ber Fall, wenn jenes Anfehen, 
anf bad wie unfere Leſer verweifen wollen, das unterer eiges 
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sten Perſon iſt; wenn wir z. B. Ereigniffe erzählen, für bie 
‚wir feine andere Buͤrgſchaft, ald 'unfere eigene Wahrnehmung 
anführen können. Hier muͤſſen wir uns wohl vorſehen, daß 
wir wicht mehr Iutrauen fordern, als man und nach vers 
nuͤnftigen Gruͤnden zu zollen berechtiget iſt. Fordern wir 
mehr, ſo handeln wir nicht nur unbeſcheiden, ſondern wir 
geben auch Anlaß, daß manche Leſer ſich zw dem Fehler, uns 

gu glauben, verleiten laſſen, nnd daß ſomit der Geiſt der 
Leichtglänbigfeit, der einer wahren Aufffärung immer ſehr nady 
heilig if, je mehr und mehr über Hand. nimmt. 


Anmerk. Wohl weiß ich es, daß man in der Beachtung des An 
fchen® Anderer auch zu weit gehen könne, und man geht darin 
. offenbar zu weit, wenn man fih durchaus im Teinem Yale. ein 
eigenes, von dem Urtheile Anderer abweihendes Urtheil arlauben 
‚wi; wohl: weiß ich es ferner, daß man au im der. Art, wiq 
man daB Anfehen mehrer ſich widerfprehender Meinungen gegen 
einander abwiegen foR, fchr ungeſchickt verfahren Eöune, und man 
verfährt gewiß fchr ungefchidt, wenn man die Stimmen bloß 
‚ sählts wohl räume ich endlih auch ein, daß es Jahrhunderte 
gegeben, da man ſich diefer Fehler fehr haufig ſchuldig gemacht 
hat; und darin eben mag der vornehmſte Grund jener Verrufen⸗ 
- deit liegen, in der ſich dad argumentum auctoritatis in unfcren 
Tagen befindet: aber ift es auch weife, einen an ſich fo nügfichen, 
ja fo nothwendigen Gebrauch nur’ deghalb zu verwerfen, weil er 
zumeilen in einen Mißbrauch audartete? Dich‘ thun wir gegen« 
wärtig; wir wollen die Rüdfihtnahme auf das Anfehen Anderer 
in denjenigen Wiffenfhaften, die reine Begriffswahrheiten ent⸗ 
balten, gar nicht geduldet wiffen; wir hüten uns, konnen wir 
auch nicht umhin, im Stillen einem Sage um fo mehr zu ver 
trauen, je mehr wir benterten, daß er von Vielen angenommen . 
werde, dieß wenigftens lant zu geſtehen; ſtellen und falfhlichiang 
ald ob die Zuverſicht, die wir zur Richtigkeit unferer Behaupt⸗ 
ungen hegen, einzig nur auf die: mnem Gründe derfelben ſtch 
fügte, und ſuchen ſonach ſtolzer und bünfelhafter zu fcheinen, 
ale wir es wirflih find! Das Wahre ander Behauptung, daB 
in reinen Begrifföwiffenfhaften: keine Autorität 
gelte, ift doch nur, dag wir bei diefem bloßen Anfchen hier wie 
fichen bleiben, fondern dem ebjectiven Grunde nachforſchen ſollen/ 
was bei empirischen Wiſenſchaften nicht immer möglip if. ’ 
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8. 459. 
Belde Hälfdfähe wir nur berufungsweife gehransen. 
welche wir er noch eigens dDarthun follen? 


Aus 5. 455, ift zu erfehen, daB wir ben "eigentlichen 
Zwed, zu dem wir gewiffe Huͤffsſaͤtze in einem Lehrbuche 
gebrauchen, nicht erreichen würden, wenn biefe Säge nicht 
felbft mit einem angemseflenen Grabe ber Zuverſicht von un⸗ 
ſern Leſern augenommen wuͤrden. Koͤnnen wir alſo nicht 
ganz gewiß ſeyn, Daß der Satz, den wir als Huͤlfsſatz ans 
wenden wollen, bei ihnen fchon ben gehörigen Grab ber Zus 
verficht habe: fo müffen wir ihn erft noch durch einen eiges 
nen Beweis zu biefem Grade der Zuverficht zu erheben trady 
ten. Wenn wir dagegen gewiß finb, daß nicht etwa bloß 
einige unſerer Lefer, foudern alle dem Sate fchon von felbft 
das benäthigte Zutrauen fchenfen: fo wird es erlaubt feyn, ' 
ihm nur beziehungsweife zu brauchen. Hiebei verſteht es fich 
aber von ſelbſt, daß wir lieber ein Mehres thun, und lieber 
Einiges fagen, was bie Lefer fchun willen, ald etwas, das 
ihnen zum Theile noch unbekannt ift, in der Borausfegung, 
daß fie es willen, mit Stilljchweigen übergehen. 


$. 460. 


Auf welde verfhiedene Arten Hulfsfäbe in einem schn 
bude vorkommen Pönnen? 


‚Aus dem Bisherigen ergibt fi ſich, auf welche Art ein 
Huͤlfsſatz in unſerem Buche dort vorkommen muͤſſe, wo wir 
uns ſeiner eben in dieſer Eigenſchaft bedienen. Er wird hier 
als Vorderſatz eines Beweiſes gebraucht; nothwendig muͤſſen 
wir alſo ſeiner auf eine von folgenden zwei Arten erwaͤhnen: 
a) entweder ſo, daß wir dabei unſere Erwartung, die Leſer 
wuͤrden von feiner Wahrheit ſchon anderswoher uͤberzeugt 
ſeyn, zu erkennen geben; oder b) ſo, daß wir die Hoffnung 
ausdruͤcken, ſie wuͤrden ihn wegen desjenigen annehmen, was 
wir zu ſeinem Beweiſe jetzt eben ſelbſt beigebracht haben. 
Sm erſten Falle kommt eine ausdruͤckliche Berufung auf 
ihn vor, im zweiten wird er im eigentlichen Sinne des Wortes 
aufgeſtellt. ($. 454.) Auf eine von dieſen zwei Arten 








182 &: Wiſſenſchaftsl. IV. Hotſt. M. Abſchn. 6. 461. 


alfo muß Jeder Huͤlfsſatz erſcheinen, wo er als Huͤlfsſatz 
erſcheint. Damit iſt jedoch nicht geſagt, daß ſeiner au an⸗ 
dern Orten des Buches nicht auch auf audere Weiſen noch 
erwaͤhnt werden koͤnnte. 


” .. 


Dritter Abſchnitt. 
Bon den gelegenheitlihen Sägen, 


§. 461.* 
Allgemeine Regel. 


Wenn wir mit Necht behaupten follen, daß ein vorlies 
. gender Sag, ber weber als eine Lehre unferer Wiffenfchaft 
angefehen werden Tann, noch zu den Huͤlfsſaͤtzen berfelben ges 
hört, e& gleichwohl werth fey, auf irgend eine Weife in unfer 
Bud) aufgenommen zu werben: fo muß dieß offenbar nur 
daher kommen, weil dieſe Aufnahme einen gewiffen Ruten 
derfpricht, der die Befchwerlichkeiten oder die moͤglichen Nach⸗ 
theile, die auf: der andern Seite daraus entfichen, uͤberwieget. 
Hiezu wird aber erfordert, daß der betreffende Eat zu uufes 
ter Wiſſenſchaft oder wenigſtens zu einer einzelnen Lehre der⸗ 
ſelben in einem eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſe ſtehe, dergeſtalt, 
daß der aus feiner Aufnahme au dieſem Orte eutfpringende 
Nugen entweder nirgend anders, oder doch nur an fo vielers 
lei anderen Orten noch Statt hat, daß es nicht ale ein Ueber» 
fluß erachtet werben kann, wenn wir bdeffelben, wie hier, fo 
auch an allen biefen Abrigen Orten erwähnen Je größer 
nun ber Nutzen feiner Aufnahme, und je geringer die Bes 
fehwerlichkeit oder die Äbrigen möglichen Nachtheife find: um 
deito äfter werden wir den Satz anbringen dürfen, um befto 
Ioderer kann ber Zuſammenhang seyn, der zwilchen ihm unb 
unferer Wiffenfchaft oder aud) nur einer einzelnen Lehre ders 
felben beftehet, um feine Erwähnung ſchon zu rechtfertigen. 
So werben wir 3. 8. gewiſſe fittfiche oder religiöfe Bemerk⸗ 
ungen, befonders, wenn fie zur Glaffe jener Wahrheiten 
schören, die von und Menfchen me genng erwogen : werben 
koͤnnen, bei 'ver geringiten Veranlaſſung vorbringeit dürfen. 
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Dech es ift notwendig, die gemöhnlichiten Arten ber Cäge, 
die ald gelegenheitliche in einem Lehrbuche vorkounmen Eile 


nen, im Einzelnen näher anzugeben. 


§. a62. 


I. Beſtimmung und Rechtfertigung des Begriffes unferer 
Wiffenfhaft. 


1) Eine derjenigen Eroͤrterungen, welche wir gleich im 
Aufange fait eines jeden Lehrbuches anftellen muͤſſen, iſt die 
Beſtimmung des Begriffes der Wiffenfhaft, der 
wir dad Buch gewibmet haben. So oft wir nämlich wicht 
ganz ſicher vorausſetzen können, daß alle Leſer fchon aus dem 
bloßen Namen, den unfere Wiſſenſchaft traͤgt, zur Genuͤge 
erſehen, oder es ſchon aus einem andern, fruͤheren Unterrichte 
wiſſen, wovon ſie handle, d. h. was fuͤr eine Art von Wahr⸗ 
heit es ſey, welche wir hier ſo vollſtaͤndig, als es theils 
unſere eigene Bekanntſchaft mit ihnen erlaubt, theils das Be⸗ 
duͤrfniß der Leſer erheiſchet, vortragen und erweiſen wollen: 
ſo muß es gewiß eines unſerer erſten Geſchaͤfte ſeyn, ihnen 
dieß zu ſagen, oder (was eben ſo viel heißt) den Begriff 
uuferer Wiſſenſchaft zu beſtimmen. Denn wie ſollten bie 
Leſer geneigt ſeyn, ſich einer fo weitläufigen Arbeit, als 
die Erlernung einer Wiffenfchaft gewöhnlich ift, zu unters 
ziehen, ohne erſt zu willen, was boch ihr Gegenſtand fey? 
Hiezu kommt, baß fie auch erit, wenn fie den Begriff 
unſerer Wiffenfchaft Fennen, im Stande find, unfer Ver⸗ 
fahren gehörig zu beurtheilen, und zu begreifen, aus wels 
chem Grunde wir unfere Betrachtungen gerade fo und nicht 
anders anfangen; ob und in welchem Grade wir bad, was 
wir fchon durch den Namen unjerer Wiſſenſchaft verforochen 
haben, in der That leiften, u. |. w. Cine andere Krage ift 
ed jedoch, wie weit wir in ber Beltimmung biefed Begriffes 
fortfchreiten follen? ob es uns immer genügen koͤnne, wenn 
der Lefer nur eine klare Vorſtellung von biefem Begriffe er⸗ 
hätt, ohne ſich auch der Beitanbtheile, aus denen berielbe 
zuſammengeſetzt ift, bewußt zu werben, ober ob wir dahin 
wirken müfjen, daß er andy biefe kennen ferne, und ob wir 
fomit den Begriff zur Deutlichleit und zu einer vollendeten 


— 
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Deutlichtelt bet ihm erheben ſolleu? Dieſe Frage tft meines 
Erachtens in. verichiebenen Fällen verfchieben, zu beantworten. 
Meiftens genügt wohl eine bloß Mare Borftellung, und das Bes 
ftreben, den Begriff unferer Wifjenfchaft nicht nur in feine naͤch⸗ 
ften, fondern in feine entfernteften Theile zu zerlegen, würde und 
fat immer in Weitläufigfeiten verwideln, die eben fo nutzlos als 
befchwerlich und unverftändfich für unfere Lefer wären. Nur 
wenn unfer Buch’ für Gelehrte beftimmt ift, mag ſolch ein 
Verſuch zu entfchulbigen ‚feyn, und in gewiffen Fällen, wenn 
ed. die Nachweiſung des objectiven Zufammenhanged zwiſchen 
den vorzutragenden Wahrheiten erheticht, daß wir bie legten 
Beſtandtheile diefed Begriffes kennen lernen, wird es fogar 
nofhwendig, und in eine genaue Zerglieberung befjelben ein⸗ 
gulaffen. Ein Beifpiel gibt die Geometrie: Wenn wir beim 
Vortrage biefer Wiffenfchaft nur auf Gewißmachung jedes 
Satzes, nicht auf Begründung fehen wollen : fo iſt ed durchaus 
unnöthig, nach der gegebenen Erklärung, daß wir nuter der 
Geometrie die Lehre vom Raume verfichen, und aud) noch in 
eine Zergliederung des Begriffes vom Raume felbft einzulaflen ; 
‚weil die Hare Borftellung, welche von biefem Begriffe Jeder ſchon 
ohnehin hat, genüget. Sind wir aber gefonnen, von einer 
jeden Wahrheit, die. wir in unferm Lehrbuche aufftellen, moͤchte 
fie auch nod) fo gewiß und einleuchtend ſeyn, den objectiven 
Grund nachzuweiſen: banıt werben wir, um dieſes zit vers 
‚mögen, um z. B. erflären zu fünnen, warım der Raum gerabe 
drei und nicht mehr Ausmeffungen habe, allerbingd auch in 
eine genane Zerglieberung dieſes Begriffes felbft eingehen muͤſſen. 

2) Wenn der Begriff, den wir mit unſerer Wiffenfchaft 
verbinden, nicht völlig berfelbe it, den man auch fonft immer 
mit biefer Benennung bezeichnete, ober wenn aus was immer 
fir andern Gründen zu beforgen ſtehet, ed duͤrften nicht alle 
Lefer damit zufrieden feyn, daß wir den Begriff biefer Wiffen- 
ſchaft gerade fo und nicht anders begrenzen: fo wirb es 
nöthig, daß wir uns auch hierüber erft eigend rechtfertigen. 
Wir muͤſſen alfo erweifen, daß eine Wiffenfchaft, deren Begriff 
gerade fo wie ber unfere beftimmet ift, ed wirklich verbiene, in bie 
Reihe der Wiffenfchaften aufgenommen und bearbeitet zu werben. 
Denn würde den Leſern die Zweckmaͤßigkeit der Witfenfchaft, 
deren fchriftliche Daritelung wir ihnen in unferem Buche ankuͤn⸗ 


- 


Eig. Wiſſenſchaftsl. IV. Hpeft. HI. Abſchn. 5. #65. 145 


digen, nicht einleuchten, fo iſt begreiflich, baß-fle andy Teine 
Luft hätten, ſich dieſe Darſtellung derſelben anzueignen. Die 
Gruͤnde, welche wir zum Beweiſe dieſer Zweckmaͤßigkeit ans 
fuͤhren muͤſſen, werden ungefaͤhr eben die naͤmlichen ſeyn, die 
auch uns ſelbſt überzeugten, deren Auffindung das erſte Haupt⸗ 
ſtuͤk lehrte. Wir muͤſſen alſo darthun, a) daß es Wahr⸗ 
heiten von der Art, wie wir ſie im Begriffe unſerer Wiſſen⸗ 
ſchaft zu ihrem Gegenſtande machen, in der That gebe; 
b) daß dieſe Wahrheiten, einige wenigftens erfenubar für und 
find; c) daß ihre Kenntniß von einem Ruten fey; und 
d) daß dieſe Zufammenfaffung berfelben untereinander und 
biefe Abfonderang von andern einige eigene Bortheile habe. - 
5) Uebrigens leuchtet von ſelbſt ein, daß die Beſtimmung 


des Begriffes einer Wiffenfchaft und die Rechtfertigung diefer Bes 


ſtimmung indgemein nur zu ben gelegenheitlichen Lehren gezählt 
werden könne. Denn wenn anders die Wiffenfchaft, welche 
wir: vortragen, nicht etwa bie Beſtimmung und Rechtfertigung 
der Begriffe aller Wiffenfchaften zu ihrem .Gegenftande hat 
(Encyklopaͤdie iſt): fo werden jene Erörterungen nicht zu den 
wefentlichen, und noch viel weniger zu ben Häffsfägen ges 
hören. 
6. 463.” 
DO. Betimmung des Berhäaltniffes, das zwiſchen unferer 
. und andern Viffenfhaften beftehet. 

Haben wir erft den Begriff unferer Wiffenfchaft aufge 
ftellt und ihn nöthigen Falld auch gerechtfertiget: fo kann es 
oft dienlich ſeyn, noch Einiges über das Verhaͤltniß anzun⸗ 
merken, in welchem dieſe Wiſſenſchaft zu manchen andern ſtehet. 
Iſt ſie nämlich eine ber Hauptwiſſenſchaften, d.h. ent⸗ 
haͤlt ſie Lehren, welche in keiner andern als daſelbſt einhei⸗ 
miſch erſcheinen: ſo wird es zweckmaͤßig ſeyn, den Leſer mit 
dieſem Verhaͤltniſſe derſelben zu andern bekamnt zu machen, 
weil er daraus erſieht, wie wichtig ihre Bearbeitung ſey. Iſt 
fie dagegen nur eine untergeorbnete, d. h. nur ein ein⸗ 
zeiner Theil eines Ganzen, dad Menfchen gleichwohl noch 
nicht zu groß für ihr Auffaffungsvermögen gefunden, vielmehr 
ſich häufig angeeignet haben: fo wird bie Mittheifung dieſes 
Berhäftmiffed dem Lefer eine Ermunterung, bei ihrer Erlernung 
nicht ſtehen zu bleiben, fondern bei guter Beiegenhei fih auch 
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mit den Übrigen Zweigen bes Ganzen, dem fie als ein Theil 
zugehoͤrt, bekaunt zu machen. Gibt es verfchiedene Wiſſen⸗ 
ſchaften, zu welchen die unfrige in dem Verhaͤltniſſe eiher 
Huͤlfswiſſenſchaft ſtehet, die mithin nicht erlernt werden 
tunen, wenn man uicht fie erft erlernt hat: fo wird es 
dienlich ſeyn, die Lefer auch mit diefem Berhältniffe befannt 
zu machen, weil es die Luft ‚zu ihrer Erlernung offenbar ers» 
hoͤhen muß. Findet endlich dad Gegentheil Statt, und gibt 
ed mehre Wiſſenſchaften, die zu ber umjrigen dad Verhaͤltniß 
. son Hälfswiffenfchaften haben: fo ift es nöthig, Diefed ben 
gefern nicht vorzuenthalten, weil fie vergeblich bie Erlernung 
unferer Wiſſenſchaft verfuchen, fo lange fie fich nicht jene 
anderen erit befannt gemacht haben, U. f. w. 


§. 464. * 
IM. Seſchichtliche Mittheilungen über unſere Wiſſenſchaft. 


Sehr ſchicklich duͤrften auch in einem jeden Lehrbuche einige 
geſchichtliche Mittheilungen uͤber die hier behandelte 
Wiſſenſchaft ſeyn; wenn wir hierunter gewiſſe bald mehr, 
bald minder ausfuͤhrliche Erzaͤhlungen verſtehen, ſeit welcher 
Zeit und auf welche Art die Menſchen zu dem Beſitze ihrer, 
in dieſe Wiſſenſchaft gehoͤrigen Kenntniſſe gelangt ſind, bei 
wie vielen Voͤlkern und in welcher Anzahl man ſich mit dieſer 
Wiſſenſchaft beſchaͤftiget habe, wer ihre vornehmſten Bearbeiter 
geweſen, auf welche Weiſe dieſe zu ihren Erfindungen vers 
anfaßt wurden, welchen Widerſpruch fie bei ber Berbreitung 
ihrer Anfichten gefunden; wie man bie Sache fich ehebem 
vorgeitellt habe, oder wie Andere fie noch jegt ſich voritellen, 
welche Beweife fie für die Richtigkeit ihrer Aufichten anführen 
u. ſ. w. Zu folchen gefchichtlichen Mitteilungen koͤnnen ung 
Gründe von fehr verichiebener Art beitimmen: a) Zuerit 
fhon die Abficht, damit die Lefer die Wichtigkeit unferer 
Wiſſenſchaft mitunter auch daraus entnehmen könnten, weil 
fie bereits feit einer fo langen Zeit und von fo vielen Männern 
von den ausgezeichnetſten Geiftesfräften bearbeitet worden 
iR; damit fie aus eben diefem Umſtande auch ferner b) ein 
günftiged Vorurtheil fchöpfen möchten für ben nicht zu vers 
achtenden Grab ber Vollkommenheit, den bie Darftellung diefer 
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Wiſſenſchaft bereits erreicht haben muͤſſe. c) Wir beugen 
suh vor, daß unfere Lefer nicht argwöhnen können, als 
wollten. wir irgend etwas von bem, was wir im Grunde nur 
Andern abgelernt haben, für unfere eigene Erfindung ange 
fehen wiffen. d) Zumeilen ift es ſelbſt eine Art fchufdiger 
Dankbarkeit, die Namen derer, bie fi, durch die Erfindung 
oder Verbreitung nuͤtzlicher Wahrheiten um die Menfchheit 
verdient gemacht, nicht der Vergeffenheit zu überlaffen. e) Durch 
ſolche Erzählungen können wir oft, befonderd in jungen Ge⸗ 
mithern den Wunfc und die Hoffnung erweden, fich ähnliche 
Berdienfte beizulegen; und wie Mancher kommt durch bie 
Begeilterung dieſes Gedankens in der Folge wirklich fo weit, 
daß er Bedeutendes leiftet, während die Uebrigen hievon 
mindeſtens den DVortheil haben, daß fie die Wiffenfchaft zu 
ihrem eigenen Bedarf mit ungleich mehr Luft und Fleiß bes 
treiben, imd darum auch volllommener erlernen. f) Durch 
die Borzeichnung ded Weges, den der Erfinder einer Wahr- 
beit einfchlug, können wir oft noch zu vielen andern Erfindungen 
leiten. g) Die Befchreibung der Schwierigkeiten aber, bie er 
beider Verbreitung feiner Anfichten fand, ift bald zur Würdigung 
feineg BVerdienftes nothwenbig, bald auch beichrend und tröfts 
ich für Andere, denen ein ähnliches Schickſal bevorfteht, oder 
die es bereitd erfahren u. ſ. w. h) Die Erzählung ber 
ürigen Vorſtellungen, die man fich oft Jahrhunderte lang von 
einem Gegenftande machte und mit fo vieler Zuverfiht ans 
zahm, ift Der befte Beweis, wie nothwendig und Menſchen 
Beiheidenheit und ein weifes Mißtrauen gegen die Richtigkeit 
mſerer eigenen Meinungen fey, fo lange fie noch nicht bie 
krengfte Prüfung beftanden haben. i) Die Gedichte jener 
Berirrungen kann unfern Lefern auch zu einer genaueren 
Kenntniß des menfchlichen Geiſtes dienen, aus deſſen Natur 
fe alle erklaͤrbar ſeyn muͤſſen. k) Indem wir fie audy mit 
den Meinungen Anderer und ihren Gründen bafür, mit andern 
dearbeitungen und Lehrbuͤchern unferer Wiffenfchaft, mit den 
vorzuͤglichſten fowohl als auch mit denjenigen, welche das 
meiſte Eigene haben, befannt machen, feßen wir fie zugleich 
n den Stand, bie Irrthuͤmer, in benen wir und vielleicht 


ſelbſt befinden, am Eheſten zu entbeden, und zur Erkenntniß 


der Wahrheit zu gelangen. U. ſ. w. — Aus ber Betrachtung 


10°? 
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dieſer verſchiedenen Vortheile laͤßt ſich am Beſten entnehmen, 
welche geſchichtliche Mittheilungen in einem Lehrbuche, und 
unter welchen Umftänden fie zweckmaͤßig ſeyn werben. 


$. 465.* \ 
IV. Angabe und Redtfertigung der Regeln nah denen 
wir bei Abfaffung unfers Buches verfuhren. 


Schon $. 408. wurde gefagt, daß und warım ed fehr 
zuträglich fey, die Lefer mit den Regeln, nach denen wir bei 
der Abfaffung eines Buches verfahren, befannt zu machen, ja 
ihnen wohl auch die Gründe, bie und zur Annahme diefer 
Regeln beftimmten, anzugeben. Es ift nun offenbar, daß die 
Säge, in denen wir dieſes thun, wie alle bisherigen ($. 461 
—463.), zu den bloß gelegenheitlichen Sägen in unferem 
Buche gehören. Wie weit wir aber in biefem Beträchte gehen 
follen, das werden wir vornehmlich nach der Beichaffenheit 
unferer Lefer beurtheilen muͤſſen. Können wir bei den Bors 
fenntniffen, welche fie haben, vorausfegen, baß fie die Regel, 
nad) der wir in einem gewiffen Falle vorgehen, von felbft 
entnehmen werden, auch wenn wir uns daruͤber nicht eigens 
anöfprechen: fo wäre es Aberflüßig, ihrer ausdruͤcklich zu er⸗ 
wähnen. Und eben fo, wenn wir verfichert ſeyn koͤnnen, 
ihnen werde die Zweckmaͤßigkeit einer von uns befolgten Regel 
von felbft einleuchten: fo brauchen wir feine Zeit mit ihrer 
Rechtfertigung zu verlieren. So brauchen wir bei der Bes 
folgung von Regeln, die man in einem jeden Lehrbuche der 
Logik antrifft, nicht eben viel Worte zu machen, fo oft wir 
Lefer vor und haben, bei denen wir die Kenntniß dieſer 
Wiſſenſchaft fchon vorausſetzen können. Wie aber in diefen 
Fällen gerade die Kenntniffe unſerer Lefer die Urfache 
find, daß wir die Angabe nnd Rechtfertigung der Regeln 
unferd Verfahrens unterlaffen können: fo fann ed in andern 
Fällen auch ihre Unwiffenheit feyn, die und der Mühe 
diefer Rechtfertigung, ja oft felbft jener Angabe enthebet. 
Dft nämlich haben die Lefer nicht einmal Borkenntniffe und 
Uebung im Denken genug, um die Negel, die wir befolgen, 
auch wenn wir fie ihnen in orten mittheilen wollten, ges | 
hoͤrig gu verfichen, oder fie Bönnten fie wenigſtens nicht. mit 

. ur ⸗ 
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Nugen anwenden. Wozu alfo fprächen wir ba von ihr? 
Oft können fie zwar die Regel felbft faffen, und es wird 
sicht ganz ohne Nuten feyn, wenn wir fie ihren befannt 
machen; fie Tönen, wenn fonft nichts Anderes, zur Uebung 
üner Aufmerkſamkeit beobachten, ‚ob wir. ihr nachgefommen 
ſind; die Gründe aber, die und zu ihrer Annahme beftimmten, 
lngen fo tief verborgen und fo zerftreut umher, daß wir fie 
wr ermäben und verwirren würden, wenn wir fie alle aus⸗ 
einander feßen wollten. Hier alfo wohl eine Augabe bex 
Kegel, aber Feine Rechtfertigung. So ift es häufig der Fall 
bei Lehrbuͤchern, die für Das jugendliche Aiter beſtimmt find. - 
u 8. 466. 

Y. Beftininiung und Rechtfertigung der Elaffe unferer 
Bu kefer. J 

Eine derjenigen bei ber Abfaſſung unſers Buches bes 
folgten Regeln, welche wir jederzeit anzeigen follten, iſt die 
beſimmte Claſſe der Lefer, für die wir unfer Buch eins 
richten wollten. Denn fo nöthig es ift, daß wir den Leſern 
ſagen, was für eine Wiffenfchaft es ſey, die fie in unſerem 
Buche finden: fo nöthig ift ed auch, ihnen befannt zu machen, 
weiche Befchaffenheiten, Vorkenntniſſe und Bebärfniffe wir 
von ihrer Seite vorausgefegt haben. Wenn wir bieß unters 
laſen: fo wird es nur und zur Laft gelegt werden bürfen, 
wem Biele, für die wir unſer Buch gar nicht gefchrieben 
haben, e& doch zur Hand nehmen, und am Ende nur mit 
dem Mißvergnuͤgen einer unbefriedigten Erwartung wieber bei 
Seite legen, oft auch mit feiner Durchlefung . viel Zeit und 
Nühe verlieren, oft ſogar bucch ben Juhalt deffelben geärgert 
der irre .geführet worden find, In einzelnen Fällen wird 
8 inwißchen. nicht einmal genug daran ſeyn, daß wir nur 
Wlchtweg anzeigen, für welche Elaffe von Lefern wir unfer 
duch beftimmten; ſondern wir werben und auch über ben 
degeiff Diefer Claſſe eigens sechtfertigen, d. h. angeben 
müfen, was und beftimmt habe, gerade diefe und feine andere 
Safe von Lefern zu wählen, gerade diefe und feine anderen 
Lorkenntniſſe und Bebürfniffe bei ihnen vorauszufegen; u. ſ. w. 
Die diefe& zu gefchehen babe, ift aus dem zweiten Haupt⸗ 
Rüde. zu ‚entnehmen. 0 . 
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5. 462.” u 
H. Befhreibung des Nugens unſerer Wiffenfhaft fowent 
als unfers Lehrbuches. 


Wenn es uns zuſtehen ſoll, zu verlangen, daß unſer 
Buch geleſen und als ein Lehrbuch, d. h. in der beſtimmten 
Abſicht, um ſich daraus mit der hier abgehandelten Wiſſen⸗ 
fhaft befannt zu machen, gelefen werbe: fo Hegt am Tage, 
daß zweierlei Statt finden muͤſſe. Nicht nur bie hier ges 

wählte Wiffenfhaft muß von einer ſolchen Beſchaffenheit 
ſeyn, daß ihre Erlernung Menſchen ber Art, wie wie bie 
und gewwänfchten Leſer befchrieben haben, entſchiedene Bortheile 
bringt, fondern auch unfer Buch muß ihnen zu, biefem und 
jedem andern damit vereinbarlichen Zwede brauchbar und 
brauchbarer feyn als jedes andere, zu dem fie, wenn wir das 
unſrige nicht hervortreten ließen, ihre Zuflucht nehmen müßten. ° 
Boransgefest nım, daß Beides in Mirklichkeit Statt finde: 
fo wäre es offenbar gut, wenn dieß auch Andere, wenn ed 
beſonders ale diefenigen erführen, denen durch unfer Bud 
wirklich gedient werden koͤnnte. Denn nur wer im Voraus 
glaubt, daß die Erlernung einer Wiffenfchaft ihm Ruben 
bringen werde, Tann fich vernänftiger Weife entichließen, ihr 
Zeit und Kräfte zu widmen, und bei diefem Entſchluſſe aus⸗ 
dauern; unb nur wer das Lehrbuch, das man ihm vorgelegt 
hat, für brauchbar und brauchbarer hält, als jedes ‘andere, 
deffen er habhaft werben Könnte, wirb Luft fühlen, fich ges 
rade aus biefem und feinem anderen zu unterrichten. Hiezu 
fommt noch, daß es Vortheile gibt, welche aus der Erlernung 
einer Wiſſenſchaft oder aus dem Gebrauce eines Lehrbuches 
nicht von felbft erfolgen, fondern erft dann gewonnen werden 
Finnen, wenn man und auf die Gelegenheiten, bei welchen 
dieß geichehen kann, eigens anfmerffam macht. Dergleichen 
Vortheile alfo wuͤrden verloren gehen, wenn wir bie Lefer 
nicht zur gehörigen Zeit erinnerten, fich ihrer zu bemaͤchtigen. 
So pflegen z. B. die wenigften Menſchen bei einem Unter⸗ 
richte, welchen wir ihnen ertheilen, wenn fie nicht eigene 
erinnert werben, auf die Methode, die wir dabei befolgen, 
aufzumerfen, und fid) diefe anzueignen; was gleichwohl ein 
oft fehr wichtiger Bortheil für fie feyn koͤnnte. Es wird alfe 
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noͤthig, ihnen dieß ausdruͤcklich zu ſagen. Endlich iſt nicht zu 
vergeſſen, daß manche Leſer auch falſche Erwartungen naͤhren, 
und ſich von der Erlernung unſerer Wiſſenſchaft : oder won 
dem Gebrauche unſers Buches Bortheife verfprechen würden) 
die in der That: nicht Statt‘ finden. Haben wir aber gleich 
anfangs auf eine der Wahrheit gemäße Art erflärel, waß 
unfere Wiſſenſchaft und unfer Buch leiften und nicht leiten 
fönne: fo wird diefer Taͤuſchung vorgebeugt: werden, oͤder 
man wird fie wenigſtens nicht uns zur Laſt legen: könneni 
Aus diefen Gründen werden wir alſo wohl Hit, in eine. 
jeden Eehrbuche, von dem wir nicht eben zn beſorgen habett, Haß 
wir bie Lefer damit nur langweilen. würden, über den Nugen, 
den unſere Wiſſenſchaft für Perfonen von der Art hat, wie 
wir unſere Lefer denken, Einiges vorzubringen. - Ed ‚pflegt 


aber die Erlernung jeder Wiſſenſchaft Bortheife einer boppels , 


ten Art zu gewähren: einige, die fie mit vielen ober mit 
allen andern gemein hat, und andere, bie nur ihr eigen find. 
Zu den erfteren gehöret z. B. eine gewiſſe Uebung im Denken 
u. dal. Billig erwähnen wir dieſer nur dam, - wenn wir 
entweder vorausſetzen muͤſſen, daß die Leſer biefe noch gar 
nicht fernen, oder wenn fie bei unferer Wiffenfchaft in einem 
ganz vorzäglichen Grade erfcheinen. Defto genauer müſſen 
wir anzeigen, was von berjelben ausfchließlich gi. Nur daß 
wir und hiebei vor aller UHebertreibung, ja vor dem bloßen 
Scheine der Uebertreibung hüten; und um fo forgfältiger, je 
feichter wir in den Verdacht gerathen Fönnen,  baß wir den 
Werth einer Wiffenfchaft' bloß darum überfchägen, weit wit 
ung Sahre fang mit ihr befchäftiget haben. : Schon ans diefem 
Grunde müflen wir auch die‘ Gelegenheit ergreifen, falls es 
in Hinſicht auf unfere Wiffenfchaft einige falfche Erwartungen 
gibt, dieſe ausdruͤcklich zu beftreiten. So wäre es z. B. in 
einem Lehrbuche der Metaphyſik gar nicht am umechten Orte, 
zu erinnern, es moͤge ja Niemand ſich einbilden, daß die Er⸗ 
lernung dieſer Wiſſenſchaft nothwendig fey, um uͤber die 
wichtigen Fragen vom Daſeyn Gottes, von der Unſterblichkeit 
unſerer Seele u. dgl. erſt zur Gewißheit zu kommen; da wir 
von biefen Wahrheiten eine fehr feſte und auch vernituftige 
Ueberzeugung befigen können, audı) wenn es ung nie gelungen 
iR, ihre objectiven Gründe, mit deren Angabe fi die Meta⸗ 
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auuft allein befchäftiget, zu einem deutlichen Bewußtſeyn zu 
erxheben. Das Zweite ifl, den Lefern zu fagen, was wir im 
dem ihnen hier vorliegenden Lehrbuche dieſer Wiſſenſchaft ges 
leiftet zu haben glauben. Hiebei iſt nichtö_nöthiger, ald daß 
wir, eingedenk der menfchlichen Fehlbarkeit, ja nicht mit Zus 
verſicht verfprechen, was noch in irgend einem Betrachte une 
gewiß iſt. So koͤnnen wir namentlich nie mit voller Zuvers 
fiht behaupten, bag wir in denjenigen Städen. unferd Vor⸗ 
trages, in weichem wir von Andern abgewidyen find, bad Beſſere 
getsoffen; fonbern dieß Tonnen wir hoͤchſtens bei einem Theile 
unferer Veränderungen hoffen. 


9. 468. 
vn. Setzanvniffe der Maͤngel unſerer Wiſfſenſchaft und 
—unſers Lehrduches derſelben.. 


Oft wird es zweckmaͤßig auch bie Mängel unſerer 
Wiffenthaft, d. h. die Luͤcken unferer biöherigen Erkennt 
niß von berfelben, ingleichen - auch die Mängel, bie unferm 
Lehrbuche anfleben, fo viel wir fle kennen, den Leſern einzu 
geftehen; befonders fie aufmerkffam zu machen auf fo manche 
in unfere Wiffenfchaft gehörige Fragen, welche wir und bie 
her entweder noch gar nicht zu beantworten wiffen, ober wors 
über wir hoͤchſtens einige ſchwache Bermuthungen haben. Ins 
dem wir dieß thım, geben wir a) ben Lefern ein Beifpiel ber 
Befcheidenheit, welches fie nadjahmen können; verwahren fie 
b) vor dem eitien Wahne, ald ob in biefem Zweige be 
menfchlichen Wiffend Vollkonmenheit herriche; erweden in 
ihnen c) die Luft, das, was noch mangelhaft if, zu ergänzen; 
and d) durd, die Berfuche, die fie dann vornehmen, kann es 
ihnen gelingen, entweder, was fie fuchen, ober doch manches 
Andere bifher noch Unbekannte zu finden, ober fie werben 
mindeſtens mit demjenigen, was bereits ba iſt, vertrauiter, und - 
Iernen den inneren Zufammenhang ber Säte, und was aus 
dem Einen, was aus bem Andern gefolgert oder nicht ges 
olgert werden kann, verfichen. In einem Buche, das fie 

elehrte beſtimmt if, hat man fogar ein Recht, dergleichen 
ganz unumwundeue Geſtaͤndniſſe Über bie Mäugel unferer 
Wiſſenſchaft von und gu fordern; denn des Gelehrte wii 


. 
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Mes, was in berfelben bis auf ben heutigen Tag bekaunt, 
geworden ifl, erfahren, und auf dasjenige, was bisher unba⸗ 
fannt ift, eben darum aufmerkſam gemacht werben, weil er 
bie Abficht hat, die Wiffenfchaft weiter zu fördern. Zu biefen, 
in einem Lehrbuche aufzuführenden Mängeln der Wiſſenſchaft 
gehören vornehmlich alle diejenigen Säge, bie ihrer Form 
nach zu ihren wefentlichen Lehren gezählt werben dürften, 
wenn fie den hiezu nöthigen Grab ber Wahrfcheinlichkeik 
hätten; namentlich alfo alle Säge, deren bisherige Wahr« 
ſcheinlichtkeit gleich, ober Heiner als 5 if. Denn diefe koͤnnen 
wir, weil fie nicht wahrfcheinlich genug find,- um uns zu ihnen 
zu befennen,. auch nicht als Lehrjäge in unſerem Buche aufs 
ftellen, Ihre Anführung aber kann oft vielen Nuten ftiften ; ; 
denn fo wenig Wahrfcheinfichfeit fie auch noch gegenwärtig 
haben, fo können fie darum doch wahr feyn, und eben durch 
unfere Anführung und durd die fo bewirkte Richtung der 
Auſmerkſamkeit auf fie kann ihre Wahrheit an den Tag ges 
bracht werden, indem ein Anderer Gründe, die viel entfcheidens 
der ald die unfrigen find, entdeckt; ober fie innen auch, als 
fatfch befunden werden, und biefe Verneinung derfelben kann 
eine hinreichend merkwürdige Wahrheit für unfere Wiſſen⸗ 
fhaft ſeyn, oder doch zur Entdeduug anderer merkwuͤrdiger 
Wahrheiten ben Meg bahnen. Dieß ift. befonderd häufig ber 
Kal in empirifchen Wiffenfhaften. Wie manche fehr gluͤck⸗ 
lihe Heilart z. 3. haben wir bloß dadurch kennen gelernt, 
daß ein denkender Kopf einen Einfall hatte, ben er aus Mangel 
an Gelegenheit zwar nicht felbit prüfen, aber doch Andern 
zur Prüfung vorſchlagen konnte. Er that bieß, und das 
Mittel bewährte fih ober gab va daß ein viel beſſeres 
erfunden wurde. 


469. 
VIII. Forderungen an den Leſer. 


1) Auch zu den Saͤtzen, die weder einheimiſche Lehren 
unſerer Wiſſenſchaft, noch dazu fuͤhrende Huͤlfsſaͤtze ind, ger 
hoͤren die Forderungen, die wir an unſere Leſer ſelbſt ſtellen; 
Saͤtze naͤmlich, in denen wir angeben, wie ihr Verhalten be⸗ 
ſchaffen ſeyn muͤſſe, wenn ihnen unſer Buch recht nuͤtzlich 
werden ſoll. Daß es dergleichen Forderungen gebe, braucht 
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nicht erwieſen zu werden; daß aber auch eine ausdruͤckliche 
Aufſtellung derſelben zuweilen ſehr nothwendig, in vielen andern 
Faͤllen aber doch nuͤtzlich und loͤblich ſey, erhellet aus folgen⸗ 
der Betrachtung. a) Ein großer Theil der Verhaltungsregeln 
welche der Leſer beobachten muß, wenn ihn ein Buch wahr⸗ 
haft erforießfich werden fol, ift von der Art, daß er fie 
wirklich nicht weiß und wiſſen kann, wenn wir fie ihm nicht 
fagen; einige find überdieß fo befchaffen, daß ihre Defolgung 
ihm gar nicht fchwer gefallen wäre, daß wir beinahe mit 
Sicherheit annehmen können, er würde fie beobachtet haben, 
ivenn wir fie ihm nur mitgetheilt hätten. In Anfehung diefer 
Regeln alfo wäre eine ausdrückliche Aufitellung derfelben von 
einem faft fiheren Nugen gewefen. b) Allein auch bei fülhen 
Regeln, deren Nothwendigfeit der Lefer im Grunde ſeldſt ein⸗ 
fehen konute, die aber etwas Beſchwerliches für ihn haben, 
wird eine ausdruͤckliche Aufftellung nicht immer ohne Erfolg 
feyn, und wenn fonft feinen andern, wenigftend den Nuten 
haben, daß und nım Feine Berantwortung trifft. Eine auds 
druͤckliche Crinnerung und Bermahnung bringt oft bie Pflicht, 
. bie fi) der Leſer verhehlt haben würde, zu einem deutlichen 
Bewußtſeyn; er ſieht nun keinen Ausweg, ſich zu entſchuldigen, 
und thut endlich, was er außerdem nicht gethan haben wuͤrde. 
Wir aber, wenn wir uns ſagen koͤnnen, daß unſere Forder⸗ 
ungen billig und unerlaͤßlich find, haben durch ihre ausdruͤck⸗ 
liche Aufſtellung Alles gethan, was an uns lag, um dem 
Lefer nuͤtzlich zu werden; und find ſonach außer Schuld, wenn 
er fie gfeichwohl nicht beobachtet, und beßhalb auch den ges 
hörigen Nuten aus unferem Buche nicht ziehet. 

7.2) 88 find aber die gewoͤhnlichſten Gegenftände, auf 
welche fich unfere Forderungen an ben Leſer "beziehen können, 
ungefähr diefe: a) Wir dürfen verlangen, baß er das vorliegende 
Bud) in ber beftimmten Abſicht, um bie darin abgehanbelte 
Wiſſenſchaft zu erlernen, nur dann zur Hand nehme, wenn 
er ſich in einem gewiſſen, naͤher bezeichneten Alter befindet, 
wenn er beſtimmte, ihm hier beſchriebene Kraͤfte des Geiſtes 
und Koͤrpers beſitzt, dieſe und jene Beduͤrfniſſe hat, und mit 
dieſen und jenen Vorkenntniſſen verſehen iſt. b) Wir duͤrfen 
ferner verlangen, daß er dem Studium unſers Buches einen 
der Zahl und Schwierigkeit der hier vorkommenden Unter⸗ 
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ſuchnngen ſowohl, al& auch ber. größeren ober geringeren 
Schnelligkeit feines eigenen Faffungsvermögene gemäßen Zeit 
ranm widme; c) daß er mit demjenigen Grabe ber Auf⸗ 
merkſamkeit und Sammiimg des Geifted Iefe, welcher nach 
der Ratur der hier vorzutragenden Lehren: erforderlich iſt, 
um fit verfichen inid ihren Zufammenhang faſſen zu koͤnnen; 
d) daß er mit Unbefungenheit anhoͤre, was wir ſagen, undð 
nicht im Voraus ſich ſchön vorgenommen habe, welcher Meinung 
er beitreten oder ‚nicht beitreten wolle. e) Wir duͤrfen und 
ſollen ihm, fo oft es Ach nicht ganz von ſelbſt verſteht, an⸗ 
beuten, welche der von und vorgetragenen Lehren wir von 
ihm vollftändig aufgefaßt And felbit dem Gedächtniffe einvers 
leibt fehen wollen, in Befreff welcher. Dagegen wir ſchon zu⸗ 
frieden find, wenn er fie einmal durchgeht; welche endlich 
bloß zum gelegenheitlichen Nachſchlagen daſtehen. f) Wir 
muͤſſen ihm ſagen, ob er nebſt unſerem Buche noch gewiſſe 
andere Huͤlfsmittel noͤthig habe, und dieſe, ſo wie auch den 
von ihnen zu machenden Gebrauch genuͤgend angeben. So 
iſt z. B. oft noͤthig, daß ſich der Lefer dasjenige, wovon wir 
eben ſprechen, durch eine Zeichnung su verfinnlichen ſuche, 
oder eine zu dieſem Zwecke ſchon von uns ſelbſt entworfene 
Zeichnung in Augenſchein nehme, oder gewiſſe Abbildungen, 
oder gewiſſe Sammlungen von Natur⸗ oder Kunſtproducten 
zu Rathe ziehe, oder gewiffe Beobachtungen und Verſuche an⸗ 
ſtelle u. ſ. w. Dieß Alles muͤſſen wir denn, ſo oft es ſich 
nicht von ſelbſt verſtehet, fügen.’ U. ſ. w. Ze 

3) Wovor wir und jedöcd bei einer fo ausdruͤcklichen 
Aufſtellung unferer Korberungen in Acht nehmen -müffen, ift 
Neberfpannumg, durch bie wir nur abſchrecken und unnöthige 
Mühe verurſachen wuͤrden. Um aber gehörig. beurtheiten zu 
können, vb eine gemiffe Forderung äberfpannt-'fey,. muͤſſen 
wir bie verfchiebenen Arten der Wiſſenſchaften und bie vers 
fchiedenen Zwede, zu denen man ſich mit ihnen vernänftiger 
Meife befaffen fan; unterſcheiden. Wohl gibt es Wiſfen⸗ 
fchaften, bei denen auch eine nur sberflächliche Kenntniß ſchon 
manche Vortheile geiwähret, und wer nur biefer genießen will, 
hat eben nicht "niöthig, fo andgezeichttete Kräfte des Geiftes 
zu haben, und fo vielfältige Vorkenntniſſe mitzubringen, wie 
etwa derjenige, der eben dieſe Wiſſenſchaften erlernen will, 
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umn in ber Folge feibft als Bearbeiter derſelben aufzutreten. 
Bon diefer Art if die Mathematik. Dagegen gibt es auch 
Wiſſenſchaften, in denen eine unvollſtaͤndige Auffaſſung des 
Vorgetragenen nicht nur gar keinen Nutzen ſchafft, ſondern 
noch gefaͤhrlich werden kanns bei dieſen werden wir alſo mit 
er unfere Zorberungen etwas häher ſpaunen. Ein; Beig 

iel dieſer Art iſt die Metaphpfil, von: der wir. imngrhin 
Feden zuruͤckweiſen mögen, der nicht er. ‚andere : abftracte 
Wiſſenſchaften, namentlich Logik. und Mathematif betweber⸗ 
und darin gute Fortſchritte gemadt wen: 


$ 470. * 
IX. Anwendungen. 


Eine fehr wichtige Gattung gelogenheitlicher Lehren f ind 
die Anwendungen, bie wir von unferem Unterrichte machen. 
Ich verliche hier aber unter der Anwendung eines Sabee 
‚jede aus. ihm abgeleitete Folgerung, welche von foldyer Art 
iR, daß fie nicht mehr beit wefentlichen Lehren unferer Wiſſen⸗ 
ſchaft beigezaͤhlt werden kanu. So wäre es in einem Lehrz 
buche der Geometrie eine Anwendung von dem Satze, daß 
ſich der Durchmeſſer zum Umfange wie 1:3, 1415... ver⸗ 
haͤlt, wenn wir aus ihm und aus der Vorausſetzung, daß der 
Durchmeſſer ber Erbe 1719 dentſche Meilen hat, die Folgerung 
ableiteten, daß ‚ber Umkreis ber Erde ohngefähr 5400 Meilen 
betrage; denn diefe Wahrheit ift doch Feine derjenigen, weiche 
her Wiſſenſchaft vom Raume weſentlich zugehören. . Durch 
ſolche Anwendungen, - wenn fie. zwedmäßtg ausgewaͤhlt werben, 
koͤmen wir .nun ben Nugen und bie. Annehmlichfeit eines 
Lehrbuches gar fehr erhöhen. Wir Sinnen a) die .Lefer mit 
verfchiedenen, für fie. höchk wichtigen Wahrheiten, die fie--auf 
andern Wegen nie ober doch nicht fo zeitlich fennen „gelernt 
haben würden, befanut machen. Wir fönnen. b) in ihnen bie 
Luft weden, ſich auch mit jenen anderen, Wiſſenſchaften, in 
deren Gebiet ‚die von ˖uns angeführten, Anwendungen ein⸗ 
heimiſch find, vertraut zu machen. Wir.geben c). unferem 
Bortrage eine angenehme Abwechslung. Deun weil wir und, 
um cine folche Anwendung machen zu koͤnnen, erft in ein 
fremdes, miſſenſchaftliches Gebiet begeben: fo wird bie Auf⸗ 
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merkſamkeit der Lefer nun auf ganz neue Gegenftände gerichtet, 
und dadurch der Ermüdung und dem Ueberdruſſe vorgebeugt, 
welche die fortwährende Betrachtung eined und eben deffelben 
Gegenftandes beinahe unausbleiblich nach fich zieht. Aus 
ſolchen Anwendungen erfiehet endlich d) der Lefer den Ruben, 
ben die Erlernung unferer Wiffenfchaft hat; weil er ja ohne 
fie alle dieſe wichtigen Wahrheiten nicht zu erkennen ver, 
möchte. — Hienach it leicht zu erachten, wie die Anwend⸗ 
ungen, die wir in unferem Lehrbiche machen, befchaffen ſeyn 
muͤſſen, um recht zweckmaͤßig zu heißen. Sie werben um fo 
mehr Lob verdienen, je größer bie Vortheile find, bie fie in 
jeder der. eben genannten Rüdfichten leiſten. Se größer aber 
die Trodenheit ift, welche der Gegenftand unferer Wiffenfchaft 
an fi) ſelbſt hat, je größer die Anftrengung, bie er von 
Seite der Leſer erfordert, je geringer und vorübergehenber 
der Eifer, mit welchem fie ausgernjtet erſcheinen, je weniger 
fid) von den Berhältniffen, in denen fie leben, erwarten Iäßt, 
Daß fie Die Belehrungen, welche wir ihnen jest nicht gelegen 
heitlich ertheifen, anderwärts nachholen: um deſto nöthiger 
iſt es, daß wir recht viele Anwendungen machen. 


Anmer?. Wenn bei irgend einer Wiffenfhaft Anwendungen in 
der hier angegebenen Bedeutung nicht follten weggelaſſen werden, 
fo iR es bei der Geſchichte in Darftellungen, weiche nicht für 
den Gelehrten vom Fache, fondern für das größere Publicum, 
oder vollends für die Jugend beftimmt find. Das Studium dieſer 
Wiſſenſchaft gewährt doch eigentlich gar Feinen Nugen, wenn wir 
nicht über die und hier befannt gewordenen Greigniffe und Thaten 
Betrachtungen anftellen, die einer ganz anderen als hiſtoriſchen 
Natur find, die darauf abzielen, und immer anfchaulicher zu 
machen, was recht und unrecht, löblich und tadelnswerth, Plug 
oder unflug fey, welche verderblihe Zolgen gewiffe Sitten und 
Einrichtungen nach fi ziehen, wie viel der Menfch, oft auch der 
Einzelne, durch eine kluge und beharrlihe Anftrengung feiner 
Kräfte vermöge, wie Gottes Fürfehung die Schidfale unſers Ges 
fhlechtes zu allen Zeiten und in allen andern leite, u. f.w. 
Last fih nun aber erwarten, daß Lefer, die in dergleichen Bes 
trachtungen nicht fhon fehr eingeubt find, fie auf gehörige Weife 
überall anftellen werben, wenn ihnen nicht dic nöthigen Winke 
dazu gegeben werden, wenn der Erzähler wohl gar ſelbſt nicht die 
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richtigſten Begriffe an den Tag legt, und z. B. mit ſichtbarer Vor⸗ 
liebe und Lewunderung bei dem Gemälde ſolcher Perſonen vers 
weilt, die wir vielmehr verabſchenen und verachten ſollten? Wie 
ſehr man ſich in dieſem Punkte noch zu verſündigen pflege, hier⸗ 
über will ich nur auf zwei höchſt leſenswerthe Abhandlungen: 
„über den Charakter Napoleons und über wahre Größe,” vers 
weifen, die der vortrefflihe Channing (ſ. deffen Works, Lon- 
don, 1829) durd die bekannte Lebensdefchreibung, die Walter 
Scott von dem Erftern geliefert hat, zu fchreiben veranlaffet 
wurde. Was foll man aber fagen, wenn Säte, wie: „ein Ge⸗ 
„ſchichtſchreiber fol nur die nadten Thatfachen darftellen, ohne ein 
‚Nobendes oder tadeindes Urtheil darüber einfließen zu laſſen,“ 
oder: „man ſoll die rechtlichen, fittlihen und religiöfen Begriffe, 
„denen er zugethan ift, einem Geſchichtſchreiber nicht einmal an⸗ 
„merken können,“ — fogar ald Grundfäge aufgeftellt wer⸗ 
den? Richtig wäre es wohl, zu fagen, daß ein Geſchichtſchreiber 
ſich fehr in Acht zu nehmen babe, damit die vorgefahte Mein 
ung über den Werth oder linwerth einer Handlung ihn wicht zu 
einer ungetreuen Darftellung derfelden, bald zur Derfchönerung, 
bald zur Entftelung verleite. Billig wäre es auch zu verlangen, 
daß ein Geſchichtſchreiber fein politifhes oder religiöfe® Glaubens- 
bekenntniß den Lefern nicht etwa dadurch Bund gebe, daß er für 
diejenigen, die mit ihm gleich denken, eine parteiliche Vorliebe an 
. den Tag legt. Allein muß man denn nothwendig, ‚wenn man 
fobt oder tadelt, in den Fehler der Uebertreidung oder vollends 
in den einer ungetreuen Darftellung defen, was man beurtheilen 
will, verfallen? Und das offene Geftändniß, weß Glaubens man 
fey, ik es für edle Gemüther nicht cher nod ein eigener Ab⸗ 
haltungegrund, die Anhänger der entgegengefegten Partei in irgend 
einer Art ungerecht zu behandeln? 


$. 471.° 
x. Warnungen vor Mißverſtand und Mißbrauch. 


Sollen wir jede in unferm Buche ſich darbietende Ges 
legenheit zu einer erfprießlihen Anwendung benäten: fo 
ift es eine um fo beitimmtere Pflicht zu verhüten, daß feine 
unferer Lehren durch eine verkehrte Anmwenbung unferer 
Lefer ſtatt Nutzen Schaden füfte. Solche verkehrte Anwend⸗ 
ungen, bie ich auch Mipverfiänbniffe und Mißbraͤuche 
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nenne, treten befonderd ein, wenn bie Leſer aus ben ihnen 
vorgetragenen Lehren Folgerungen ableiten, die falih und 
nachtheilig find. So oft wir alfo nur irgenb vorherſehen 
koͤmen, daß Einer ober ber Andere aus ihnen eine ſolche 
Zolgerung ableiten bärfte, wird ed unfere Pflicht, hievor 
eigens zu warnen; und koͤnnen wir ed nicht immer umitänd« 
lich thun, fo müffen wir doch in gedrängter Kuͤrze zeigen, 
daß und warum jene Folgerung nicht Statt finde, ober, wenn 
ſelbſt dieſes hier unthunlich wäre, jedenfalls mindeſtens auds 
druͤcklich erflären, daß wir eine folche Folgerung nicht für bie 
unfrige erfennen,; und feinen Antheil daran haben wollen, 
wenn fie von irgend einem unferer Lefer gemacht werben 
follte. Daß foldye Folgerungen außerhalb des Gebietes unferer 
Wiſſenſchaft Tiegen, daß .ed andere Wiffenfchaften gebe, bie 
ſich mit ihrer Widerlegung eigend befchäftigen, find feine hins 
reichenden Gründe, uns zu rechtfertigen, wenn wir dergleichen 
Warnungen unterlaffen. Denn ift es wohl gewiß, ja nur 
wahrfcheinfich, daß ſich ein Jeder mit diefen anderen Wiſſen⸗ 
fchaften bekannt machen werde? 


Anmert. Nur einer ununterbrodhenen Befolgung der eben 
aufgeſtellten Regel bedarf ed, die Menſchheit vor einem Uebel 
zu bewahren, von welchem Diele behaupten, daß ed als eine 
nicht zu vermeidende Folge eintreten müge, wo immer die Ge 
lehrten ſich beikommen laſſen, einen Theil des Wiſſens, das 
fie bdisher als ihr ausſchließliches Eigenthum beſaßen, zu einem 
Gemeingute zu erheben, und deßhalb eine beträchtliche Menge 
fragmentarifher Kenntniffe aus allen Wilfenfchaften unter das 
Publicum zu verbreiten fuhen. Halbwiffen fol das Hebel 
ſeyn, welches auf folhe Weiſe unausbleiblih entfiche, und 
in feinen Wirkungen ſich verderbliher, als ſelbſt die vollige Un⸗ 
wifienheit erprode. In jeder Wiſſenſchaft, jagt man, gibt es 
eine gewiffe, ewig unverrüdbare Grenze, welhe das Wiſſen der 
großen Menge, ja überhaupt aller, die diefe Wiſſenſchaft ſich 
nicht in ihrem ganzen Umfange aneignen Bönnen, nicht überfchrei- 
ten darf, fol es Bein Halbwiffen werden. Und von gewiſſen 
Wigenihaften, wie von der Theologie, von der Arzneitunde u. 
m. a. hat man fogar behauptet, daß fie in einem Unterrichte, 
der Peine Halbwiffer bilden will, wenn man fe nicht erfcho: 
pfend abhandeln Tann, nicht einmal berührt werden dürften. — 
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Auch ich ftelle, wie man das Thon aus S. «81. u. a. O. weiß, 

gar nit in Abrede, daß die Weberfchreitung gewiſſer Grenzen, 
befonders in Lehrbüchern, weldye (nach der Bedeutung des $. 430.) 

. für Jedermann beffimmt find, wichtige Nachtheile habe; beſon⸗ 
ders; weil dadurch anderen Kenntnifen, deren Erlernung nöthiger 
geweien wäre, Abbruch gefchieht, oder weil über dem vielen Ler- 

nen die Zeit zum Handeln verahfaumet wird: allein, was ich 

nicht zugebe, ift, daß durch ein ſolches Berfahren immer dasjenige 

Uebel, das man das. Halbwiffen nennt, erzeugt werden müſſe. 

Sol dad Wort Halbwiffen anders einen fhädlihen Zuſtand 

\ des Geiftes, ja einen Zuftand bezeichnen, der fchlimmer ald Nichte 
wiffen ift, fo dürfen wir doch nur demjenigen den Borwurf des 
blogen Halbwiſſens machen, der aus den einzelnen Begriffen einer 
Wiffenfhaft, welche er aufgerafft hat, Folgerungen ableitet, die 
mit der Wahrheit nicht beftehen, und die nur ihm felbft oder 
Andern Nahtheil verurfahen. Nicht aus der bloßen Anzahl der 
Lehren, die wir aus einer Wiſſenſchaft uns angeeignet haben, darf 
es bemeffen werden, ob wir Halbwiffer in diefem Fache zu heißen 
verdienen oder nicht; wie denn fonft felbft der gründlichfte und 
umfaffendfte Selehrte, weil auch fein Wiffen noch immer nur 
Stückwerk if, vielleicht auch Peine Hälfte von dem, was man auf 
diefem Gebiete in einem Pommenden Jahrhunderte entdedt haben 
wird, beträgt, in einem gewiſſen Betrachte der Halbwiglerei müßte 
beſchuldiget werden Fönnen: allein hier kommt es auf etwas Ans 
dere, bier kommt es lediglich auf die Art an, wie wir die Lehren 
verftehen, und welche nächſte Folgerungen wir aus ihnen ableiten. 
Wenn alfo zwei Perfonen ungefähr diefelben unvollftändigen Be: 
griffe von der Wirkſamkeit gewiffer Arzneiförper haben (etwa wie 
man dergleihen vom bloßen Hörenfagen erhält, wenn man mit 
Aerzten oft umgeht); die Eine derfelben aber vermeinet, daß fie 
genug wiffe, um in einem vorfommenden Falle beurtheilen zu 
fonnen, ob diefed oder jenes Mittel gebraucht werden folle, die 
Andere dagegen fieht ein, daß ihre Kenntniß zu einer folhen Be⸗ 
urtheilung lange nicht zureichend fey: fo werden wir nur das 
Wiſſen der erfteren, keineswegs aber jenes der zweiten ein Halb» 
wiffen nennen dürfen. Wer mir dieß zugeftehet, der begreift auch 
ſchon, wienad wir der Entftehung des‘ Halbwiſſens vorbeugen kon, 
nen, der Unterricht, den wir in einer Miffenfchaft ertheilen, fey 
noch fo fragmentarifeh, wenn wir ed nur uns zum Gefege maden, 
bei jeder einzelnen Lehre eigens zu unterfuchen, welche etwaige 
Misverftändniffe oder Mißbräuche fie bei dem Vorhandenſeyn 
diefer 
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dieſer und jener irrigen Vorftellungen unferd Lehrlinge veran⸗ 
laſſen Fonnte, und nun umitändlid nahweifen, daß foldye Folger⸗ 
ungen aus unferm Gage nicht gezogen werden bürfen. Nicht ein 
fragmentarifher, fondern ein ungeſchickt ertheilter unterricht er⸗ 
zeuget: Halbwiffen. 


§. 472 
XL Abtheilungen im Buche. 


Auch als Saͤtze, und zwar als ſolche, die man der 
Gattung der bloß gelegenheitlichen beizählen muß, erfiheinen 
mir bie Abtbeilungen, die wir in einem Buche machen. 
Grande von mandyer Art beftimmen und, den ganzen Inbes 
griff von Lehren und Säben, aus deren fchriftlichen Dar⸗ 
ſtellung und Aneinanderreihung ein Buch beitehet, in mehre 
Theile zu zerlegen, und biefe ald Ganze von einer kleineren 
Art zu bezeichnen, auch wohl für jeden einzelnen berfelben 
noch, einen eigenen Begriff, unter welchen wir ihn in biefer 
Hinſicht aufgefaßt fehen wollen, anzugeben. Dieſes Geſchaͤft 
num iſt ed, was ich das Abtheilen eined Budyed nenne; 
die Theile ſelbſt, in die wir ein Buch auf dieſe Art zerlegen, 
nenne ich, wie groß ober Hein fie find, Abtheilungen; 
bie Zeichen, durch welche wir fie andenten, Abtheilung& 
zeichen; bie Begriffe endlich, unter denen wir folche Theile 
aufgefaßt willen wollen, ober vielmehr die Zeichen, durch die 
wir dieſe Begriffe andeuten, nenne ich die Titel oder Ueber, 
fhriften biefer Abtheilungen. Indem voir aber dergleichen 
Zeichen, worin fie immer beftehen, in unferem Buche anbringen, 
erfiären wir, daß wir bald diefe, bald jene einzelnen Säge, 
bald ganze Inbegriffe von Säten als Ganzes von einer 
eigenen Art angefehen unb unter biefem und jenem Begriffe 
gedacht wiſſen wollen; und dieſe Erklaͤrungen ſind es, die ich 
als eigene Saͤtze glaube betrachten zu duͤrfen. Daß nun der⸗ 
gleichen Saͤtze auf jeden Kal zur Gattung der bloß gelegen⸗ 
heitlichen in einem Buche gehören, leuchtet von felbft ein; 
denn dieſe Säte handeln ja weber von dem Gegenftande, 
dem unfere Wilfenfchaft gewidmet ift, noch find fie ald Huͤlfs⸗ 
füge, welche bie Erfenntniß dieſes Gegenſtandes vermitteln, 
zu betrachten. Zu welchen Zwecken wir endlich ſolche Abtheil⸗ 
ungen anbringen ſollen, und wie ſie beſchaffen ſeyn muͤſſen, 
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um biefen Zweden gehörig zu entiprechen: davon wird, wie 
ich fihon 8. 392. gefagt, in dem naͤchſtfolgenden Sauptitäde 
eigene gehanbeit werben. 


Anmert. Ich fürdte nicht, daß die Betrachtung der in einem Buche 
vorkommenden Abtheilungen ald eigener Sage viel Anftoß 
finden werde. Denn wenn wir z. 3. die Heberfchrift: „Von den 
Begriffen,’ leſen, ift es nicht eben fo viel, ald Hände da der Gap: . 
„In dem gleich Folgenden wird von den Begriffen gehandelt?“ 

EGeſteht man aber, daß wenigftens foldye, mit einer eigenen Ucbers 
ſchrift verfehene Abtheilungen vollitändige Sage audfpredhen : 

fo wird man mir bald zugeftehen müſſen, daß auch die kleineren 

und nicht fo umftändlich bezeichneten Abtheilungen 3. 3. diejenigen, 
die wir nur durd eine vorgeſetzte Nummer, Durch einen Quer 
sfr, ja aud wohl nur dur einen, zwifhen einem Paare von 
‚Gaben gelegenen, größeren Zwiſchenranm andeuten (etwa durch 
„einen folchen, wie er entfieht, wenn wir den folgenden Sat von 
1° nemer Zeile beginnen), Säge zu nennen find. Denn wollen wir 
durch dergleihen Nummern, Stride, Zwiſchenraume nidt etwas 
endeuten? nicht andeuten, daß ein gewiſſes Ganzes hier ende, 

ein anderes anfange? Sind aber ſolche Andeutungen nicht Gage ? 


§. 473. 
XI. Uebergänge und Fragen. 


Wenn die Gegenftände, worüber wir in unferem Buche 
forechen, von großer Berfchiebenheit find: fo wird es zumweilen, 
wenn auch nicht eben nöthig, doch nuͤtzlich und angenehm, 
daß wir, indem wir von dem einen Gegenſtande zu ſprechen 
aufhoͤren, und von dem andern anfangen wollen, erſt einen 
oder etliche Saͤtze dazwiſchen ſtellen, welche geeignet ſind, die 
Aufmerkſamkeit des Leſers, die bisher mit dem einen Gegen⸗ 
ſtande beſchaͤftiget war, von dieſem auf jenen neuen zu lenken, 
der ſie von nun an beſchaͤftigen ſoll. Dergleichen Saͤtze oder 
Verbindungen mehrer Saͤtze nenne ich nun Uebergaͤnge. 
Offenbar aber wird unſer Buch den Leſern um ſo angenehmer 
ſeyn, und ihre Aufmerkſamkeit um ſo ſtaͤrker an ſi ich ziehen, 
je mehr wir es dahin zu bringen wiſſen, daß ſich in ihrem 
Gemuͤthe unmittelbar vorher, wenn wir auf eine gewiſſe Wahrs 
heit zu fprechen kommen, der Wunſch erzeugt, daß wir fie 
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eben jegt mit biefer ‘Wahrheit befammt machen möchten. Da 
man nun einen Sab, durch den und Jemand den Wunfch, eine 
gewiſſe Wahrheit fo eben zu erfahren, ansdbrucdt, eine auf 
diefe Wahrheit fich bezichende Frage, und diefe Wahrheit 
ſelbſt die ihr entfprehende Antwort zu neimen yflegt 
(5. 165.): fo koͤnnen wir fagen, das Buch merde um ſo 
weckmaͤßiger erfcheinen, je mehr es uns gelingt, bie Lefer 
dahin zu ſtimmen, daß ihnen die Lehren, die wir der Ord⸗ 
nung nad) vortragen, ald eben fu viele Antworten anf gewiffe, 
von ihnen feldft nad, und nach aufgeworfene Fragen entgegen 
Iommen. Hiezu tft aber zweierlei nöthig: einerfeits muͤſſen 
wir für alle folche Fragen, von denen wir vorherfehen, daß 
mfere Lefer fie fchon von felbft aufmerfen werden, paſſende 
Antworten in unferem Buche bereiten, andrerfeits aber trachten, 
für alle jene Lehren, welche wir Tinmal in unfer Buch aufs 
junehmen für nöthig oder nüsglich erachten, Fragen in den 
Gemüthern der Lefer zu wecken. Wenn wir das Erfte thun, 
d. h. wenn wir uns in gewiſſe Unterfucyungen nur eben ein⸗ 
laſſen, weil wie vermuthen, daß es die Leſer von felbft ers 
warten und wuͤnſchen: fo wird es zweckmaͤßig feyn, fie das 
auch wiffen zu laffen; d. h. ed ausdrüdlich zu fagen, daß wir 
bei ihnen diefe und jene Frage vermuthet, und eben deßhalb 
us auch entichloffen haben, das nun Folgende als eine hoffents 
ih befriedigende Antwort darauf zu ertheilen. Ir biefer 
Eklaͤrung wird alfo hier unfer ganzer Uebergang beftehen. Das 
Zweite Dagegen würden wir freilich baburch allein, daß wir 
den Lefer Fragen, die fich auf unfere Lehre beziehen, bloß 
n ben Mund legten, noch keineswegs erreichen; vielmehr oft 
werben wir es durch die gefchicftefte Anordnung unferer Lehren 
und durch die umſtaͤndlichſten, für diefen Zwed eigene ges 
ſchriebenen Betrachtungen, wodurd; wir von dem einen zu 
dem andern Gegenitande übergehen, nicht immer dahin bringen 
fiunen, daß ber Leſer wirffich begierig werde, bie Lehre kennen 
ju lernen, welche wir ihm fo eben vortragen wollen. Allein 
haben wir einmal, was uns zuftehet, gethan, um ihn in die 
schörige Stimmung zu verfegen: bann biürfte es immer gut 
feyn, ihm diefe Stimmung wenigftend zugumuthen, und alfo 
die Frage nach dem, was wir jebt vortragen wollen, gleich⸗ 
km in feinem Namen aufzuwerfen. Denn Dadurch geben - 

11? 
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wir ihm gu verſtehen, wie er jetzt eben geftimmt ſeyn ſollte; 
und iſt er es nicht, fo kann er trachten, ſich felbit fo zu 
fimmen, ober wofern er ed für dieſen Augenblick nicht vers 
mag, bad Lefen deö Folgenden auf eine andere Zeit zu ver⸗ 
fchieben. Hieraus ift denn zu erfehen, in welchem Sinne bes 
hauptet werben darf, daß ſich in einem guten Lehrbuche auch 
Kragen und Antworten in ber Bedeutung bed S. 145. 
vorfinden follen. Es follen nicht Fragen feyn, die ber Ber» 
faſſer des Buches nur für ſich ſelbſt ohne alle Theilnahme 
feiner. Lefer aufwirft, fondern ed follen Kragen feyn, bie 
unter folchen Umftänden und Borbereitungen erfchtinen, daß 
fih, wenn auch nicht allgemein, doch bei den meilten feiner 
Leſer hoffen LAßt, fie werben in ihnen ben Ausdruck ihrer 
eigenen Wünfche erfeunen; fie werben fomit den Antworten, 
bie auf fie folgen, mit ber Begierde nad) einer auf ihre eigene 
Frage fließenden Antwort entgegen ſehen. Was foldhe 
Fragen und Antworten noch ganz befonders empftehlt, tft bie 
Abwechslung, weldye fie unferem Bortrage gewähren, ingleichen 
die Erleichterung, die das Auffaffen unferer Lefer dadurch ers 
hält, daß diefelben Vorftellungen, die if der Antwort auf 
eine beftimmte Weiſe miteinander verknüpft werben follen, 
geößtentheild fchon in ber Frage vorkommen, und in ber Geele 
des Lefers fomit vorläufig angeregt worden find. Vornehm⸗ 
ich diefe zwei letzteren Bortheile find es, um derentwillen 
Fragen und Antworten in einem Lehrbuche, das für noch Uns 
geübte beftimmt ift, ſelbſt dort angebracht werben mögen, wo 
ed des früher erwähnten Zweckes wegen nicht nothwendig wäre, 


"6 424. 
ZIIT. Wiederholungen und Zurüädweifungen. 


In jedem Lehrbuche, welches von einem nur etwas 
größeren Umfange if, werden von Zeit zu Zeit Wieberhols 


. ungen des fchon Gefagten oder wenigftend Zurädherufungen 


auf daſſelbe noͤthig. Ich verfiehe hier aber unter Wieders 
dolungen Saͤtze, in welchen wir etwas ſchon früher Ges 
fagted noch einmal fagen, mit der Bemerkung, daß wir es 


fhon früher vorgebradht hätten. Dergleichen Säge find nöthig: | 
a) fo oft eö nöthig iſt, daß ſich der Lefer einer von und 


r 





| 
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ſchon einmal vorgetragenen Wahrheit wieder erinnere, ſoll er 
dasjenige, was wir jetzt eben vortragen wollen, verſtehen und 
als wahr anerkennen, und fo oft fidy gleichwohl nicht erwarten 
laͤßt, daß dieſe Erinnerung bei ihm eintreten wuͤrde, wenn 
wir des früher Vorgetragenen nicht felbft erwähnten. So ift 
ed meiftens, wenn wir des früheren Satzes als eined Vorder⸗ 
ſatzes zur Ableitung eines neuen Schlußfages beduͤrfen. b) Saͤtze, 
bie unſerem Lefer erft näglic, werben können, wenn fie ihm 
recht. gelänfig geworden find, muͤſſen wir eben deßhalb wieber 
holt vortragen, fo oft wir nicht völlig verfichert ſeyn Finnen, 
daß er. Geſchicklichkeit und guten Willen genug habe, um fle 
auch ohne eine folche Beranlaffung von unferer Seite fi 
mehrmals in das Gebächtniß zuräczurufen. Leicht zu begreifen 
ift aber, daß es in der Regel zweckmaͤßig fen, bei jeder folgen, 
den Erwähnung eined foldyen Satzes die Bemerkung beizu⸗ 
fügen, daß man ihn früher ſchon beigebracht habe. Denn 
durch diefe Bemerkung wird der Lefer veranlaßt, fich die Ger 
legenheit, bei ber wir ben Sat vortrugen, zu vergegenmärs 
tigen; uͤbet fonach fein Gedächtniß, und erinnert ſich vielleicht 
nun auch der Gründe, die wir zu feinem Beweiſe beibrachten, 
oder der übrigen Lehren, bie wir in feiner Berbindung vor⸗ 
trugen u. dgl. Wenn wir dagegen fo thun, wie wenn wir 
den Say zum erften Mal vorbrädten: jo kam Ihn biefed - 
wohl gar zu der Meinung verleiten, baß er jetzt wirklich eine 
früher noch nicht vernommene Behauptung höre; woraus benn 
am Ende noch mancher Mißverftand hervorgeht. — In wielen 
Fällen genuͤget flatt einer Wiederholung auch eine bloße Zus 
ruͤckweiſung. So nenne ich einen Sap, in weldem wir 
erflären, baß fich dasjenige, wovon wir gegenwärtig handeln, 
auf etwas von und ſchon früher Vergetragened beziche, wo⸗ 
von wir eben deßhalb winfchten, daß es der Leſer fich im 
dad Gedaͤchtniß zuruͤckrufen möchte, ob wir ed gleich nicht 
ſelbſt neuerdings vortragen wollen. Solche Zuruͤckweiſungen, 
beſonders wenn fie bie Stelle, wo ſich bad Geſagte befindet, 
genan bezeichnen, find ald gendgend anzufehen, fo oft wir 
hoffen koͤnnen, daß der Lefer bie Mühe bed Nachſchlagens 
nicht ſcheuen werde, oder fo oft auch jene nur dunkle Er 
imerung an bad Geſagte, die durch die bloße Angabe des 
Drted eich, ſchon hiureicht. 
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x ” §. 475. 
XIV. Veberfidten. 


Zur leichteren Auffindung einer Lehre, zur Wiederholungen. 
und zu noch aubern Zwecken kann es bienlich feyn, ‚Manches, 
was im Buche zerftreut und durch verfchiedene Zwiſcheuſaͤtze 
getrennt vorkommt, an einem befondern Orte in gebrängter 
Kürze zuſammen zu faflen. Dergleichen Zufammenfafiungen 
nenne ih Ueberſichten. Zeigen wir nicht unfere Bes 
hauptungen felbft, fondern nur die Gegenftände, von welchen 
wir handeln, an: fo heißt dieß ein Inhaltsverzeichniß. 
Nach der verfchiedenen Drbnung, bie wir in biefer Ans 
zeige befolgen, und nad) Befchaffenheit ber Gegenftänbe, auf 
die wir hiebei unfer Augenmerk richten, laſſen ſich manche 
Arten von Inhaltsverzeichniſſen unterſcheiden. Beſonders pflegt 
man, wenn wir bei unferer Angabe nach eben der Orbuung, 
die wir im Buche befolget haben, vorgehen, dieſes ein In⸗ 
haltsvergeichniß im engeren Sinne, in andern Fällen 
dagegen ein Regifter zu nennen. Betrifft unfere Angabe 
bloß Namen von Perfonen, von welchen im Bude ehvas 
Merkwuͤrdiges gefagt wird, fo heißt fie ein Namens, und, 
wenn fie andere Dinge betrifft, en Sachregifter. Zus 
weilen beruhet die Ordnung, nad) der wir die verfchiebenen 
Gegenftände in unferm Regifter aufeinander folgen laffen, auf 
einem bloß äußeren limftande, welcher mit ihrer Beſchaffen⸗ 
heit gar nicht zufammenhängt; wie bei den alphabetifhen 
NRegiftern, wo dieſe Ordnung bloß durch den Namen ber 
Gegenftände und durch bie einmal angenommene Folge der 
Buchſtaben beſtimmt wird. Zuweilen ordnen wir nad) einem 
Merkmale, das fid, an den zufammengeitellten Gegenftänden 
felbft befindet, und bald mehr, bald weniger zu ihrem Wefen 
gehöre. So wäre ed z. B., wenn wir bie Töne nad) der 
Anzahl ihrer Schwingungen orbneten, u. ſ. w. Ob nun ders 
gleichen Ueberfichten, Verzeichniffe und Regifter einen Nuten 
gewähren, welcher der Mühe ihrer Abfaffung und beſonders 
ber Koſten, die fie durch die Bertheuerung des Buches dem 
Leſer ſelbſt verurfachen, werth if, dad muß aus ihrer Bes 
fchaffenheit und aus den obmwaltenden Umſtaͤnden entfchieben 
werden. Wenn wir doc erwarten koͤnnen, daß unfer Buch 
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eine größere Anzahl von Leſern finden werde: fo mag auch 
ſchon ein Regifter, das Teinen anderen Bortheil gewährt, als 
daß es dem Leſer im Augenblick bes Bedarfes die Auffindung 
einer Lehre erleichtert, muͤtzlich genug ſeyn, um bie Aufnahme 
zu verdienen; und wenn die Belehrungen, um die es ſich hier 
handelt, zu der Art derer gehoͤren, die uns nur Nutzen bringen, 
wenn wir ſie ohne Zeitverluſt erhalten, ſo iſt ein ſolches Re⸗ 
giſter ſogar als ein nothwendiges Erforderniß zu erachten. 
Ueberſichten, bei welchen wir die zuſammengeſtellten Gegen⸗ 
ſtaͤnde nicht nach einem bloß aͤußeren Umſtande, ſondern nach 
irgend einer inneren Beſchaffenheit derſelben anordnen, koͤnnen 
noch manche andere Vortheile, die ungleich wichtiger als die 
bloße Erleichterung des Auffindens ſind, gewaͤhren; ſie koͤnnen 
namentlich durch ihre oͤftere Betrachtung bald fuͤr uns ſelbſt, 
bald doch fuͤr unſere Leſer eine Veranlaſſung zu manchen 
neuen Entdeckungen werden. Ein Beiſpiel liefern uns die 
beim Studium der Geſchichte von jeher mit dem gluͤcklichſten 
Erfolge gebrauchten Zeittafeln, ſowohl diejenigen, in welchen 
man die Ereigniſſe ordnet, wie fie der Zeit nach aufein- 
ander folgten (chronologiſche Tabellen), als auch die⸗ 
jenigen, in welchen man Ereigniſſe, die zu derſelben Zeit 
Statt fanden, nach irgend einer andern Ruͤckſicht, z. B. nach 
ihren raͤumlichen Verhaͤltniſſen ordnet (ſynchroniſtiſche 
Tabellen). Wie manche Entdeckung des urſaͤchlichen Zuſammen⸗ 
hanges zwiſchen den Ereigniſſen haben wir nicht ſolchen Zu⸗ 
ſammenſtellungen zu danken! und wie ſehr wird nicht unſere 
Kenntniß von dem wahren Zuſtande, in welchem ſich einzelne‘ 
Menſchen ſowohl als ganze Voͤlkerſchaften in beſtimmten Zeit⸗ 
altern befanden, bloß durch den Anblick ſolcher Tabellen er⸗ 
gaͤnzet! Allein noch koͤnnen wir uns, wie ich glaube, nicht 
ruͤhmen, daß wir denſelben fleißigen Gebrauch, den wir von 
ſolchen Ueberſichten in der Geſchichte gemacht, auch in jeder 
andern Wiſſenſchaft machen. So wuͤrde ich meinen, daß wir 
in der befchreibenderNRaturwiffenfchaft (Mineralogie, 
Botanik und Zoologie) nebſt derjenigen Claffification, die wir 
in jedem der drei Naturreiche vornehmlich nur zu dem Zwede 
aufgeſtellt haben, mm jeden und vorkommenden Naturförper 
darnach Beitimmen zu koͤnnen, noch mehre andere Zuſammen⸗ 
ſtelungen Dderfelben nach andern Eigenſchaften, z. B. bei den 
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| Wurzeln, der Blätter, des Stanborted u. f. w. verſuchen 


follten. Nicht nur, daß dergleichen Zufammenftellungen das 
einem Anfänger mandımal doch ſchwere Geſchaͤft der Bes 
fimmung fehr erleichtern würben, follte die fleißige Betrachtung 
folcher Berzeichniffe und nicht auch zur Entdedung bed innern 
Zufammenhauges gewiffer DBefchaffenheiten, alfo zu manchen, 
und biöher noch verborgenen Kenntniffen hinleiten fönnen; 
oder vielmehr haben wir auf diefem Wege, fofern wir ihn 
betreten, nicht in der That fchon Vieles gelernt? 


5. 476. 
XV. Dicht ungen. 
1) Es gibt gar manche Gegenſtaͤnde, deren Vorſtelluug 


mit gewiſſen Empfindungen begleitet ſeyn ſollte, welche ſie 
doch in der That nicht zu erwecken vermoͤgen, ſo lange wir 


uns ausſchließlich nur an eine ſolche Vorſtellung derſelben 


halten, die ſie uns darſtellt, wie ſie an ſich ſind, oder wie 
wenigſtens wir fie zu erkennen vermögen. Wohl aber koͤnn⸗ 
ten wir bewirken, baß die gewünfchten Empfindungen bei uns 
zum Borfchein fommen, wenn wir von Biefen Gegenftänden 
und gewiffe andere Vorftellungen vorhielten, und zwar felbft 
in den Falle, wenn wir uns babei immer bewußt blieben, 
daß diefe Vorftelungen fie und nicht fo, wie fie in Wirklich⸗ 
keit find, darſtellen. Da wir nun eine Borftellung, welche 
wir und von einem Gegenftande nicht in der Abſicht, bamit 
wir erfennen, wie er an ſich if, fondern nur darum vorhal⸗ 
ten, damit fie gewiffe für dieſen Gegenftand paffende Gefühle . 
and Empfindungen in uns erzeuge, eine Dichtung nennen 


G. 284. A. 4.): fo fieht man, daß und Dichtungen zu fehr 


wichtigen Zwecken behälflich werben können, und eine mannig⸗ 
faltige Anwendung verftatten. Ich wage zu behaupten, baß 
beſcheidene Dichtungen felbft in den Lehrbüchern ber meiſten 
Wiſſenſchaften nicht am unrechten Orte ſeyn wärben, indem 


fie zu folgenden Zwecken benüget werben könnten: a) einmal 


fon dazu, damit wir dem Buche mehr Leer verfhaffen, 
indem gar ande, | die ber trockene Gegenftaub. unſerer Wiſſen⸗ 








Sig. Wiſſenſchaſtsl. IV. Hpeft, M. Abſchn. 8.476. 100 


ſchaft abſchrecken würbe, bloß durch bie Dichtungen, bie wir - 


mit feinem Bortrage verbinden, herbeigezogen werben. b) Und 
wer unfer Buch erſt einmal zur Hand genommen hat, ber wirb 
ed auch ohne Ermuͤdung mit immer erneuerter Luft und Auf⸗ 


merkſamkeit bis an das Ende leſen. c) Sn folder Einkleid⸗ 


ung läßt ſich fo manche Wahrheit viel anfchaulicher machen, 
und dringt ungleich tiefer ein, als ed auf irgenb eine andere 
Weiſe gefchehen koͤnnte. d) So können wir endlich auch 
anf bie ungezwungenfte Weiſe jedem zu beforgenben Mißvers 
Rande vorbeugen, jeben Zweifel löfen, jede Frage beantworten; 
die wir bei unfern Lefern vermuthen, ohne der Eitelfeit der⸗ 
jenigen, bie es nicht gerne fehen, daß wir dergleichen Erlaͤu⸗ 
terungen bei ihnen für nöthig erachten, zu nahe zu treten, 
indem wir erdichtete Perfonen. auftreten. laſſen, welche ſich 
über ben Gegenftand unferer Wiſſenſchaft befprehen. Es 
find aber bie gemöhnlichiten Dichtungen, bie fich zu biefen: 
Zweden benägen laſſen, die man auch hie und ba fchon wirke: 
Kch angewandt hat, ungefähr folgende: a) Wir können uns 
anftellen, ald ob wir die Wahrheit, bie wir den Lefern beis 
bringen wollten, felbft noch nicht wäßten, ſondern erſt übers 


legten, auf weldyem Wege fie zu fuchen wäre. Cine fo dm - 
gekleidete Darftellung bürfte wohl vorzugsweile den Namen. 


einer Unterfuhung im engften Sinne ($. 329.) verbienen. 
Sie kann, wem fie zwedmäßig eingerichtet if, nicht nur das 
Bergmügen der Lefer an unferem Unterrichte ungemein erhöhen, 
fondern biefen Unterricht auch belehrender machen, indem dieſe 
nun zugleich die Art, wie man bie Wahrheit ſuchen koͤnne, 
erfahren. b) Ein höherer Grad diefer Dichtung ift ed, wenn 
wir bei unferer erdichteten Nachſuchung auch mit uns felbft 
noch Berathichlagung halten, und alfo eine Art von Selbſt⸗ 
gefpräch führen. c) Eine andere Dichtung iſt ed, wenn 
wir und vorfichen, ald ob man gegen unfere Behauptung 
afleriei Einwuͤrfe .erhöbe, bie biöher in der That noch nicht, 
wenigftend nicht gerade fo vorgebracht worden find, aber. 
doch vorgebradht werden koͤnnten, biefe Einwuͤrfe anführen: 
und beantworten. Wir Können and) d) mehre Perfonen eins 
führen, welche fich Aber den Gegenſtand unferer Wiſſenſchaft 
beſprechen, und bieß auf eine Art, Laß ber Lefer and ihren 
Unterrebung in ber That Alles erfahre, was er aus. biefen 


> 
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Wiſſenſchaft zu leruen braucht. Man nennt diefe Art ber 
Darftelung die dia logiſche oder Geſpraͤchsform. Eine 
beſoudere Unterart diefer Dichtung iſt ed, wenn eine ber fick 
sihterrebenben Perſonen den Berfaffer bed Buches, die andere 
ben Leſer vorſtellen ſoll. e) Statt einer mündlichen Unter⸗ 
redung koͤnnen wir wohl auch eine ſchriftliche Gedankenmit⸗ 
theilug erdichten, d. h. wir ſtellen den Leſern vor, daß gewiſſe 
Perſonen einander Briefe zuſchreiben, in denen ſie den Gegen⸗ 
ſtand unſers Unterrichtes behandeln. FI Doch nicht bloß 
wechfelſeitige Gedanken mitt heilungen, ſondern auch 
ganze Ereigniſſe koͤnnen erdichtet werden, die bald als 
ein eitzeiner Beiſpiel der vorzutragenden, allgemeinen Wahre, 
beit. eufcheinen, bald ihre Anwendbarkeit zeigen, bald in irgend 
cinem aubern Zufammenhange mit derſelben ſtehet. Ders 
gleichen Dichtungen koͤnnen gefhichtliche oder erzähs 
bende Einkleidungen heißen. — Die Fälle, in denen 
wir befondend wohl thun bürften, eine ber hier erwähnten 
Darſtrlilungsweiſen zu wählen, und ſonach Saͤtze, die eine 
böoße Dichtung enthalten, in unfern Vortrag aufzınehment, 
find. meiner Meinung nach diefe: a) So oft wir auf einen 
noch immer  fireitigen und ſchwer zu faffenden Gegenfland 
kommen, ben viele Einwuͤrfe entgegenftchen; wo vielen Mißs 
verfbänbniffen vorgebengt werben muß u. ſ. w. wird nichts 
gerigneter. ſeyn ald ein Gefpräc, in welchem Eine Perfon — 
ed muß fich gleich zeigen, welche — unſere eigenen Anfichten 
entwickelt, ‚während bie übrigen theils unfere Gegner, theils 
bie Leſer vorftellen Finnen. b) Bei allen Wahrheiten, für 
ober . wider deren Annahme irgend ein eigener Wunfch im 
unſerm Herzen fpricht, welchen ich eben befhalb den Namen 
fittlicher Wahrheiten in dieſes Wortes weiterer Bedeutung’ 


zu geben pflege. Bon ber Art find alle religidfen Wahrs: 


heiten. Bei folchen handelt eö fich faft immer. um eine Dar⸗ 
ſtellung, die nicht nur anzichend ift, fondern durch ihre - An⸗ 
ſchaulichkeit quch den hoͤchſten Grad ber eberjeugung bewirkt, 
und tiefe, nicht ſo leicht wieder zu verwiſchende Eindruͤcke 


zuruͤcklaͤßt. Dad Alleskann durch nichts beſſer oder viekmehr⸗ 


durch nichts fo gut erreicht werben, als durch eine Dichtung 
von der zuletzt beſchriebener Art, wo es in unſerer Macht 
ſteht, auch Leſer, die unſer Buch, hätte es ausſchließend nun 
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ihren Verſtand befchäftigen wollen, ficherlich nicht zu Ende 
gelefen hätten, in ſteter Aufmerkſamkeit zu: erhalten, und jebe 
wichtige Wahrheit ihnen in einem Lichte zu zeigen, welchem 
fie ihre Augen weder verſchließen wollen noch Finnen. c) Bel 
Lehrbächern, die für das jugendliche Alter, und nicht als 
Grundlage gu einem baräber zu haltenden, muͤndlichen Bors 
trage, fondern zum wirflihen Selbftunterrichte beſtimmt 
find, follte die Form der Dichtung nie völlig unbenuͤtzt bleiben. 


Anmer: Was ih hier über die Zweckmaͤßigkeit gewiffer Dichtun⸗ 
gen auch in Lehrbüchern fage, wird durch das Beifpiel einiger 
der größten Meifter im didartifhen Bortrage beftätiget, die es im 
ihren gelungenften Werten nicht verfchmäheten, einige Dichtung 
zu Hülfe zu nehmen. Wer erinnert fih hier nit an Platon, 
und wie beliebt die von ihm angewandte Geſprächsform bei dem 
feinfinnigen Volke der Griechen überhaupt war? Auch Cicero 
glaubte diefe Form beibehalten zu mäfen; auch Leibnitz, Mens 
Deisfohn u. m.A. fanden fie zwedimäßig, und erft In neueſter Zeit 
bat Herbart ſich fehr gludikh in diefer Korm verfudt.: Den⸗ 
noch ſcheinen einige fehr angefehene Logifer der Meinung zu ſevn, 
daß man bei einer ſolchen Ginfleidung wicht allen Forderungen, 
welche die Logik an einen fireng wiffenfchaftlidhen Vortrag au . 
machen hat, entfprehen könne. Das if ed aber eben, was mir 
ein Vorurtheil daͤucht; und ich ſuche vergebens die Forderung, 
welche bei einer ſolchen Form nothwendig unerfüllt bleiben müßte. 
Was einmal das Weſentlichſte bei einem echt wiſſenſchaftlichen 
Vortrage iſt, die lichtvolle Deutlichkeit des Ausdrudes, die genaue 
Beſtimmung der Begriffe, die überzeugende Beweisführung, die 
Nachweiſung des objectiven Jufammenhanged zwiſchen den {dem 
erwieſenen Wahrheiten, das Alleß laͤßt ſich z. B. in einem Ge⸗ 
ſpräche wenigſtens eben ſo gut, als in einem Vortrage, der ſich 
gar Beine. Dichtungen erlauben vi, erreichen; wie ich mich dieſer⸗ 
wegen wohl nur anf die ſchon vorhandentu Muſter berufen dürfte. 
Das Einzige, muB wir in einem folthen Vortrage etwa vermiſſen, 
it, daß er und den Begriff, unter welchen wir einen fo eben er⸗ 

wieſenen Sag zu ſtellen haben, oh er 9. B. ein wefentlicher, oder 
ein bieger Hülfdfag unferer Wiſſenſchaft, ein Lehrfag oder ein, 
Zufatz fey u. dgl. nicht amgidt. Uber; follte fi nicht auch dieß, 
wenn man ed eben wollte, in das Gefpräg mit aufnehmen laſſen? 
oder, koͤnnte es nicht in gewiflen Ueberfhriften, oder. am Rande 
. angebrachten Anmerkungen und noch auf mande andere Weife 


! 


a2 Eg. Wiſſenſchaftsl. IV. Hptſt. LI. Abſchn. 8. 427. 


geſchehen? Daß jedoch Dichtungen den Vortrag weitläufiger 
machen, iſt freilich nicht zu läͤugnen; allein wird dieſer Nachtheil 
durch ſo viele andere Vortheile nicht überwogen? Beſonders ſind 
ed moraliſche und religiöſe Wahrheiten, die einer ſolchen 
Einkleidung bedürfen, nicht nur, wenn fie ein Jeder hinlänglich 
anziehend finden fol, fondern au, wenn fie den möglihhöchften 
Grad der Anſchaulichkeit und Ueberzeugungskraft erhalten ſollen. 
Denn die wahre Art, wie ein echt ſittlicher und religiöſer Charak⸗ 
ger In den verfdiedenften Verhältniffen des Lebens empfinde, bes 
gehre und handle, die hohe Liebenswürdigkeit der Tugend, die 
verderblihen Folgen, die eine jede Abweichung. von- dem Pfade 
des Rechts nach fi zieht, der heilfame Gebrauch, den auch die 
fogenannten yofltiven Lehren und Anfalten des Chriſtenthums 
gewähren: dieß Alles läßt fi nicht beſſer, oder vielmehr es läßt 
ſich gar nit anders als in Erzählungen, wahren oder erdichtes 
ten, anſchaulich darfiellen. Was nun den Theil diefer Wahrhei⸗ 
ten anlangt, der zur natürlihen Religion gehört, und dem kind⸗ 
fichen Alter genüget: fo liefern die befannten Werke Saltzmann's 
und einiger Anderer unübertroffene Rufter der Darſtellungsart, 
bie ich hier meine. Doc für den pofitiven Theil bed Chriften- 
- thums iR diefe Aufgabe noch fo gut als ungelöst; bdemm die Bere 
ſuche von Loffius, Karoline Bichler, de Wette, Brek 
fäaneider, Manzoni, Thomas Moore u. U. entſprechen 
{af gar nicht deu Zweden, die ih bier angedeutet har. 


$. 477. 


xVI. Säge, bie das Bedürfniß der Begeiänung herbei. 
| führt 


Noch eine Gattung gelegenheitlicher Saͤtze, die faſt im 
feinem Lehrbuche wegbleiben können, find gewiſſe Erklaͤrungen 
und Unterficchungen, bie dad Bebärfniß der Bezeichnung 
herbeiführt; indem wir bald unfern Lefern die Zeichen vor⸗ 
fchlagen muͤſſen, die zur Bezeichnung gewiſſer neuer Begriffe 
wohl die bequemften wären, bald bie Zeichen, deren wir ſelbſt 
uns in unferem Buche bedienen, ihnen erflären und fie recht⸗ 
fertigen miüffen u. dgl. Ton diefen Sägen muß fpäter eigens 
gehandelt werben. 


Eig. Wiſſenſchaftsl. IV. Hoſſt. II, Abſchu. 5. 428. 178 


5. 4768. 


XVII. Anzeige unferes Namens und anderer uns ent 
betreffender Umftände, 


Sn einem Lehrbuche iſt es gewöhnlih aus mehr als 
einem Grunde entſprechend, daß der Verfaffer fih nenne, ja 
auch wohl einige feiner Lebensumſtaͤnde ſebſt angebe. a) Zuerſt 
naͤmlich koͤmen die Lefer fchon mehr Zutrauen zu einem Buche. 
haben, beffen Berfaffer den Muth hat, fich felbit zu nennen, 
and alfo bereit ift, jeben gegründeten fowohl ald ungegruͤndeten 
Zabel und Spott, der fein Buch treffen wird, auf ſich zu nehmen. 
b) Noch wichtiger iſt ed, daß die Lefer, wenn fie erſt dem 
Berfaffer und feine Lebensverhäftuiffe fennen, durch mandhe 
Fehler des Buches nicht fo beirret werben, indem fie ſich jetzt 
bald aus dem Zeitalter, in welchen ex fchrieb, bald aus ben 
Eigenthämlichkeiten ded Landes, in bem er lebte, bald aus 
noch audern Umſtaͤnden, die auf. ihn einwirkten, zu erflären 
vermögen, wie ihm bieß oder jened ımbefannt bleiben, uud 
er in biefen oder jenen Ixrthum gerathen konnte, u. f. w. 
c)- Sind die Wahrheiten, die wir in unferem Werke behan⸗ 
dein, fittliher Art (8. 475.): fo bringen fie ungleich mehr 
zu Herzen, wenn bie Lefer uns kennen, und wiflen, daß wir ſelbſt 
fo gelebt, wie wir gelchret haben. d) Wenn dasjenige, was 
wir in unferm Buche gefeiftet, in unfern Verhaͤltniſſen nur 
dadurch zu Staude gebracht werben konnte, daß wir, jeber 
von Außen kommenden Erminterung entbehrend, and. ‚reiner 
Liebe zur Wiſſenſchaft beharrlich fortarbeiteten, ohne durch 
irgend eine Schwierigkeit und, abſchrecken zu laſſen: fo duͤrfte 
eö für manchen Lefer eine Aufforderung,. und nachzuahmen, 
werben, wenn er von diefen Berhältuiffen Kunde erhält, u. f. w. 
Bei allen diefem kann ed jebod; freilich auch Umſtaͤnde geben, 
welche uns die Nennung unfere Namens verbieten. Danıt 
wollen wir alfo. die Leſer wenigitend in diejenigen unferer 
Berhältniffe, fo viel es thunlich ift, einweihen, die noch am 
Wichtigften für fle feyn dürften Wir koͤnnen z. B. nicht 
unfern Namen nennen, nicht unfern Aufenthaltsort, nicht unfer 
Amt bezeichnen, aber wir können vielleicht doch untere Reli⸗ 
gion, unfern Lebensſtand, den Staat, in bem wir leben oder 
irgend einige unſerer Lebensſchickſale andeuten, und biefed 
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ſchon kaun feinen Nutzen haben. So Iobenswerth, ed aber 
iſt, daß wir uns nennen: und gewifie und felbft betreffende 
Umftände anzeigen, wenn dadurch irgend ein Nuten erreicht 
werben kann: fo lächerlich machen wir uns, wenn wir bie 
Lefer. von Berhältniffen ımterrichten, beren Kenntniß ihnen 
ſchtbar zu nichts dienen kann, durch die wir bloß unſerer 
eigenen Eitelkeit opfern. Und. dieſen Vorwurf duͤrften wir 
meiſtens verdienen, wenn wir bie Leſer gleich auf dem Titels 
blatte ded Buches mit. allen Aemtern und Würden, die wir 
bekleiden, befannt zu machen ſuchen; es wäre denn, daß Ruͤck⸗ 
fichten anderer Art die Anbequemung an eine algemeine 
Sitte entſchuldigen. 


. 479. 


xvm. Angabe einer Vorſtellung, die fi ausfäliestig | 
nur auf unfer Bud beziehet. 


Wenn unſer Buch von Andern wirklich gebraucht, und 
auf die Art gebraucht wird, wie es der Zweck eines Lehr⸗ 
buches erheiſcht: fo muͤſſen nicht nur die Lehren, welche ⸗wir 
in demſelben vortragen, fondern auch Das Buch ſelbſt muß un⸗ 
fern Leſern ein Gegenſtand häufigen Nachdenkens, ja wohl 
auch oͤfterer Geſpraͤche werden. Zu dieſem Zwecke iſt erfor⸗ 
derlich, daß ihnen eine Vorſtellung von unſerm Buche werde, 
 weldya ſich audſchließlich nur auf baffelbe und fonft: fen ans 
deres beziehet. Begreiflich kann es und nicht gleichgültig ſeyn, 
von wehher Art dieſe Vorſtellung ſey; aus was für Theilen 
fle beſtͤhe, und was für Merkmale alſo unſere Leſer ſchon 
dem Begriffe nach an unſerem Buche ſich denken. Obgleich 
es alſo nicht ganz in unſerer Macht ſteht, zu bewirken, daß 
dieſe Vorſtellung gerade ſo und nicht anders geſtaltet werde: 
ſo duͤrfen wir doch, was wir vermoͤgen, thun; d. h. wir 
durfen ihnen die Vorſtellung, unter welcher. fie ſich unſer 
Bush deuten follen, felbft an die Hand geben. Es fragt fidy 
. nur, wie dieſe von und felbft vorzuſchlagende Vorftellung bes 
ſchaffen ſeyn male ? — Um ihrem Zwede ganz zu ent 
forechen, muß eine ſolche Vorftellung a) nur unfer, und ſonſt 
kein andered Buch zu ihrem Gegenftande haben; ; fi muß 
ferner b) die Lefer erkennen laffen, was fie in unferem Buche 
pi ſuchen oder nicht zu ſuchen haben; fie. muß c) nicht fehr 
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snfammengefegt und ſchwer aufzufaſſen ſeyn; di) weder m 
ihr ſelbſt, noch in den Nebenvorſtellungen, welche ber Regel 
nach mit ihr verbunden ſind, muß etwas liegen, das zu ver⸗ 
rathen ſcheint, daß wir den Werth unſers Buches zu hoch 
anrechnen. — Die erſte dieſer Bedingungen, daß die ge⸗ 
wählte Vorſtellung nur unſer Buch und. ſonſt kein auderes 
umfaſſe, kann insgemein nur dadurch erreicht werden, daß 
wir ſie nicht aus hloß allgemeinen Begriffen zuſammenſetzen, 
fondern noch irgend eine Anſchauung, z. B. Die unſers eigenen 
Namens oder des Ortes, an dem wir leben u. dgl., mit auf⸗ 
nehmen. Da übrigens eine jede Vorſtellung. bie wir den 
Lefern durch unfer Buch mittheilen wollen, hier nur durch die 
Bermittlung gewiffer Zeichen in ihnen angeregt wirb: fo kann 
es für den Zwed der Unterfcheidung unſers Buches von jedem 
anbern genügen, wenn nur ber Name, ‚ben wir ihm geben, 
irgend etwas Eigenes hat, gefeßt auch, daß ber Begriff, 
den dieſer Name ausdruͤckt, völlig derfelbe wäre, den die Bes 
nennungen gar mancher anderer Bücher "enthalten. Denkt 
nun koͤnnen ſich ja die Leſer nur an die Vorftellung biefer 
Benennung felbft halten, um an ihr eine Vorſtellung zu 
haben, die ihnen nur unfer, und fonft fein anderes Bud, auf 
feinem Titelblatte darbeut. So koͤnnen wir z. B., falls biöher 
noch fein Lehrbuch der Geometrie unter; dem Titel: Lehrbuch der 
Raumwiſſenſchaft, erſchien, für. das unfrige gleich dadurch eine 
nur auf baffelbe allein ſich bezichende Borftellung erhalten, 
daß wir ıhm diefen Namen geben. .. on 

Aus dem Geſagten iſt zu entnehmen, daß es nicht eben 
eine fo leichte Sache ſey, für jedes Buch eine.recht zweck⸗ 
mäßige, ſich ausſchließlich nur. auf baffelbe bezicehende Vor⸗ 
ftellung auszubenfen, oder (was eben fo viel heißt) dem: Buche 
einen recht paſſenden Titel gu .geben. Und bieß beftäfigen 
auch die vielen Mißgriffe, Die .man in biefer Hinficht gethan 
hat, und mit jebene Tage ‚erneuert. Oder wie groß tft nicht . 
die Menge der Buͤchertitel, die wir für mißlungen erflären 
müffen, weil fie bald völlig unbeftimmt. Iaffen, was in dem 
Bude zu fuchen fey, bald fehr unrichtige Erwartungen von 
feinem Inhalte erzeugen, bald viel zu lange und zu -[chwers 
fällig find, ald daß man ben Lefern zumuthen koͤnnte, Sich 
ihrer zur Bezeichnung des Buches zu bebienen, ‚balb einen fo 
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verrathen, baß man dad Buch ſchon mit einem üblen Vor⸗ 





' begriffe zur Hand ‚nehmen muß, u. ſ. w. 


$. 480. 


. KOR Roh einige, unfer Buch als Waare betreffende 
' Angaben. 


Da Bücher befanntlic, auch eine Waare find, und auch 
in diefer Eigenſchaft, nämlich in Hinficht auf bie Gorrectheit 
ihres Drudes u. dgl. einen bald größeren, bald geringeren 
Werth haben können, welchen den Käufern oft fchon ber bloße 
Name des Verlegers zum Theile verbürgen Tann, da es 
beftimmte Orte gibt, an welchen fie zu beſtimmten Preifen zw 
haben find u. f. w., fo dürfte es zweckmaͤßig ſeyn, auch Über 
alle diefe Umftände im Buche felbft einige Auskunft zu geben; 
und alfo z. B. den Drudort, ben Namen ded Berlegerd, deu 
Preis u. m. A. zu bemerfen. 
' $. 481. 

Auf welde verfhiedene Weiſen gelegenheitlide Säge in 

einem Lehrbudhe vorfommen fönnen 


Aus. diefer Ueberſicht der verfchiebenen Arten gelegen 
heitficher Säge, welche in einem Lehrbuche vorkommen Finnen, 
ergibt fich von ſelbſt, auf welche verfchiedene Weiſen ders 
gleichen Säge hier zu erfcheinen vermögen. Sch glaube naͤm⸗ 
. did, dieß koͤnne auf alle die Weifen gefchehen, welche ich 
$. 455. aufgezählt habe. Denn ed gibt a) gelegenheitliche 

, beren wir bloß erwähnen, ohne uns zu benjelben 
zu befennen, ja auch wohl folche, bei denen wir ausdruͤcklich 
anmerten, daß fie und falfch ſcheinen. Bon der Art find 
> B. die Meinungen Anderer, welche wir anführen, um fie 
gu widerlegen. Es gibt aber auch b) gelegenheitliche Säge, 
zu denen wir und befennen, ohne fie gleichwohl fchon aufs 
zuſtellen; wie biefed ber Fall ift, wenn wir bloß um das 
Nachdenken unferer Lefer zu weden, von einer Folgerung 
fprechen, welche aus unfern Lehren durch bie Verbindung mit 
gewiffen andern Wahrheiten, die wir nicht auseinanderfegen, 
fließet. Es gibt c) auch gelegenheitliche Säte, auf bie wir 
uns berufen, und die wir vorausſetzend erwähnen; joie 

Säge, 


| 
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Säge, deren wir als Borberfäße zu einer Anwendung bebixs ' 
fen. Es gibt d) endlich auch gelegenheitliche Säte, die wir 
aufftellend vortragen, wohl auch mit einem eigenen, kurzen 
Beweife verfehen; wie dieß gefchehen duͤrfte, wenn es gewiffe . 
Anwendungen ihrer Wichtigkeit wegen verdienen, eigend ers 
wiefen zu werden; 1. r w. 





Vierter Abſchnitt. 
Beſtandtheile eines Lehrbuches, deren Eigen⸗ 
thaͤmlichke it aus andern Rädfichten hervorgehet. 


6. 482.* 
Inhalt dieſes Abſchnitteb. 


Achten wir nicht wie bisher nur auf pen Umſtand, ob 
ein gewiſſer Theil unſers Buches den Lehren der in demfelben 
abzuhandelnden Wiſſenſchaft ſelbſt zugehoͤre oder ein zu den⸗ 
ſelben fuͤhrender Huͤlfsſatz oder ein bloß gelegenheitlicher Sqtz 
fey; fondern richten wir unſer Augenmerk jet .auf gewiſſe 
andere Umftände, vornehmlich auf die inırere Befchaffenheit 
der zu bildenden Theile: fo finden wir eine nicht unbeträdhts - 
liche Anzahl derfelben, die fi, durch ihre Eigenheit ſehr weſent⸗ 
lich von einander unterſcheiden, und es gar ſehr verdienen, 
daß wir fie hier beſprechen, ja wohl auch eine eigene Ans 
leitung zu ihrer Abfaffung geben. Dieß fol nun eben. in 
diefem Abfchnitte gejchehen. 


I. Bon ben Srunbfägen 


$. 483. 


Desriff eined Srundfaheß, serfäiedene Arten und 
Nugen derfelben. 


1) Schon $. 410. wurde bemerkt, es ſey nicht zu vers 
langen, daß wir für eine jede Wiffenfchaft einen Satz am 
führen, aus dem bie gefammten Wahrheiten, „welche ihr weſent⸗ 
lich find, wie Folgen aus ihrem Grunde ableitbar wären 
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Muß dieſes aber nicht imnfer, fo kann es doch mandımal 
‚gefchehen ; und für gewiffe Wiffenfchaften gibt ed in der That 
einen Sag, aus weldyem ſich alle ihre wefentlichen Lehren 
(es verftehet fich immer nur mit Hinzuziehung gewiffer Unter 
füge) objectiv ableiten laſſen. Go ift ed z. B. in der Sitten⸗ 
Ichre, wo alle Säte ableitbar find aus dem Einen,. den mau 
das oberfte Sittengefeß zu nennen pflegt. So oft alſo eine 
Wahrheit angeblich ft, aus welcher die fämmtlichen Lehren 
einer Wifjenfchaft objectiv abfolgen: fo will ich jene Wahre 
heit einen oberften Grundſatz, auch ein Princip, eim 
objectives Princip für diefe Wiffenfchaft nennen. . &g 
ſcheint aber, daß es für manche Wiffenfchaft auch mehr als 
Ehen dergleichen Srundfaß gebe; in welchem Falle fid, dieſe 
freilich nur darin unterjcheiden, daß ber eine ein Gag von 
größerer Allgemeinheit als ber andere ift, bergeftalt, daß fich 
aus jenem nebft allen Wahrheiten, die dieſer Wiffenfchaft 
gehören, noch verſchiedene andere objectiv folgern laſſen. Hier 
dürfte ed aber duch immer. einen geben, aus dem nur bie 
ſaͤmmtlichen Wahrheiten unſerer Wiffenfchaft allein, fonft aber 
feine andern objectiv abfolgen. Diefen wuͤrde ich alfo”den 
fihh auf unfere Wilfenfchaft beziehenden vberften Grundfaß 
Im engften Sinne.nennen. Go ift der Sag von der Bes 
förderung des allgemeinen Wohles eine Wahrheit, aus welcher 
die Pflichten nicht nur des Menfchen, fondern auch aller ande⸗ 
ren Wefen objectiv folgen. Wollte man aber einen Sa, der 
Nur die Pflichten des Menfchen begreift: fo müßte man ihr 
etwa fo ausdruͤcken: „Befoͤrdere das Wohl des Ganzen, fo 
„viel du ed nad, deinen menfchlihen Einfichten und Kräften 
„vermagſt.“ Diefen Satz alfo würde id) den oberften Grunds 
faß nennen, der einer Sittenlchre für Menſchen angehört. 
Dap nun die Auffindung eines oberften Grundfages für unfere 
Wilfenfchaft, fuferne es einen gibt, verdienftlich fey, wird 
Niemand in Abrede fteller. Denn a) eritlihh muß es doch 
unferem Streben nad Einheit ungemein zufagen, eine 
Wahrheit kennen zu fernen, durch weldye alle einzelnen Lehren 
und Wahrheiten, aus welchen unfere Wiffenfchaft beftehet, in 
ein fo innig verbundenes Ganzes - vereiniget werden. Wenn 
ed und 5b) ferner fchon wichtig ift, den objectiven Grund auch 
nur einer einzigen’ Wahrheit Fennen zu lernen, um wie viel 
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wichtiger muß es uns ſeyn, die Wahrheit kennen zu lernen, 
in welcher zwar nicht der vollſtaͤndige, doch der gemeinſchaft⸗ 
liche Sheilgrund aller Wahrheiten liegt, die eine ganze 
Viſſenſchaft zu den ihrigen zaͤhlt. c) Die Kenntniß des 
Satzes, in welchem ber letzte Grund ( Theilgrund) aller, zu 
anferer Wiſſenſchaft gehörigen Wahrheiten liegt, iſt uns, wenn 
vielleicht auch nicht unentbehrlich, um zur Erkenntniß dieſer 
Wahrheiten zu gelangen, body in den meiften Fällen dieſem 
Zwecke fehr fürderlih. d) Haben wir ums gewöhnt, jebe 
einzelne Lehre unferer Wiffenfchaft, wie wir fie fennen lernen, 
‚ amt dem Gedanfen an ihren oberfien Grundfag in Verbindung 
a bringen: fo dient und in der Folge ber Gedanfe an diefen 
uch als ein Mittel zur Erinnerung an jene. U. f. w. 


2) Will es uns nicht gelingen, einen Sag zu finden, 
end welchem alle Wahrheiten unfgrer Wiffenfchaft objectiv 
felgen, ober ift und dieß zwar gelungen, der’ gefundene Sag 
# aber nicht brauchbar zur fubjectiven Ableitung Dderfels 
ten, d. h. nicht anwendbar, um und zur Kenntniß jener 
ehren im Einzelnen zu verhelfen: jo werden wir wohl thum, 
auch noch nach einem Satze, der dieſes Letztere leiſtet, zu 
fıhen. Zum Unterfdjiede von dem fo eben betrachteten könns 
ten wir dieſen eine Erfenntnißguelle, oder einen bloß 
fubjectiven Grundſatz, ein Tubjectives Princip 
fir unſere Wiffenfchaft nennen. So hat z. B. die Wiſſen⸗ 
fhaft, Die man die chriftliche Dogmatıf nennt, nad) proteftens 
tiicher Anficht zu ihrer. Erfenntnißquelle die Bibel, oder genauer 
zu reben, den Saß, daß nur dasjenige eine Lehre des Chriftens 
tkums ſey, was in ber Bibel fich findet. — Wie es fih 
fügen kann, daß für dieſelbe MWiffenfchaft mehre objective, 
sberfte Grundſaͤtze angeblich find: fo können auch mehre fubs 
jective Grundſaͤtze Statt finden, und es iſt offenbar, daß uns 
ein ſolcher Grundſatz um ſo willkommener ſeyn muß, a) je 
größer der Grad der Sicherheit iſt, mit dem ſich die einzels 
nen Lehren der Wiffenfchaft aus ihm ableiten laffen, und 
b) je leichter die Art diefer Ableitung feldft it. 


5) Nebft folchen Wahrheiten, aus denen ſich die ſaͤmmt⸗ 
lichen Lehren einer Wiffenfchaft entweder nur ‚objectiv, oder 
nur fubjectiv, oder auf beiderlei Weife zugleich ableiten laſſen, 
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kann es noch mandhe geben, aus welchen nur irgend . ein 
beträchtlicher Theil diefer Lehren bald auf die eine, bald 
auf die andere Weiſe ableitbar if. Es ift Teicht einzufehen, 
daß auch Saͤtze von biefer Art merkwuͤrdig geuug find, um 
eine Aufnahme in unferm Buche zu verdienen, zumal wenn 
wir einen Grundſatz, der unfere ſaͤmmtlichen Lehren umfaßte, 
vergeblich gefucht haben ſollten. Es fey mir erlaubt, folche 
Säge bald gleichfalls Srundfäße, bald Hauptſaͤtze oder 
Gemeinfäge oder Erfenntnißgquellen besjenigen Theis 
les unferee Wiffenfchaft, der fich ans ihnen ableiten laͤßt, zu 
nennen. Zur beffern Unterfcheidung kann man Gemeinfäge 
auch theilweife Grundfäge, die der n? 1. aber allges 
meine Grundfäße heißen. Grundſaͤtze, Die für ſich felbft 
fehr einleuchten, pflegt man auch Artome, und wenn fie 
praftifch find, Poftulate zu nennen. — Saͤtze von diefer 
Art find befonders in ſolchen Wiffenfchaften ſchaͤtzbar, weldye 
und ihrer Natur nad) nur dann erſt nüßlich werden, wenn 
wir ihrer Lehren und BVorfchriften im gefelligen Leben beſtaͤn⸗ 
dig eingedenf find; 3.23. in der Moral, Heilkunde u. dergl. 
So ift ed ein eigener Vorzug der chriftlichen Sittenlehre, daß 
fie und mit den wichtigften Saͤtzen oder Gefichtöpuntten, unter 
welche fi, wenn eben nicht alle, doch faft alle menfchlichen 
Pflichten auffaffen Taffen, bekannt gemacht hat. Denn Die 
verfchiedenen Site: Folge dem Willen Gottes; ahme Gott 
nad); Liebe Gott über Alles; liebe den Nädıiten wie Dich 
ſelbſt; behandle Geben fo, wie bu will, daß er auch dich 
behandeln möge; u. f. w. find nicht ald Ausdruͤcke des ober> 
. ften Sittengefeßes, fondern als bloße Gemeinſaͤtze in ber fo 
„ eben erklärten Bedeutung anzufehen. 


Anmerk. Ach habe in diefem Paragr. erwähnt, dag wir ein Stres 
ben nah Einheit beſäßen. Da meiner Meinung nad ſowohl 
der Grund, aus welchem diefes Streben hervorgehet, als audy 
die Grenzen, innerhalb deren wir uns eine Befriedigung beffels 
ben geftatten dürfen, von manchen Gelehrten fehr falih beurz 
theifet werden, und da mir däucht, daß nur durch dieſen Umſtand 
eine der gröbften Verirrungen in der Bhilofophie, der Pan⸗ 
theismus veranlaffet worden fey: fo mag es fich wohl gezie: | 
men, rinem fo widtigen Gegenftande wenigftens eine Anmerfung 
in diefem Buche zu widmen. Das Streben nach Einheit, von 
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dem ich hier fprechen will, foll ein Beftreden feyn, welches auf 
die Erzielung einer gewiffen Art von Einheit lediglih indem 
Gebiete unferer Erfenntniffe gerichtet if. Denn obs 
gleich es auch noch gar manche andere Dinge gibt, in welden 
eine gewife Einheit oder @infacd heit von und gejchäßt wird; 
wie 3.3. in den Mitteln, weldhe und zur Erreichung unferer 
Zwede behulflih ſeyn follen: fo gehet und doch hier nur dad 
Erfennen an. Goll aber naher angegeben werden, worin eigent« 
ih jene Art von Einheit beftehe, die wir in unfer Wiſſen zu 
dringen befirebt find: fo glaube ich fagen zu dürfen, wir finden 
ein Bergnügen, fü oft es uns gelingt, zu entdeden, dab und wies 
nach gewife sufammengefestere Wahrheiten fubjectiv, oder 
auch objectiv adleithar find aus andern einfaheren (d. h. aus 
folhen, die weniger Theile enthalten). So macht ed und 5.82. 
ein Vergnügen, wenn wir.erfennen, daß fich die vielen einzelnen 
Pflichtgebote: Du ſollſt nicht tödten, du ſollſt nicht ftehlen, du 
font nicht Tügen, u. f. w. alle aus einem einzigen, fehr einfachen 
Sake (dem fogenannten oberften Sittengeſetze, freilich nicht ohne 
Hinzuziehung gewiffer theoretifher Unterſätze) objectio ableiten 
laſſen. Wir. pflegen zu fagen, daß es in folhen Fällen und ges 
lungen wäre, die sufammengefegteren Wahrheiten auf jene eins 
fahere als ihre gemeinfchaftlihe Einheit zurudgeführt zu 
baden. Daß nun ein ſolches Zurüdführen mit einem eigenen 
Vergnügen für uns verbunden fey, und dag wir eben deßhalb 
fa Alle ein mehr oder weniger reged Streben darnach empfinden :. 
dad brauche ich wohl nicht erft umfländlicher zu beweifen, ald es 
dur das ſchon angeführte Beifpiel (zu welchem Jeder leicht viele 
andere wird hinzuzudenken wiſſen) geſchehen iſt. Sch behaupte 
aber noch weiter, daß wir um die Entftehung dieſes ‘Bergnü- 
gend zu begreifen, keineswegs nöthig haben, erſt einen eigenen, 
ausſchließlich nur auf dafelbe gerichteten Trieb in unferer Natur 
vorauszufegen, fondern daß ſchon anderwärtd her befannte und 
erwiefene Triebe und Gigenheiten unferer Natur zur Erklärung 
diefer Erſcheinung vollfommen genügen. Daß wir und jeder und 
selungenen Zurüdführung zufammengefegterer Wahrheiten auf 
einfachere freuen, begreift fih Cum das Wichtigfte nur zu erwäh 
nen) fhon aus dem Grunde, weil eine jede Zurüdführung die 
fer Art eine Erweiterung unferd Wiſſens ift, und dieß zwar eine 
folhe, Durch die wir in den Stand gefept zu werden hoffen, bald 
noch mehr andere, uns bisher unbekannte Wahrheiten Pennen zu 
lernen, die ſich ald Felgen ans jenes einfacheren ergeben werden, 
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Denn je einfacher eine Wahrheit ift, um defto größer ift gewährte 
lich auch ihr Umfang, und um fo zahlreicher find die neuen Fol⸗ 
gerungen, die ſich aus ihr (immer nit ohne Zuziehung eigener 
Unterfäbe) ergeben. erhalt ed fih aber mit diefem Streben 
nad Einheit in dem Gebiete unferd Wiſſens wirflidh nur fo, wie 
ich hier eben behaupte: fo leuchtet ein, dag wir demfelden nicht 
unbedingt nachhängen und noc viel weniger vorausfegen dürfen, 
daß ed und immer und überall gelingen müffe, eine Befriedigung 
deffelben zu finden, und noch weniger dürfen wir glauben, daß 
in dem bloßen Umſtande, daß durch die Annahme eines gewiffen 
Satzes ald Wahrheit die größte Vereinfachung in das Syſtem 
unſers Wiffend gebracht würde, ein Grund für diefe Wahrheit 
liege. Wir fehlen alio, fo oft wir und durch unfer Streben nach 
"Einheit verleiten laffen, einen Satz für wahr anzunehmen, für 
den wir doch Feine hinreichenden Beweidgründe haben, fondern den 
nur der Umftand empfiehlt, daß wir durch feine Annahme eine 
bedeutende Anzahl anderer Säge aus ihm ableiten Pönnten; denn 
hieraus Fann dem Satze höchſtens, wenn noch beflimmte andere 
Bedingungen eintreten, ein angemeflener Grad der Wahrſchein⸗ 
lichkeit erwachſen. — Vergleiche ich nun mit biefen Anfichten 
die, Darftelung Anderer, fo finde ich fehon in dem Umftande, Daß 
man das Streben nad Einheit ein Streben bald der Bernunft, 
bald des Verftandes nennet, eine Veranlaffung zu einem Miß- 
verftande. Denn weil wir, und gewiß mit Recht gewohnt find, 
die Vernunft ſowodl als auch den Verſtand als Kräfte anzuſehe 
die uns an ſich und durch dasjenige, wozu ſie uns ihrer Nat 
nach antreiben, nicht irre führen können: ſo werden wir ſchon 
durch dieſe bloßen Benennungen verleitet, zu glauben, daß uns 
das Streben nach Einheit, wenn es aus der Vernunft oder aus 
dem Verſtande unmittelbar hervorgehet, nie mißleiten könne. Ja 
wir deuten uns jene Benennungen vielleicht gar ſo, als ſollte 
durch ſie angezeigt werden, daß das Streben nach Einheit keines⸗ 
wegs aus einer bloß ſubjectiven Einrichtung unferer Natur hervor⸗ 
gehe, fondern auf einem objectiven Grunde beruhe, und dag fomit 
in einem jeden Falle, wo es uns treibt, nach einer höheren Ein⸗ 
beit zu ſuchen, eine folhe in der That objectiv da feyn müſſe, 
feldft wenn ed und aud Mangel an Aufmerffamfeit oder anderer 
‘ Umftände wegen nicht fo fort gelingen follte, diefelbe zu entdeden. 
Dieß nehmen wir um fo gewiffer an, wenn wir viele Gelehrte 
nicht Bloß von einem Streben nah Einheit, fondern von einer 
Forderung, ja einer unbedingten Forderung der Einheit 
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ſprechen hören, und wenn wir finden, daß Manche die Ber: 
nunft oder den Verſtand oder wie ſonſt ſie die oberfte der 
und inmwohnenden Erfenntnißfräfte nennen, fogar geradezu als 
Dad Vermögen, Einheit in unfere fämmtlihen Erkenntniffe zu 
bringen, erPlären, und von der Philofophie behaupten, daß diefe 
eben nichts Anderes feyn und leiſten folle, als die Erkenntniß 
der abfoluten Identität oder Einerleiheit des Alls. 
Don felhen Weltweifen, den fogenannten Jdentitätsphile 
fophen oder den Anhängern der All. Einsdlehre, wird 
insgemein bald mit ausdrüdlihen Worten behauptet, bald durch 
die That felbft verausgefent, daß jede Vielheit und jeder Gegen⸗ 
faß, wie er auch immer befchaffen feyn möchte, ſich in eine gewiſſe 
höhere Einheit und Indifferenz auflöfen müſſe. Freilich erhalten 
wir auf die Frage, was fie denn eigentlich unter diefer Höheren 
Einheit, Fdentität oder IZndifferenz fi denken, Feine recht 
deutliche Antwort. Und follten fie etwa nichts Anderes verlangen, 
als daß fich jede Vielheit in einer gewiſſen Hinſicht, auch wieder als 
eine Einheit oder ein Ganzes betrachten laſſe, oder daß jederzeit 
ein Begriff angebbar feyn müſſe, der diefe Vielheit umfaßt: dann 
wäre dieß allerdings eine fehr wahre, aber auch fehr Befannte 
Sache. Oder wer wüßte ed nicht, daß jede beliebige Menge von 
Dingen in fofern als eine Einheit oder ein Ganzes betrachtet 
werden Fönne, in wiefern alle diefe Dinge einer und eben ders . 
felben Vorftellung eines Etwas überhaupt unterftehen; ja, daß 
diefe Dinge ſchon dadurch, daß wir von ihrem Inbegriffe ſpre⸗ 
Ken, unter einer gemeinfhaftlichen Vorftelung von uns ſelbſt 
sufanrmengefaßt werden? Allein die Lehren, welche uns jene 
Weltweiſen ald dad Ergebniß ihrer tieffinnigen Forſchungen vor 
tragen, beweifen deutlich gemig, dag fie mit ihren Ausdrüden 
noch ganz andere Begriffe verbinden, ob fte gleich felbft fie zu 
feinem deutlihen Bewußtſeyn bei fich dürften erhoben haben. 
Die Lehre, an die ich hier vornehmlich denke, und die ganz uns 
verkennbar nur eine Folge iſt eines allzuweit getriebenen Stre⸗ 
bens nad Einheit, it der Pantheidmusd, oder die Behauptung, 
dag Sott und die Welt beide nur Ein Wefen feyen, und daß 
die gemeine Vorftellung, weldhe die Welt als einen Inbegriff von 
Subſtanzen betrachtet, welche ihr Dafeyn nur durch die Wirkſam⸗ 
famteit einer andern, nämlich der unendlichen Subſtanz (der 
Gottheit) haben, ein Irrthum wäre. Welch eine große Ausbreit- 
ung dieſes verderblihe Syſtem gewonnen habe, Tann man aus 
Yafhes Werke: der Pantheismus (Berlin, 1826, 38 und 32) 
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erfehen; wobei man jedoch‘ bemerken muß, daß es noch viele 
andere, in. diefem Buche nicht angeführte Weltweife gibt, die 
durchaus nicht zugeftehen wollen, daß ihr Softem ein pantheiftis 
ſches genannt werden dürfe, die gleichwohl Anfichten entwideln, 
welche dem Pantheismus überaus nahe Fommen; und überall ift 
es faft nicht zu verfennen, daß alle diefe Anfichten ihre Entſtehung 
nur dem’ Beftreben verdanken, jede Vielheit auf eine höhere Eins 
heit zurückzufühhren. Es fey mir erlaubt, hier nur zwei Beis 
fpiele, den fchen verewigten 8. C. 5. Kraufe uud Herrn 
E. Reinhold anzuführen. Der Erftere lehrte in mehren feis 
ner Säriften, wie unter Anderm in den „Borlefungen über 
die Srundwahrheiten der Wilfenfchaft” (Göttingen, 1829), es 
geße nur ein. einziges, ale unendlihen Geifter organifch in fi) 
enthaltendes Dernunftwefen (Gott), und die ganze Welt ware 
ein Inneres dieſes Einen unendliden Weiend. Der Andere 


‚nennt ©. 413 f. Metaphyſik, „dad Streben nah dee — unfere 


„Bernunft in der Verfolgung des Saufalzufammenhanges der 

„Dinge vollftändig befriedigenden— Erkenntniß der höch⸗ 
„wen, allumfaffenden Einheit, in welher ale Haupts 
„unterfhiede der Wirklichkeit, die für unfere logiſch⸗ 
„formale Auffoffung als einander contradictorifch entgegengefebte 
Beſtimmunger erſcheinen,“ dieß Streben, „welches den Pan⸗ 
„theismus zu feiner Grundlage habe, — ein echt philofos 
„phiſches Streben,“ und dagegen ©. 405 „die Borftellung des 
„Betrenntfeuns, ded Auseinanderſeyns der Lebens 
„phare, des, Urwefensd und der Sphäre des Dafenns "und 
„Wirkens der abhängigen Dinge — eine unwahre und täus 
„ſchende Borftellung, die vor der Deutlichfeit der reinen Ver⸗ 
„munftbetrachtung verſchwinde.“ — Was man auch vorgebracht 
bat, um biefe, dem gemeinen Menfchenverftande ſo widerfprechende 
Anſicht zu vechtfertigen, ich geftehe offen, daß ed für mich nicht 
die geringfte Ueberzeugungskraft habe; offen geftehe ich es, daß 
ih die Meinung, die Vernunft fordere bei jeder Bielheit die 
Zurädführung auf eine höhere Einheit, in einem andern, als dem 
fhon oden angeführten, ſehr trivialen Sinne, — für ein bloßeg 
Borurtheil halte, welches feine Entftehung lediglih dem Bergnüs 
gen, das wir an einer folhen Zurüdführung finden, verdanfet. 
Meines Erachtens ift ſchon das ein Irrthum, den fi die Als 
Ginslehrer zu Schutd kommen laſſen, daß fie Fein anderes Etwas, 
als dad Seyende kennen. Hiebei vergeffen fie ja offenbar, daß 
ed nebſt den Dingen, die Wirflichleit haben, d. h. den Seyenten, 
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auch andere gibt, die bloße Möglichkeit haben, ingleichen folche, 
die nie in Wirklichkeit übergehen Fönnen, z. B. Sätze und Wahrs 
heiten an fih. „Gibt es nun Dinge von zweierlei Art: ſeyende 
und nicht feyer®, 3. B. Subftanzen und Wahrheiten an fih, fo 
möchte ich wiffen, aus welher höhern Einheit man diefe beiden 
wolle hervorgehen laſſen? Nah dem Spyfteme des Pantheismus 
follen Gott und die Welt-beide aus einer gewiſſen Einheit, der 
man verfchiedene Namen, 3. B. den des Abſoluten gibt, ent 
fpringen. Iſt aber dieg vernünftig? Iſt 88 nicht ein Wider, 
ſpruch, zu fagen, daß etwas Abſolutes, d.h. ein Weſen, deffen 
Seyn in Feinem Andern gegründet ift, welches fomit ald durchaus 
unabhängig in allen feinen Kräften und Eigenſchaften unendlich 
oder doch nur durch fich felbit begrenzt feyn follte, gleichwohl vers 
änderlih fey, indem alle diejenigen Veränderungen, welche bie 
endlihen Dinge in diefer Welt erfahren, im feinem eigenen ns 
neren vorgehen follen? Gewiß ift ed ungleich vernünftiger, oder es 
äft vielmehr das einzig Vernünftige, was fi hier fagen läßt, daß 
Die Veränderungen, welhe wir in der Welt wahrnehmen, nicht 
in der unbedingten Subftanz, fondern in andern, bedingten Sub⸗ 
flanzen vorgehen, in Subftanzen, weldhe ihr Dafeyn dem Willen 
und der Wirffamfeit der unbedingten Subftanz verdanfen. Wars 
am ſträubt man fi dod nur vor der Annahme folder, bedingter 
Subſtanzen, deren Dafeyndgrund in einer andern liegt; wenn 
man anders nicht von. dem falfhen Begriffe Spinoza’d (Per 
substantiam intelligo id, quod in se est et per se conoipi 
potest, h. e. id, cujus conceptus non indiget conceptu alterius 
rei, a quo formari debeat. Eth, def. 3), fondern von der $. 142. 
gegebenen Erflärung ausgeht? Wenn man voraudfegen müßte, 
dag eine Subftanz, die ihrem Dafeyn nach in einer anderen ge= 
gründet if, erft in der Zeit entftanden feyn müßte; dann 
dürfte man aflerdingd einen Widerfpruch in der Annahme ges 
ſchaffener Subftanzen finden. Wenn man vorausfegen müßte, 
Daß es folcher Subftangen nur eine endlihe Menge gebe, dann 
Zönnte man wohl fragen, wie diefe endlihe Wirfung ſich mit der 
unendlichen Kraft, die ihrem Schöpfer beigelegt wird, vergleiche ? 
Kenn alles Mendliche als folches unbeſtimmt feyn müßte (wie 
freilich Viele glauben), dann müßte man allerdings an dem Ges 
danken einer aus unendlich vielen Theilen beftehenden Welt einen 
Ankos nehmen. Wenn geiftige und materielle Gubflanzen in der 
Art unterfhieden wären, daß es keinen allmäligen- Nebergang von 
der Stufe der letzteren zu jener der eriteren gäbe: dann koͤnnte 
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es freilich raͤthſelhaft ſeyn, warum Gott zwei ſo entgegengeſetzte 
Gattungen von Weſen geſchaffen habe. Wenn daraus, weil alle 
erſchaffenen Subſtanzen von gleicher Da find, folgen müßte, 
Daß zu demfelben Zeitpuntte alle auch AMf derfelden Stufe der 
Ausbildung ftehen: fo müßte ung freilich die große Mannigfaltig- 
kit der Wefen, welche wir in der Welt antreffen, befremden. 
Wenn ed Widerfprüche, und nicht vielmehr recht wohl begreifliche 
und erweisliche Wahrheiten waren, daß ein Weſen, das unend⸗ 
liche Kräfte beſitzt, auch mit denſelben etwas hervorbringen müſſe: 
daß die Subſtanzen, welche durch feine Wirkſamkeit beſtehen, als 
endliche Subſtanzen in einer wechſelſeitigen Einwirkung auf ein⸗ 
ander begriffen ſeyn müſſen, und hiedurch und durch die ſtete Ein⸗ 
wirkung jener unendlichen Subſtanz in daß Unendliche fortſchreiten 
müſſen: dann hätte man Gründe, mit. dem Syſteme des Theid- 
mus unzufrieden zu ſeyn; allein auch dam noch früge es fich, 
was man denn wohl durd Annahme des Pantheismus gewinne? 
Die Freunde des letztern erflären die endlichen Dinge bald für 
Theile des Einen Abfoluten (der Urmaterie), Bald nur für 
Modificationen oder Accidenzen diefes alleinigen Weſens, 
Bald noch beftimmter für bloße Gedanken deifelben, bald wieder 
für Ausflüſſe aus demfelben, bald für die Wirfungen, die 
feine Seldftentfaltung oder Selbftoffendarung erzeugt, 
bald für bloße, in diefem Weſen vorhandene Relationen,'u.f.w. 
Hegel infonderheit benüste zu diefer Erflärung die von ihm 





“ erfundene, dialeftifhe Methode, indem er fagte, daß fich das Ab⸗ 


folute (oder Gott) zuerft entäußere und in der Geſtalt feines 
Andersſeyn ald Natur erfheine, damit ed fo dann, durch 
Rüdtehr zu fich ſelbſt zu feinem Selbſtbewußtſeyn gelange, 
d. i. zum Geifte werde. Ihm alfo waren alle endlihen Wefen 
nicht Anderes ald „vorübergehende Momente in dem unendlihen 
Entwicklungsproceſſe bed göttlihen Lebens.” — Laffet uns diefe 
Erflärungen doch etwas näher betrachten! Wenn man die eins 
zelnen, endlihen Dinge, bie wir in,Diefer Welt gewahren, Theile 
des Einen Abfoluten nennet: fo muß man jene Dinge zu dem 
Snnern des Abfoluten rechnen, und fomit nothwendig zugeben, 
daß diefed Adfolute Veränderungen in ſeinkin Inneren erfahre, 
fo oft fich jene endlihen Dinge verändern; was gewiß ungereimt 
it. Allein in eben diefe Ungereimtheit verfällt man auch bei 
allen den übrigen Erflärungen, bei deren jeder man ſich noch 
gegen irgend eine andere Wahrheit verftößt. So ift ed 3.2. eine 
Wahrheit, welche wohl Sedem, ‚der mit dem Worte Subflanz 
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nur den allemein angenommenen Begriff verbindet, einleuchten 
muß, daß jeder GSegenitand, der einen befonderen Theil des 
Raumes (und wäre ed auch nur den eines Punktes) einnimmt, 
auch eine eigene, von andern unterfchiedene Subftanz feyn müſſe. 
Segen diefe Wahrheit verftößt man, wenn man die zahllofe 
Menge der Körper, welche wir nur hier auf der Erde antreffen, 
für blope Accidenzen oder Modificationen einer und eben ders 
felden unendlihen Subftanz erfläret. Wenn man die manderlei 
endlihen Dinge der Welt für bloße Gedanken Gottes erklären 
will: fo muß man, um folgerecht zu fett, allen in Gott vor 
handenen Sedanten ein Seyn von ähnliher Art, wie ed die 
Dinge diefer Welt haben, zugeftehen; und wird dieß nicht zu dem 
größten Ungereimtheiten führen? Gott denfet alle Mahrheitem, 
alfo aud diejenigen, deren Gegenftand nichts Exiſtirendes if, 
3. B. daß diefe und jene Handlung, die nicht verrichtet wurde, 
hätte verrichtet werden follen; er Tennt und denkt auch alle 
mathematifhen Begriffe, die gegenftändlihen fowohl als die 
gegenftandslofen, 3. B. auch die Begriffe va, V’—ı, 0, u. ſ. w. 
Welches find nun wohl jene wirklichen Dinge, die diefen Gedan⸗ 
Zen Gottes entfprehen? — Die bildlihen Redensarten endlich, 
deren man fidy bei der Darftellung des Emanationsſyſtems 
nad feinen verfchiedenen Modificationen in älterer Zeit ſowohl 
als in der neueften bedienet, Fönnen gewiß nur Solche befriedigen, 
die nie gewohnt find, fih etwas Mar und dentlih zu denken. 
Mas. foll man fi vorftellen unter einem Ausfluffe aus Gott, 
was unter einer Gelbftentfaltung Entwidlung oder 
Selbftoffenbarung deſſelben? Wie ungereimt ift ed zu 
fagen, daß die endlichen Wefen nichts Andered wären als „vor⸗ 
übergehende Momente in dem unendlihen Entwidiungsproceffe 
des göttlichen Lebens?” daß ſich Gott er entäußern und in ſein 
Andersfeyn übergehen müffe, um dann durch Rückkehr zum Selbſt⸗ 
bewußtfeyn zu gelangen? Die dialeftifhe Methode, durch welche 
diefe und die meiften übrigen Entdelungen der abfoluten Identi⸗ 
tätöphilofophie erwieſen werden, wollen wir fpäter betrachten. Hier 
genüge es nur noch zum Schluffe zu bemerken, daß die unzähligen 
Abftufungen, welchen wir in der wirflihen Welt begegnen und 
die allmäligen Uebergänge vom ſcheinbar Lebloſen zu dem Lebens 
digen, vom Mineral zur Pflanze, von diefer zum Thiere, und 
von dem Thlere zum Menfhen — einem Syſteme, weldes überafl 
nur eine aus Einheit entfprungene Dreiheit erriarich findet, 
in der That ſchlecht entiprechen! 
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3 G. 484 


Grundfätze können zu jeder von den drei früher betrach— 
‚teten Arten der Säge gehören. 


Aus bem Biöherigen ergibt fich, daß jene Grund⸗ und 
Bemeinfäge, die wir in einem Lehrbuche mit Nutzen aufftellen, 
Yon einer fo verfchiedenen Beichaffenheit feyn koͤnnen, daß fie 
bald zu den wefentlichen Lehren der hier behandelten Willens 
(haft, bald zu den bloßen Hälfefäten derfelben, bald fogar 
nur zu den gelegenheitlichen Sägen gehören werden. 1) Ein 
Grundfag iſt zu den mei entliden Wahrheiten unferer 
Wiſſenſchaft zu zählen, ja er nimmt einen ber erften und 
vornehmfter Pläße ımter benfelben ein, fo oft er in einem 
Gate beftehet, der von derfelben Art ift, wie ber Begriff 
amferer Wiffenfchaft fordert, So tft ed mit dem oberiten 
Sittengefege, und den Gemeinfpräden in der Gittenlehre, 
welche hier ohne Zweifel als wejentliche Lehren, und zwar 
von dem vornehmſten Range ericheinen bürfen. 2) Wohl 
kann es ſich aber auch fügen, daß ein Sag, in welchem wir 
ben objectiven, oder ben fubjectiven Grund ber gefammten 
Wahrheiten unferer Wiffenfchaft oder doch eines großen Theis 
les derfelben erbliden, nicht bie Befchaffenheit hat, die ein 
Sag haben muß, der zu den wefentlichen Lehren unferer 
Miffenfchaft gezählt werden fol. So ift ed 5.8. mit dem 
$. praec. angeführten Grindfage der Dogmatif, den man 
nicht füglich den Lehren der Dogmatik ſelbſt beizaͤhlen kann. 

ird nun ein ſolcher Satz, wie bei dem gegenwaͤrtigen der 
Fall iſt, aufgeſtellt, um als Erkenntnißquelle fuͤr die einhei⸗ 
miſchen Lehren einer Wiſſenſchaft zu dienen: ſo erſcheint er 
in unferem Buche unter ben Hülfsfäßen; wird jedoch“ 
einen ber vornehmften Pläge unter benfelben behaupten. 
3) I unfer Sat dagegen nicht einmal ald eine Erfenntnißs, 
quelle zu brauchen, fondern führen wir ihn nur an, weil 
wir feiner bedürfen, wenn wir ben objectiven Grund ber 
Wahrheiten unferer Wiffenfchaft nachweifen follen: fo ift er 
zu den Säben, welche ich bloße Gelegenheitsfäge ges 
nannt, zu zählen. So könnte man z. B. in einer Ges 
fchichte der Menfchheit gewiß folgenden Sat ald ihren ober- 
fen und zwar objectiven Grundfag aufſtellen: „bie. Menſch⸗ 


\ 
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orheit.hat genau alle diejenigen Schickſale erfahren, die für 
„das Fortichreiten derfelben im Ganzen fowohl, als auch im 
‚ihren einzelnen Gliedern, die allerzuträglichften waren, im 
„fofern wenigſtens, ald der Zufammenhang des Weltall 28 
„verſtattet hatte.” So wahr ed aber audı if, daß dieſer 
Sag ben legten Grund eines jeden Ereigniffes, das die Ges 
fchichte der Menfchheit und zu erzählen hat, ausſpricht: fo 
fieht doch Geber, daß er zu biefen Ereigniffen felbft Feines 
wegs gehört, und daß wir und auch feiner nicht im Gerings 
Ken bedienen koͤnnen, um dieſe Ereigniffe erſt kennen zu Iers 
nen, Nicht zur Erkenntniß, fondern nur zur Erflärung bers 
felben kann er benuͤtzet werden; er muß fich alfo, wenn er 
hier aufgeftellt wird, begnügen, als bioßer Gelegenheitsfat 
zu erfcheinen. 
8. 485. 
Grundfäße müffen ſtets wahre Gäße ſeyn. 


Die wichtigen Bortheile, welche ich S. 485. von ber 
Aufftellung eines Grundfages rühmte, Binnen nur eintreten, 
wenn er die rechte Beichaffenheit hate Dazu gehöret aber 
zuerſt, daß es ein wahrer Satz ſeyn muͤſſe. Denn daß ein 
Satz, ber falſch iſt, nicht als ein objectiver Grundſaß 
aufgeſtellt werden duͤrfe, daß er den objectiven Grund nicht 
einer einzigen, um fo wenider der fänmtlfichen in eine Wiſſen⸗ 
fchaft gehörigen Wahrheiten enthalten Fönne, ergibt fich. fchon 
Daraus, weil Gründe überhaupt nur Wahrheiten feyn Tonnen. 
($. 205.) Aber nicht einmal zu eimem bloß fubjectiven 
Grundfate, d. h. zu einem bloßen “Mittel der Herleitung für 
alle, oder auch nur für viele Wahrheiten, die wir in unferm 
Lehrbuche aufzuftellen gedenken, birfen wir einen Sat, ber 
unſerer eigenen Ueberzeugung nach falſch ift, gebrauchen wollen, 
Denn obgleich ich es $.456 felbft zugeftanden habe, daß nicht alle 
Borberfäge, deren wir und zum Beweiſe ber Lehren unferer 
Wiſſenchaft bedienen, von uns fuͤr wahr angeſehen werden 
muͤſſen: ſo iſt doch ſo viel gewiß, daß wir dergleichen Vor⸗ 
derſaͤtze nie aufftellend vortragen duͤrfen. Dieß- aber 
gefchieht bei einen Gate, ben wir für einen oberften Grunds 
fat, ja auch nur für einen Gemeinfaß unferer Wiffenfchaft 
ertiären, fchon eben durch diefe Erfiärung Als Grundfäge 
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oder Gemeinfäge alſo duͤrfen wir ſchlechterdings nur Saͤtze 
aufſtellen, die wir mit einer hinlaͤnglichen Sicherheit fuͤr wahr. 
ausgeben können. | 


Anmerk. Nah Hegel wäre dieß freilich ein Anderes! Denn in 
der Borr. 3. Phänomenofogie heißt e8 S. XXVIII: „Sebe® 
„Princip der Philofophie it, wenn ed wahr ift, eben darım auch 

,falſch, weil ed Princip, nor Anfang, nicht die Ausführung 
„iſt.“ Doch welche heilloſe Verwirrung der Begriffe muß 
nicht zum Vorſchein kommen, wenn man fich deßhalb, weil ein 
Satz noch niht Alles ausſagt, was man von feinem Gegenftande 


etwa zu fagen weiß, weil er den Anfang nur, nicht die Ausführe _ 


ung unferer Lehren enthält, erlauben wit, ihn einen falfchen 
Sag zu nennen! 


5.486. 
Doch ift nicht nöthig, daß fie Grnndwahrheiten wären. 


So nothwendig ed aber nad dem Gefagten ift, daß 
wir die Säße, die wir ald Grunds oder Gemeinfäße in 
unferm Buche aufftellen wollen, jelbft für wahr halten: fo 
wird doc, keineswegs erfordert, daß fie und eben als folche 
Wahrheiten, die feinen weitern Grund ihrer Wahrheit haben, 
d. h. als Grundwahrheiten in der Bedeutung bes $. 214. 
erſcheinen. Denn ift die Rede von einem bloß fubjectiven. 
Grundſatze, wollen wir alfo den Sat nur als ein Mittel 
zur Herleitung und Erfenntniß aller oder doc, mehrer Wahrs 
beiten unferer Wiffenfchaft gebrauchen und dafür ausgeben: 
fo liegt in diefem Begriffe nicht das Geringfte, was es noths 
wendig machte, baß er felbft eine Grundwahrheit in der fo 
eben ausgefprochenen Bedeutung ſey. Allein auch wenn wir 
ben Sag für einen objectiven Grundfag erflären, fagen 
wir damit nichts Anderes, als daß in ihm ber objective 
Grund (nicht der vollfiändige, doch irgend ein Theilgrund) 
der Wahrheiten unfrer Wiffenfchaft enthalten fer. Hiemit 
wird aber gar nicht erklärt, daß nicht er -felbft noch manchen 
weiteren Grund feiner Wahrheit habe. Im Gegentheil, wenn 
wir nur immer auf diejenigen Wahrheiten zuruͤckgehen woll 
ten, die burchaus Feinen weiteren Grund ihrer Wahrheit zus 
laſſen: fo würden wir häufig auf Site gerathen, die eine 
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weit größere Allgemeinheit haben, als ber oberſte Grundſatz 
umferer Wiſſenſchaft braucht und haben fol, um und zur Her 
leitung aller in fie gehörigeg Wahrheiten, aber auch biefer 
alfein zu dienen. in Beilpiel hatten wir $. 485. an bem 
oberften Grundfage einer menſchlichen Sittenlehre. 


J §. 487. * 
Auch brauchen ſolche Srundfäge und ihr Verhältniß, zur 
Wiſſenſchaft keine unmittelbare Gewißheit zu haben. 


Auf eine aͤhnliche Weiſe, wie vorhin, erhellet, daß man 
andy nicht berechtiget ſey, von einem Grundſatze, ben wir, 
in objectiver oder in fubjectiver Bebeutung, al® einen allgemein 
oder bloß theilweife brauchbaren Sat aufftellen, zu fordern, 
daß er zur Claſſe derjenigen Wahrheiten gehöre, bie unfern 
Lefern unmittelbar einleuchten; nicht einmal bann, wenn 
man hierunter bloß die Entbehrlichfeit jedes in unferem Buche 
ſelbſt anzubringenden Beweiſes berfelben verftehen wollte. 
Wahr ift ed allerdings, wollen wir und eines ſolchen Sates 
als eined Mitteld zur Ableitung einzelner Lehren unſerer 
Wiſſenſchaft bedienen: fo koͤnnen wir Diejenigen Säße, bie 
wir aus ihm erft barthun wollen, nicht fchon bei feinem Bes 
weife benüten. Hieraus folgt ‘aber nicht, daß wir, wenn 
unfere Leſer feine Wahrheit sticht unmittelbar erfennen, außer 
Stande feyn würden, einen Beweis für feine Wahrheit zu 
führen. Der Saͤtze, welche wir erſt durch ihn ſelbſt bewei⸗ 
fen wollen, koͤnnen wir ung hier freilich nicht bedienen; aber 
es kann doch andere Säge in unferer Wiffenfchaft geben, 
deren Wahrheit und die Leſer im Voraus zugeftehen, und bie 
ſich zu feinem Beweiſe benügen laſſen; oder es laͤßt ſich dies 
ſer Beweis aus Wahrheiten einer ganz andern Wiſſenſchaft 
herleiten. So koͤnnten wir von der. Wahrheit des Satzes, 
den wir cks oberſten Grundſatz der Sittenlehre aufſtellen, 
erſt dadurch uͤberzeugen, daß wir uns auf gewiſſe, von Jeder⸗ 
mann zugeſtandene, ſittliche Wahrheiten beziehen; und haͤtten 
wir ſeine Wahrheit auf dieſe Art erwieſen, ſo waͤre es uns 
dann erlaubt, zwar nicht dieſelben ſittlichen Wahrheiten, doch 
eine jede andere, woruͤber man noch im Streite iſt, aus 
dieſem Grundſatze zu entſcheiden. Wollen wir unſern Satz 
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nicht eben als Ableitungsgrund fuͤr die Lehren unſerer Wiſſen⸗ 
ſchaft gebrauchen, ſondern behaupten wir nur, daß er den 
objectiven Grund derfelben enthalte, dann ift ed noch 
weniger nöthig, daß er zu derjenigen Claffe von Saͤtzen, 
deren Wahrheit unmittelbar eingefehen werben kann, gehöre. 
"Denn felbft in ben Falle, wenn er eine eigentliche Grund⸗ 
wahrheit, d. h. eine Wahrheit wäre, die gar feinen weiteren 
Grund ihrer Wahrheit hat, müßte dieſe doch nicht eben uns 
mittelbar von Jedem eingefehen werden; fondern fie koͤnnte 
noch eined Beweiſes bebürfen. Und diefen Beweis zu lies 
fern, kann und hier oft um fo leichter werden, weil. und 
erlaubt if, und hiezu auch ber Wahrheiten unferer Wiffens 
ſchaft felbft zu Gedienen, oder was eben fo viel ift, aus dem 
Borhandenfeyn einer Folge auf das Vorhandenſeyn ihres 
rundes zu fchließen. So können wir z. B. den Grmbfag 
der Altronomie, der alle ober doc; faft ‘alle Bewegungen im 
ganzen Weltgebäube erklärt, nämlich den Satz, daß alle 
Himmelsktörper einander anziehen im gleichen Berhäftniffe der 
Maſſe und im verkehrten bed Duadrated der Entfernung, erſt 
dadurch ermeifen, daß wir und auf bie fämmtlichen in biefer 
Wiſſenſchaft aufgeftellten Wahrnehmungen berufen. Wie aber 
nicht zu verlangen ift, daß uufern Lefern die Wahrheit 
der Säße, die wir als Grundfäge in .unferem Buche aufe 
fielen, immer unmittelbar einlenchte: ſo ift auch nicht zu 
begehren, baß fie felbft nad erfannter Wahrheit berfelben 
fofort erkennen follen, daß dieſe Saͤtze zu unferer Wiffenfchaft 
wirklich in dem von und angegebenen Verhältniffe ftehen. 
Dieß wirb vielmehr in den meilten, wenn nicht in allen Faͤl⸗ 
Ien erft durch Betrachtufgen von einer eigenen Art erwieſen 
werben müffen. Denn angenommen, daß unfer Sag gleich 
auf ben erften Blick noch fo einleuchtend wäre: fo folgt 
daraus doch nicht, daß auch fein Berhältniß zu unferer Willens 
fchaft einfeuchten müffe. Wie diefes befchaffen Fey, ob bie 
gefammten Wahrheiten der Ietteren aus ihm objectio ober 
doch ſubjectiv ableitbar find oder nicht, das Alled ergibt und 
kann ſich erit aus einer Vergleichung deffelben mit dem Bes 
griffe unferer Wiffenfchaft ergeben; und muß eben deßhalb 
durch eine bald Iängere, bald kuͤrzere Reihe von Schluͤſſen 
dargethaan werden. 

$. 488. 
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WETTE 


Dh ſolche Srundfäge immer bloße Begriffsfäge oder aus 
bloßen Begriffen erweislih ſeyn müffen? 


Wenn die Frage entitehet, ob ein Gap, ben wir als. 
eiten Grund» oder Gemeinfag aufftellen wollen, immer: eim: 
reiner Begriffsſatz ſeyn mäfle, ober ob er auch einige As 
fhauungen enthalten dürfe: ‘fo muͤſſen wir zuvoͤrderſt zwei 
Arten der Wiſſenſchaften unterfcheiden: folche, deren Wahr 
heiten reine Begriffsſaͤtze ſind, und andere, bei denen dieß 
nicht der Fall in. won, BEE 

1) Säge, die wir in ejüer reinen Begriffswiſſenſchaft 
als Grundfäte oder auch nur Gemeinfäge aufftellen wollen, 
werden faſt immer nur reine Begriffswahrheiten ſeyn muͤſſen. 
Denn wollen wir den Satz a) ald einen 'objectiven Grunds 
der Gemeinfag’ in unferer MWiffenfchaft aufftellen, wollen 
wir alfo behaupten, daß er den objectiven Grund gewiſſer 
tehren derfelben enthalte: fo muß er nothwenbig eine reine 
egriffswahrheit ſeyn; weil reine Begriffswahrheiten nie in 
pirifchen Sägen, fondern nur. in andern. reinen Begriffe 
ahrheiten gegründet ſeyn fönnen. G. 220.). Aber auch 
b) wenn wir den Sag ald einen bloß fubjectiven Erkennt⸗ 
niggrund aller oder nur vieler Wahrheiten 'unferer Wiffens 


haft aufftellen, wird er in ben feltenften Faͤllen empiriſch 


ſeyn dürfen, nämlich nur dann, wenn wir Fein anderes Mittel 
ur Ableitung diefer Wahrheiten kennen; wie etwa bei folchen 
tinen Begriffewahrheiten, die wir aus einer bloßen, göttlichen 
Offenbarung kennen gelernt. hätten. Wenn e8 dagegen nur 
"gend möglich ift, die Wahrheiten unferer Wiffenfchaft aus 
tsßen Begriffen zu erweilen, und zwar auf eine felbft für 
bie Leſer verflänbliche Art: fo wäre ed gewiß fehr unſchick⸗ 
id, einen empiriſchen Erfenntnißgrund berfelben aufzuftellen ; 
Mfie aus einem folchen felten mit dem erforberlichen Grabe 
kr Sicherheit, jedenfalls aber nur auf eine Weife abgeleitet 
bürden, die dem Berftande zu wenig Befchäftigung, und Feine 
Snfiht in das Warum der Sache gewährte, 


2) Ein Ambderes ift ed in den empirifchen Willen 
ſhaften. Hier werben unfere Grund» und Gemeinfäge immer 
Bifenf@aftöichre ıc. IV. Bde | 15 
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hin auch empirtfch. feyn duͤrfen, und dieß zwar fowohl, wenn 
wir fie. für objectiv, als auch wenn wir fie für bloß ſubjectiv 
ausgeben. Denn .a), daß ber objertive Grund empirifcher 
Wahrheiten in einer andern, gleichfalls empirifchen Wahrheit 
liege, sifk gar nichts Ungereimtes; vielmehr tft ein Sa, ber 
aus Impten; reinen Begriffen beftehet, immer weiter, ald er es 
eben ſeyn müßte, um zur Gerleitung aller in unferer Wiſſen⸗ 
ſchaft enthaltenen Wahrheiten auezureichen. Ein Beifpiel gab 
und. ſchon 8. 483. das oberfte Gittengefeß, das eine empirifche 
Vorſtellung (naͤmlich die eines. menfchlichen Wefens) aufnehmen 
mußte, um der genau bemeflene, oberfte Grundfag einer bloß 

nfchlichen Sittenlehre zu werden. b) Noch weniger ans 
koͤßige kann man es finden,’ wenn ein Grundſatz, den wir 
als einen bloß fubjectiven Erfenntnißgrund in einer ems 
piriſchen Wiſſenſchaft aufſtellen, ſelbſt ein empiriſcher Satz 
iſt. Denn die Wahrheit empiriſcher Saͤtze erkennen wir 
insgemein, wo wir fie durch Schluͤſſe erkennen, nur aus 
Borderfägen, unter welchen ſich wenigftens Eine empirifche 
Wahrheit befindet. 


„2 Nun fragt es ſich aber noch, ob ber Grundfat, ben 
wir in einer Wiffenfhaft ‚aufftellen, felbft wenn er ein reiner 
Begriffefag if, immer aus reinen Begriffen allein erwiefen 
werden muͤſſe? Daß es ein Vorzug ſey, wenn dieß geſchiehet, 
if außer Zweifel; aber nicht immer dürften wir im Stande 
ſeyn, fo zu verfahren. Die Naturwiffenfchaft, die Aftronomie 
und mehre andere Wiffenfchaften, die aus ‚gemifchten, theils 
empirifchen, theils reinen Begriffswahrheiten zufammengefegt 
find, enthalten gar mandyen Grunds und Gemeinfag, den wir, 
obgleich er feiner Natur nach ein reiner Begriffsſatz iſt, den⸗ 
nody aus bloßen Begriffen nicht überzeugend genug erweiſen 
fönnen, fo daß wir und zu feinem Beweiſe lieber auf bie 
Erfahrung berufen. So der bekannte Grundſatz ber Hydro⸗ 
flatit, daß eine jede Fhäffigkeit im Zuftande der Ruhe eine 
horizontale Hberflaͤche bilde, den eben deßhalb die meiſten 
Hybdroſtatiker als eine Erfahrung anfuͤhren. Noch weniger 
ſind wir bisher im Stande, den Grundſatz der Stoͤchiometrie 
and andere chemiſche Grundſaͤtze aus bloßen Begriffen ab⸗ 
zuleiten . 


öl 
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Belchen Grad der Gewißheit wir einem Grandfage 


verfhaffen follen? 


Obgleich es erlaubt if, Saͤtze ald Grund» ober Ges 
meinfäge aufzuftellen, die Feine unmittelbare und eben deßhalb 
auch keine vollendete Gewißheit haben: ſo duͤrfen wir von 
dieſer Erlaubniß doch nur Gebrauch machen, wo es die Noth⸗ 
wendigkeit erheiſcht, d. h. wenn ſonſt kein anderer Satz, der 


fiherer und einleuchtender wäre, vorhanden iſt. Auch wird 


es Pflicht ſeyn, die Wahrheit des aufgeſtellten Satzes immer 
mit der moͤglichſten Sorgfalt zu erweiſen, und dahin zu wirken, 
daß ihn die Leſer mit aller der Zuverſicht, die er verdient, 
amehmen. Dieß vollends, wenn wir und feiner. als eines 
eigentlichen Exrfenntnißgrundes der Wahrheiten unferer Willens 
ſchaft bebienen wollen. Denn es ift offenbar, daß die Lehren, 


bie wir aus ihm ableiten, in ben Augen unferer Lefer fänmts _ 


ih nur ungewiß bleiben müßten, wenn ed und nicht gelänge, 


ihm felbft Gewißheit zu verfchaffen: So fehr wir uns aber . 


bemühen, Die Lefer zuerſt nur von der Wahrheit dieſes Satzes 
m überzeugen; fo fehr müffen wir dam auch beftrebt feyn, 
Ihnen einleuchtend zu machen, daß er zu unferer Wiffenfchaft 
wirklich in dem Verhältniffe, welches wir angeben, ftehe; ins 
ionderheit alfo, wenn wir ihn für den oberften Grundſatz ber 
ganzen MWiffenfchaft in objectiver oder nur fubjectiver Hin⸗ 
ſiht erklaͤren: fo muͤſſen wir barthun, daß wirklich alle Wahr, 
heiten, welche nach dem Begriffe umferer Wiffenfchaft in ihr 
Gebiet gehören, aus diefem Satze objectiv folgen, oder ſub⸗ 
jectiv ableitbar find. 
$. 490. 
Fehler bei dDiefem Geſchäfte. 

Die widigften Zehler, vor denen wir uns bei dem Ges 
Mhäfte der Aufſtellung eines Grundſatzes in Acht zu nehmen 
Mben, duͤrften nach dem Bisherigen folgende feyn: 1) Wir 
ſtelen Säge als Grundſaͤtze auf, die nicht einmal vollkommen 
wahr find; und es ift offenbar, daß wir, wenn und dieß bes 
gegnet, in großer Gefahr find, eine Menge anderer unrichtiger 
Ehre in unſere Wiſſenſchaft aufzunehmen, befonders went 
wir uns jenes falfchen Grundſatzes als eines Deiteld zur Ab⸗ 
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leitung ber Lehren unſerer Wiſſenſchaft bedienen. So tft ed 
Sittenlehrern ergaugen, welche den Satz: Made dich ſeilbſt 
gluͤckiich, zu ihrem oberften Grundſatze erhoben. Wie dieſer 
Satz, naͤmlich ſo unbedingt, als ſie ihn ausſprachen, falſch iſt, 
fo waren’ fe auch in Gefahr, eine Menge falfcher Eitten- 
regefn in die Moral zu bringen; und nur der Umftanb, daß! 
fie nicht immer 'ganz fofgerecht verführen, und ihrem bloßen,‘ 
ſittlichen Gefühle glädlicher Weiſe mehr Einfluß. auf den 
Gang ihrer Unterfuchungen geftatteten, als fie es ſelbſt wußten, 
ſchuͤtzte fie noch vor den groͤbſten Verirrungen. In den ver⸗ 
fchiedenen Zweigen der Rechtswiſſenſchaft Dagegen, befonbers 
in der Politil, wo Kragen vorkommen, bie unfer bloße Ges 


fühl nicht mehr fo unmittelbar und mit fo großer Beſtimmt⸗ 


heit enticheidet, fehen wir aus unrichtigen Grund⸗ und Ges 
meinfägen, die an bie Spige ded Syſtems geftellt worden 
find, ‚Folgerungen ableiten, welche das Fortichreiten ber Menſch⸗ 
heit zur Bollfommenheit auf die Mäglichfte Weile um ganze 
Jahrhunderte verfpäten. Uebrigens verftehet es fich von ſelbſt, 
daß uns der Fehler, von dem ich hier ſpreche, beſonders leicht 
in den empiriſchen Wiſſenſchaften, ja auch ſonſt aͤberall 
gegne, wo wir Saͤtze als Grundſaͤtze einführen wollen, 

deren Wahrheit wir uns auf keine andere Weiſe als d ech 
eine unvolftändige Induction verfihern Tonnten. 27° Der 
Satz ift wahr, aber wir irren uns in dem Berhältniffe des 
felben zu unferer Wiffenfchaft; wir halten dafür, daß bie 
gefammten Wahrheiten derfelben aus ihm folgen, oder ſub⸗ 
jectiv ableitbar find, während dieß nur von einem Theile ‚gilt. 
Die pflegt den Nachtheil' zu haben, daß wir die Wahrheiten 
unferer Wiffenfchaft nur unvollftändig entwideln, daß wir ges 


wiſſe Lehren derfelben, nämlich diejenigen, bie ſich aus unferem 


Grundſatze nicht ableiten laffen, nie kennen lernen. Ein Beis 
fpiel haben wir an jenen Gittenlehrern, welche ben oberften 
Grundſatz, daß jedes vernünftige Weſen als Zweck an fidy 
behandelt werden folle, aufftellten. Denn aus biefem Sate 


laſſen ſich mehre Pflichten, z. B. Die gegen die Thiere, ent⸗ 
. weder gar nicht oder nur Außerft mangelhaft ableiten; und 


wirklich finden wir, daß man dieſe bald ganz übergangen, 
bald doch nicht aus ihrem gehörigen Geſichtspunkte bargeftellt 
habe. . 3) Der Say iſt wahr, hat auch gu unferer Wiſſen⸗ 
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ſchaft das von uns angegebene Verhäftniß; aber wir fehlen 
darin, daß wir nicht den gehörigen Beweis von feitter 
Wahrheit, oder von dem Borhandenfeyn dieſes Berhältnifies 
führen. So iſt e8, wenn wir in einem- Lehrbudye der Ge 
fchichte die Quellen, aus welchen wir unfere Erzählungen 
ſchoͤpfen follen, zwar anzeigen, aber ed unterlaffen, darzuthun, 
baß diefe Quellen eine hinlängliche Glaubwuͤrdigkeit haben, 
und überdieß auch die einzigen find, aus welchen her ge 
fhöpft werben fann. 


$. 491. 
Darfellungen Anderer. 


Die Lehre von ben Grundfägen wird in mehren | der 
beiten, neueren Lehrbuͤcher der Logik entweder ganz Äbergangen 
oder nur oberflaͤchlich beruͤhret. Des Streites uͤber die Noth⸗ 
wendigkeit eines einzigen, oberſten Grundſatzes fuͤr eine jede 
Wiſſenſchaft habe ich ſchon $. 414. erwaͤhnet. Hr. Hofr. 
Fries, Einer derjenigen, die dieſem Gegenſtande noch die 
meiſte Aufmerkſamkeit ſchenkten, erklaͤret (2. 5. 72.) bie Grund⸗ 
ſaͤtze als die allgemeinſten, unmittelbaren Saͤtze, welche als 
Principien an der Spitze eines Syſtems von Urtheilen ſtehen; 
©. 536 ff. aber bemerkt er die Vieldeutigkeit des Wortes 
Princip, und unterſcheidet 1) die unmittelbare Erkenntniß, 
die er dad conſtitutive Princip einer Wiſſenſchaft nennt; 
z. B. fuͤr die Geometrie die Anſchauung des unendlichen 
Raumes; 2) das für eine jede Erkenntniß erforderliche Ver⸗ 
mögen ber erfennenden Vernunft, das anthropologiſche 
Princip; 5) die ſyſtematiſche Darftellung, bei welcher das 
Wort Princip noch drei Bedeutungen bekommt: a) bei ber 
progreffiven Darftellung heißt das logiſche Princip der Wilfen- 
haft das Allgemeinfte ihrer Begriffe und Urtheile; b) bei 
der regreffiven Behandlung heißen die Anfänge der Unter⸗ 
ſuchung, wenn fie auch untergeordnete Säge find, Principe; 
c) endlich verfteht man unter Princip auch wohl nur eine 
methodische Regel für die Wiffenfchaft.— Auch ich behaupte, 
daß Säbe, beren Wahrheit unmittelbar erfannt wirb, eine 
eigene Beachtung verdienen; nur finde ich die Benennung 
Grundfäse für fie nicht paffend, weil der gemeine Sprady 
gebrauch bei Grundſaͤtzen immer an. Säge benkt, auf welche 


AB Eig. Wiſſenſchaftel. TV. Hptſt. IV. Abſchn. 8 092. 


ſich eine Menge anderer Erkenntniſſe gruͤndet; welches be⸗ 
kanntlich nicht von einem jeden unmittelbaren Urtheile gilt. 
Hr. F. ſetzt deßhalb hei, daß dieſe Säge zugleich ſehr allge⸗ 
mein ſeyn, und an der Spitze eines Syſtemes ſtehen müßten. 
Aber wenn Saͤtze einmal dieſe letztere Beſchaffenheit haben, 
dann verdienen ſie, daͤucht mir, den Namen Grundſaͤtze ſchon, 
auch wenn fie wicht unmittelbar erkannt werden koͤnnen. Daß 
Sch übrigens Hru. 5. nicht beipflichten inne, wenn er in 
n“ 1. Erfenntniffe vorausfegt, die feine Urtheile, fonbern bloße 
Anfchauungen wären, wurde ſchon anderwärts erinnert. Daß ' 
aber das Wort Princip In jeder der noch Übrigen vier von 
ihm angegebenen Bebeutungen genommen werde, mag feine 
Richtigkeit haben. — Nach Hrn. Gerlach CE. $. 281.) gibt 
ed für eine jede Wiflenfchaft: 1) ein logiſches Princip, 
d. h. einen höchften Begriff, durch deffen Entwidiung bie 
Wiſſenſchaft entſteht; 2) ein conflitutives Princip, d. h. 
eine Quelle, woraus bie Erkenntniſſe gefchöpft werben; 3) ein 
heurikifches Princin, d. h. eine allgemeine Regel für die 
Methode, wornach die einzelnen Erfenntniffe aufgefunden 
werden; 4) ein regulatives Princip, d. h. eine Erfennts 
niß, welche Die Regel ber Einheit der einzelnen Erkenntniſſe 
in fi) enthält; 5) ein regreffines Princip, b. h. bie erfte 
gewiſſe Erfenntniß, womit die Wiffenfchaft beginnt. — Daß 
jede Wiffenfchaft durch die bloße Entwidlung eined gewiffen 
Begriffes entitehe, kann ich nur zugeben, wenn man es fo 
verfiehet, daß es für jede Wiflenfchaft einen gewiffen Begriff - 
ben Begriff der in fie gehörigen Wahrheiten nämlich) gebe, 
durch befien Bearbeitung (namentlich durch bie Aufzählung 
aller ihm unterftehenben, einzelnen Wahrheiten) die Wiflenfchaft 
feloft zu Stande kommt. Aber wo ift hier die Rede von 
einem Princip oder Sa ?— Auch daß es für jede Wiſſen⸗ 
fhaft eine Quelle, woraus ihre Lehren gefchöpft werden, 
geben muͤſſe, ift ohne Widerſpruch, fobald man unter diefer 
Quelle nicht irgend einen einzelnen Sat verſtehet. Allein 
Hr. ©. erflärt feine Principe für Erfenntniffe und Regeln, 
alfo für Säge. Auch gegen das Dafeyn der brei übrigen 
Principe wäre einzumenden, warum man vorausfehe, daß es 
ſolcher Principe für eine jede Wiffenfchaft eben nur eines 
gebe? In fofern old pan jede heliebige Anzahl von Sägen 
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auch wohl in einen einzigen zufammenfaflen kann, Lee ſich 
diefe Voraudfegung freilich einiger Maßen rechtfertigen; aber 
fo wird ed Hr. ©. fchwerlich verftanden haben. — Hr. Hille 
brand (Ce. 5. 360-373.) fordert von einem jeden Princip, 
daß ed Nothwendigkeit, Allgemeinheit unb Wahrheit habe; 
und erflärt die Allgemeinheit, daß fich die. ganze, beſtiumite 
Kenntnipreibe, an deren Spige es fteht, an baffelbe muͤſſe 
anknüpfen laſſen. Mir daͤucht es aber, daß in Ermanglung 
fo allgemeiner Principe auch Säge, die nur einen beträdkt, 
lichen Theil unferer Wilfenfchaft umfaffen (z. B. ber Sag 
von ber Anziehung in der Aftronomie), die Benennung eine} 
Grundſatzes verdienen. — Bouterwed (Lehrb.d. phil. Bork, 
S. 151) nähert ſich fehr meiner Anficht, wenn er das com 
fitutive Princip ald einen Grundſatz erflärt, „ber den 
Bahrheifen, die in den Umfang einer Wiſſenſchaft gehören, 
„als erſte Prämiffe zu Grunde liegt, aus deren Verbindung 
„mit andern Wahrheiten die Wiffenfchaft felbit gefolgert wird ;” 
und überdieß bemerfet, „baß die Iogifche Form einer Wiflen- 
„Schaft auch da beftehen könne, wo das Princip der Wiffen- 
„shaft nur regulativ ift, d. h. nur entfcheidet, welche Arten 
„oon Wahrheiten in den Umfang bdiefer Wiffenfchaft aufge⸗ 
„nommen werden ſollen.“ Dieſes ergibt ſich aus dem Bes 
griffe der Wiſſeuſchaft. — Hr. Bachmann (Sy. d. 8 
$. 362 ff.) erklärt den Grundfab als einen unmittelbar evi⸗ 
benten Sa, ber ſich aus feinem höheren ableiten laͤßt, aus 
dem ſich aber andere ableiten laffen. Ideale Principien 
aber find ihm Ertenntniffe: fofern aus ihnen eine Reihe 
anderer ihren Urfprung nimmt, in ber Korm von Sägen aus⸗ 
gedrädt, Grundfäge Er unterfcheidet a) materiale und 
formale, welche den Stoff und die Form der Wiſſenſchaft 
beſtimmen; b) theoretifche und praftifchez c) empirifche und 
fpeculative; d) abfolute ımd untergeordnete. — Die Zuldffige 
feit diefer Unterfcheidungen gebe auch ich zn, ob ich fie gleich) 
ihrer geringeren Wichtigkeit wegen nicht alle aufgenommen - 
habe. Sehr richtig dürfte auch noch die $. 375 ff. durch⸗ 
geführte Behauptung feyn, daß ein Grundſatz nicht eben noth⸗ 
wendig ein allgemeiner Sag feyn müfje; denn auch Saͤtze, 
deren Eubjectvorftellung einen einzigen Gegenftand hat, koͤnnen 
als Borderfäge zur Ableitung einer großen Anzahl von Wahr⸗ 
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helten »Henen, wie 3. B. ber Sad: „dieſe Welt iſt die beſte; 
oder: „Thnucydides ift ein glaubwürdiger Zeuge.” — Eigen 
iſt Hrn. Benekes Lehre (Lehrb. d. Log., Berlin 1892. $. 215.), 
„daß es ein leeres Hirngeſpinnſt fey, eine Wiflenfchaft, ober 
gar alles menfchliche Wiffen ans Einem allgemeinen 
„Srundfaße ableiten zu wollen; ba vielmehr ben Ele 
„menten nad, bie Grundfäge und Grundanſchauungen einer 
„Wiſſenſchaft gerade eben fo viel Inhalt haben müflen, 
„als die ganze Wiffenfchaft ſelbſt; und dieß zwar darum, 
„weil alles mittelbar Gewiffe (die Gefammtheit der abs 
„geleiteten Urtheile) feinen Elementen nach nicht das Mindefte 
„mehr enthalten fan, als das unmittelbar Gewiffe. 
„Denn in wie weit jened auch nur dad Mindefte mehr ent- 
„sielte, hätten wir ja hierin ein mittelbar Gewiffed ohne 
„ein unmittelbar Gewiſſes, auf welches es fid, Wügt, und 
„alſo eine abgeleitete Gewißheit, welche von nichts abgeleitet 
„wäre. — Auch habe er ja (jagt Hr. B. weiter) ſchon 
$. 26. 55 und 183. erwiefen, „daß durch alled. Denken kein 
neuer Inhalt des Borftellend gewonnen werden könne.” 
Diefes ermeifet Hr. B., indem er $. 201. von der Vorauss 
fegung ausgeht, daß Begriffe in und nur entftehen, wenn 
mehre Borftellungen zugleich in unferm Bewußtſeyn gegeben 
find, welche einen gemeinfamen Beftandtheil in ſich enthalten, 
zu welchem dieſes Bewußtſeyn immer mehr hingezogen 
wird, während es von ben einfach gegebenen, nerfchiebenartigen 
Vorſtellungselementen allmählig abgezogen wird; woraus 
er 8. 26. folgert, daß „alles Ableiten ber Befonderheiten 
„and dem Abitracten oder Leeren auf bloßer Selbils 
„taͤuſchung beruhe, indem man in unbewußter Reprobuction 
„das früher durch Erfahrung Gewonnene nur unterfchiebe.” 
Eben fo zeigt er $: 19 und 55., daß jedes einfache bes 
jahende Urtheil nur entſtehe, indem bie Vorſtellung bed 
Prädicatd in jener des Subjectes enthalten ift, daher denn 
alle Urtheile weentlih nur analytifch wären; und $. 180 
— 183. erweifet er auch von den 19 Modis bed Syllogis⸗ 
mus, „daß ber Schlußſatz nicht nur in feinen beiden Praͤ⸗ 
miſſen zufammengenommen, ſondern ſelbſt in jeder ein⸗ 
„zelnen Praͤmiſſe mitgedacht werden muß, wenn man die⸗ 
„selben yollſtaͤndig denkt.“ — Auch ich halte es für unge⸗ 


‘ 
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zeimt,. alle Lehren einer Wiſſenſchaft ober gar. alle Wahrheiten 
therhaupt aus einem einzigen Grundſatze ableiten zu wollen, 
wenn man dieß fo verſteht, daß aus dieſem Grundfage die 
fänmmtlichen übrigen Wahrheiten ohne Zuziehung gewiſſer Unter 
ſaͤtze gefolgert werben follten. Allein fo meine ich's nicht, 
wenn ich behanpte, daß einige Wiſſenſchaften allerdings einen 
oberftien Grundſatz haben; denn damit will ich nur fagen, 
daß alle Lehren berfelben aus diefem Einen Sape, es ver 
fteht fich durch Hinzuziehung gar mannigfaltiger, bald unmittel⸗ 
"bar gewiffer, bald erſt noch eigens erwiejener Unterſaͤtze, ſich 
ableiten laſſen. Was aber Hrn. BE. weitere Behauptung 
anlangt, daß in ben unmittelbar gewiffen Shen, die man in 
eines Wiſſenſchaft aufftellt, zufammengenommen ſchon alles 
dad enthalten ſeyn müffe, was in den abgeleiteten, weil 
veidrigenfalld etwas aus Nichts abgeleitet würde: fo fommt 
es lediglich Darauf an, wie man hier das „Enthaltenfeyn“ 
verſtehe. Heißet die Redensart: ein Gap ift in gewilfen 
andern enthalten, etwa nur fo viel, ald er ift ableitbar aus 
denfelben: dann ift die ganze Behauptung umwiderfpredjlich ; 
weit fie nichts Anderes ausfagt, ald Daß aus gegebenen Vorder⸗ 
fägen nur eben das ableitbar fey, was aus ihnen ableitbar 
iſt. Allein iſt es nicht gegen allen Sprachgebrauch, von einem 
jeden Sabe, ber fi) aus einem ober etlichen andern ableiten 
läßt, zu fagen, daß er in jenen fchon enthalten fey, zu 
ihrem Inhalte gehöre, den Elementen nad in ihnen 
fhon mitgedacht werde? Der Satz: „Jeder ber beiden 
Derfonen: Cajus und Titus, ift ein Gelehrter, ”— it ohne 
Zweifel ableitbar aus ben zwei Säten: „Cajus ift ein Ge 
Iehrter” und „Titus ift ein Gelehrter;“ dennoch wie kann 
man fagen, daß die Elemente, aus denen der erftere befteht, 
in ben beiden Iegtern fchon mitgebacht wärben, da der 
Begriff eines Ganzen (Und), und der Begriff eines jeg⸗ 
lichen Theiles diefes Ganzen (Jede der beiden Perfonen), 
die in dem eriten Saße unläugbar vorfommen, in den beiden 
legteren ficherlich nicht erſcheinen ? Und wie kann man voll, 
ende behaupten, daß bei einem Syllogismus, wie: 

Ale M find P N 

Alle S find? M, 

-Alfo auch alle S find P, | 
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der Schlußfab ſogar in jeder der beiden Praͤmiſſen im Ein⸗ 
jenen enthalten fey, d. h. mitgebacht werbe? — Lim dieſes 
binfichtlich der erften Prämiffe darzuthun, behauptet Hr. 8. 
$. 182., daß es zu einer wahrhaft begründeten Ueber 
jeugung von einem jeben Sage, wie alle M find-P, noth⸗ 
wendig fey, die ganze Sphäre feines Subjectbegriffes, 
? hier M, zu vergleichen; bei welcher Gelegenheit wir denn 
auch finden muͤßten, daß alle 8 unter dieſe Sphaͤre gehoͤren, 
alſo von ſelbſt das Urtheil: ale S find P, bilden wuͤrden. 
Allein dieſe Nothwendigkeit, alle der Sphaͤre des Subject⸗ 
begriffes M unterftehenden Gegenſtaͤnde im Einzelnen zu 
vergleichen, und ſomit ſich gewiſſe, jeden im Einzelnen, oder 
auch eine jede beſondere Gattung derſelben einzeln darſtellende 
Vorſtellungen, wie S eine iſt, zu bilden, gebe ich keineswegs 
gu; denn wie wären wir, wenn dieſes nöthig wäre, im Stande, 
und eine wahrhaft begründete Ueberzeugung von der Wahr⸗ 
heit ſolcher Säte zu verichaffen, deren Subjectvorftellung eine 
unendliche Menge einzelner Gegenftände fowohl als ganzer 
Arten umfaßt? — Im Hinficht der zweiten Prämiffe be⸗ 
hauptet Hr. B., daß ed eben fo nothmendig fey, das Praͤ⸗ 
dicat in einem jeden Gate, wie alle S find M, nad 
feinem ganzen Inhalte, hier alfo die ſaͤmmtlichen Bes 
ftanbtheile, aus welchen ber Begriff MI zufammengefegt ift, 
zu denken (was auch ich zugeben will). Unter diefen Beſtand⸗ 
-theilen von M aber muß (nad Hrn. Bs. Anfichten) auch 
die Borftellung P fidy befinden, weil fonft der Sat: ale M 
find P, nicht wahr feyn könnte Mer alfo den Sag: alle 
S find M, vollftändig benft, der muß fich auch ſchon den 
Satz: alle S find P, mitdenfen. Was ich hier nicht zugeben 
koͤnne, weiß man fchon aus $. 64 u.a. O. Inzwiſchen muͤſſen 
. wir Hrn. B. nachrüähmen, bag er in feinen Anfichten folges 
rechter ald Andere ſey. Denn wer über die Entitehungsart 
unferer Begriffe oder eigentlicher unferer Gemeinvorftelungen 
fo denft, wie Hr. 8. in dem fchon angezogenen $. 20., der 
muß voraudfegen, daß jede Einzelvorftellung von einem Gegen⸗ 
ftande die Borftellungen ber geſammten Befchaffenheiten- defe 
felben als Theile in fich fchließt; denn was fonft wirbe ihn 
berechtigen zu fagen, daß wir die Borftellung von einer, 
mehren Gegenfländen gemeinfamen Befchaffenheit lediglich 
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mm baburch geroinnen Fdrmen, daß wir fie aus den Einzel⸗ 
vorſtellungen, die wir von dieſen Gegenſtaͤnden haben, aus⸗ 
ſcheiden? Und waͤre dieß, dann ep ſich freilich das 
Uebrige von ſelbſt. 


H. Son ben Vergleihungen und Unteföetungn 


8. 492.* 
Begriff und Nugen der Vergleihungen und Unten 
ſcheidungen. 


Eine zweite Art von Saͤtzen, welche bier eine eigene 
Betrachtung verdienen, find Die Bergleichungen ımb Inter 
fheidungen. Sc fage aber, baß wir gewiffe, unter den 
Borkellungen A, B, C,... von und gedachte Gegenflände 
vergleichen, wenn wir irgend eine zwiſchen denſelben obs 
waltende Aehnlichkeit angeben, d. h. bemerfen, daß es eine 
Beichaffenheit ax gebe, die ihnen allen gemeinfchaftlich zufommt. 
Ich ſage Dagegen, daß wir diefelben Gegenflände von gewiſſen 
andern M, N, O,... unterfheiden, wenn wir irgend 
einen zwifchen jenen und dieſen obmwaltenden Unterſchied 
angeben, d. h. bemerken, daß die Befchaffenheit a, die jenen 
gemeinfchaftlich zufommt, dieſen insgeſammt mangle. ($. 114. 
134.) Solche VBergleichungen . und Lnterfcheidungen nun 
werden wir faft in einem jeden Lehrbuche anbringen müffen, 
da fie die mannigfaltigften Vortheile gewähren. Denn a) erfts 
lich, verfchaffen wir der Urtheilsfraft unferer Lefer durch die 
Bemerkung jeder, nicht ganz offen vorliegenden Aehnlichkeit 
oder eines dergleichen Unterſchiedes eine eigene Hebung, welche 
b) gewöhnlich auch noch durch ein gewiffes Vergnügen ges 
wuͤrzet wird, um bdeffenwillen fie dann aud) das Uebrige in 
unferem Buche anziehender oder bod; minder troden finden, 
c) Selbft wenn fie cd von einem jeden der unter den Bors 
ftellungen A, B, C,... begriffenen Gegenftände im Einzelnen 
wußten, daß diefen die Befichaffenheit a zufomme, wird es 
oft nicht ohne Nuten feyn, ihnen dieß gleichzeitig zu bebenfen 
zu geben, d. h. den Vergleichungsſatz, der dieſe Beichaffenheit 
ben ſaͤmmtlichen A, B, C,.,. beilegt, ausdruͤcklich vorzutragen, 
Denn nun erſt prägt fich diefe Beſchaffenheit ihrem Gedaͤcht⸗ 
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wife ein, unn erſt ſtehet zu erwarten, d) daß fie die Vor⸗ 
flelung von einem jeden dieſer Gegenftände an alle übrigen 
‚erinnern werde; e) nun erft erfennen fie, baß fie in allen 
benjenigen Faͤllen, wo fie nur einen Gegenftand, ber bie Bes 
fchaffenheit & bat, brauchen, jeden ber Gegenftände A, B, 
C, D;... benügen koͤnnen. f) Te größer die Anzahl der 
Dinge if, an denen wir eine und eben biefelbe Befchaffenheit 
nachgewiefen haben, defto leichter wird es, den wahren Grund 
diefer Beichaffenheit zu entdecken. g) Je deutlicher wir bie 
Unt eif chiede, die zwifchen mehren, einander fonft ähnlichen 
Gegenftänden obwalten, in's Licht feßen, befto weniger if zu 
beforgen, daß unfere Lefer Einen berfelben mit einem Andern 
verwechſeln werden. in Fällen, wo fie nichts weniger als eins 
. "ander gleichgelten; und nur auf diefe Art koͤnnen wir einer 
unzähligen Menge von Irrungen, falſchen Anwendungen u. dgl. 
vorbeugen. h) Ge mehre Unterfchiede die Lefer zwifchen ges 
wiſſen Mitteln, die’ ihnen gleicher Weife zu Gebote ftehen, 
kennen gelernt haben, befto gluͤcklicher Eönnen fie jedesmal 
dasjenige, was ſich für ihre gegenwärtigen Zwecke am Aller» 
beften eignet, wählen. i) Ge mehre Aehnlichkeiten oder auch 
Unterfchtede wir zwifchen gewiffen Gegenftänden fchon anges 
geben ‚haben, deſto mehre andere laſſen fid) noch vermuthen, 
‚and werben von Lefern, die bei demjenigen, was ihnen mit⸗ 
getheilt wurde, nicht träge ftehen bleiben, ferner noch aufs 
gefunden werden. U. f. w. - 


5 495 
Sie Fönnen zu jeder von den drei Arten ber Säge gehören. 


Aus den fo eben angeführten Vortheilen, die durch Vers 
gleichungen und Unterfcheidungen geftiftet werden Finnen, läßt 
fi) am Beten beurtheilen, in welchen Fällen wir fie in einem 
Buche anbringen follen; und hiebei zeiget fich, daß in jeder 
der drei Claſſen von Lehren, aus denen ein Lehrbuch beftehet 
($. 456.), Bergleihungen und Unterfcheidungen mit Ruben 
vorkommen können. 1) Wenn die Wiffenfchaft, die wir vors 
tragen follen, zu ihrem Zwede hat, uns mit einer gewiflen 
Gattung von Gegenftänden fo genau ald möglich befannt zu 
machen: fo if Leicht zu erachten, baß wir cine beträchtliche 
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Yahl von Beiden, Vergleichungen fowehl als Umterſcheid⸗ 
ungen, weldye nur biefe Gegenſtaͤnde unmittelbar betreffen, ' 
beibringen muͤſſen, nur um dasjenige zu leiſten, was ums als 
Aufgabe obliegt: . Demn ficher wuͤrden bie Lefer ‚nicht, ruͤhmen 
können, daß wir fie diefe Gegenftände ‚gehörig keunen gelehrt, 
wenn wir fie nicht auf die Aehnlichkeiten fowohl ale anf bie 
Unterfchiede, welche theild zwifchen ihnen untereinander, theild 
zwifchen ihnen und anderen Dingen obwalten, aufmerffam ges, 
macht häkten. Offenbar ift es aber, daß die Säge, in denen 
wir folche Bergleichungen und Unterfcheidungen ausfprechen, 
it dieſem Kalle als wefentliche Lehren unferer. Wiſſenſchaft 
ericheinen. .So fann man 3.3. in einem Lehrbuche. der. Par, 
thologie nicht leicht zu viele Vergleichungen ſowohl ale Unter. 
ſcheidungen zwifchen den mancherlei Formen der menfchlichen 
Krankheiten anbringen; und alle dieſe Saͤtze find ;zu ben, 
wefentlichen in dieſer Wiffenfchaft zu zählen... 2) Allein auch 
unter den: Saͤtzen, welche als bloße Hälfefäse in einem, 
Lehrbuche erſcheinen, koͤnnen VBergleichungen und Unterſcheid⸗ 
ungen Platzgreifen. Denn kann nicht manche, ber. weſent⸗ 
lichen. Wahrheiten unſerer Wiſſenſchaft yon einer ſolchen Be⸗ 
ſchaffenheit ſeyn, daß wir nur dann erſt zu einer recht deut⸗ 
lichen Einſicht, derſelben gelangen, wenn ‚wir gewiſſe, zwiſchen 
ganz andern Gegenſtaͤnden obwaltende Aehnlichkeiten oder. 
Unterſchiede gehoͤrig aufgefaßt haben? Koͤnnen nicht eben 
dieſelben Vergleichungen und Unterſcheidungen, welche in einer 
andern Wiſſenſchaft einheimiſch ſind, in der unſrigen als Huͤlfs⸗ 
füge nothwendig werden? So find dieſelben Vergleichungen 
und Yinterfcheidungen, die in der Pathologie einheimifche Wahr⸗ 
‚heiten find, in ber Therapeutif als Huͤlfsſaͤtze zu betrachten, 
5) Endlich. ik außer Zweifel, daß wir in unferem Buche auch 
manche Bergleichungen fowohl, als Unterfcheidungen von einer 
foichen Art werben anbringen dürfen, bie weber zu feinen 
wefentlichen, noch zu den Hälfefägen, fonkern zu den bloßen 
Gelegenheitsfäten deſſelben —— een auch in den An⸗ 
wendungen, bie wir von unfern gen machen, in ben 
gefchichtlichen Bemerkungen und. in mehren andern, bergleichen 
gelegenheitlichen LUnterfuchungen kann es ja Manches zu vers 
gleichen und ‚zu unterfcheiden geben. So könnten wir 5. B. 
in einen. -Lehrbuche der Raumwiſſenſchaft auf bie Achnlidy 


v⸗ 
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kelien und auf bie Unterſchiede, Die zwiſchen ben Beſchaffen⸗ 
heiten des Raumes und jenen ber Zeit obwalten, recht füge 
lich aufmerkſam machen; unb doch ift offenbar, baß ſolche 
Vergleichungen und Unterfcheidungen hier une als Gelegen⸗ 
heitsfaͤe erſcheinen wuͤrden. 


. 494. 
Daß unrihtige Gleihfegungen insgemein (hädlier als 
unrihtige Unterfheidungen find. 


Unſtreitig koͤnnen die S. 492. bemerkten Vortheile nur 
eintreten, wenn unfere, uͤber die Aehnlichfeit oder den Unters 
ſchied den Dinge gefällten Urtheile richtig, d. h. der Wahr 
heit: gemäß find. Geben wir Achnlichkeiten ober Unterſchiede 
an, welche nicht in der Wirklichkeit beftehen: fo führen wir 
unſere Lefer nur irre, und ed wäre beſſer gewefen zu fchweigen. 
Bemerkenswerth aber ift ed, daß eine irrige Gleichfegung 
gewoͤhnlich fchäblicher ſey, als eine irtige Unterfheibung; 
ober was eben fo viel heißt, daß es meiltens mehr Schaden 
verurfache, wenn wir Ungleiches für gleich, ald wenn wir 
Gleiches für ungleich erklären Dieß a) fchon darum, weil 
ed indgemein ſchwerer hält, von ‚einem Irrthume ber erften, 
als von einem der zweiten Art wieber zuruͤckzukommen. Dem 
fehen wir einmal gewiffe Dinge für gleich an: fo halten wir 
es nicht mehr fir nöthig, fie jedes ins Einzelnen genauer zu 
betrachten, und eben darum werden wir auch die zwifchen ihnen 
obwaltenden Verfchiedenheiten, find fie nicht von der Art, daß 
fie von ſelbſt fich aufbringen, kaum jemals kennen lernen, 
kaum jemals alſo Aber unfern Irrthum aufgeklaͤrt werden. 
Halten wir aber fuͤr ungleich, was doch in der That gleich 
iſt: ſo liegt in unſerm Irrthume ſelbſt die Veranlaſſung zu 
einer naͤheren Betrachtung der fuͤr verſchieden gehaltenen Dinge, 
und unſer Irrthum kann alſo nicht lange beſtehen. b) Der 
Irrthum, welcher Ungleiches für gleich anſieht, verurſacht, 
daß wir unzaͤhlige Zwecke des Lebens verfehlen, indem wir 
Mittel anwenden, die wir fuͤr tauglich halten, ohne daß ſie 
ed find. Wemn wir dagegen Gleiches für ungleich halten: 
fo hat dieß hoͤchſtens den Nachtheil, daß wir und umoͤthiger 
Weile bemühen, zue Erreichung unſerer Zwede gerade wur 
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diefe und ‚jene Mittel herbeizufchnffen, während ayc andere. 
daſſelbe leiften wiärben; wodurch wir in unfern Erwartungen 
zuletzt doch nicht getäufcht werben. Hieraus ergibt fich die 
Regel, Dinge, von denen wir nicht völlig verfichert find, daß: 
fie Cin einem gewiſſen Betrachte) einayber gleichen, vorläufig, 
lieber noch als verfchieden anzufehen, und auch dann. noch 
diejenigen unferer Lefer, welche im Denken nicht fehr geübt 
find, eigend zu warnen, baß fie die Aehnlichkeit zwifchen ben 
von "und - verglichenen Gegenſtaͤnden nicht weiter ausbehnen 
moͤchten. So muß man in der Chemie, fo lange die Iden⸗ 
titaͤt zweier, auf verſchiedene Weiſe gewonnenen Stoffe nicht 
ſtrenge erwieſen iſt, ſie nie als gleichgeltend ſubſtituiren, und 
in ber. Heilmittelleiun muß man dem Anfänger nachdruͤcklich 
einprögen, daß er die mancherlei Ylrzneilörper, bie man zu 
gleichem Zwede empfiehlt, nicht für gleich wirffam erachte. 
:$&. 405. 
24 Sergleichungen ſowohl als Unterfheidungen ſchon 
nügfidy feyn können, wenn wir fie aud nur anzuzeigen, 
nicht aber barzuthun vermögen. 


Sind wir erſt ſicher genug, daß eine gewiſſe Gleichebung 
oder anch Unterſcheideng ihre Richtigkeit habe, dann kann ihre 
Anzeige oft ſelbſt in: dem ‚Falle ſchon erſprießlich ſeyn, wo 
wir ſie nicht zu erweiſen, ja vielleicht nicht einmal umſtaͤnd⸗ 
lich auseinander zu ſetzen vermoͤgen; etwa weil hiezu Vor⸗ 
kenntniſſe erforderlich wären, die wir ben Leſern nicht zus 
muthen birfen, oder weil es der Raum, oder irgend eim 
anderer Umſtand verbietet. Denn fchon die bloße Erklärung, 
daß eine gewiſſe Aehnlichkeit oder ein gewiſſer Unterſchied 
Statt habe, kann, wenn fie doch einiges Zutrauen bei unſern 
Lefern findet, nügliche Zolgen haben. Run find fie Doch ein⸗ 
mal darauf aufmerkfam gemacht worben, baß hier eine Achn- 
lichleit oder ein Unterſchied obwalte; nun wird ed ihnen bei 
fi) darbietender Gelegenheit leichter, fich von dem Grunde 
oder Ungrunde unferer Behauptung zu überzeugen; num koͤnnen 
fie, wenn bad Bebürfniß einer vollfommeneren Belehrung eins 
tritt, in anderen Büchern ſich Raths erholen u. dgl. So if 
ed z. B. beim Bortrage ber Gefchichte in unzähligen Fällen 
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erſprießlich, auf Aehnlichkeiten oder. Unterſchiede, die zwiſchen 
den Ereigniſſen, die wir ſo eben erzaͤhlen, und zwiſchen andern, 
bie fi) zu anderer Zeit und an andern Orten ergaben, hin⸗ 
zubeuten, ob wir und gleich nicht umiſtaͤndlicher bei diefen 
aufhalten und ‚och! weniger hier erweiſen Kunert, was wir 
io eben ſagen. on 

Ä 8. 096.®: ..,. | 
AM wir hei unſern Verzleic angenund Unterſnheidungen 
Bat, daran thun, auch den Punkt der. Bergleigung oder 


des Unterſchiedes feldfi unter einen sigenen Begriff 
au ſtellen. 


17 Die: Veſchaffenheit, die wir bei einer jeden Gleich⸗ 
fezung mehrer Dinge ihnen gemeinſchaftlich peilegen, bei 
einer Anterfcheidung aber nur einem Theile derſelben zu⸗, 
dem andern abſprechen, kann man den Punkt der Bers 
. gleshung oder ded Unterfchiedes nennen. Wenn wir 
3 B.- fagen, daß, Menſch und Thiex darin einander aͤhnlich 
find,. daß beide Empfindung , haben, barin fish unterfcheiden, 
baß jener Befonyenheit hat: fo iſt dey Punkt der Vergleichung 
im erften Falle das Empfindungsvermoͤgen, der Punkt der 
Unterſcheidung im zweiten Falle sie: Beſomenheit. Es iſt 
leicht zu erachten, daß es bei Vergleichungen ſowohl als 
Unterſcheidungen ein Vorzug ſey, wenn wir die Beſchaffenheit, 
welche den Punkt bet Achnlichkeit ober des Unterſchiedes aus⸗ 
macht, unter gewiſſe, eigene Begriffe faflen, durch welche 
fie fo genau. als möglich und auf verfähiebene Weiſe beſtimmt 
wird. Denn indem wir dieß thun, erfaͤhrt ja der Leſer noch 
immer genauer, worin eigentlich die Aehnlichkeit oder ber 
Unterſchied, von dem wir ſprechen, beſtehe. Iſt alſo ein Lehr⸗ 
buch vecht zweckmaͤßig eingerichtet, fo weiſet es nicht nur bei 
jeder ſich darbietenden Gelegenheit auf’ Aehnlichkeiten ſowohl 
als auch auf Unterſchiede Hin; ſondern ed faßt auch: die ans 
gegebenen Punkte der Llehnlichkeit oder des Unterſchiedes unter 
zweckmaͤßige Begriffe. So waͤre z. B., wenn wir die oben 
angefuͤhrte Aehnlichkeit zwiſchen Menſchen und Thieren in 
einem Lehrbuche der Naturbeſchreibung aufgeſtellt haͤtten, nicht 
unpaſſend bie Erinnerung, daß dieſe Aehnlichkeit auf einer 
Grundkraft bernhe; bei jenem Unterſchiede dagegen koͤnnten 

wir 
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wir anmerken, daß er wahrfcheinlich nur durch einen höheren 
Grad der Entwicklung unferer Vorſtellungskraft vor jener ber 
Thiere hervorgebracht werbe. — Bon ber Beſchaffenheit ber 
Begriffe, bie wir zu diefem Zwecke wählen, wirb es begreifs. 
licher Weife abhängen, wie vieles Lehrreiche dieſe Bemerk⸗ 
ungen für unfere Lefer enthalten. Einige, die fidy faft über 
au mit Ruten anbringen laffen, mögen hier aufgezählt werben. 
Faſt überall ift ed von Wichtigkeit zu erwägen, ob die Achns. 
lichkeiten oder Linterfchiede, welche wir angeben, a) auf ben 
weſentlichen oder auf bloß zufälligen Befchaffenheiten der vers 
glichenen Dinge beruhen, und alfo zu jeder Zeit ‘oder nur. 
zuweilen Statt finden; ingleichen b) ob fie in einer inneren 
Beichaffenheit d. i. in einer Eigenfchaft ober in einem bloßen 
Berhältniffe derfelben zu andern Dingen beitehen; c) ob dieſe 
Befchaffenheiten utfprüängliche oder abgeleitete find; ob fie 
d) den verglichenen Gegenftänden ausfchließlich oder gemeins 
ſchaftlich mit noch verjchiedenen andern zukommen; und wenn 
fie denfelben ausſchließlich und wefentlidh zulommen, ob fie 
e) das ganze Wefen derfelben erfchöpfen oder nicht. U. f. w. 


$. 497. 


Ob in einem Lehrbude auch. Sleihniffe vorfommen 
dürfen? 


Als eine befondere Art der Vergleichungen fehe ich bie 
Gleichniſſe an. Ein Gleichniß nämlich iſt mir ein Satz, 
in dem wir durch die Erinnerung an gewifle Befchaffenheiten 
eines befannten Gegenſtandes, von dem wir ausfagen, daß 
ihm ein anberer in dieſen Stüden gleiche, auch diefen ber ' 
fannter machen wollen. So ift es ein Gleichniß, wenn ges 
fagt wird: „Wie eine Mutter ſich ihres Kindes erbarmet, 
fo will auch ich mich deiner erbarmen;” bemm burch biefe 
Bergleichung mit einem befannten Gegenitande (dem Berhal- 
ten einer Mutter gegen ihr Kind) foll ums ein anderer (das 
Berhalten Gotted gegen und) befannter werten. Go wahr 
es num ift, daß fich der Gleichniffe vornehmlich nur Dichter 
und Redner bedienen: fo it boch nicht minder wahr, daß 
wir fie auch in einem Lehrbuche zumeilen mit Nutzen anwen⸗ 
den koͤnnen. Jener Vorwurf nämlich, den man ben Gleiche 

Wiſſenſchaftelehre x. IV. Bd. 14 
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nigen gewöhnlich macht, daß Feine Aehnlichkeit vollkommen 
ſty (omais similitudo olaudicat), und daß ſonach der Bes 
griff, ben wir von dem und unbekannten Gegenſtande durch 
die Bergleichung wit dem befannten gewinnen, nicht ganz 
genam fen, findet nicht uͤberall und nothwenbig Statt. Denn 
erſtlich gibt ed ja Fälle, wo die Zuruͤcklaſſung einiger Dunkel⸗ 
heit noch eben nicht nachtheilig iſt; dan kann ber Kefer auch 
oft durch feine eigene Lieberlegung einfehen, wie weit er die 
Aehnlichkeit ausdehnen oder nicht ausbehnen dürfe; und end» 
lich können wir, wo er bieß nicht von felbft zu beuztheilen 
vermag, jedem hier möglichen Mißverſtande wohl dadurch 
vorbeugen, Daß wir, wie es der vorige Paragr. vorfchreibt, 
den Punkt der Vergleihung genauer beitimmen. Mer bürfte 
mas 3. B. tadeln, wenn wir in einem Lehrbuche der Erb- 
befchreibung Peking mit London verglichen, aber zugleich bei- 
fegten, ii welcher Hinficht wir diefe Städte einander ähnlich 
finden? u. ſ. w. 


$. 498. 
Fehler Bei dieſem Geſchäfte. 


Die gewoͤhnlichſten Fehler, die wir bei dem Gefchäfte 
bes Dergleichend und Unterſcheidens begehen, find: 1) bie 
Unbeflimmtheit, wenn wir ed unterlaffen, genauer ans 
zugeben, worin wir bie Aehnlichkeit ober den Lnterfchieb 
zweier Dinge finden, bie wir für ähnlich oder für unter- 
fhieden erfären. So unterläßt man es z. B. indgemein, 
wern man bie fchönen, bilblichen Nedendarten, daß Gott 
bie Liebe fey, daß er durch unfre Sünden belew 
bigt, durch unfre Buße verföhnet werde, u. bel. — 
rechtfertigen fol, den Punkt der Aehnlichkeit, auf welcher fie 
beruhen, genauer zu beflimmen. 2) Eine gewifle, in ben 
Benennungen zweier Dinge vorkonmende Aehnlichkeit laffen 
wir und zumeilen verleiten, in den Dingen felbft ans 
zunehmen, wo fie doch wirklich nicht beſtehet. So hat man 
fich die Benennung: „fittlih Unmoͤgliches,“ die Einige 
dem ſitt lich Boͤſen ertheilten, verleiten laſſen, es zu ben 
Arten des Unmdglichen zu zählen, wohin es doch ficher nicht 
gehöret: 5) Wir nehmen Unterfchiebe in unfern Vortrag auf, 
deven Sendung vom feinem Nutzen # oder bie vollends nur 
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in unferer Einbildung Statt finden. Man koͤnnte biefen Feh⸗ 
ler die falſche Spigfindigfeit nennen. Bon biefer Art 
war (wenn ich nicht felbft irre) die Unterſcheidung mancher 
der 19 Formen bed Syllogismud nach ber gewöhnlichen Lehre. 
a) Wir fchildern den linterfchieb zwifchen gegebenen Dingen 
ald einen Unterſchied in ihrer Art, wo er doch auf einem 
bioßen Mehr oder Weniger beruhet, und auch viel rich 
tiger als ein folcher dargeftellt wuͤrde. So ifl ed, wenn man 
den Unterſchied zwiſchen Wärme umd Kälte, Licht und Fin 


ſterniß, Leitern und Nichtleitern, m. dgl. ale einen qualita⸗ 


tiven Unterſchied befdyreibt, ohne zu erinnern, baß er aus 
einer bloße Verſchiedenheit des Grades hervorgehe. M. ſ. w. 


$. 499. | 
Darftellung Anderer. 


Daß mar bei allem Unterrichte die Achnlichleiten, 
welche Der zu betrachtende Gegenſtand mit anders hat, fo 
wie auch feine Unterſchiede von andern fleißig hervors 
heben muͤffe, it eine fo einleuchtende Sache, daß es unzählige 
Male gejagt worden ift; und befonberd bad Letztere ober das 
Unterfcheiden hat man von jeher fo wichtig gefunden, daß ein 
befannted Sprichwort (qui bene distinguit, bene docet) bie 
geſchickte Verrichtung dieſes Geſchaͤftes ſogar zum Mapftabe 
der Vollkommenheit des ganzen Unterrichtes annimmt. Um 
fo befremdender iſt ed, daß die beſten Lehrbuͤcher der Logik 
zwei fa weſentliche Erforderniſſe zu einem guten Vortrage, 
deren fie ſelbſt ſich bedienen, entweder gänz mit Stillſchwei⸗ 
gen übergehen oder hoͤchſtens das Eine (das Unterſcheiden) 
nur wie gelegenheitlich und im Beziehung auf bloße Bors 
ſtellungen, nicht Sachen uͤberhaupt berühren. Go wird - 
m Kants, Kiefemwetterd, Maaßens n. a. Logilen der 
Saͤtze, die eine Aehnlichkeit oder einen Unterfchieb ausfagen, 
gar nicht ermähnet. In Wolfens Logik wird die Noth⸗ 
wendigfeit der Unsterfcheibungsfäge (Diftinctionen) nur in 
dem Hauptſtuͤcke von ber Disputirkunſt ($. 1180.) zur Spradhe 
gebracht; Herr Prof, Krug aber (8. 124. A. 2) und Hr. 
Tweften ($. 243.) gebenten der Unterſcheidungen gelegen, 
heitlich in der Lehre won ber Eintheiling, damit man biefe 
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mit jener nicht verwechsle. Hr. Gerlach ($. 149.) ſcheinet 
der Diftinction einen höheren Rang anmeifen zu wollen, in, 
dem.er fie „einerfeits als das Nefultat fcharf gezeichneter 
Definitionen, andrerfeitd als die Bedingung berfelben” bes 
trachtet, nnd beifeßt, daß fie „in dem Streben nach wiffens 
ſchaftlicher Genauigkeit von Wichtigkeit” fey. Allein auch er 
beziehet das Unterſcheiden nur auf Begriffe, In feinem gans 
zen Umfange wird ed von Reufch CE. $. 287. seq.), von 
Cruſius (W. 3. ©. $. 167. 192 — 199.), und unter den Neues 
ren auch von Hrn. Bachmann (8. d. 8. $. 316.) genommen; 
Erufius fpriht am Ausführlichiten von diefem Gegenflande, 
doch (wie mir daͤucht) nicht in ber beiten Ordnung. 


DI. on den Beftimmungen; 


6. 5600. * 
Begriff und Nugen der Beftimmungen. 


° Eine befonderd merkwürdige Art der Unterfcheibungsfäge 
bilden diejenigen, die eine gewiſſe Befchaffenheit b für das 
ausschließliche Eigenthum aller unter der Vorftellung A bes 
griffenen Gegenftände, oder was eben fo viel heißt, für einen 
Unterfchied erklären, durch dem fich die A von allen andern 
Gegenftänden vollkommen unterfcheiden. - Saͤtze von dieſer 
Art, in weichen die beiden Borftellungen A und B Wechſel⸗ 
vorftelungen ſeyn müflen, habe ich fchon $. 1354. nꝰ 14. 
Beitimmungsfäge oder ſchlechtweg Beflimmungen ge 
nannt. Ein foldyer Beſtimmmgsſatz ift es z. B, wenn wir 
fagen, daß bie Beränberlichfeit eine Befchaffenheit fey, die allen 
geihaffenen Weſen und ihnen ausſchließlich zukommt. Es if 
leicht zu erachten, daß ſolche Beflimmungsfäge die Bortheile, 
bie ich $. 492. von Unterfcheibungen überhanpt ruͤhmte, in 
einem erhöhten Grade gewähren, ja daß fie ald Saͤtze von 
ber vorzuͤglichſten Wichtigkeit betrachtet, und ſo viel es nur 
immer der Raum geflatten will, in jedem Lehrbuhe ange 
bracht werben muͤſſen. Denn a) Beichaffenheiten, die einer 
gereiffen Gattung von Gegenfländen ausſchließlich zukommen, 
haben ſchon das Borzügliche, daß fie zu einer Art von Kenn 
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zeithen für: bieft. Gegenſtaͤnde dienen. Wo wir nur eine 
einzige von dieſen ansfchließkichen Befchaffenheites "finden, . da 
fönnen wir ficher. feyn, nicht nur die übrigen, fondern auch 
alle jene Beichaffenheiten, Die diefer Gattung. von Dingen mit 
andern gemein find, anzutreffet. b) Beichaffenheiten, :welche 
gewiffen. Gegenftänden ausſchließlich zukommen, muͤſſen wit 
der Natur tiefer Gegenftände, ja auch ſelbſt untereinander iq 
einem imuigeren Zuſammenhange ſtehen, ald: alle andern Bes 
ſchaffenheiten, die fie mit jandern Dingen theilem. Es iſt da⸗ 
her zu hoffen, daB wir durch ihre Auffindung und ‚Betracht 
ung felbft dann, wenn ˖ fie nicht ſchon an fich Yon einer be⸗ 
fonderen Merkwuͤrdigkeit find, ‚auch uns zu Kennzeichen fuͤr 
diefe Dinge, nicht taugen, ‚doch. immer noch Neues . lernen, 
doch Aber ben innern Zufammenhang zwifchen ben Eigenfchaf- 
ten der Dinge einige Auffchläffe erhalten werden.- c). Hiezu 
kommt endlich, daß wir don andern, nämlich won ſolchen 
Beſchaffenheiten der von uns abzuhandelnden Gegenftände, bie 
fie mit mehren -andern gemeitichaftlich haben; auch eben deß- 
bald eher vorausſetzen dirfen, daß fie den Leſern, etwa aus 
einem fruͤheren Linterrichte in .einer allgemeineren Wiſſenſchaft 
bereits bekannt ſind. Bon den Beichaffenheiten dagegen, welche 
fenft feinem ‚andern Gegenftande, ald nur ben unſrigen zus 
fommen, brauchte. in einer andern allgemeimen Wiffenfchaft 
noch Feine Rede zu ſeyn; wir vermuthen alfo mit Recht, daß 
fie den Leſern unbefannt find, oder Daß fie auf jeben Fall 
doch nicht die Gründe Fennen, aus denen ihr Borhandenfeyn 
erwielen ‚ober erfläret werde. Nichtd geziemender alfo, ale 
daß wir bei einem jeden Gegenftande, worüber. wir in umfes 
tem Buche zu unterrichten haben, Diejenigen Befchaffenheiten, 
weiche ihm ausfchließlich zufommen, vorzugsweife vor andern 
abhandeln. 


§. 501. 
Auch ſie können zu jeder der drei Arten der Sätze 


gehören.‘ 


Aus dem fo eben Geſagten ergibt fi, 1) daß kaum 
M irgend einer Wiffenfchaft ein zwechmäßiges Lehrbuch ger 
ſchrieben werben koͤnne, in dem nicht. vielfältige Beftimmungse 
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füge, um Theile auch unter den wefentlichen kLehren erfihet« 
nen. Denn wie tönnten wir fagen, daß wir den Lefer die 
Gegenftände, worüber wir ihn in unferer Wiſſenſchaft zu 
unterrichten haben, gehörig kennen fchren, wenn wir nicht 
wenigftens einige, ihnen ausſchließlich zufommenbe Beſchaffen⸗ 
heiten befchreiben und auch als ſolche varfiellen? Mer koͤnnte 
$ 23. fagen, er habe uns Optik, die Wiffenihaft vom Lichte 
vorgetragen, wenn er und nur lauter ſolche Beſchaffenheiten 
vom Lichte witgetheilt hätte, bie es auch noch mit ander 
Chelannten? Stoffen gemein hat? SDiuß er. nicht wenigſtens 
einige bem Lichte ausſchließlich zufommende Beſchaffenheiten 
‚ yortsagen, und auch bemerfen, baß fie bem Lichte ausſchließ⸗ 
lich zukommen 7 2) Daß aber auch unter ven Huͤlfslehr en 
in einem Lehrbuche guweilen Beitiummungsfäge vorkommen koͤn⸗ 
nen, erhellet auf eben die Art, wie dieß $. 495. von ben 
Unterfcheibungen überhaupt bargethan: wurde. Go wirb es 
z. B. in einem Lehrbuche ber Mechanik gar ft nöthig, fich 
anf eine, gewiſſen räumlichen Gegenktänden ausſchließlich zus 
kommende Beichaffenheit, alfe auf einen aus der Geometris 
entlehnten Behtimmungsfag, zu berufen. So fann man (wie 
ich glaube) nur dadurch allein erweifen, daß jeber ſich feibft 
überlaffene Körper bei feiner Bewegung eine gerade Linie 
befchreiben müfle, indem man ſich auf den geometrifchen Lehr⸗ 
fag beruft, daß die gerabe Linie der einzige räumliche Gegen« 
ſtand ſey, deflen jeber Theil dem Ganzen aͤhnlich ift. 5) Solche 
Beſtimmungen koͤnnen fich endlich auch ald gelegenheits 
Iiche Lehren in unferm Buche einfinden. Go wird ed bes 
fonderd, wenn wir bein objectiven Zufanmenhang ‚nadyweifen 
wollen, oft nöthig, bie Säße, welche wir aufgeitellt haben, 
nach allen ihren Beftanbtheilen zu gergliedern, und ihren Unters 
fchied von jedem andern Satze zu zeigen, d. h. fie zu beſtim⸗ 
men; weil ſich nur fo ausmitteln laͤßt, ob und mit welchem 
Rechte wir den Einen berfelben ale Grund, andere ald Folgen 
betrachten dürfen, u. dgl. Sind nun die Wahrheiten, um die 
es fich hier handelt, von einer folchen Art, baß fie durch 
diefe Nachweiſung ihres objectiden Zufammenhanges nicht eben 

an Gewißheit gewinnen: fo werben bie Bellimmungen, die 
wir zu biefem Zwecke vorteagen, nur als gelegenheitliche Saͤtze 
im Vuche erſcheinen. 





ig. Wiſſenſchaſtsl. IV. Hptfl. IV. Abſchn. 5. 502. 245 


] 


5. 502. | 
. Befimmungen über dad Wefen eines Gegenfkandes find 


son dem vorzüglihften Werthe, Doch find auch andere, und 


ſelbſt bloß analytifhe niht zu verachten. 


In der Erklärung des $. 111. wurde vorausgeſetzt, daß 
man unter dem Wefen eines Dinged den Inbegriff aller ber- 
jenigen Befchaffenheiten verftehe, welche ſchon aus dem bloßen 
Begriffe deſſelben ableitbar find. Vergleicht man diefe Eis 
klaͤrung mit der von dem Begriffe der Nothwendigkeit 
Des $. 182.: fo ſi ieht man, daß ſich von Dingen, welche 
Wirklichkeit haben, im ‚ftrengften, — von allen übrigen aber 
wenigftend in 'einem gewiffen, weiteren Sinne behaupten laͤßt, 
daß jede wefentliche Befchaffenheit derfelben auch eine noth⸗ 
wendige ſey und umgekehrt. So nimmt man das Wort. Wefen, 
wenn man 3. B. von einem Gefchöpfe behauptet, ed fey eine 
weſentliche Befchaffenheit deſſelben, daß feine Kräfte ein end» 
liches Maß befigen; oder wenn man fagt, daß es zum Mefen 
eined jeden Dreieckes gehöre, daß die Summe feiner Winfel 
zweien rechten gleiche. Sn biefer weiten Bedeutung wird 
das Wefentliche nur dem Zufälligen entgegengefeßt; allein 


der Sprachgebrauch kennt nody eine andere, engere Bedeutung, 


in der man das Wefen einer Sache nicht dem bloß Zufaͤlli⸗ 
gen, fondern auch, allen abgeleiteten Befcyaffenheiten ders 
felben entgegenftellet. In diefer 'engeren Bedeutung verftehet 
man nun unter bem Weſen eined Dinged, das man zur 
beſſeren Unterſcheidung dann auch ſein Grundweſen zu 
nennen pflegt, den Inbegriff nur aller derjenigen, and feinem 
bloßen Begriffe ſich ergebenden Befchaffenheiten, die ſich aus 
feinem andern Begriffe deffelben objectiv ch. h. wie Folgen 
ans ihrem Grunde $. 198.) herleiten laffen. In dieſer enge 
ren Bedeutung ift ed eine weſentliche Befchaffenheit jedes Ges 
fhöpfes, eine Subftanz zu feyn, welche den Grund ihred Das 
feynd außer ſich hatz die Eigenfchaft aber, Kräfte zu haben, 
welche bloß endlich find, ift feine grundmefentliche, fondern nur 
eine abgeleitete Befchaffenheit deſſelben; benn daß bie Kräfte dieſer 
Subſtanz endlich find, ift eine. Wahrheit, die aus der Wahrheit, 
daß biefe Subftanz. ben Grund ihres Daſeyns außer ſich hat, 

objectiv herleitbar iſt. Eben fo Eönnen wir fagen, daß es zum 
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Weſen eines Dreiedes in biefem engern Einne gehöre, ein 
Syftem dreier Punkte zu ſeyn. Daß aber die fämmtlichen 
Winkel beffelben zwei rechte betragen, müffen wir für eine 
bloß abgeleitete Befchaffenheit des Dreieckes erflären; weil 
Diefed Letztere fchon aus dem Erſtern objectio abfolgt. 


. Daß reine Beftimmungsfäge, die und das Wefen eines 
Gegenftandes in diefer engeren Bedeutung erfchließen, eine 
vorzägliche Wichtigkeit haben, und in unfern Lehrbüchern, wenn 
ed nur irgend möglich ift, micht uͤbergangen werben dürfen: 
darüber ift fein Streit. Denn mit dem Wefen eined Gegens 
ſtandes erfahren wir ja ben vollftändigen nnb objectiven 
Grund, aus welhem alle feine Befchaffenbeiten, fo viele ders 
felben ihm immer und nothwenbig beimohnen, hervorgegangen 
find; und felbft von den übrigen, die er nur zufälliger Weife 
und zeitweilig hat, liegt boch der vornehmite Grund in ſei⸗ 
nem eigenen Wefen. Run folgt zwar hieraus noch eben nicht, 
Daß und bie Kenntniß ded Weſens eines Dinges fofort auch 
in den Stand feßen werde, alle aus diefem Weſen ableitbaren 
Beichaffenheiten vdeffelben einzufehen; aber es iſt doch ein 
guter Anfang zu dieſem Letztern gemacht; und in aller Art 
von Wahrheiten legen wir doch mit Recht denjenigen, welche 
den vollſtaͤndigen oder auch nur theilweiſen Grund von vielen 
andern enthalten, einen vorzuͤglichen Werth bei, weil fie une 
jedenfalld die Ausficht auf eine mögliche Erweiterung unferer 
Kenntniffe eröffnen. 


Allein, wenn ed von folcher Wichtigkeit ift, das wahre 
Grundwefen einer Sace fo oft es möglich ift, zu beftim 
men: fo find doch audy noch viele andere Befchaffenheiten 
berfelben, abgeleitete, die zugleich nothmendig find, ſowohl 
als andere, bie fie nur zufällig hat, ber Erwähnung in einem 
Lehrbuche nicht für unwerth zu erachten; befondere, wenn fie 
der Sache ausſchließlich zukommen, und fomit als Beftimms 
ungen berfelben aufgeführt werben koͤnnen. Wer wollte 
3. 8. die allen Dreieden ausfchließlich zukommende Beichaffens 
heit, daß ihre Winkel zuſammen zwei rechte betragen, in 
einem Lehrbuche der Gcometrie vermiffen, bloß weil dieß einen 
Beftimmungefag gibt, der Feine grundwefentliche, fondern nur 
eine abgeleitete Beichaffenheit der Dreiecke barftellt ? 


Eig. Wiſſenſchaftel IV. Hptiſt. IV. Abſchn. 8. 5020 217 


Sogar VBeſtimmungẽsſaͤtze, bie ihren Gegenftande eine 
Beichaffenheit beilegen,. weiche wir eigentlich fchon in unferen 
Borftelung : von: ihm; mitbenten, alſo Beſtimmungsſaͤtge, die 
blioße angaiytiſche Wahrheiten find, dürften zuweilen der Aufe 
‚nahme in unſern Vortrag nicht unwuͤrdig ſeyn. Dieß wenig⸗ 
ſtens, fo oft. wir vorausſehen koͤmen, daß ſich nicht jeder 
Leſer die Beſtandtheile, aus weichen bie verglichenen ‚Begriffe 
snfammengefegt find, fp deutlich vorftelle ımb fo: gegemmärtig 
habe, daß bie Erwähnung des Satzes, ber ihre Gleichguͤltig⸗ 
feit ansfagt, ihm- feibft. ganz .überflüßig erfcheinet. So darſtt 
. B. bie Öfeidumg 

(na -+-b) ta mt tb, t 
obwohl fie eine bloß analytifche Ausfage ift, in manchem 
mathematifchen Buche doch gar Fein überfläßiger Beſtimmungs⸗ 
fag feyn. Doch follten wir bergleichen Beſtimmungoſaͤtze in 
einem ſtreng wiffenfchaftlichen Vortrage nie ohne die beiges 
fügte Erinnerung aufftellen, daß bie hier ausgeſprochenen 
Mahrheiten bloß anafytifch wären. Wenn man biefe Bes 
merfung verabfäumt, kann mancher Mißverftand entftchen. 
(dgl. $. 447.) 


& 503. 


Ob Beſtimmungen, die in der Aüsſage eines bloßen Ver— 
hältniſſes, ingleihen der dloßen MöglichPeit einer Bes 
f&haffenheit beftehen, einer Aufnahme werth find? 


1) Schon $. 80. theilte ich die Beſchaffenheiten ber 
Dinge in innere oder eigentlidhe und aͤußere oder 
Berhältniffe ab; wobei ich die letztern als ſolche Bes 
fhaffenheiten eines Dinges erklärte, die eigentlich nicht ihm 
ſelbſt, ſondern nur einem Ganzen, in dem ed ald Theil ers 
fcheinet, zukommen. Nun ift es allerdings wahr, daß man 
dort, wo man nach ben Befchaffenheiten eines Dinge 
fragt, meiftentheild nur deſſen Innere oder eigentliche Bes 
ſchaffenheiten aufgezählt willen wolle; zumal da die Menge 
der Berhältniffe in das Unenbliche gehet. Doch it es 
eben fo wahr, daß und gewiſſe Dinge nad) ihren inner 
Beichaffenheiten beinahe ganz unbekannt find, daß wir faft 
nur ihre Berhältniffe keunen, und fomit fehr wenig von ihnen. 
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. beizubringen im Stande wären, wenn wir in einem uͤber fie zu 
"ertheitenden Unterrichte und ſtrenge nur an ihre inneren Be 
ſchaffenheiten allein halten follten. KHiegu Tommi, daß uns 
bie Reuntniß ihrer bloßen Verhaͤltniſſe ‚oft von ber größten 
Michtigbeit if, unb allen unfern Bebirfuigien. genuͤget. Bew 
dieſer Art find die und umgebenden, ſimlichen Gegenſtaͤnde 
@$.:270.)5 denn alle fogenamten finnlihen Eigenicha fe 
ten berfeiben, Farbe, Schall, Genudi, Geſchmack, Gewicht 
m. ſ. w. find offenbar nichts. Anderes, a gewiſſe Verhaͤltniſſe 
derſelben zu unfern Sinnesorganen und aubern Körpern, dem 
Aether, ber Luft, der Erde, n. |. w. Schon hieraus if zu 
entnehmen, daß wir auch bie-Berhältgiffe der Dinge in 
unfern Lehrbuͤchern über. fie nicht Dürfen unbeachtet laſſen, 
Befonderd dann, wenn wir an einem Gegenftande ein Ber; 
haͤltniß kennen gelernt, welches ihm ausfchließlich zukommt, Füns 
nen wir hoffen, daß ed um fo mehr Aufmerkſamkeit verdiene, 
Auch Beftimmungsfäge alfo, die in der Angabe eines bloßen 
Verhaͤltniſſes beftehen, dürfen um dieſes Umſtandes wegen 
keineswegs auögeichlofien werden. Können wir doch hie 
ſaͤmmtlichen, in den drei Reichen ber Natur befindlichen Körper 
auf feine andere Weife beitimnen. 

2) Erft 9. 450. wurde bemerft, daß wir zuweilen 
fogar bie bloße Moͤglichkeit des Befiged einer Befchaffen- 
heit als eine bem betreffenden Gegenftande felbft zukommende 


Beſchaffenheit betrachten. Es kann ſich nun ereignen, daß 


wir uns unfaͤhig fuͤhlen, das wirkliche Vorhandenſeyn einer 
Beſchaffenheit b an einem. der Vorſtellung A unterfichenden 
Gegenſtande nachzumeifen, wohl aber dieß Beide einfehen kön 
nen : erftlich, daß das Vorhandenſeyn diefer Beichaffenheit an 
einem ober etlichen A problematifche Moͤglichkeit, ($. 182.) 
habe, (d. h. daß ihre Annahme mit feiner und bekannten Wahrheit 
in einem Widerfpruche ftehe), dann daß es außer den Dingen 
von ber Art A, fonft feinen andern Gegenitand gebe, bem 
diefe Befchaffenheit zufommen fann. In einem folchen Yale 
wird und in eben dem Sinne, wie $. 450., erlaubt ſeyn zu 
fagen, daß die Möglichkeit der (inneren oder äußeren) Beſchaffen⸗ 
heit b an den Dingen A eine dieſen Dingen ausfchließlid 
zukommende Beichaffenheit ſey; und daß fomit ein Satz, 
der dieſes ausfpricht, ein ſich auf dieſe Dinge beziehender 
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Beftimmungsfag berfelben fey. Daß nım auch bergleichen 


‚Beitimmungefäge eine Aufnahme in unferem Buxhe, verdieuen 


koͤnnen, erhellet aus demjenigen, was von den Ausfagen einer 
bfoßen Möglichkeit ſchon bort erinnert wurde, beinahe von 
ſelbſt. Denn was bie Merkwuͤrdigkeit ſolcher Saͤtze 
belangt: ſo wird Niemand in Abrede ſtellen, daß die Kennt⸗ 
niß einer Beſchaffenheit, von ber‘ wir mit Deftimmtheit anzu⸗ 
geben wiſſen, daß ſie nur einer einzigen Gattung von Din⸗ 
gen ausſchließlich zufömmen Tonne, falls fie nur irgendwo 
ſich findet, intereffant genug ſeyn koͤnne. Ja aus dem doft 
Geſagten wiſſen wir, daß dergleichen Beſtimmungsſaͤtze ſelbſt 
dann in unſerm Buche aufgeſtellt und als weſentliche eehren 
aufgeſtellt werben duͤrfen, wenn unſere Wiſſenſchaft eigentlich 
nur ſolche Wahrheiten als die ihrigen anerkennt, welche nicht 
bloß mögliche, ſondern wirkliche Beſchaffenheiten der betreffen⸗ 
den Gattung von Dingen ausdruͤcken. So iſt es z. B. ein Be⸗ 
flimmungsfag, der feiner Merkwuͤrdigkeit wegen in einem jeden 
Kehrbuche der Metaphyſſk und noch in manchen andern Wiſſen⸗ 
ſchaften aufgeſtellt zu werden verdiente, daß einem jeden 
geſchaffenen Weſen ats eine‘ ausſchließliche Veſchaffenheit die 
Möglichkeit volltommener zu werben, zukomme. 


5) Zu ſolchen, bloß möglichen Beſchaffenhelten eh 
Gegenſtandes, deren wir uns zu feiner Beftimmung oft mit 
fehr gutem Erfolge bedienen, gehöret auch die Möglichkeit 
feiner Entflehung in gewiffen Fällen; danı nämlich, wenn 
es fich zeigt, daß nur die Dinge von der Art A, font aber 
feine andern auf folche Weife entftehen. Beftimmungen, welche 
von biefer möglichen Entftehungsart eines Gegenſtandes hers 
genommen find, koͤnnte man eben deßhalb Beflimmungen def 
ſelben durch feine mögliche Entftehung ober genetifche 
Beftimmungen nennen. ine foldye genetifche Beftimmung ber 
Kreislinie wäre ed, wenn wir fagten, baß fie diejenige Linie 


ſey, welche ein Punkt befchreibt, der fich in einer gegebenen 


Ebene in immer gleicher. Entfernung um einen andern herum, 
brehet, bis er an feine. vorige Stelle wieder zurücdfchrt; ober 
des Wafferftoffgafes, wenn wir fagten, daß ed dasjenige Gas 
ſey, das ſich bei der Zerfegung des Waſſers mit Eifen Church 


deſſen Orydation) entwidelt; u. dgl; 
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mt. 5604. 
ob it verfieinende Befimmungsfäge eine Aufnahme 
verdienen! 


Aus $. 89. weiß man, welche Vorſtellung ich in Ueber⸗ 
einſtimmung mit dem gemeinen Sprachgebrauche verneinende 
nenne. Denjenigen, bie ich durchaus verneinende nenug, 
geſtand ich ſchon dort gar feinen Umfang: zu; von den theil- 
meife verneinenden aber, ‚wie von denen der Form: 
A, welches fein B ift, behauptete ich, daß ihnen allerdingg 
gin. beftimmted Gebiet zukommen koͤnne. Iſt dieſes richtig, 
jo laͤht ſich auch nicht in Abrede ſtellen, daß verneinende Vor⸗ 
ftellungen ungefähr eben fo gut, wie bejahende, zuweilen zu 
Berimmungsfägen beniget werden fönnen.e So iſt ed 
ein ganz richtiger Beſtimmungsſatz, daß die gerade Linie die 
kuͤrzeſte zwiſchen zwei Grenzpunkten ſey; und doch, da wir 
hier unter der kuͤrzeſten Linie nur- eine ſolche verſtehen, zu 
ber ſich feine fürzere angeben, läßt, wird man mir zugeflehen 
muͤſſen, daß dieſe Beſtimmung auf. einer verneinenden Bor, 
ſtelung beruhe. Ich erlaube mir alſo bergleichen Beſtimm⸗ 
ungen überhaupt verneinende zu nennen; im Gegentheile 
von ihnen mögen diejenigen, die durch bejahende Borftellun. 
geh vermiftelt werden, bejahende heißen. Schon das fo 
eben angeführte Beifpiel kann und nun lehren, daß vernei- 
nende Bellimmungen, wenn fie nur richtig find, nicht minder 
merkwürdig ald bie bejahenden find, oder daß ed wenigſtens 
feinen haltbaren Grund gebe, eine Beltimmung bloß deßhalb, 
weil fie verneinend ift, zu verwerfen. Go tft. ed, um noch 
Ein Beifpiel anzuführen, eine verneinende Beftimmung aller 
abhängigen Mefen, daß fie der Allvollkommenheit ermangeln. 
Iſt diefe Beftimmung nicht gleihwohl aller Beherzigung werth ; 
und kann ihre Aufftelung in einem Lehrbuche der Metaphyfif 
umgangen werden ? 


Anmerk. Dur das fo eben Geſagte trete ich dem lirtheile faſt 
aller Logiker entgegen, die von dem Werthe der Beftimmungen 
(oder, wie fie diefelben gewöhnliher nennen, der Definitionen) 
burh negative Merkmale gar geringfchägig denken; wozu 
wohl mehre Umjtände das Ihrige beigetragen haben. Erſtlich 
fon der, daß Viele die negativen Vorkellungen gar. nicht für 
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wirkliche (echte). Vorſtellungen, ſondern für eine Hope Aweſen 
heit derſelden halten. Sodann bemerkte man ſehr richtig, daß 


die ganz negativen Vorſtellungen (Nicht B) gar keinen Gegenſtand | 


haben, und fomit ohne Zweifel zu jeder Beſtimmung einer ſolchen 
untauglih find. Berner ift auch gewiß, daß felbft die Vorſtell⸗ 
ungen, die zwar ein pofitived Merkmal, doch nur dad weitefe 
eines Etwas überhaupt fegen, nämlid die Borftellungen von der 
Form: Etwas, das Fein B if, meiftentheils viel zu weit find, um 
zur Beftimmung irgend einer Gattung von Dingen, um fo weniger 
zur Beftimmung eines einzelnen Gegenſtandes zu dienen; wie auch 
dag fie zu diefer Beftimmung um fo tauglicher werden, je mehr 


poſitive Merfmale fie in fih aufnehmen (je enger A wird). Ende 


lich ward man auch abgeſchreckt durch fo mande Beifpiele von 
miflungenen Beftimmungen auf negativem Wege; und von der 
anderen Eeite dagegen gelang es einige Male, dad negative Merk⸗ 


“mal in einer Beſtimmung durch ein ganz poſitives zu erſetzen. 


So war e8 3. B. offenbar gefehlt, wenn Jemand eine Farbe, wie 
etwa die rothe, dadurch beſtimmt zu haben glaubte, dag er nur 
angab, fie fey weder blau, noch gelb u. dgl.; deun da erübriget 
doch noch vieles Andere, 3. B. das Weiße, dad Grüne, das 
Braune u.f. w. Dagegen gelang ed in mehren negativen Be 
fimmungen, 3.3. in der berühmten von Gott, daß er diejenige 
Subſtanz ſey, die Teinen Grund außer fi hat, das negative 
Merkmal dur ein ganz poſitives entbehrlih zu machen, indem 
men fagte, Gott fen das volllommene Weſen u. dgl. Allein im 
allem diefem erblide ich Peinen Beweis, daB die Befimmungen 
mit negativen Merkmalen ſchlechterdings fehlerhaft, ja auch nur 
unnüg wären; und wenn mir die Zefer barin, was ich an frühern 
Orten gefagt, beipflihten Fonnten, fo bedarf es Feiner eigenen 
MWiderlegung der obigen Gründe, 


$. 505, 


Ob auch Beftimmungen durd eine Eintheilung der 


Aufnahme werth find? 
Richt felten begegnet ed und, daß wir bei Auffuchung 


einer Befchaffenheit, die allen, einer gegebenen Borftellung A 
unterfiehenden Gegenftänden, fonft aber keinem zutommt, auf 
etliche Beichaffenheiten b, b‘, b’,... ftoßen, von deren Feiner, 
wir mit Gewißheit angeben koͤnnen, fie komme allen A zu, 
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wohl aber wiſſen wir folgendes Beide: a) daß es keinen ber 
Borftelung A unterſtehenden Gegenftanb gibt, der nicht wenig, 
ſtens Eine biefer Beichaffenheiten hätte; und b) daß Feine 
dieſer Befchaffenheiten irgend einem andern, unter der Borftellung 
A nicht begriffenen Gegenftande zufommt. So können wir 
3. 3. von Allem, was durch die Sinne wahrnehmbar ſeyn 
fol, behaupten, es habe wenigſtens Eine von folgenden Bes 
fhaffenheiten: es muͤſſe etwas feyn, das fich betaften, ober 
ſchmecken oder riechen oder hören ober fehen läßt; und eben 
fo können wir auch von Allem, was Eine oder etliche bies 
fer Beichaffenheiten hat, behaupten, daß ed etwas finulich 
MWahrnehmbares ſey. In ſolchen Fällen alſo bürfen wir 
ſagen, es ſey eine den Dingen A ausſchließend zukommende 
Beſchaffenheit, daß ſie ein jedes Einer der Vorſtellungen B, 
B‘, B,.. unterſtehen. Es wird erlaubt ſeyn, auch einen 
ſolchen Satz eine Beſtimmung ber A zu nennen, und dieß 
zwar eine Beſtimmung durch eine Eintheilung Ob num 
dergleichen Beſtimmungen eine Aufnahme in unferm Buche 
verbienen, wird wohl auf ihre Merkwuͤrdigkeit ankommen. 
Da es indeß gewiß if, daß Eintheilungen überhaupt häufig in 
Lehrbuͤchern vorkommen müflen: um wie viel mehr müffen 
nicht folche, die zugleich Beſtimmungen fiub, d. h. Die fich aus⸗ 
fchließlih nur bei derjenigen Gattung von Dingen anbringen 
laſſen, die wir fo eben betrachten, einer« Aufnahme werth 
ſeyn? Das nur gegebene Beifpiel dient zum Beweife; ober 
in weichem Lehrbuche einer empirifchen Pfychologie oder Ans 
thropologie dürfte ber Lehrfat von den fünf Sinnen fehlen, 
wenn ed nım überhaupt richtig ift, daß wir nicht mehr Sinne 
haben ? | 
&. 500. 
Ob Befimmungen in einem Lehrbuche auch überfüllt 
feyn dürfen? 


Wenn die Beichaffenheit, die wir in einem Beſtimmungs⸗ 
fate, als unſerem Gegenftande ausſchließlich zukommend ers 
Mären, aus zwei ober mehren andern Beſchaffenheiten bes 
fiebet, die jebe ſchon fiir ſich felbk unferem Gegenſtande aus⸗ 
schließlich zukommen: fo neune ic, dieſen Veſtimmungsſatz Aber 
fälke Ein folder wärs es 3. B, wenu wir von dem 


— 
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muenblichen Weſen fagten, baß e3 eine ausſchließliche Beſchaffen⸗ 
heit deſſelben fey, allwiffend und allmächtig zu ſeyn; bemm 
jede dieſer Befchaffenheiten fchon für fich felbft kann Teinew 
anderen Wefen, ald nur dem ımenblichen allein zufowmen, 
Dap nun Bellimmungen von einer folgen Art in einem Lehr⸗ 
buche fait immer als fehlerhaft angefehen werben muͤſſen, 
ergibt fi daraus, weil wir durch ihre Aufftellung bie Leſer 
leicht zu bem Glauben verleiten, daß keine der mehren Be⸗ 
ſchaffenheiten, welche wir hier vereinigt angeben, weggelaſſen 
werden duͤrfe, wenn der Begriff nicht zu weit werden ſoll; 
weiches doch in der That nicht iſt, indem ans einer die uͤbri⸗ 
gen fchon von felbR folgen. Wollen wir alſo, wie ung dieß, 
freilich oft nicht nur erlaubt ſeyn, fondern fogar obliegen 
wird, recht viele Beichaffenheiten unferd Gegenftanbes lehren, 
mitunter auch ſolche, Die aus gewiſſen andern, deren wir 
gleichfalls erwähnen wollen, ſchon folgen: fo thun wir dieß 
nur immer auf eine Weiſe, bei der ed den Lefern bemerklich 
wird, welche und wie viele derfelben fchon für ſich hinreichen, 
ine ſich ausſchließlich nur auf ihn beziehende Vorfkellung zu 
bilden, d. h. ihn zu beflimmen. Bon ben Botanifern wird 
diefe Negel mit einer vielleicht größeren Gewiſſenhaftigkeit, 
" als eben hiee nothwendig wäre, befolgt, wenn fie bei der 
Beſtimmung einer Pflanze immer nur biejenigen Merkmale 
angeben, die fich in folder Vereinigung bei leiner andern 
(wenigftend unter den und bisher befannten) vorfinden. de 
wäre zu wuͤnſchen Cunb Biele thun eö benn auch), daß man 
noch imehre andere Merkmale und Befchaffenheiten angäbe ; 
wobei. ed uͤbrigens immer fein Gutes hätte, wern man bie 
erfteren von dem lebteren auf irgend eine Art unterfchiebe, 
damit ber Lefer wife, daß jene allein ſchon zur Beſtimmung 
der Pflanze genuͤgen. 
| 507. * 
Wie insbefondere Befimmungen, die sugleih Keum 
zeihen abgeben follen, befhaffen feyn mäffen? 

Dft haben wir bei den Beftimmungen, die wir fir einen 
einzelnen, oder audy für einen Inbegriff mehrer Gegenſtaͤnde 
ſuchen, bie eigenthämliche Abficht,; die von uns aufgefundente 
Befchaffenheit ald ein Kennzeichen (8. 112.) zn benuͤtzen. 
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©o Hi es faſt durchgängig der Kal bei den Beſtimmungen 
in der Naturbefchreibung nnd andern empiriichen Willen 
haften; doc, auch ſelbſt in reinen Begrifföwiffenfchaften, wie 
in ver Arithmetik tritt dieſer Zweck zuweilen ein. Go geben 
wir z. B. eine Beſtimmung berjenigen Zahlen, weldye durch 
2, 3, 4, 5, 7, 9 theilbar find; und diefe Angabe foll hier 
zu nichts Anderem ald zu einem bequemen Kennzeichen der⸗ 
felben bienen. Eben fo ftellen wir in der Lehre von dem 
Gleichungen verfchiebene Beitimmungsfäge auf, die uns behälfs 
lich ſeyn follen, die Wurzeln einer gegebenen Gleichung zu 
erfenuen; u. |. w. Es verftehet fich nun, Daß Beltimmungen, 
welche für biefen befonderen Zwed tauglich ſeyn follen, auch 
einer Einrichtung, die wir nicht allgemein verlangen Finnen, 
bebärfen. Die Beichaffenheit, auf deren Angabe fie beruhen, 
muß, wenn nicht in allen, doch vielen Faͤllen leichter wahrs 
nehinbar feyn, als diejenige, welde ſchon in dem Begriffe, 
ben wir von unſerm Gegenftande haben, felbft liegt. Denn 
wenn das Gegentheil wäre, wenn ſich bad Dafeyn der Bes 
fchaffenheit, die wir ald Kennzeichen aufftellen, nie leichter 
bemerfen ließe, ald dad Vorhandenſeyn derjenigen Beſchaffen⸗ 
heit, die der Begriff unſers Gegenftandes ſchon burch ſich 
ſelbſt ausbrädt; welchen Nuten würbe und dann ein folches 
Kennzeichen gewähren? Bielmehr ift offenbar, daß eine Bes 
fiimmung, welche wir als ein Kennzeichen aufftellen, um fo 
‚vorzäglicher fey, je größer die Leichtigkeit iſt, mit ber ſich 
über das Dafeyn oder bie Abwefenheit jener Befchaffenheit, 
auf weicher fie beruhet, enticheiden laͤßt, je ımverfennbarer 
fie gleihfam von ſelbſt ſich aufdringt. Haben wir alfo die 
Wahl unter mehren, fo müflen wir bort, wo wir Beſtimm⸗ 
ungen ald Kennzeichen angeben wollen, nur folche aufftellen, 
die in Befchaffenheiten beitehen, deren Borhandenfeyn immer 
am Leichteften entfchieden. werden kann. Go find z. 8. in 
der. Mineralogie Kennzeichen, über deren Borhandenfeyn der 
bloße Anblick entfcheidet, ohne Zweifel weit vorzäglicher als 
folche, die erft eine chemiſche Zerlegung forbern. — Oft 
aber trifft es fi, daß wir nicht eine einzige, unferem Gegen⸗ 
ftande immer und ausichließlich zufommende Beichaffenheit ken⸗ 
nen, bie zugleich von ber Art wäre, daß ſich ihre Daſeyn 
unter gegebenen Umftänden wahrnehmen Tieße; und gleichwohl 
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mehren wir wänfchen, daß und der Gegenftand, wo er auch 
vorfommt,. nicht umbemerft bleibe. In ſolchen Fällen iſt's 
nöthig, auch auf Befchaffenheiten zu achten, die das Vorhan⸗ 
denſeyn befielben, obgleich nicht gewiß, wenigſtens wahrſchein⸗ 
lich machen, weil wir ſie meiſtentheils bei ihm, und nur ſel⸗ 
ten anderwaͤrts finden. Es wird und erlaubt ſeyn, ſolche 
Beichaffenheiten, in Ermanglung anderer, gleichfalls als 
Keunzeichen unſers Gegenſtandes aufzuſtellen; doch mit 
der beigegebenen Erinnerung, daß ſie nicht ſicher ſind, ſon⸗ 
bern nur dieſen und jenen Grad ber Wahrfcheinlichkeit ges 
währen. ° In biefer Lage befinden wir und in den empirifchen 
MWiffenfchaften nur allzuoft, 3. B. in ber Arzneimiffenichaft, 
befonders der mebicinifchen Semiotif, in. ber Witterungskunde, 
der Klugheitslehre, u. f. w. Hier werben auch nicht bloß bes 
jahende, fondern felbft fogenannte verneinende Merk 
male in ber Bedeutung des S. 112. willkommen feyn. 


$. 508. 
Gehler bei diefem Seſqaͤtte. 


1) Der erſte Fehler, ber uns bei Abfaſſung der Be⸗ 
ſtimmungsſaͤtze begegnen kann, iſt ber ſchon $. 502. erwähnte, 
daß wir einen Satz, der eine bloß analytiſche Wahrheit 
ausdruͤckt, aufſtellen, ohne daß wir dieß zu erkennen geben, 
weil wir es ſelbſt nicht ahnen. 2) Ein zweiter Fehler iſt 
die $. 506. erwähnte Ueberfällung, wenn wir die Sadıe 
fo basftellen, als ob gewifle Befchaffenheiten, deren jede ſchon 
für fich zur Beftimmung unſers Gegenſtandes hinreicht, nur in 
Bereinigung hinreichend wären. 5) Ein britter Fehler iſt 
es, wenn die Beichaffenheit, bie wir für eine ausfchließs 
liche. amdgeben, noch mehren andern Gegenitänden zukommt. 
Man fagt in diefem Falle, daß unſere Beſtimmung zu weit 
ſey. So waͤre es, wenn wir als eine ausſchließliche Be⸗ 
ſchaffenheit der Kreislinie ausgeben wollten, daß ſie in allen 
Punkten dieſſelbe Krümmung habe; denn dieſe Beſchaffenheit 
hat auch bie cylindriſche Spirale. 4) Beſchreiben wir eine 
gewiſſe Beſchaffenheit als eine allen A, ausfchließlich zukom⸗ 
mende, waͤhrend es doch einige A gibt, denen ſie mangelt: 
fo ſagt man von unferer Beſtimmung ber A, daß fe au enge 
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ſey. Dieß geſchah, ald man von ben Thieren behauptete, 
daß ſie organiſche Geſchoͤpfe waͤren, die nur mit einem ein⸗ 
zigen Munde verſehen ſind. 6) Wenn die Beſchaffenheit b, 
die wir fuͤr eine ausſchließliche aller A ausgeben wollen, bei 
einigen A nicht anzutreffen if, bei einigen Nicht A aber fü 
- findet, wenn alfo die Borfiellung B mit A in dem Berhälts 
nuiſſe einer Verkettung ($. 98.) fiehet, fo fagt man, baß unfere 
Beſtimmung theild zu weit, theils zu enge ſey. Bon 
der Art tft die Beitimmung ber Thiere, daß fie orgauiſche 
Geſchoͤpfe find, bie fih von ihrem Stanborte wegbewegen 
boͤnnen. 
% 509. 
Darkellung Anderer. 


Wenn auch in keinem Lehrbuche der Logik ein Abſchnitt 
mit der Ueberfchrift: Bon det Bellimmungen, vor⸗ 
tommt: fo ift diefer Gegenftand doch nicht überfehen worden. 
Denn was die meiften und angefehenften Logifer unter den 
Worten: Definition, Erflärung, auch Grenzbeſtimm⸗ 
ung nad, ihrer eigenen Erklärung berfelben verftehen, ift 
wefentlich eben nichts Anderes, ald was ich hier . einen Bes 
fiimmungefog nannte. Ariftoteles felbit gibt zwar bie 
etwas unbeitimmte Erklärung: "Esı d& öpos iv Adyos, ördrı 
jv aivaı Oypaivay (Top. 1, 4); unter den Neueren aber brüs 
den ſich Viele fo deutlich aus, daß man unmöglich: zwei⸗ 
fen kann, was fie meinen. Go heißt es bei. Cruſius 
(BW. 5.6. $.470.): „Ich verfiche unter einer Definition 
einen folchen abftracten Begriff, weicher hinlänglich ift, das 
„dadurch bezeichnete Object von allen andern zu unterfcheis 
„den. Maaß ($. 155.) fagt: „Etwas erklären heißt, einen 
„befimmten, d. i. folchen Begriff davon geben, der hinreicht,; 
‚feinen Gegenftand von allen andern in allen Faͤllen an unters 
scheiden, ohne ein hiezu entbehrliches Merkmal zu enthalten.” 
Und Hr. Prof. Krug (5. 121. b): „Ein Sag, in deſſen 
„Praͤdicate die Merkmale des Subjecte® fo angezeigt werben, 
„daß man es badurd, von andern Dingen unterſcheiden kann, 
„beißt eine Erklaͤrung.“ Hr. Schulze (L. 5. 147.) gebraucht 
felbft dad Wort Beſtimmung als gleichgeltenb mit Begrenz« 
ung; and Hr. Bachmann 2. S. 318.) uͤberſetzt Spos durch 
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Grenzbeſtimmung, umb fagt, diefe fey eine fo, befkinmte 
Erklaͤrung eines Denkobjected, daß man es genau von allen 
andern unterfcheiden Tann. Diefe Erflärungen weichen num 
Son meinem Begriffe einer Beſtimmung hoͤchſtens darin ab, 
daß fie vorausfegen, wir hätten bei jeder Bellimmung eines 
Gegenſtandes, d. h. bei jeber Angabe einer ihm ausſchließlich 
zufommenben Befchaffenheit bie Abficht, an biefer ein Kenn 
zeichen zu erhalten. So braudıt ed aber meined Erachtens 
sticht immer zu feyn, fondern wir koͤnnen manche ausſchließ⸗ 


liche Beichaffenheiten eines Gegenftandes auch dann merkwuͤr⸗ 


dig finden, wenn fie uns eben nicht behilflich werden, um 
ihn daran zu: erfennen. Uebrigens ift ed meines Erachtens 
and) eine unrichtige Borftelung, daß in einem Beſtimmungs⸗ 
fage ber zu beftimmende Gegenftand bad Subject, die ihm 


ausſchließlich zufommende Befchaffenheit aber das Praͤdicat 


des lirtheiled bilde. Zu dieſer Borftellung verleitet ber fo 
gewöhnliche Ausdrud einer Beftimmung: „Die Kugel ift ein 
Körper, ber u. ſ. w.“ Allein diefer Ausdruck ift nicht ganz 
richtig ; fondern wenn wir. mit dergleichen Worten eine Bes 
flimmung der Kugel angeben wollen: fo, meinen wir in ber 
That mehr, ald daß die Kugel bloß bie hier angebeutete Bes 
fchaffenheit eines Körpers, ber u. f. w. habe; wir meinen 
uͤberdieß, daß die erwähnte Beſchaffenheit ven Kugeln aus⸗ 
ſchließlich zukomme, d. h. daß jeder Begenftand, der biefe 
Beichaffenheit hat, fchon eine Kugel ſey. Alſo find die Bes 
flandtheile eined ſolchen Satzes ganz anberd aufzufaſſen. 
(6. 134., 14). Doch dieſes wäre nichts fo Erhebliches; ums 
. gleich wichtiger aber ift es, baß die meilten Kogifer bei dem 
Anfangd aufgeftellten Begriffe einer Beitimmung nicht ftehen 
bleiben, fonbern bon biefem umvermerkt bald zu dem Begriffe 
einer Zergliedernang (der Angabe der Beftanbtheile) einer 
VBorftellung, bald wieder zu dem einer bloßen Berftän 
bigung, bald zu noch andern verwandten Begriffen übers 
gehen. So nämlich zeigen es bie verfchiedenen Behauptungen, 
welche man Aber biefen Gegenftand in ben gewöhnlichen Lehr, 
buͤchern antrifft. So liest man häufig, daß der Inbegriff 
aller in einer gegebenen Beſtimmung ober Erfiärung vorfoms 
menden Merkmale einerlei ſeyn muͤſſe mit dem Beltimmten 
ober Erklaͤrten; welches offenbar nur von ber Angabe. deu 
. 15 x 
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Beſtandtheile eines zuſammengeſetzten Yegriffes gilt, welche 
zuſammengenommen allerdinge ihn felbit wieder heritellen 
muͤſſen; von einer bloßen Beſtimmung aber, d. h. von ber 
Angabe einer Beichaffenheit, die unfern Gegenftand von allen 
andern unterfcheidet, kann dieſes keineswegs geforbert werben. 
So liedt man, daß ſich das Einfache niemals erflären laſſe; 
welches offenbar nur gejagt werden fann, wenn man unter 
bem Erflären ein Zerlegen, nicht aber ein bloßed Beftims 
men veritehet; benn warum follte nicht auch ein Gegenftand, 
der durch einen einfachen Begriff gebacht wird, gar mandhe, 
ihm ausſchließlich zukommende Beichaffenheiten haben, durch 
beren Angabe wir ihn beftimmen Eönnen? — Ferner lehrt 
man zuweilen, baß. jeder Gegenftand oder Begriff nur eine 
einzige Erklärung zulaſſe; was abermal hoͤchſtens dann 
wahr ift, wenn man fich unter ber Erklärung eine Angabe 
der Beltandtheile dieſes Begriffes denkt. Denkt man fich 
aber nır einen Sap, der und mit einer, diefem Begriffe oder 
den Gegenitänden deſſelben ausſchließlich zukommenden Bes 
fchaffenheit befannt macht: fo fehe ich eben nicht, warum es 
ſolcher Befchaffenheiten und mithin auch folder. Säge nicht 
gar viele geben koͤnnte? — Viele verlangen von einer jeden 
Erklärung, daß fie die conftitutiven Merkmale ihres Bes 
griffes angebe; was fichtbar nur von einer Zerlegung gefors 
dert werben kann. Endlich verlangt man auch, daß keine 
Erklaͤrung eine Eintheilung enthalte; wovon fich, went 


Erklärungen bloß Beltimmungen feyn follen, durchaus fein’ 


hinreicyender Grund abfehen läßt; indem ed body 3. B. eine 
fehr richtige Beitimmung des fchiefen Winkels ift, baß es em 
folcher fey, der entweder größer ober Fleiner als ein rechter 
iſt; u dgl. — Wenn ed dagegen heißt, daß Erklaͤrungen 
wilfürlid) wären, und nicht erwiefen zu werben brachten: 
fo ift Dieß wieder nur wahr, ‚wenn man fich unter einer Ers 
Härung weder die Beftimmung eined gegebenen. Gegen« 
flandes, noch die Zerlegung eined‘ gegebenen Begriffes, 
fondern eine. bloße Berftändigung über den Sinn eines, 
aus freien. Belieben gewählten Zeichens denfet. Ein Gleis 
ches if der Fall, wenn man bie Regel, daß die Erklärung 


deutlicher, als das Erklärte ſeyn müfe, aufftelt; denn " 


wenn. bie Erklaͤrung eine ‚bloße Beftimmung, d. h. ein 


N 


’ 


Eig. Wiſſenſchaftsl. IV. Hoptſt. IV. Abfchn. 8.509. 229 


Sag ſeyn fol, der eine ausſchließliche Befchaffenheit des 
Gegenſtandes angibt, warum müßte denn ber Begeiff. dieſer 
Beichaffenheit immer faßlicher fenn als ber Begriff, unter 
dem wir und dieſen Gegenftand urfpränglich denken ? — 
Doch in dem Abfchnitte‘ von den Erflärungen Coder Beſtim⸗ 
mungen). tommen in den gewöhnlichen Lehrbuͤchern der Logik 
noch mehre. andere Behauptungen vor, welche mir unrichtig 
ſcheinen, wenn wir fie von Beflimmungen verftehen follen. 
Eine folge ift es, daß jede gute Erklärung einen naͤch ſt 
höheren Begriff und ein befonderes (ſpecifiſches) 
Merkmal angeben muͤſſe. Ich werbe $. 559. zeigen, daß 
dieſes unnoͤthig fey, felbft in dem Falle, wenn man fich. unter 
ber Erklärung die Zerlegung eines zufammengefeßten Begriffes 
Denft: will man durch fie nur einen Gegenfland beftimmen, 
nur den Begriff einer Befchaffenheit erhalten, welche ihm 
ausſchließlich zulommt, dann laͤßt fid) vollends fein Grund, 
warım man.bieß verlangen folkte, errathen. So tft es z. B. 
doc, ein ganz richtiger Beſtimmungsſatz, daß alle Kegelſchnitte 
Linien des zweiten Grades find; und, wer benfet gleichwohl 
bei diefer Bellimmung an ein genus prozimum und eine 
differentia epecifica® — Daffelbe gilt von ber Korberung, 
daf eine Beftimmung nie negativ feyn bürfe; worüber 
ich fhon $. 504. Aum. gefprochen. Was inebefondere bies 
jenigen Erflärungen oder Beftimmungen anlangt, welche Einige 
die genetifhen oder Entfiehungserflärungen nem 
nen: fo’ hat man von ihnen verlangt, daß fie die Möglidys 
feit des Gegenſtandes zeigen. Diefem Begehren liegt bie 
richtige Anficht zu Grunde, daß man bei Aufftellung jebes 
zufammengefegten Begriffes erft eigens barthun muͤſſe, daß 
er auch Gegenitämbdlichkeit habe ober daß ein Gegenitand, 
wie er ihn befchreibt,. wenigftens möglich fey. Allein Säge, 
die eine folche Ausſage thun, und Betrachtungen, bie ihre 
Wahrheit beweifen, gehören nicht .eben zu ben Beftimmungd 
fäßen ober Erfiärungen, weber in ber hier angerommes 
nen noch einer andern Bedentung. — Endlich wirb noch 
von vielen Logikern behauptet, daß ſich nicht jeber Gegen⸗ 
“Rand beflimmen laſſe. Nebft den fchon vorhin erwähnten 
einfachen Begriffen fol nämlich nad, ber Meinung Einiger 
auch nicht die hoͤchſte Gattung, nad Andern aud Tem 
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Einzelding, nadı Andern fein empirifcher Gegenſtand, nad 
Andern wenigftend nicht das Unendliche einer 

fähig ſeyn. Allein fchon aus $. 101. kann man erachten, 
daß ich Feiner von dieſen Meinungen beipflichten werde. Den 
Begriff der hoͤchſten Battung Tann man freilich nicht durch 
Angabe von genus proximum und differentia specifica, aber 
Doch fonft auf verfchiebene Weife beftimmen; 3. B. gleich das 
durch, daß man ihn als jenen einfachen Begriff, der von dem 
weiteſten Umfange ift, bezeichnet. Und daß audı jo mandıe 
Einzeldinge durch eine fih nur auf fie allein beziehende Vor⸗ 
fieflung beſtimmbar wären, wurbe ſchon 5.00. gejeigt. Die 
gilt, befonder& wenn wir zu dieſer Beſtimmung Anfchaunngen 
benhgen dürfen, auch von empirifchen Gegenſtaͤnden. Daß 
‚aber auch das Unendliche folle begrenzet werben können, ſcheint 
freilich ein innerer Widerſpruch zu feyn. Doch man ermwäge, 
Daß wir unter bem Unenblichen Cdem unendlicdyen Weſen oder 
einer unendlichen Größe u. dgl.) immer mır etwas Solches 
verfiehen, das in gewiſſer Hinficht Feine Grenze hat; ein Bes 
griff, aus welchem nichts weniger folgt, als baß ein folcher , 
Gegenſtand Teine ihm ausſchließlich zukommende Beſchaffenheiten 
habe, vielmehr iR ja dieſe Unendlichkeit ſelbſt ſchon eine ſolche 
Eigenſchaft; md darum iſt es auch nichts Widerſprechendes, 
einen ſolchen Gegenſtand zu beſtimmen. Go kommen z. B. 
Allwiſſenheit, Allmacht, Allgegenwart, und viele dergleichen 
Eigenſchaften nur dem unendlichen Weſen, Gott, ausſchließ⸗ 
lich gu, und find daher insgeſammt tauglich zu einer Beſtimm⸗ 
ang beffelben. Ein Wiberfpruch wäre ed nur, wenn Jemand 
fagte, daß auch dasjenige beftimmt werben fönne, was an 
fi, ſelbſt unbeftimmt ff. Allein unbeitimmt an fich felbft 
iſt — nichts. (K. 45) Was ich jeboch zugeftehen mag, ift 
biefed, daß wir von folchen Individuen, die und durch bloße 
Mahrnehmung befannt geworben find, fchwerlidh je eine Bes 
ftimmung geben koͤnnen, die lediglich nur aus gewiffen, von 
ihrem Wefen hergenommenen Merkmalen zufammengefegt 
wäre. Bon ber inneren Befchaffenheit und vollends von dem 
Weſen der einzelnen Dinge, die wir durch Wahrnehmmg 
kennen, wiſſen wir viel zu wenig, um fie bloß hiedurch allein 
Das Eine von dem Andern zu unterſcheiden und volffländig 
zu beflimmen. 
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IV. Von den Befhreibungen. 


.& 510.* 
Begriff und Nugen der Befhreidungen. 


Da wir es weder verhindern koͤnnen, noch follen, daß 
nuſere Leſer mit den meiſten Vorſtellungen, welche wir ihnen 
beibringen, fofern ed folche find, bie fie für gegemitändlich, 
und vollends für Vorftellungen von einem finnlich wahrnehne 
baren Gegenſtande halten, irgend ein Bild ($. 284.) ver⸗ 
knuͤpfen ($. 405.): fo wird ed nothwendig, ihnen bei, ber 
Geſtaltung diefes Wildes einiger Maßen behülflich zu werben, 
and. wenn nicht alle, doch die wichtigften Züge, aus welchen 
fie ed zufammenfegen follen, an die Hand zu geben. Eigent⸗ 
lich; wären zwar bie Befichaffenheiten, weldye wir von dem 
abzuhandelnden Gegenftande im Verlaufe unfers LUnterrichtes 
beibringen, bie richtigften Züge, aus welchen jenes Bild zus 
fammengefett werden könnte. Da aber diefe Befchaffenheiten 
wicht alle auf einmal vorgetragen werben Tönen, oft auch 
wicht zureichen, indem fie fo Manches nicht beftinnmen, was 
die Einbildungstraft gleichwohl nicht unausgefuͤllt Iaffen will: 
fo wird es gar oft nöthig, Einiges Aber unfern Gegenſtand 
nur in ber Abficht zu fagen, bamit das Bild, welches fich 
unfere Lefer von ihm zufammenfegen, feine gehörige Beſchaffen⸗ 
heit erhalte. Säge, die vornehmlid nur zu einem folchen 
Zwede in unferem Buche erfcheinen, die nur das Bild bes 
richtigen follen, welches ſich unfere Lefer von dem, Gegen, 
ftande einer gegebenen Borftelung geftalten, erlaube ich mir 
Befchreibungen bed betreffenden Gegenftandes zu nennen. 
Eines ſolche Befchreibung ift ed z. B., wenn wir in einem 
Lehrbuche der Geſchichte, wo wir auf eine befonderd merk 
würbige Perfon, die unfere Lefer Lange befchäftigen fol, zu 
fprechen kommen, mit einer Darftellung ihrer Leibeögeftalt, 
ihrer Tracht u. dgl. beginnen; nicht eben, weil wir dieſe 
Stüde von fo befonderer Merkwuͤrdigkeit finden, ſondern weil 
wir vorherfehen, daß auch, wenn wir dergleichen Züge mit 
Stillſchweigen übergingen, bie Einbildungskraft ber Lefer dens 
noch nicht unterlaffen würbe, eine Vorſtellung von biefer Pers 
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fon zu erzeugen, : in welche fie eine, auch fich anf diefe Um 
ftände erſtreckende Beſtimmung auf Dad Gerathewohl aufnehmen 
wuͤrde. Cine ſolche Beſchreibung iſt's auch, wenn wir in 
einem Lehrbuche der hoͤheren Geometrie die Linie unterſuchen, 
deren Gleichung y==log.x iſt, und ehe wir noch fo mandıe 
andere Befchaffenheit biefer Linie, z. B. ihre Rectification 
u. dal. unterfuchen, etwas von ihrer Geſtalt beibringen, daß 
fie nämlich zwei unendliche Zweige habe u. |. mw. Was nun 
den Nutzen folder Befchreibungen anlangt, fo beftehet ber 
sornehmfte eben barin, daß fie der Einbildungäfraft ihrem 
Spielraum in dem Maße befchränten, daß- feine fchädlichen 
Irrthuͤmer Plap greifen koͤnnen; dann aber können und follen 
fie audy den Vorftellungen, die fi) der Lefer von ben Gegen 
ftänden unferd Unterrichtes macht, mehr Stärke und Lebhaftig⸗ 
feit ertheilen, und ‚hiedurch wieder ihm dieſen Unterricht felbft 
verannehmlichen, und dem Vergeſſen deffelben vorbeugen. 


Anmerk. Der Begriff einer Befhreibung Fommt in ben organb 
fhen Büchern ded Ariftoteles nicht vor; von den fodteren 
Logifern aber wurde er, wie ed feheint, aus der Rhetorik ent 
Iehnet. Die Beifpiele, die man gewöhnlih anführt, beweiien, daß 

man ſich unter diefen Befchreibungen, wenn au nicht ganz daf- 
felbe, was ich, doch etwas fehr Aehnliches dachte, obgleich die Ers 
Plärungen, wie von der meinigen, fo aud untereinander ſelbſt fehr 


abweichen. Ein Umfand aber, in welchem man allgemein über - - 


einftimmt, ift, daß die VBefchreibung nur eine Art von Definition 
wäre (dad Wort in der Bedeutung einer Beſtimmung genommen); 
das Eigenthümliche derfelben aber fanden Einige (wie Baum 
garten Acr. $. 154.) darin, daß die Befchreibung eine minder 
genaue Beftimmung fey, und zwar entweder zu viele oder zu wenige 
Merkmale angede; Andere (wie Hollmann $. 65. un) Hr. 
Beneke 2. 6. 125.) wollen, daß die Befhreibung nur Einzel⸗ 
dinge beftimme; noch Andere (wie Kiefewetter, ©. 446), daß 
fe nur finnliche Segenftände betreffe und fo viel Merkmale der 
selben angebe, ald eben hinreichen, fie zu einer gewiſſen Abficht 
gu unterfheiden. Hr. Prof. Krug ($. 122. u. im W. 2), 
Schulze ($. 147) u. A. fagen, daß fie eine Menge von Merk: 
malen.'gebe, welche zur Teichteren Anerkennung dienen ſollen; Hr. 
Hofr. Fries ($. 00.), daß fie ſich nicht bloß auf die conflitutinen 
WRerxkmale beſchranke, fondern auch Attribute benüge; Hr. Ernf 
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Reinhold (&. 393), daß fe nicht ſowohl die logiſche Deut 

lichkeit, ald vielmehr eine lebhaftere Vorſtelung beyzwede; Hr. 
Bahmann ($. 315.), daß fie eine verfinnlidte Schilderung 
eines Objectes in feiner Beltimmtheit fey u. ſ. w. Meines Er 
achtens ift die Beichreibung gar nicht zu den Beflimmungen (oder 
Erffärungen) zu zählen, obgleich ſie in einzelnen Fällen aud eine 
Beſtimmung in ſich fließen Tann. Cie unterfheldet fh nicht 
durch ihre Beftandtheile, fondern durch ihren Zwed, ber kein 
anderer ift, ald dem Leſer einige der Züge anzugeben, aus welchen 
er fi das zu einer gewiften Vorftelung tauglihe Bild zuſammen⸗ 
fegen fell. Aber eben darum ift es ſehr wahr, daß fie bald mehr, . 
bald wieder weniger Mertmale angeben darf, ald zu einer Bes 
ſtimmung hinreihen würden; daß fie, obgleich nicht ausſchließlich, 
doch am Gewoͤhnlichſten bei finnlihen Segenftänden, vornehmlich 
Einzeldingen vorkommt; daß fie befonders finnlihe Merkmale 
fiebt; daß fie gar nicht die Deutlichkeit, wohl aber die Lebhaftig- 
keit unferer Borfellungen befördert u. f. w. Es fiegt denn alſo 
jeder der angezogenen GErflärungen etwas Wahres zu Grunde, 
und es begreift fich, wie man auf fie gerathen konnte, ob fie glei 
alle mangelhaft find, wenn der Begriff, den ich oben angab, der 
richtige if. Inzwiſchen geftehe ich feld, daß der gemeine Sprach⸗ 
gebrauch dieſes Wortes nichts weniger als entfhieden fey, umd 
dab man bdaffelbe gar oft andy in andern Bedeutungen nehne; 
allein ich meine, daß der hier vorgefchlagene Begriff jedenfalis 
eine Beachtung in den Lehrbüchern der Logik verdiene, und Durch 
dad Wort Befchreibung wohl neh am Güglichften bezeichnet 
werben konne. 


$. 611.* 


Bei welden Gelegenheiten Befhreidungen angebradt 
werden, und wie fie eingerichtet feyn follen. 


Daß wir in allen denjenigen Fällen, wo wir Vorſtell⸗ 
ungen gebraschen, welche wie gegenftändliche ausfehen und 
gleichwohl gegenſtandslos, ja vielleicht gar imagindr find, dieß 
ausdruͤcklich bemerken, und fomit unfere Leſer von der Ders 
kruͤpfung eined Bildes mit ihnen warnen muͤſſen, wurde ſchon 
6. 4937. erinnert. Wer nun das Wort Beichreibung in feiner 
weiteften Bebentung nehmen, und fomit jeden Satz, der wegen 
der Bilder in einem Lehrbuche vorkommt, damit bezeichnen . 


N 
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wollte: der müßte auch dieſe Warnungen vor einem jeden 
Bilde Beſchreibnngen nennen Wollen wir aber unter 
Beichreibungen nur Säge verftehen, in welchen Anweiſung zur 
Geftaltung eined Bildes ertheilt wird: fo werden Beſchreib⸗ 
sungen nur bei folchen Voritellungen, die einen Gegenſtand 
haben, angebracht werben fünnen. Doch werden fie nicht bei 
einer jeden nothwendig feyn. Denn Borftellungen, vor welchen 
der Leſer nur flüchtig vorübergehet, zu denen er auch nur 
felten wieder zurückkehrt, oder die überhaupt von Feiner. bes 
fondern Wichtigfeit find, haben eben darum auch Feine Bes 
fchreibungen nöthig, bald weil der Leſer fi) von ihren Gegen. 
ftänden fein Bild entwirft, bald weil ed wenig auf fid,. hätte, 
auch wenn er ein etwas umnrichtiged Bild mit dieſen Bors 
ftellungen verknüpfte Auch bei Gegenftänden von großer 
Wichtigkeit, mit denen wie unfere Lefer lange beichäftigen, 
und auf die wir fie oft wieder zurudführen wollen, ift doch 
nicht immer eine eigene Befchreibung nöthig, indem vielleicht 
basjenige, was wir von biefen Gegenftänden fchon aus andern 
Gründen (nicht um ded Bildes wegen) beibringen, hinreicht, 
Die Lefer auch Aber die Art, wie fie ihr Bild ausftatten follen, 
gu unterrichten. So ifb ed bei mehren Gegenftänden der Ele⸗ 
mentargenmetrie nadı ber biöherigen Behandlungsart derfelben, 
wo fi) das Bild, dad zu dem aufgeftellten Begriffe gehört, 
gleichſam von felbft dazu findet. Eigene Beichreibungen alfo 
werden nur bort eintreten müflen, wo es Beichaffenheiten gibt, 
welche den Lefern zu wiffen nothwendig find, wenn feh Fein 
unrichtiged Bild von unferem Gegenftande bei ihnen feſtſetzen 
fol, die gleichwohl von einer Art And, daß wir fie gar nicht 
anführen oder wenigftens nicht ſchon jetzt vorbringen wuͤrden, 
wenn und nicht eben die Ruͤckſicht auf diefed Beduͤrfniß der 
Lefer dazu beftimmte. Diefed ereignet ſich nun a) bei allen 
folchen Gegenftänden, deren Bild aus Beichaffenheiten zus 
fammengejegt werden muß, welche in unferm Bude nur erfl 
allmählig und an zerftrenten Orten aufgeftelt werden koͤnnen. 
Hier alfo tft nöthig, daß wir das an verfihiebenen Orten 
Gefagte oder erft noch zu Sagende an Einem zufammenfaflen, 
damit es bie Lefer eben fo in ihrer Vorſtellung von biefem 
Gegenitande vereinen; und es ift um fo unerläßlicher, dieſes 
zu thun, je weniger Uebung im Denken die Lefer haben, je 
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weniger wir daher erwarten koͤnnen, daß fie bei der Geftaltung 
ihres Bildes mit der gehörigen Borficht verfahren, und font 
Die Züge, die nach unferem biöherigen Bortrage noch unbe 
ſtimmt find, weglaſſen werden. So ift e6 5.3. wit den meiſten 
Stoffen, weldye in der Chemie befproden werben, wo wir am 
Fuͤglichſten den Anfang mit einer Vefchreibung derfelben machen. 
b) Bei Gegenftänden, in Betreff deren unfere Lefer eine fehr 
große Anzahl Beichaffenheiten in ihr Gedaͤchtniß einprägen 
follen; was fie nicht wohl vermögen, wenu wir nicht einige 
andere Beſchaffenheiten hinzuthun, deren Kenntniß zwar eben 
nicht nothwendig wäre, bie aber, weil ihre Vorftellung eine 
viel größere Lebhaftigkeit hat, von dem Gedaͤchtniſſe viel leichter 
aufgefaßt werben, nnd durch ihre Auffaflung auch dad Ber 
halten der übrigen fihern. Hier muͤſſen wir alfo auch biefer 
an fich entbehrlichen Befchaffenheiten nur darum erwähnen, 
bamit wir den. Lefern. die Geflaltung bed Bildes von unferm 
Begenftande erleichtern. So it es .in der Raturbeichreibung 
mit den Merkmalen der Karbe, bed Geruches und mandıen 
anderen, welche: nicht zur Beitimmung bed Gegenitandes nothe 
wendig find, wohl aber das Behalten feiner übrigen Beftimms 
ungen erleichtern: fo ift es auch in der Arzneimwifienfchaft mit 
jedem Krantheitöbilde u. |. w. C) ‚Bei. Gegenftänden, die 
etwas Ungemwöähnliches haben, d. h. denen eine Befchaffen« 
heit mangelt, die man body font bei allen oder doch fait allen 
Gegenftänden biefer Art antrifft. Wollten wir hier die Lefer 
sicht eigend warnen, daß fie in ihrem Bilde diefe Befchaffens 
heit nicht hinzubenfen möchten: fo wuͤrde die Vorſtellung dere 
felben ſchon durch das bloße Geſetz der Verknuͤpfung fich ein⸗ 
finden, und ihr Bild verfälihen. So werden wir z. B. in 
ber Geometrie, wenn wir ben Begriff eined Punktes aufitellen, 
wohl thun, ausbrüdlich zu bemerken, daß fid) der Lefer ihn 
nicht ald etwas Sichtbared benfe; bei dem Begriffe einer zu 
beiden Seiten in dad Unendliche ſich erfiredenden Linie, daß 
ſich der Lefer nicht vorftelle, als ob fie durch die Bewegung 
eines Punktes befchrieben ſeyn Eönnte u. dgl. Eben fo muß 
in der Lehre von Gott eigens erinnert werden, daß man ihm 
feine Schalt nnd feinen beftlimmten Ort im Raume in feiner 
Einbildung beilege u. |. w. d) Endlich gibt ed aud Fälle, 
wo es, obgleich nicht nothwendig, doch bequem und vertheils 
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haft kit, in unſer Bild vor einem Gngenftumde auch gerotffe 
Beichaffenheiten aufzunehmen, weiche ihm ‚war in der Wirk 
lichkeit nicht zukommen, aber doc ſehr geeignet find, feiner 
. Borftellung mehr Lebhaftigkeit zu geben, oder diejenigen Bes 
fhaffenheiten, die er in Wahrheit bat, leichfer behalten zu 
koͤnnen u. dgl. Bleiben wir und bewußt, daß diefe Beſchaffen⸗ 
heiten unferem Gegenſtande nicht an ſich ſelbſt zufommen, 
‚ fondern nur de fo eben erwähnten Zweckes wegen zu ih 
hinzugedacht werben, baß unfere Boritellung ſomit ein. Dichterie 
ſches Bild in der Bedeutung ded:$. 284. N. 4. fey: fo 
wird dieß feine Irrung veranlaffen. Begreiflich duͤrfen wir 
aber das Ausdenken ſolcher Bilder, ald ein Geſchaͤft, das oft 
viel Umficht und eine genaue Kenntniß bed betreffenden Gegen⸗ 
ſtandes erfordert, nicht immer ber blogen unberathenen Wil 
für der Lefer überlaffen, fondern fie Finnen billiger Weiſe er⸗ 
warten, daß fie von uns ſelbſt einige Winke dazn erhalten 
werben. .So thut e& 3. B. der Metaphpfiler, wenn er uns 
einen gewiffen Begriff mit dem Worte Ausflug (Emana⸗ 
tion) bezeichnet; denn dadurch allein gibt er ums ſchon zu 
verftehen, daß wir in unfere Vorſtellung von der bezeichneten 
Sache die Borftellung eines Ausfließens nur bildficher Weiſe 
wit aufnehmen möchten. Bei folchen Befchreibungen muͤſſen 
wir aber, fo oft es fich nicht von felbft verſtehet, ausdruͤcklich 
erinnern, daß dasjenige, was wir jeßt fagen, bloße Beichreibung 
feyn fell, d. h. bloß den Zwed habe, den Leſern bei der Ges 
ftaltung bes Bildes, welches er fi; von bem hier abzuhandelns 
ben Begenftande zufammenfegen fol, zu leiten. Derfennete 
er dieſen Zwed: dann koͤnnte durch unfere Beichreibung gar 
mancher Mißverſtand veranlaflet werden. So koͤnute er 
währen, daß bie vielen Merkmale, die wir hier aufhäufen,. 
zu einer vollftäudigen Beſtimmung des Gegenftandes noth⸗ 
wendig waͤren, was ſie doch vielleicht nicht ſind, weil einige 
derſelhen ſchon aus den uͤbrigen folgen; bald wieder koͤnnte 
er meinen, daß wir ihm dieſe Merkmale alle auf unſer bloßes 
Wort zu glauben zumuthen, waͤhrend wir in der That ge⸗ 
ſonnen find, ihr Dafeyn noch im Verfolge darzuthun; bald 
bärfte er wohl gar Alles, was wir ba fagen, in feinem. eigents 
lichen Sinne nehmen, während Bieles nur bildlich verſtanden 
ſeyn will u. ſ. w. 
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V. Bon den Beweiſen. 


j $. 512.* 
Begriff und NRugen der Beweife in einem Lehrbuche. 


Eine Art von Saͤtzen oder von ganzen Snbegriffen ber 
Saͤtze, weiche in einem jeden Lehrbuche vorkommen muͤſſen, 
find die Beweife. Ic fage aber mit Beziehung auf $.370., 
bap ein einzelner Sag ober ein ganzer Inbegriff mehrer Säge 
in unferm Buche ein Beweis, und zwar ein zu dem Satze 
M gehdriger Beweis ſey, wenn jene Saͤtze in ber bes 
flimmten Abfcht erfcheinen, oder doch fo befchaffen find, ale 
ob fie dafelbft in der beftimmten Abficht erfchienen, um in 
dem Gemüthe- der Lefer das Urtheil M in einem gewiflen ' 
Grabe der Zuverficht, mit welchem fie es früher noch nicht 
gefällt. hatten, zu erzeugen. Gin Beweis, ber wie biefem 
nächften, fo auch jedem anderen entfernteren Zwede, deſſen 
Erreichung wir und nad) der Natur des zu-beweifenden Satzes 
und bei der Beltimmung unferd Buches für diefe Claſſe von 
Lefern vorfegen follten, entfpricht, heißt mir zw edmäßig 
oder auch vollfommen; jeder andere mehr ober weniger 
swedwibrig ober mangelhaft. Es find aber bie vor 
nehmiten Zwecke, welche durch Aufnahme von Beweiſen in 
einen Lehrbuche erreichet werben koͤnnen, überhaupt folgende: 
a) Unzählige Säbe, deren Wahrheit die Lefer für ſich nicht 
anerfannt, oder die fie wenigftend nicht nt Demjenigen Grade 
der Zuverficht, die fie verdienen, angenommen hätten, follen 
durch unfere Beweife von ihnen angenommen werben. b) In 
jedem Beweife, den wir den Leſern vortragen, follen fie eine 
flifffchweigende Aufforderung finden, ihn auch zu prüfen; und 
wenn fie dieß thun, Uebung im Denken erhalten. c) Durch 
manche Beweiſe follen fie den objectiven Grund, auf welchem 
der hier bewiefene Say beruhet, ben Weg, auf welchem wir 
zu feiner Entdedimg gelangten, und noch verfchiedene andere 
Wahrheiten, die ihnen näglich feyn Können, erfahren. d) End» 
lich kann auch gar mancher Gab, ben wir in unferm Buche 
aufftellen, unrichtig feyn, und feine Unrichtigfeit oder mindeſtens 
bie Unhaltbarfeit der Grunde, die und zu feiner Aufftellung 
beftimmten,; faun eben dadurch, daß wir ihn darzuthun fuchen, 





238 Eig. Wiſſenſchaftsl. IV. Hotſt. IV. Abſchn. 8.515. 


und darum jene Gründe audeinanber fegen, von ben Lefern 
am Beten beurtheilet werben. 


$. 515. 
3u welder der drei Arten der Sätze die Beweife eines 
Lehrbuhes gehören Fönnen? 

Als Säge, welche der Miffenfchaft, die wir fo eben abs 
handeln, wefentlich angehören, dürften Beweife in einem 
Lehrbuche felten erfcheinen. Denn nur in gewiffen hiſtori⸗ 
fchen Wiffenfchaften, namentlidy folchen, welche ung bie Ges 
fejichte einer andern Wilfenfchaft und der in ihr üblichen 
Beweisarten erzählen (3. 3. in ber Geſchichte der-Philofophie), 
ingleichen in ber Kritik einer MWiffenfchaft, bie man zuweilen 
ald eine eigene Wiſſenſchaft abhandelt, koͤnnen Beweife als 
der Gegenftand, den man hier eben barzuftellen hat, vor⸗ 
kommen; obgleich felbft da noch gefagt werben Lönnte, daß 
es nicht eigentlich ber Beweis an fich fen, den man in einer 
ſolchen Wiffenfchaft Darftellt, fondern in den hiftorifchen Wiſſen⸗ 
fihaften werde dad Factum erzählt, daß Semand dieſen Bes 
weis vorgetragen habe, in einer Kritik aber werde die Richtig 
feit oder Unrichtigfeit dieſes Beweiſes beurtheilt. 2) Daß 
äber Beweiſe in einem jeden Lehrbuche um fo häufiger ale 
Huͤlfsſaͤtze vorkommen muͤſſen, ift einleuchtend., Nur im 
einigen beſchreibenden oder erzählenden Wiffenfchaften, wo wir 
von Gegenftänden handeln, welche vor Jedermanns Augen 
fiegen, fo daß ſich ein Jeder von ber Nichtigkeit ober Un⸗ 
fichtigfeit der gemachten Befchreibung oder Erzählung durdy 
feine eigene Beobachtung überzeugen kann, ingleichen dort, 
wo ber Beweis aller aufgeltellten Säbe auf einem und eben 
demſelben Umftande, nämlich auf der Glaubwürdigkeit eines 
Erzählers beruhet, werden wir eben deßhalb nur wenig ober 
gar feine Beweiſe zu führen brauchen. Werden aber Er⸗ 
ſcheinungen befchrieben oder erzählt, welche nicht Sedermann 
zu beobachten Gelegenheit hat, oder muͤſſen wir uns hiebei 
bald auf das Zeugniß bes Einen, bald auf das eines Andern 
fitgen: fo werben wir faum unterlaffen dürfen, bem Leſer 
die Gründe, die jede von und aufgeftellte Behauptung für fich 
allein hat, bemerflic, zu machen, und fomit mehre Beweife 
anzuführen. So zeigen 3. B. auch die Botaniker bei feltenen 


\ 
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Pflanzen den Ramen besjenigen, ber fle befchrieben hat, au; 
und der Gefchichtfchreiber verfkumet nicht, und Die Quellen, 
aus ‚denen er feine Nachrichten fchöpfte, anzugeben. 5) Bes 
greiflich Finnen endlich in einem jeden Lehrbuche Beweife auch 
ald bloße Gelegenheitsfäge erfchemen; dann nämlich, 
wenn Saͤtze, die wir hier bloß gelegenheitlic anbringen, nicht 
für fich einleuchtend genug find, fondern noch eigens barges 
than werden muͤſſen, und zwar durch Säge, die weder. zu 
den wefentlichen, noch zu ben Hülfsfäen in unferem Buche 
gehören. 


$. 514. 


Welche Säge in einem Lehrbuche eigend bewiefen werden 
follen. 


Da bie Beweiſe, wie Geber Teicht einfehen kam, eine 
ber wichtigften Stellen in einem Lehrbuche behanpten: fo 
wibmen wir der Lehre von denfelben billig eine befonbere 
Aufmerktamtfeit. Obgleich nun fhon $. 370—376. Manches; 
was ſich auf dieſen Gegenftand bezichet, zur Sprache ges 
fommen: fo haben wir doch die Bewelfe dort bloß als ein 
Mittel betrachtet, durch das wir erft und felbft von dem, 
was wahr ift, zu überzeugen fudren; Beweiſe aber, welche in 
einem Lehrbuche angewandt werden, haben eine andere Bes 
ſtimmung; fie follen nicht und, fondern die Leſer uͤberzergen, 
und dieß zwar bid zu einem durch die vorhandenen Umſtaͤnde 
gebotenen Grade der Zuverficht; fie follen dieß auf die mög» 
lich Teichtefte Weile und mit Erreihung fo vieler anderer 
Bortheile, ald dabei Statt finden Tonnen. Es laͤßt fich ers 
achten, daß dergleichen Beweife um diefer eigenthimlichen Bes 
fiimmung willen auch noch manche eigenthämliche Beſchaffen⸗ 
heiten an fid) haben muͤſſen. Bon biefen fol nun hier ges 
forochen werben. Das Erfte aber, was wir hier näher in’8 
Auge zu faflen haben, ift die Frage, weldhe Säte in einem 
Lehrbuche es werth find, mit eigenen Beweiſen verfehen zu 
werden? Hierauf ertheile ich die Antwort: Wir follen alle 
Säte, die wir in unferm Buche aufftellend vortragen, 
mit einem eigenen Beweiſe verfehen, fo oft wir nicht ficher 
voransfegen koͤnnen, daß fie auch ohne benfelben von unfern 
Lefern fchon mit demjenigen Grabe ber Zuverſicht werden ans 
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ommen werben, den wir für. fie verlangen. So nämlich 
olgt ed and dem Begriffe einer Aufftellung ($. 434.), 
bei der wir widrigenfalld den beabfichtigten Zweck nicht er« 
zeichen wuͤrden. Gilt biefeß, aber von allen, auch von den⸗ 
jenigen Sägen, die wir in unferem Lehrbuche nur gelegenheits 
lich Vorbringen, falls wir fie nur aufftelend vortragen: fo 
gilt ed um fo mehr von jenen, die hier ald wefentlicdye Lehr⸗ 
fäge erfcheinen. Denn von der Wahrheit biefer die Leſer zu 
Äberzeugen, ift eine Sache, zu der wir und fchon dukch dem 
Titel unferd Buches, d. i. fchon daburd; anheifchig machen, 
daß wir es, für ein Lehrbuch und für ein Lehrbuch gerade 
diefer Wiffenicdaft ausgeben. Oder wie fünnte es ein Lehr 
buch diefer Wiffenfchaft heißen, wenn man nicht durch Leſung 
deffelben, wo nicht von allen, doch von den merkwärbigiten 
Wahrheiten, die dieſer Wiffenfchaft zugehören, Kenntniß und 
Uebergeugung erhielte ?— Da aber, biefe Kenntniß und Uebers 
zengung nicht zu Stande Tommen kann, wenn unfere Leſer 
sicht andy die Süße, die wir .ald Huͤlfsſaͤtze ammwenben, 
für wahr halten: fo erftredt fi, das eben Geſagte audı auf 
die Huͤlfoſaͤtze; in fo weit wenigitene, als wir nicht völlig 
berechtigt find, von unfern_Lefern zu fordern, daß fie bie 
nöthige Weberzeugung von ihrer Wahrheit fchon ‚mitbringen. 
Hiebei ift gleichwohl nicht zu vergeffen, daß man in dem Bes 
ſtreben des Beweiſens auch wieber zu weit gehen könne, daß 
bier fonac eine gewiffe Grenze beobachtet werden muͤſſe. 
Deun a) erftlich gibt ed mandye Wahrheit, die. wir entweber 
gar nicht, oder doch nur aus lauter folchen Vorderſaͤtzen abs 
zuleiten vermögen, bie nicht geeignet find, den Grad der Zus 
verficht, den fie ſchon an fich felbft hat, zu erhöhen Su 
folchen Fällen würden wir alfo durch dem verfuchten: Beweis 
nichts nügen. b) Ein Gleiches gilt von Wahrheiten, die in 
den Augen unferer Leſer fchon alle diejenige Gewißheit haben, 
weiche fie haben follen; und um fo mehr c) von folchen, 
bie ihnen fammt ihren Gründen ſchon fo befannt und geläufig 
feyn muͤſſen, daß es Beleidigung wäre, fie ihnen erfi darthun 
zu wollen. Beweiſe, die an fo unrechten Orten angebracht 
werden, fallen den Lefern nicht nur Iäftig, weil fie ihnen einen 
ſehr unnöthigen Aufenthalt verurfachen, fondern fie bringen 
bei ihnen auch den Verdacht hervor, baß es dem Berfafler 
des 
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des Buches an ber gehörigen Urtheilskraft mangle, weil er 
nicht ſelbſt einfieht, daß fein Verfahren ungeſchickt ſey. Hie⸗ 
nach iſt leicht zu begreifen, daß nach der verſchiedenen Be⸗ 
ſchaffenheit derjenigen, fuͤr die wir ein Buch beſtimmen, der⸗ 
ſelbe Satz bald zu der Gattung derer gehoͤren koͤnne, die 
noch mit einem eigenen Beweiſe verſehen werden muͤſſen, bald 
wieder nicht. 

Anmerk. Ich kann es alſo nicht billigen, wenn manche Logiker die 
Sache ſo darſtellen, als ob die Frage, welche Sätze in einem 
Lehrbuche ohne Beweis aufgeſtellt werden dürfen, ganz unabhängig 
von der Beichaffenheit der Lefer ans einer bloßen Betrachtung 
diefer Säke an fich Beurtheilt werden müßte, oder auch 
wohl, ald ob man alle Säte beweifen müßte, die keine un. 

‚ mittelbaren Erfenntniffe find. Wie abgefhmadt klingt 
doch fo mande Stelle in Wolfs Lehrbüchern (beſonders den 
tehnifhen) gerade durch dieſes Beſtreben, Alles erweifen zu 
wolien! Gin Anderes ift ed, wenn wir bei einer ſchon für fid 
felbft einleuchtenden Wahrheit nur deßhalb Tanger verweilen, weil 
wir die Gründe,,auf denen fie entweder an ſich, oder auf denen 
doch ihre Erfenntniß in unferem Gemüthe berubet, den Lefern 
deutlih machen wollen. Ein folhed Nachweiſen der Gründe, 

- auch der bloß fubjectiven, ift mit dem Beftreben einer Beweis 
führung durchaus nicht zu verwechfeln, jenes kann nüglich und 
nothwendig ſeyn auch dort, wo ein Beweis im eigehtlihen Sinne 
ganz überflüßig und darum auch lächerlich wäre. u 


| §. 515. 
Melde Vorausſetzungen und Schlußarten in einem 
Beweife gebraudt werden dürfen? 

Da ein Buch nichts Anderes ift als ein Inbegriff fchrifts 
licher Zeichen, welche im günftigften Kalle ($. 453.) Bors 
flellungen von ganzen Sägen in bem Gemüthe des Leſers 
erwecken: fo begreift man bald, daß die Mittel, die wir in 
einem Buche anwenden fönnen, um Ueberzeugungen zu bes 
wirfen, ordentlicher Weife nur darin beftehen, daß wir ben 
Lefer an gewifle, von ihm für wahr gehaltene Säge erinnern, 
aus welchen ſich dann der Sag, welchen wir darthun wollen, 
als eine ihm felbft einleuchtende Folge (unmittels oder mittelbar) 
ergibt. Ich fage, ordentliher Weife; denn alle anderen 


Arten, nad) denen bie in unferm Buche gebrauchten Zeichen‘ 
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gewiffe Ueberzeugungen in dem Gemäthe umferer Lefer- ver» 
anlaffen tönnen, finden nur in befondern Källen, auf welche 
in der Negel gar nicht zu rechnen ifl, Statt. Go iſt es, 
wenn die von und gebrauchten Zeichen von einer folchen Bes 
fchaffenheit find, daß fie nicht durch Die ihnen zukommende 
Bedeutung, fondern durd andere, ihnen anflebende Bes 
fchaffenheiten eine Gedankenreihe zu wecken vermögen, welche 
die Lefer zu dem von und gewänfchten Ziele der Ueberzeugung 
hinführt. Ein Gleiches gilt, wenn nicht die Saͤtze, bie der Leſer 
lieöt, fondern die Handlungen, zu deren Berrichtung wir 
ihn in dieſen Säßen ermuntern, 3. B. die Beobachtungen, 
weiche er auf unfer Geheiß anftellt, die beabfichtigte Leber, 
zeugung bei ihm hervorbringen. Mit Ausnahme diefer, immer 
nur feltenen Faͤlle nenne ich die Säbe, Die wir in einem Be⸗ 
weife der Aufmerkſamkeit des Leſers in der Abſicht vorführen, 
Damit er den zu erweifenden als eine fich aus denfelben ers 
gebende Folgerung ableite, die in unferm Beweiſe gebrauchten 
Vorausſetzungen, Prämiffen, Anfänge, Borders 
fäße. Das eine oder die mehren wirklichen oder bloß eins 
gebildeten Verhaͤltniſſe ber Ableitbarfeit aber, vermoͤge deren 
fi) der zu ermweifendg Sag aus jenen Borderfägen unmittel⸗ 
oder mittelbar -ergibt, nenne ich Die in dem Beweife gebrauchten 
Schlußarten, Ä ' 

. 1) Was nun die Vorausſetzungen belangt, fo ift 
die erfte und wefentlichfte Erforderniß, daß fie der Lefer für 
wahr halten muß, und zwar mit einem Grabe ber Zuverficht, 
der wenigſtens nicht geringer feyn darf, als der Grab ber 
Zuverfiht, den wir ihm für den zu erweifenden Satz felbit 
beibringen wollen. Daß auch ums feldft dieſe Säbe alle ale 
Wahrheiten erfcheinen, wirb nad $. 456. nicht ohne Auge 
nahme erfordert. Es verfteht fich aber, daß wir zu biefen, 
vom Leſer für wahr gehaltenen Sägen nicht nur diejenigen 
"zahlen dürfen, deren Belanntfchaft er zu unferm Buche fchon 
mitbringt, fondern auch folche, die wir in dem Borhergehens 
den bereitd mit einem Beweiſe verfehen haben, der ihnen einen 
hinlänglic hohen Grad der Gewißheit ertheilte.. Denn daß 
wir einen folchen, fchpn einmal erwiefenen Sa wieder von 
Meuem bdarthun, wäre nur dann vernünftig, wenn wir bes 
forgen müßten, daß der Lefer die früheren Gründe bereite 
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vergeffen habe, und das Wiedernachlefen derſelben and Traͤg⸗ 


heit unterlaſſen wuͤrde. 

2) Auch von den Schlußarten, deren wir uns in 
unſerm Beweiſe bedienen wollen, gilt, daß ſie den Leſern 
durchgaͤngig bekannt, ja ſelbſt gelaͤufig ſeyn muͤſſen. Ich halte 
aber dafuͤr, daß alle diejenigen Schlußarten, die im Haupt⸗ 
ſtuͤcke von den Schluͤſſen aufgeſtellt wurden, als ſolche ange⸗ 
ſehen werden duͤrfen, die wenigſtens ein im Denken nicht ganz 
ungeuͤbter Leſer ohne Schwierigkeit nachbilden wird. Ja, ich 
meine, daß nicht nur dergleichen bloß logiſche oder formale 
Schluͤſſe G. 223. Anm.) Iebem. als einleuchtend zuzumuthen 
wären, ſondern daß wir auch eine große Anzahl materialer 
Schlüffe von der verfchiedenften Art bei unfern. Lefern_ als 
befannt vorausfegen dürfen und follen, und daß das Gegen 
theil, nämlich ein Vortrag, der fic feiner andern als logifcher 
Schluͤſſe bedienen würde, höchft Iangweilig und abgeſchmackt wäre. 

Anmert. ine fehr alte und noch fortwährend, wenn auch vielleicht 
nicht mehr allgemein herrſchende Borftelung ift ed, dag zu den 
unmittelbar gewiffen Wahrheiten, welche als Vorderfähe (princi- 
pia, äpzaı) in dem Beweiſe gebraucht werden dürfen, aud die 

Erklärungen (definitiones, dpıspor) gehörten; und zwar bes 

baupten Einige diefed von allen Erflärungen ſchlechtweg, Andere 

dagegen beſchränken ihre Behauptung nur auf diejenige Gattung 
der Erklärungen, welde fie Namenerklärungen (definitiones 
nominis) nennen. Ganz allgemein fprehen Wolf (Phil. rat. 

6. 562.), Baumgarten (Acr. L. $. 254. 521), Reimarus 

(Vernunftlehre, $. 303), Maaß ($. 440.), Hr. Prof. Krug (f. 

S. 279), Hr. Hofr. Fries (S. 538), Hr. Calker ($. 197.) 

u.a. Die Berfaffer der Ars cog. (p. I. c. 12.) behaupteten das 

gegen nur: omnem nominis definitionem principii vicem susti- 

nere; quod tamen de rerum definitionibus dici non potest; 
und erklärten dieß noch genauer dahin: illud quippe verum tan- 
tum est, quia controverti nequit, quin determinata idea pessit 
amignato nomine vocitari: nihil tamen ea propter debemus de 
ipsa idea eoncludere, nec credere, illım nobis quid positivi 
exhibere, ex eo solum, quod tali nomine nuncupetur. Dieſes 

Letztere nun, womit fih auh Cruſii Aeußerung (W. 3. ©. 

6. 519.) vergleichen läßt, ift beinahe ganz die Meinung, welche 

auch mir die richtige ſcheint. Verſtehet man nämlich unter einer 

Erklärung erplic das, was ih $. 500. einen zekimmungd 
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ſatz nannte, alſo einen Sag, der ausſagt, daß eine gewiſſe Be⸗ 
ſchaffenheit b den unter der Vorſtellung A begriffenen Gegen⸗ 
.; ſtanden ausſchließlich zukomme: dann däucht mir ein Sag diefer 
Art felten oder nie fo einleuchtend, daß wir ihn ohne einen eigenen 
Beweis aufitellen dürften, es wäre denn etwa, daß B und A, 
fatt ein Paar Wechfelbegriffe zu feyn, eine und diefelbe Vor⸗ 
ftellung wären. In diefem Falle aber wäre (nad) $. 502.) ein 
foiher Beftimmungsfag gar nicht der Aufftellung werth; oder es 
ift wenigftens offenbar, daß er zu feinem Morderfage in einem 
Beweife, zu Feiner Ableitung einer Wahrheit benügt werden kann, 
die fih nicht eben fo gut auch ohne ihn ableiten ließe. Denn aus 
dem Satze: A ift A, wird Niemand etwas folgern, was ew nicht 
ohne ihn fhon wußte. Verſtehet man aber unter Erklärungen 
Säge, in denen ausgefagt wird, ob ‚ein gewiſſer Begriff einfach 
oder zufammengefest, und aus welhen andern Borftellungen 
er zuſammengeſetzt fey: fo ift es vollends einleuchtend, daß Ers 
klärungen von diefer Art nicht ohne einen denfelben beigegebenen 
Beweis aufgeftellt werden dürfen. Odet wer wollte die Be- 
hauptung, daß ein vorliegender Begriff einfach, oder aus diefen 
und feinen andern Theilen zufammengefept fey, als eine Wahr- 
heit ausgeben, die Jedem ſchon von ſelbſt einlenchten müßte? — 
Verſtehet man endlich Eund fo hat man cd hier wohl meiſtens ge⸗ 
than) unter Erflärungen bloße Berftändigungen, d.h. Säge, 
die anzeigen, daß wir mit einem gewiffen Worte Coder Zeichen) 
diefen und jenen Begriff verbunden fehen wollen: fo ift e8 aller⸗ 
dings wahr, daß dergleihen Sätze aufgeftellt werden dürfen, ohne 
mit einem Beweiſe in der Bedeutung des $. 512. begleitet zu 
werden. Denn ob e8 gleich nicht zu vergeffen ift, daß wir in einer 
folhen Verſtaͤndigung auch eine Züge begehen, oder die Lefer ab» 
ſichtslos täufchen Pönnen, indem wir aus Srrthum einen anderen 
Begriff befehreiben, ald den wir eigentlih meinen: fo werden die 
Lefer doc in der Regel: Fein Recht haben, diefes vorauszufegen, 
, oder wenn fie ja einigen Grund zu diefem Argwohne haben, fo 
tann derfelbe nicht durch einen unferer Erklärung angehängten 
Beweis, fondern nur durd den Gebrauch, welchen wir in dem 
ganzen Bude von unferm Zeihen machen, gehoben werden. So 
wahr e8 aber ift, daß Erflärungen, welche bloße Verftändigungen 
find, nicht bewiefen zu werden brauchen: fo wahr ift es auch, 
daß fie höchſtens dann zur Herleitung einer neuen Wahrheit be 
nüst werden Eönnen, wenn diefe Wahrheit zu der Art derer ge 
. böret, welche von Worten oder Bezeichnungen handeln. Denn 
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in dem Umflande, daß wir einen gewiſſen Begriff mit diefem oder 
jenem Worte bezeichnen, Bann ja doch weder der objective Grund, 
noch ein bloß fubjectiver Erkenntnißgrund irgend einer Wahrheit 
liegen, die nicht von Worten handelt. Da inzwifchen alle Wahr: 
heiten, welche in einem Lehrbuche aufgeftellt werden, hier nur 
durch Worte oder Zeichen ausgedrüdt find: fo ift es freilich zum 
Berftändniffe diefer Sage nöthig, eine beſtändige Rüdficht auf die 
Bedeutungen der dabei gebrauchten Zeichen zu nehmen; und die 
Entfheidung der Frage, ob die ſprachlichen Ausdrücke, die ſich ih 
unferm Buche befinden, Wahrheiten darſtellen oder nicht, hängt 
wefentlih von den Bedeutungen ab, die wir mit unfern Zeichen 
verbinden. Wir müflen und alfo hiebei auf unfere Erflärungen 
oder Verftändigungen gar oft berufen; welches den Anfchein er- 
zeugt, ald ob die Wahrheiten, welche wir aufftellen, felbit von 
diefen Berftandigungen abhingen; obgleich dieß gar nicht der Fall 
ift, weil nicht fie feldft, fondern nur ihre ſprachlichen Ausdrüde 
auf jene Verftändigungen ſich ftügen, und nad ihnen beurtheilt 
werden müſſen. Wenn wir 3.3. den Gag, daß auch die Seelen 
ver Thiere unfterblich find, aufftellen: fo müffen wir, um die Leſer 
in den Stand zu fegen, den Sinn deffelben zu verftehen, und 
hiemit auch feine Wahrheit zu beurtheilen, fie erft auf die Er⸗ 
Märung, die wir von dem Worte unfterblid gegeben haben, ver- 
weifen. Da fcheint es nun, als wäre dieſe Erklaͤrung einer der 
Vorderfäge, auf welche fih unfer Beweis für die Unfterblichfeit 
der Thierfeelen ſtützet; und doc ift es wirklich nicht fo; denn 
nur um den ag, den wir hier außfprehen, kennen zu fernen 
(den Sinn unferer Worte zu faffen), nicht aber um die Wahr- 
beit deifelden einzufehen, muß jene Berftändigung berüdfichtiget 
werden. Gin Anderes ift ed bei Wahrheiten, in weldyen von 
Zeihen eigens gehandelt wird. Die Wahrheit 5. B., daß das 
Zeichen a? eben fo viel bedeute ald aa, wird allerdings aus der 
gegebenen Erklärung diefer Zeichen erwiefen. Hier. alfo bedienen 
wir ung einer Erflärufg in der That ald eined Vorderſatzes im 
Beweife. 


$. 516.* 


Beweife in einem Lehrbuche müffen den Leſern den von 
und angefündigten Grad der Ueberzeugung fo leicht 
als möglih machen. 


Die erfte Eigenfchaft, die ich von Beweiſen in einem 
Lehrbuche fordere, if, daß fie in dem Gemuͤthe eines jeben, 
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mit den gehoͤrigen Vorkenntniſſen verſehenen und hinlaͤnglich 
aufmerkſamen Leſers den Grad der Zuverſicht fuͤr unſern Satz 
erzeugen, deſſen wir zu unſerem Zwecke beduͤrfen und in unſerer 
Aufſtellung deſſelben vernuͤnftiger Weiſe verſprochen haben; ſie 
muͤſſen das uͤberdieß auf eine Art bewirken, welche dem Leſer 
ſo leicht wird, als an ſich moͤglich iſt. Man bemerke wohl, 
daß ich nicht fordere, der von uns angegebene Beweis muͤſſe 
den Grad der Zuverſicht, ben wir bei Aufſtellung unſers 
Satzes erwarten, bei jedem Lefer wirklich Hervorbringen. 
Died zu verlangen, wäre unbillig, weil doch auch Mancher 
aus bloßem Mangel an gehörigen Borkenntniffen, oder an 
Aufmerkſamkeit, oder’ wohl gar aus böfem Willen felbft Schuld 
daran ift, daß er nicht überzeugt wird. Allein wenn unfer 
Beweis nicht einmal diejenigen unferer Leſer befriedigt, welche 
die Rorfenntniffe, die wir uns ein für alle Mal und mit 
Recht ausbebungen haben, befiten, die auch den Grab der 
Aufmerffamteit, die unfer Gegenftand feiner Ratur nach er» 
fordert, anwenden, wenn auch felbft diefe entweder gar nicht, 
oder doch nicht bis zu demjenigen Grade ber Sicherheit, ben 
wir erwarteten, und befien Erreichung nichts an ſich felbft 
Unmoͤgliches ift, überzeugt werden, ober wenn fie, damit dieß 
gefchehe, mehr Mühe und Zeit auf die Auffaffung. unferer 
Schluͤſſe verwenden muͤſſen, als e8 bei einer andern Eigs 
richtung unferd Beweifed nöthig gewefen wäre: dann haben 
fie offenbar Urfache, ſich zu beflagen, und es fehlt unferem 
Beweife an der gehörigen Zwedmäßigkeit. Ob aber ein Bes 
weis die hier geforderte Beſchaffenheit habe oder nicht, das 
hängt begreiflicher Weife größtentheild ab von der Beſchaffen⸗ 
- beit der Lefer, für welche unfer Buch beftimmt if. Ein und 
Derfelbe Beweis kann für gewiffe Lefer, welche die von une 
vorausgeſetzten Vorkenntniſſe haben, und mit den Schluͤſſen, 
welche wir uns darin erlauben, vertraut ſind, voͤllig befrie⸗ 
digend ſeyn, Andern dagegen kann er ſehr viel zu wuͤnſchen 
uͤbrig laſſen. 
$. 617.* 

Beweiſe in einem Lehrbuche müſſen die Grüyde, auf denen 
fie beruhen, fo deutlich, als es ſeyn kann, hervorheben. 

Es gibt Beweiſe, die einen hohen Grad der Ueberzeugung 
gewähren, und doch die. Gruͤnde, auf welchen fie beruhen, — 
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ich verſtehe barunter die Borderfäte, aus benen ‚ber zu ers 
weifende Sag eigentlid, abgeleitet wird, und bie Schlußarten, 
nach weldyen diefe Ableitung .gefchieht, — zu feinem recht 
deutlichen Bewußtfeyn erheben. Daß diefer Fall wirflich oft 
Statt finde, koͤnnen wir fchon aus dem folgenden, ſehr bes 
kannten Umftande entnehmen, daß wir, ein jeder eine bes 
trächtliche Menge von Wahrheiten mit Ueberzeugung annehmen, 
ohne, wenn wir befragt werben follten, den Grund, auf welchem 
diefe Ueberzeugungen bei und beruhen, angeben zu koͤnnen. 
Sicher befinden ſich unter diefen Wahrheiten viele, die wir 
nicht unmittelbar erkannt, fondern aus andern Wahrheiten 
erft durch Schlüffe abgeleitet haben; mit andern Worten, fiir 
die wir und einen Beweis entweder felbft gebildet, oder von 
Andern haben mittheilen laſſen. Allein aus $. 599. iſt es 
‚gewiß, daß. wir in einem jeden zwedmäßigen Lehrbuche bars 
anf hinwirken follen, daß ſich die Lefer der Gründe, auf welchen 
jede hier aufgeftellte Lehre beruhet, fo deutlich als möglich 
bewußt werden. Hierans ergibt fich denn, daß die Beweife, 
mit denen wir die darin aufgeftellten Behauptungen verfehen, 
alle fo eingerichtet werben müflen, wie es erforderlich iſt, das 
mit ſich der Lefer der Gründe, auf welchen fie beruhen, deut⸗ 
lich bewußt werden können, fobald fie nur anders die nöthige 
Aufmerffamkeit darauf verwenden. Zu diefem Zwecke muͤſſen 
. wir alfo, a) wenn nicht alle, doch bie meiften, doch alle die 
jenigen Vorberfäße, von denen wir nicht fiher annehmen 
können, daß fie der Leſer von ſelbſt und mit einem deutlicher 
Bewußtſeyn hinzudenken werde, ausdruͤcklich anführen; in⸗ 
gleichen b) ſo oft es noͤthig iſt, auch die Schlußweiſen 
ſelbſt, vermittelſt deren der zu erweiſende Satz aus jenen 
Vorderſaͤtzen fließet, bezeichnen. Es iſt leicht zu erachten, daß 
uns die Erfuͤllung dieſer Vorſchriften beſonders dort als eine 
ganz unerlaͤßliche Pflicht obkiege, wo einer von folgenden 
Källen Statt hat: a) Wo Hebung im Denken der vornehmfte 
Ruben ift, den die Erlernung unſerer Wiffenfchaft ober doch 
unffer Lehrbuch derfelben bezwecket. Denn daß bie Erhebung 
der Gründe, auf welchen unfere Urtheile beruhen, zu einem 
beutlichen Bewußtſeyn eine der beſten Uebungen im Denken 
ſey, wird Niemand in Abrede ſtellen. b) Wo wir noch ſelbſt 
im Zweifel find, ob unfer Beweis feine völlige Richtigkeit 
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habe. Denn indem wir die Gründe, auf denen er beruhet, 
deutlich auseinanberjegen, erleichtern wir den Leſern feine 
Prüfung und die Entdeckung feines etwaigen Fehlers. c) Wo 
unfere Behauptung aus mehren Theilen zuſammengeſetzt ift, 
bie, auf verfchiedenen Gründen beruhend, entweder nicht ges 
hörig verflanden ober nicht gehörig gewuͤrdigt werben kann, 
wenn wir nicht beutlich zeigen, aus welchen Gruͤnden der 
eine, aus welchen der andere Theil derfelben folge. So 
würden wir ben befannten Lehrfat, daß ein geworfener Körper 
eine Parabel beichreibe, fehr fchlecht ermeifen, wenn wir Dass 
jenige, was hier aus bloßen Erfahrungen folgt (daß eine 
fortwährend gleiche Kraft den Körper nach abwärts treibe), 
von demjenigen, was ſich aus bloßen Begriffen ergibt, nicht 
unterfcheiden wollten. — ft ed aber verdienftlich, den Lefern 
die fammtlichen Gründe, auf denen ein Beweis beruhet, zu 
einem klaren Bewußtfeyn zu bringen: fo ift ed nicht minder 
verdienftlicd, den Wahn, als ob fich diefer Beweis auf ges 
wiffe Gründe ſtuͤtzte, auf die er fich wirklich nicht ſtuͤtzt, zu 
‚entfernen. Ein folher Wahn kann bei Xefern, weldye im 
Denken nicht geübt find, nur allzu leicht entitehen, wenn wir 
in unferm Beweife Säge und Schlüffe gebrauchen, welche zur 
: ‚Ableitung des zu beweifenden Satzes nicht eben erforderlid) 
find,. oder flatt deren hoͤchſtens gewiſſe andere, aus ihnen bloß 
abgeleitete und weniger fagende Säge genügen würden. Ein 
folcher Wahn wird zuweilen felbft dann ſchon veranfaffet, 
wenn wir nicht ausbrüdlich genug erinnern, die Lefer hätten 
gewiffe Beſchraͤnkungen, die man oft ftillfchtweigend zu gewiſſen 
Saͤtzen hinzudenkt, dießmal wegzudenfen, und unfere Ausdrücke 
fomit ganz in derjenigen Allgemeinheit, in der wir fie aud« 
fprechen, zu nehmen. Daß aber ein folder Wahn nachtheilig 
. jey, und daß wir feiner Entftehung nad Möglichkeit vor⸗ 
beugen muͤſſen, iſt einleuchtend. Denn a) wenn wir ed zu⸗ 
laffen, daß die Leſer Bedingungen zur Gültigkeit unferd Schluß» 
ſatzes für nöthig erachten, die es doch wirftich nicht find, 
führen wir fie da nicht, ftatt fie im richtigen Denken zu üben, 
in einen Irrthum? b) Und wie manche, vielleicht fehr wichtige 
Wahrheit, die. fie, auch ohne eine eigene Anweifung dazu ers 
halten zu haben, aus unfern Borderfägen, hätten ableiten 
Tönnen, werden fie jet bloß darum nicht bemerten, weil fie 
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meinen, baß wirklich nicht dieſe Säge allen, fondern noch 
einige ſtillſchweigend hinzuzudenkende Bedingungen nothwendig 
ſind, um auf die Art, wie es in unſerm Beweiſe geſchieht, 
zu ſchließen. c) Sind die Bedingungen, welche fie irriger 
Weiſe für nöthig erachten, wenn unfer Schlußfaß ftehen bleiben 
fol, Saͤtze, die in ihren Augen noch nicht völlig gewiß und 
ausgemacht find: fo ift dad Uebel um defto größer, und. die 
Ueberzeugung, die wir durch unfern Beweis bei ihnen bes 
wirken, erfleigt bei Weitem nicht den Grad ber Zuverficht, 
den unfer Satz verdiene. — Nicht genug alſo, daß wir bie 
Gründe, auf denen ein, Beweis beruhet, deutlich hervorheben; 
muͤſſen wir auch eigene bedacht darauf feyn, zu verhindern, 
daß fich die Lefer nicht Gründe hinzubenfen, die gar nicht 
Statt finden. Und zu dieſem Zwecke mäffen wir a) in unferm 
Beweife nie mehrer Säge erwähnen, als nur derjenigen, deren 
‚wir zur Ableitung des zu bemeifenden Satzes wirklich bes 
dürfen. Wir müffen b) diefe alle in ihrer gehörigen All 
gemeinheit, entledigt von jeder unnöthigen Beſchraͤnkung, vors 
tragen, und wo flatt bes mehr fagenden auch fchon eim 
anderer, weniger ſagender hinreicht, nie und auf jenen, fonbern 
auf diefen beziehen. Wir muͤſſen endlich, c) fo oft zu bes 
forgen ift, daß ſich der Leſer gewiſſe, beſchraͤnkende Beding⸗ 
ungen ſtillſchweigend hinzudenken würde, wenn wir nicht aus⸗ 
druͤcklich erklaͤrten, daß er ſie wegzudenken habe, auch dieſe 
ausdrüdliche Erklaͤrung beifügen. Dieß Alles um fo gewiſſen⸗ 
hafter, wenn es Befchränfungen von einer folchen Art find, 
weldye bie zu erweifende Wahrheit der Zuverficht, die fie vers 
dienet, berauben würden. 


§. 518.* 


Auf welche Sätze und Schlüffe in einem Beweife befonders 
aufmerffam gemadt werden müffe? 


So fehr es auch aus den fo eben angebeuteten Gruͤnden 
zu wünfchen wäre, bie Lefer möchten bie Saͤtze und Schlüffe, 
ans denen unfer Beweis zufammengefegt ifl, alle im Einzelnen 
zu einem recht deutlichen Bewußtfeyn bei fich erheben: fo bes 
greift man Doc, daß diefes nicht immer bewirkt werben koͤnne; 
befonderd wo ein Beweis fehr lange ift, oder bei Leſern, die 


x 
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einer’ fo anhaltenden Aufmerkſamkeit unfähig find. Haͤufig 
werben wir alfo, weil wir nicht hoffen können, daß Alles ges 
hörig betrachtet werde, und begmigen ımäffen, nur gewiſſe 
einzelne Theile unferd Beweifed einer vorzüglicheren Aufmerk⸗ 
famteit der Lefer anzuempfehlen. Zu erwägen iſt aber, daß 
‚alle Anfmerkfamteit, weldje die Lefer diefen von und bezeidy 
neten Theilen fchenten, den übrigen wieder entgehe. Denn 
je anfmerkfamer fie dad Eine in's Auge faffen, um ſo fluͤchtiger 
eilen fie über das Andere weg. Um fo mehr liegt alfo dar⸗ 
an, daß wir in diefem Städe eine fehr zweckmaͤßige Auswahl 
treffen. Meines Erachtens ‚nun gibt ed der Zwecke, bie wir 
erlaubter Weife beabfichtigen fönnen, wenn. wir die Aufmerk⸗ 
Tamteit der Lefer anf gewiffe, in unferm Beweiſe vorfommende 
Site und Schläffe richten, wefentlich nur diefe zwei: Wir 
fönnen wuͤnſchen, a) daß ein gewifler Sag oder Schluß von 
ihnen mit einer ganz vorzäglichen Aufmerkfanteit betradhtet 
werden möge, weil wir beforgen, daß hier vielleicht eine Um 
richtigfeit obwalte, und hoffen, daß fie von ihnen, wenn fle 
recht aufmerffam find, bemerft werden duͤrfte. Wir Eönnen 
wuͤnſchen, b) daß ein gewiffer Sag oder Schluß vor andern 
beachtet werde, weil wir dafür halten, daß er von einer bes 
fonderen Brauchbarfeit fey, daß er z. B. ein Mittel zur Auf 
findung anderer nüßlicyer Wahrheiten angebe u. dgl.— Eine 
dritte Abſicht, die vielleicht nur zu oft in der Wirklichkeit 
Statt hat, daß man die Aufmerkſamkeit des Leferd mit einem 
Sabe oder Schluffe, der fehr einleuchtend ift, nur darım bes 
ſchaͤftiget, damit er andere, fchwächere Stellen in dem Beweiſe 
deſto gewiſſer überfehe, oder ſich einbilde, daß Alles fo ficher 
und ausgemacht fen, wie biefes Eine, Tann offenbar nie ges 
billiget werden. Hieraus ergibt fich aber von felbft, welche 
die Saͤtze und Schlüffe find, auf die wir die Aufmerffamfeit 
der Lefer rechtmäßig leiten dürfen, naͤmlich nur a) folche, die 
und nicht ficher genug fcheinen, in Betreff beren wir alfo eine 
genauere Prüfung verlangen; ober b) folche, die und befonders 
merkwürdig ſcheinen, weil fie zur Ableitung anderer, wichtiger 
Wahrheiten benüget werben können. Will man auch sine eigene 
Benennung für diefe Theile eined Beweiſes, die wir der vor 
zäglichen Aufmerkſamkeit ber Lefer empfehlen: fo mögen fie bie 
Hauptfäge ober Hauptpunfte (nerri probandi) heißen. 
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Anmert. Sn der Wer angenommenen Bebeutung fiheinen den Aus 
drud: nervus probandi, auch Cruſius (W. 35.8. Su 517., 
„was ald das Hauptwerk betrachtet wird‘), Jakab G. 6. 462.), 
Hr. Eweften (L. $. 170.) u. A. zu nehmen. Dieſe Bedeutung 
Daudıt mir auch zwedmäßiger als jene, die Krug «2. $. 128.), 
Schulze (6. 211), Reinhold (2. 6 188), Bahmann 
($. 348.) u. A. annehmen, für welche wir ſchon das Wort Uebers 

. geugungdtraft haben, 


nt ‚Ss. 519. 


Beweife in einem Lehrbuche müffen jeden jwedwidrigen 
Einfluß der Neigungen möglihft verhindern. .. 


Eine fehr wefentfiche Eigenfchaft - jedes Beweiſes, den 
wir in ein Lehrbuch aufnehmen wollen, beftehet darin, Daß 
Alles angewandt fey, was fid) von unferer Seite thun laͤßt, 
um jenen zwedmwidrigen Einfluß zu hindern, den nur allzuoft 
die Neigungen unferer Leſer anf ihre endliche Euntſcheidung 
- für oder wider unfern Sag, ımd auf den Grad ihrer Zus 
verficht bei diefer Entfcheidung riehmen. Sch fage aber, daß 
wir nur einem zwedwidrigen @influffe entgegen wirken 
follen, weil id) der Meittung bin, daß es auch einen ſitt⸗ 
lich erlaubten und durchaus zwedmäßigen gebe. Wenn 
nämlid) die Leſer erachten, daß der vorliegende Gab, falls 
fie von feiner Wahrheit erſt überzeugt werben könnten, vors 
theifhaft auf ihre Tugend fowohl als andy auf ihre Gluͤck⸗ 
ſeligkeit einwirken müßte: dann wird ihr Wunſch, daß eine 
foIche Meberzeugung ihnen zu Theil werden möchte, ein ſitt⸗ 
lich guter Wunſch ſeyn; und wenn fie getrieben von einem 
ſolchen Wunfche, bie Gründe, die für die Wahrheit des Satzes 
fprechen, mit allem Fleiße auffuchen, beherzigen und hieburch 
endlich auch zu der gewuͤnſchten Ueberzengung gelangen: dann 
dürfen wir den Einfluß, den ihre Neigung auf die Entftehung 
ihrer Meberzeugung hatte, ohne Zweifel einen fittlich er« 
Iaubten Einfluß nennen. Iſt uͤberdieß der Sat, von weh 
chem fie aus emem fo fittlichen Grunde überzeugt zu werben 
wünfchen, eben der nämliche, den wir felbft aufſtellen und 
als wahr darthun wollen; fegen wir endlich, auch wir koͤnn⸗ 

tem ed ums nicht anders vorftellen, ald baß bie Annahme 
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diefes Satzes ihnen erſprießlich ſeyn werde: fo liegt am Tage, 
der Einfluß, den ihre Neigung auf ihre Ueberzeugungen hier 
gu nehmeen fucht, iſt nicht nur ſittlich, ſondern er iR auch 
zweckmaͤßig, und darf ſomit auf keine Weiſe von uns ge⸗ 
ſtoͤret werden, ſondern wir muͤſſen ihn vielmehr befoͤrdern. 
Anders iſt ſchon der Fall, wenn das Beſtreben unſerer Leſer, 
‘obwohl es aus einem gleich fittlichen Grunde, wie vorhin 
, entfpringt, doch nicht dahin gerichtet ift, ſich von der Wahr, 
heit, fondern vielmehr von der Unwahrheit des Gabe, 
mit deſſen Beweiſe wir eben beſchaͤftiget find, zu überzeugen; 
wenn wir nämlich vorherfehen, daß fie vor unferm Sage ſich 
fürchten, weil fie der Meinung find, daß er auf ihre Tugend 
verberbfich einwirken koͤnnte. Sind wir feſt überzeugt, daß 
dieſe Beſorgniß eine ungegrändete fey, ja daß am Ende wohl 
gar gerade der Sat, vor beffen Annahme fie fi) aus einem 
‚fittlichen; Grunde firäuben, gehörig verflanden, ungleich ers 
fprießlicher auf ihr Herz einwirken werde, als die Meimung, 
der fie bisher zugethan find: dann ift der Einfluß, den thre 
Neigung hier auf ihre Ueberzeugungen nimmt, zwar fittlich, 
-aber doc, keineswegs zweckmaͤßig und darf von und nicht 
unterjlügt werden. Ihre fittliche Geſinnung zwar verbienet 
mit aller. Achtung und Schonung behandelt gu werben; und 
ſicher würden wir und auf's Unverantwortlichite verfändigen, 
wenn wir, nur um das Kinderniß, welches ber Ueberzeugungs⸗ 
fraft unferd Beweifes entgegenfteht, zu heben, verfuchen woll- 
ten, fie gleichgültiger gegen bie Tugend zu machen. Das eilt 
zige Mittel, weiches wir anwenden: dürfen, ijt, ihnen recht 
deutlich zu zeigen, daß unfer Satz ihre Tugend burchaus 
mit feinen Gefahren bebrohe, fondern vielmehr ihnen noch 
neue, flärfere Beweggründe zur Erfüllung ihrer Pflicht dar⸗ 
‚bieten werde. Doch viel gewöhnlicher iſt leider die Erfchein« 
ang, Daß wicht ein fittlicher. Beweggrund, fondern bald dieſe 
bald, jene finnliche Neigung: und Leidenfhaft in den Herzen 
der Leſer einen nur allzu flarfen Antheil-an der Art hat, 
wie unfer Beweis von ihnen aufgenommen werde, Sie find 
geneigt, , cinmal und beizupflichten, ein anderes Mal und zu 
wiberjprechen, bloß, meil der Sab, den wir behaupten, dort 
ihreg Neigungen. zufagt, hier. fie befchränfet, weil ihre @itels 
keit, ihr Widerfpruchögeift, ihre Nechthaberei, ihre LUnterfchee 
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dungsfucht, ober fonft eine andere 2eidenfchaft es forbert, 
ein fo oder anders lautendes Urtheil zu fällen. Daß foldhe 
Xriebfedern unfittlich find, daß fie von und nie angeregt und 
genährt, um wie viel weniger gebilliget werben duͤrfen, if 
außer allem Zweifel. Daraus folgt‘ aber doch nicht, daß wir 
nicht mindeftend zuweilen, wenn ſie ganz ohne unſer Zuthun 
vorhanden find, und zum Guten hinwirken, wenn fie bie 
Ueberzeugung von einer heilfamen Wahrheit bei unfern Lefern 
befeftigen helfen, zu ihnen ſtillſchweigen bärften. Oder 
warum dürften wir es 3:8. nicht flillfchweigend bulden, daß 
unſere Leſer eine gewiſſe, von und vorgetragene Lehre, von 
deren Wahrheit und Näglicyfeit ‚wir überzeugt find, umter 
Andern auch deßhalb um fo begieriger ergreifen, weil‘ diefe 
Lehre den Reiz der Neuheit für fie hat? Genug, wenn wir 
fie mır bei andern Gelegenheiten warnen, nicht Allee, was 
neu ift, defhalb in Schuß zu nehmen. U.f.w. Da inzwifchen 
Fälle von diefer Art nur felten eintreten koͤnnen: fo dürfen 
wir wohl jagen, in der Regel muͤſſe dem Einfluffe jeder ſinn⸗ 
kichen Neigung, welche die Leſer für oder wider unfere Bes 
hauptung einnehmen will, nad) Kräften entgegen gewirkt wers 
den. Alfo, fo oft wir ahnen fünnen, daß unfre Leſer, wenn 
fie den Sag, den wir beweifen wollen, vorher wißten, unfere 
Gründe nicht mehr mit Unbefangenheit beurtheilen wuͤrden, 
fo fordert die Klugheit, jo lange es möglich iſt, zuruͤckzuhal⸗ 


ten. Wir miffen ferner der Abneigung, welche fie etwa. 


gegen den von und angenommenen Sag gefaßt haben, bas 
durch entgegen wirfen, daß wir ihnen zeigen, derſelbe fey in 
feinen Folgen gar nicht fo furchtbar für fie, als fie fi) vor 
ftellen; und was cd noch fonft für ‚Gründe gibt, welche das 
Thörichte eines vergeblichen Ankaͤmpfens gegen die beffere 
Erkenntniß in das gehörige Licht feßen, die laffet uns ihnen 
vorführen. Da wir jedoch nicht darauf rechnen können, daß 
es uns auch durdy alle diefe Borftellungen gelingen werbe, 
eine vielleicht fehr tiefgewurzelte Abneigung auszurotten: fo 
beftehet die Pflicht, in unfern Beweifen immer mit vieler Sorgs 
falt alled dasjenige zu vermeiden, was Uebelgeſinnten einen 
willfommenen Anlaß zu Mißverftändniffen, Zweifeln und Ein⸗ 
würfen darbieten koͤmmte. Was endlich insbefondere Die 
Eitelteit der Leſer anlangt: fo dürfen wir und freilich 
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wohl nie herablafen, biefe beſtechen zu wollen; aber wir 
follen fie doch nicht ohne Roth verlegen. Wir follen es 
billig verjchmähen, die Lefer durch ſchnoͤdes Lob zu gewinnen; 
aber wir tollen ihnen doch auch den Beitritt zu unferer Mein⸗ 
‚ung nicht dadurch ſelbſt erichweren, daß wir fie zu: dem Ge⸗ 

fändniffe, fie wären früher ganz irrig daran geweſen, zwins 
gen; u. dgl. 


$. 520. 1— 


Beweiſe in einem Lehrbuche müſſen den Ihnen gebüähren⸗ 
deu Grad der Zuverſicht, wie möglich, ſelbſt beſtimmen. 


Die Gründe, mit denen wir eine Behauptung unter⸗ 
fügen, koͤnnen vom Lefer oft fehr richtig aufgefaßt werben, 
er Tann fie auch wohl bis zu einem deutlichen Bewußtfeyn 
bei fich erhoben haben, und es ift dennoch möglich, daß er 
den Grad der -Zuverficht, den fie dem zu beweifenden Satze 
ertheilen, unrichtig ſchaͤtze, daß er den Sag, bald für gewiffer, 
bald wieder für minder gewiß, ale er es wirklich ift, halte, 
Sol dieß verhindert, und foll im Gegentheil, fo viel möglich, 
bewirfet werden, daß unfer Lefer die aufgeftellten Kehren alle 
mit demjenigen Grade der Zuverfiht ergreife, mit dem wir 
felbft fie aufgeftellt haben: fo wird es nicht felten nothwens 
dig feyn, Die Gründe, die wir fo eben zum Beweiſe eines 
vorliegenden Satzes beigebradyt haben, mit einer eigenen Bes 
tradytung zu begleiten, die nur den Zwed hat, den Grad 
der Gewißheit, den unfer Sab durch jene Gründe erhält, 
genauer nachzuweiſen. Es wird erlaubt ſeyn, dieſe Betracht⸗ 
ung als einen zu dem Beweiſe ſelbſt gehoͤrigen Beſtandtheil 
anzuſehen; denn durch ſie wird ja erſt erreicht, daß der Leſer 
gerade diejenige Art der Zuverſicht zu unſerem Satze fäßt, welche 
derſelbe nach unſerer Meinung verdienet. Da es jedoch nur in den 
ſeltenſten Fällen möglich, und ſelbſt da nicht immer von einem 
Nutzen if, den Grab der Wahrfcheinlichkeit, den ein Sag 
hat, mit ber genaueften Beitimmtheit anzugeben: fo werben 
wir und auf fo genaue Bellimmungen ſchon in der Aufſtell-⸗ 
ung unferer Säge nicht einlaffen, und darum auch nicht noͤthig 
haben, in unfern Beweifen diefe Beſtimmungen wieder zu 


% 
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rechtfertigen; ſondern ed wird meiſtens genug feyn, nur um 
gefähr zu zeigen, wienach die von und beigebrachten Grunde 
binreichen,. unferem Sage den Grab der Gewißheit zu geben, 
den wir ihm beigelegt haben. Bekanntlich findet aber bei 
einem jeden Satze, deſſen Wahrheit wir nicht unmittelbar 
erfennen, fondern ben wir burch eine längere Reihe von 
Schluͤſſen erft ableiten müffen, eine bald größerz bald gerins 
gere linficherheit Statt, welche bloß aus dem Umſtande ent 
fpringt, daß wir in diefer Ableitung felbft irgendwo geirrt 
haben koͤnnen, 3. B. indem wir durch einen Fehler des Ge 
dächtniffed den einen Sag mit einem andern vertaufchten u. dgl. 
Bon diefer Uinficherheit eined Satzes, die in der bloßen Abs 
leitung beftehet, ift eine andere fehr wohl zu untericheiden, 
welche nur eintritt, wiefern ein Sab hergeleitet werden muß 
aus einer unvollfiändigen _ Induction ober aus fonft einer . 
andern Schlußart ber bloßen Wahrfcheinfichkeit ($. 253.); 
wie dieſes bei den meiſten Erfahrungswahrheiten der Fall 
iſt. Die Unficherheit der erften Art, d. i. diejenige, Die uns 
ferm Sabe nur in foferne anflebt, ald wir und in der lans 
gen Reihe von Schlüffen, durch die wir ihn herleiten muß⸗ 
ten, irgendwo irren fonnten, hat das Befondere, daß fie durch 
unferen eigenen Fleiß ſowohl, als durch den umferer Lefer je 
mehr und mehr vermindert werben kann, bis fie zulegt ale 
eine ganz unbedeutende Größe verfchwindet. Denn wenn wir 
die Reihe der Schlüffe, aus welchen unfer Beweis zuſammen⸗ 
geſetzt ift, recht aufmerffam und zu wiederholten Malen durch» 
gehen und nie einen Fehler bemerken, wenn eben dieß auch 
von unſern Lefern geſchieht, und einen gleichen Erfolg hat: 
dann befommt 'die Annahme, daß wir und gleichwohl Alle 
geirrt haben follten, eine fo große Unwahrſcheinlichkeit, daß 
fie gar keine Beachtung mehr verdienet. Nicht alfo if es 
mit der Unficherheit der zweiten Art, zu deren Verminderung 
fein bloßed Nachdenken hinreicht, fondern Erfahrungen noth⸗ 
wendig find, die wir oft gar nicht, oft nur mit Mühe ans 
ftellen können. Die linficherheit 3. B., die einem neu erfuns 
denen, mathematifchen Lehrfate bloß wegen ber Möglichkeit 
eined Irrthums in feiner Herleitung anklebt, wird ſich ſehr 
ſchnell vermindern unb beinahe verfchwinden, fobald ihn erft 
viele Andere geprüft und feinen Fehler in unfern Schläffen 
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bemerkt haben werden. Die Unficherheit Dagegen, bie eine 
von einem alten Gefchichtfchreiber uns erzählte Begebenheit 
hat, laͤßt fich durch Fein, auch noch fo oft wiederholtes Nach⸗ 
denken über. die Gruͤnde, auf welchen die Glaubwuͤrdigkeit 
derſelben beruhet, Aber einen gewiffen Grad hinaus vermins 
dern; fondern hiezu wäre nöthig, daß wir noch neue Zeugen 


oder Ereigniſſe kennen lernten, welche und zur Beftätigung 


"jener Begebenheit dienen. In einem zwedmäßigen Lehrbuche 
alſo muß auch dafür geforgt werden, daß die Leſer benjenis 
gen Grad ber Unficherheit unſers Beweifed, der auf bie erfte 
Art entfpringt, von dem ber zweiten Art gehörig unterjcheis 
den koͤnnen. 


$. 521. 


Bemweife in einem Lehrbuche erfheinen füglid immer in 
einem einzigen Sag vereinigt. 


Bekanntlich iſt es faft immer nicht bie Betrachtung eines 
einzigen Satzes, fonbern die eines ganzen Inbegriffes von 
Sägen, durch die wir zur Ueberzeugung von der Wahrheit 
eined gewiffen anderen Satzes gelangen. Auch in einem 
Lehrbuche alfo wird es indgemein nicht ein einzelner Gab, 
fondern ein ganzer Inbegriff von Säten feyn muͤſſen, aus 
welchen unfere Beweiſe zufammengefeßt werben. Daraus 
folgt aber nicht, daß jene mehren Säge vereinzelt da ftehen 
müßten; fondern wir könnten fie wohl auch als bloße Theile 
von einem einzigen, größeren Sage erfcheinen Iaffen. Und 
in der That, wenn wir die Sache genauer erwägen, wird 
und einleuchten, wie geziemend bieß Lettere fey; und wir 
werben fordern, daß in jedem Beweiſe am Ende wenigftend 
ein Sat vorfomme, der alle bie einzelnen A, B,C,D,..., 
and deren vereinter Betrachtung die Wahrheit des zu beweis 
fenden M mit einem beflimmten Grade der Zuverficht einges 
fehen werden kann, in ein einziges Ganzes vereinigt, und von 
ihnen erflärt, daß fie nur eben in ber Abficht hier an eins 
ander gereihet worben find, damit der Lefer die Wahrheit 


M durch ihre Betrachtung erkenne. Denn wo bieß nicht ges ' 


fhieht, wo alſo die Säte A,B, C,D,... zwar alle vorkom⸗ 
men, 


, 
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men, aber durch nicht zu erfennen gegeben wird, daß man | 


bei ihrer Anfährung die Hervorbringung jener Erfenntnig 
eben zur Abficht habe: da if zu beforgen, daß bie. Erkennt 
niß M in den wenigften Källen wirklich zu Stande kommen 
werde, . indem es befannt if, daß wir die ſaͤmmtlichen, zu 
einem Schlußſatze gehoͤrigen Vorderſaͤtze oft im Bewußtſeyn 
haben, ohne zu dieſem Schlußſatze ſelbſt zu gelangen, wenn 
man uns nicht auf ihn und ſein Verhaͤltniß der Ableitbarkeit 
zu jenen Vorderſaͤtzen eigens aufmerkſam macht. Ja ſelbſt, 
wo Pe Lefer dieſes Verhaͤltniß bemerken, und aus den ihrer 
Betrachtung vorliegenden Säten A, B,C, D,... ohne eine 
befonbere Erinnerung von unferer Seite den ſich ergebenden 
Sag M ableiten wuͤrden: ſelbſt da noch ließe ſich, ſtrenge 
genommen, bezweifeln, ob fie durch unſern Unterricht, durch 
eine abſichtlich von uns ertheilte Belehrung zu dieſer Einſi cht 
gelangt waͤren, wenn in unſerm Vortrage ſo durchaus nichts 
vorkaͤme, wodurch wir dieſe Abſicht zu erkennen ge egeben haͤt⸗ 
ten. Doch man wird ſagen, daß ja zuweilen auch ſchon die 
bloße Anfuͤhrung aller zur Ableitung eines gewiſſen Schluß⸗ 
ſatzes M benöthigten Vorderſaͤtze A,B, C, D,... an gehoͤri⸗ 


gem Orte, und in gehoͤriger Folge deutlich genug die Abſicht 


des Verfaſſers, daß ſeine Leſer den Satz M daraus ableiten 

moͤchten, zu erkennen gebe. Dieß will ich gar nicht in Ab⸗ 

rede ſtellen; ſondern erinnere nur, daß unter ſolchen Umſtaͤn⸗ 

den ein Sap, wie ich ihn eben verlange, nämlich ein ſolcher, 

der die geſammten Vorderſätze A, B, C, D,... in ein einzi⸗ 

ge ‚Ganzes vereinigt und ausfagt, daß die zu beweilende 
a 


hiheit aus ihren einleuchtend werbe, ſchon wirklich da ſey. 
Die Zeichen, durch welche wir die Saͤtze A,B,C,D,... 


ausdrüden, find in der Ordnung und Verbindung, in der wir 
fie hier gebrauchen, zugleich das Zeichen, durch welches bie 
Lefer von unferer. Abficht, alfo von jenem Sage, verftändiget 
werben. Und fo bliebe denn allemal wahr, daß ein zweck⸗ 
mäßig eingerichteter Beweis auch einen Sag haben müffe, ber 


die geſammten Säge A,B, C,D,..., aus deren Betrachtung - 


die Wahrheit des zu bemeifenden M eingefehen werben fol, 
in ein einziges Ganzes vereinigt, - und von benfelben ausfagt, 
daß fie nur eben angeführt würden, damit der Lefer aus ihrer 
Betrachtung die Wahrheit M erfenne. 

wBigenfhaftsichee ıc. IV. SD, 17 
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$. 522.* u 
na einige Tugenden ſolcher Beweiſe: teiäte Bu 
“ hältlichkeit. 


Wenn die bisher angegebenen Beſchaffenheiten jed em; 
"einem Lehrbuche erfcheinenden Beweiſe zukommen muͤſſen 

0 gibt es noch einige andere, bie nur zuweilen mögli 
find, und alfo audy nur dann gefordert werden koͤnnen Zu 
biefen gehört zuerfl, daß ein Beweis fich leicht in das Ges 
"Pächtmiß auffaffen und behalten laffe. Offenbar gibt ed Fälle, 
o' es ganz unbillig wäre, zu fordern, daß der Beweis, den 
role für unfern Satz führen, aus einer ſo ‚geringen, Anzahl 
ß einfacher Saͤtze beſtehe, daß es ein Leichtes wird, 'ſie alle 
em Gedaͤchtniſſe einzuverleiben; ſchon die Natur des Satzes, 
oder doch die Natur unſers Erkenntnißpermoͤgens macht es 
oft unmöglich, einen Beweis von ſolcher Art zu liefern Wo 
fi dieß aber thun IAßt, wird ed gewiß ein Derbjenft ſeyn 
—F— fo oft es ſich um eine Wahrheit handelt, gegen deren 
nerkennung die ſinnliche Natur ſich ſtraͤubet. So muͤſſen wir 
alſo namentlich bei den Beweiſen religiöfer oder fittlicher 
Wahrheiten ($. 475.) und ſtets der möglichen Send 
feit. befleißigen. 


I N 


$. 5235. * 
b) Begreiflier Gang de8- Beweisen. 


Eine andere, nicht minder wichtige Tugenb eined Beweis 
ſes iſt es, wenn er ſo eingerichtet iſt, daß der nachdenkende 
Leſer uͤberall einſehen kann, warum man feine Aufmerkſam⸗ 
keit jetzt eben auf dieſe, jetzt wieder auf jene Vorſtellungen 
und Saͤtze hinleitet. Es ſey mir erlaubt, von einem ſolchen 
Beweiſe zu ſagen, daß er einen begreiflichen Gang be— 
folge. Nicht immer kann man dieſen begreiflichen Gang ver⸗ 
langen, nicht einmal von Be eifen, weldje aus reinen Bes 
riffen geführt werden, um wie viel weniger von bloßen Ers 
Fahrungsbeweifen. Mie ſchwierig waͤre es z. B. den bekann⸗ 
ten Lehrſatz, der die Cardaniſche Aufloͤſungsart der Gleichun⸗ 
gen des dritten Grades heißt, auf eine ſolche Art zu bewei⸗ 


Fr | 


' 
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Voraus einſehen zu laſſen, daß der Weg, den wir ſie führen 
um Ziele leiten muͤſſe: fo laͤßt fich doc; wenigftens Impnet 
e viel im Voraus zeigen, daß diefer Weg zum Ziele führen 
koͤune, ja vielfeicht auch, daß er etwas an, fi; habe, wad 
unfere Lefer, auch wenn fie ſich ſelbſt uͤberlaſſen wären, . bes 
ftimmen koͤunte, benfelben cher als einen andern einzufchlag 
gen. , Hier wird es alfo verdienſtlich ſeyn, wenigftens dieſes 
zu zeigen. Doch gibt es allerdings auch Faͤlle, wo balb bie 
Ungeübtheit der Leſer, bald der Mangel am Raume ung volle 
kommen vechtfertigen, wenn wir, ſelbſt biefes unterlaffen. 


E K. 22a220.. Ze 


eo) Erfiärung-in der Art, wie man den. Gag gefunden 
haben bürfte 


et 


Ein Beweis kann die im vorigen Paragr. gerühnte Bes 
Tdjaffenheit haben; es kann den Leſern bei einem jeben Schritte, 
den wir fie führen, begreiflich feyn, warum wir’ fie dieſen 
Schritt thun laffen, und doch begreifen fie vielleicht nicht im 
Seringften, wie man nur auf den Satz, ‚deffen Wahrheit wir 
ihnen hier darthun, gefommen feyn möge. So laͤßt fi bie 
Wahrheit der Binomialformel ca” — na"”'-F,.. für 
jeden ganzzahligen Exponenten vermittelft ber befanuten Schluß⸗ 

17 
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art von n auf nt auf eine Art erweifen, welche ben For⸗ 
derungen des vorigen Paragr. vollkommen entfpricht, ohne daß 
‚gleichwohl die Lefer ſich zu erklären vermögen, wie man auf 
die Geftalt jener Reihe habe verfallen koͤnnen. Daß jeder 
Wißbegierige verlangen werde, auch biefes Letztere zu erfahs 
te, daß ihn die bloße Kenntniß einer Wahrpeit nicht befrics 
bige, fo lange er nicht aud) die Art, wie man fle etwa ers 
funden haben koͤnnte, wenigſtens einiger Maßen begreift, 
daß es anch insgemein Die wichtigften Vortheile gewaͤhre, 
dieſe wirkliche oder nur moͤgliche Art ber Erfindung einer 
Wahrheit kennen zu Iernen: das Alles brauche ich wohl nicht, 
erſt barzuthun. Zuweilen iſt es nun moͤglich, in eben der 
Betrachtung, durch welche wir die Wahrheit eines Satzes 
exweiſen, auch zugleich zu zeigen, wie ungefaͤhr man zu die⸗ 
ſem Sage gelangt ſey ober doch habe gelangen koͤnnen. So 
gibt es fuͤr das erwaͤhnte Binomialtheorem Beweiſe, welche 
nicht nur die Wahrheit deſſelben darthun, ſondern auch recht 
gut erflären, wie man auf die darin vorkommende Reihe vers 
fallen fey. Unftreitig miüffen wir cd nun af einen eigenen 
Vorzug eined Beweiſes betrachten, wenn er und dieſe Erklaͤr⸗ 
ung liefert. Einige geben dergleichen Beweiſen den eigen⸗ 
thuͤmlichen Naeamen der Deductionen. Da es aber auch 
Wahrheiten gibt, die wir durch einen bloßen Zufall gefunden 
haben, ja bei unſern bisherigen Kenntniſſen wohl nicht” andere 
zu finden vermocht hätten Cin welchem Falle denn die Angabe 
ihrer Erfindungdart eben nichts Lehrreiches hat), ba ferner 
auch dort, wo wir nad) einer Regel gefucht oder nad) einer 
Regel doch hätten fuchen und fie finden fönnen, dieſe Regel 
nicht immer der Art iſt, daß ſie fich auch den Leſern begreiflich 
machen laͤßt, oder da dieſes wenigſtens Betrachtungen eines 
ganz andern Inhaltes erfordert, als zum Beweiſe des Satzes 
gehoͤren: ſo kann man es abermals nicht zur Pflicht machen, 
daß wir in einem jeden Beweiſe zugleich auch die Art der 
Erfindung der bewieſenen Wahrheit erklaͤren. Zeigen wir 
aber nicht den wirklichen, ſondern einen bloß moͤglichen 
Weg der Erfindung: ſo muͤſſen wir unter mehren denjenigen 
waͤhlen, der am Geeigneteſten iſt, die Kunſt der Erfindung 
zu lehren, oder Luſt und Muth zum Erfinden zu machen, oder 
ſonſt andere Vortheile zu erreichen. 


q 
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$. 525. * 
4) Erklärung des objectiven Grundes der Wahrheit. 


Nicht ſelten koͤnnen wir den Beweis, daß etwas iſt, 
gerade dadurch führen, bag wir den Grund, warum dafs 
ſelbe ift, bemerklich machen. Da nun die Nachweiſung des 
objectiven Grundes etwas ſo Nuͤtzliches iſt, daß wir ſie uͤber⸗ 
haupt ſo oft ſie nur irgend moͤglich iſt, in unſern Lehrbuͤchern 
mittheilen ſollen ($. 401.): fo iſt fein Zweifel, daß. ed als 
eine Tugend eined Beweiſes angefehen werden müffe, wenn 
er die zu erweifende Wahrheit aus. ihrem sobjectiven Grunde 
felbit ableitet. Beweiſe dieſer Art könnte man zum Unter⸗ 
fohiede von anderen Begrändungen, die uͤbrigen aber, die 
nur ben Zweck ber Gewißheit haben, Gewißmachungen 
nennen. In einigen Wiffenfchaften, namentlich in den reinen 
Begriffswiffenfchaften und in ber Sittenichre laͤßt fich faſt 
jeder Sag, ben man hier aufzuftellen hat, aus feinem objectis 
ven Grunde erweilen. Faſt alle Beweife follten hier aljo 
echte Begrändungen feyn. In andern befonders empirischen 
MWiffenfchaften dagegen, in ber Chemie, Arzueiwiſſenſchaft, 
Geſchichte u. dgl. iſt es nur ſelten moͤglich, den Beweis einer 
Wahrheit aus ihrem objectiven Grunde allein herzuleiten, ins 
dem und biefer bald 'gar nicht, bald doch nicht vollſtaͤndig 
genug bekannt iſt. Wieferne wir aber doch eine theilweiſe 
Kenntniß von ihm haben, in ſofern koͤnnen wir uns ſeiner 
zuweilen auch hier zur Unterſtuͤtzung unſers Beweiſes bedienen. 
So koͤnnen wir z. B. die ſtatt gefundene Ermordung eines 
Menſchen durch einen Andern zwar nie daraus allein erwei⸗ 
ſen, daß dieſer mit jenem in Feindſchaft gelebt, ihn zu er⸗ 
morden gedrohet, ſich auch mit einem Mordgewehr verſehen 
habe, u. dgl.; aber dieſe inneren Gruͤnde koͤnnen durch ihren 
Hinzutritt. zu gewiffen äußeren Erfenntnißgränden G. B 
Zeugenäuffagen) den Grab ber Wahrſcheinlichteit des Ereig 
uiffed gar fehr erhöhen. 


Anmerk. Da man bisher den objectiven Grund einer Wahr 
heit von ihren fubjectiven Erkenntnißmitteln nicht immer 
deutlich genug unterſchied, fo folgt von felbft, dag man aud die 
Btgründungen nicht immer genau von den bloßen Gewiß—⸗ 
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madungen unterfdheiden Fonnte, Ariſtoteles (Anal, post. 
L.L c. ⁊ et 13.) zwar und die Scholaftiter führen die Eintheilung 
der Beweife in folche, die nur zeigen, daß (rs), und andere, die 
auch angeben, warım (diori) etwas iſt, ſehr fleißig an, und 
behaupten wohl mit einiger Uebertreibung, dag nur die letzteren 
allein ein echtes Wiff en, erzeugen; die neueren Logiker aber 
fheinen diefen Unterfchied nur wenig zu beachten. Erufius (W. 
3. ©. $, 47. 523 ff.) dürfte denfelden noch am Scärfiten aufges 
faßt haben; er hennt Beweife, aus welchen man verfteht, nicht 
Nur daß, fondern auch warum etwas wahr if, Beweiſe a priori, 
“alte übrigen Beweife a posteriors, und macht hierauf die richtige 
Bemerkung, daß die meiften bisherigen Beweiſe der Geometrie 
- nur Beweiſe a posteriori in diefer Bedeutung. wären, Hr. Hofr. 
Fries (6. 1453 if der Meinimg, daß alle Beweife der erfien 
Sigur, weil’ fle Das Befondere au$ dem Allgemeinen darthun, die 
Wahrheit aus ihrem Realgrunde ableiten, d. i. dad Sıdrı zeigen, 
‚während dio Beweiſe der zweiten Figur fih nur auf Erkenntniß⸗ 
‚igründe, die Feine Nealgründe wären, berufen, und alfo nur das 
ürı angeben, Aehnliches lehrt auch Hr. Calker ($. 192.), der 
Die Benennungen ertlärender md darftellender Beweis 
‚vorfhlägt. Der Graf de Tracy dagegen glaubt (Idsol. P. IIE, 
p. 327.) ‚gerade umgekehrt; qu’une proposition generale ne peut 
. jamais ötre la cause reelle de la vörite d’une proposition par- 
ticeuliere, Aus 6. 221, weiß man, daß ich weder der einen, noch 
der andern diefer beiden Meinungen unbedingt heipflihte. Ja⸗ 
kob «6. 356.) fagt, daß jeder directe Beweis aus Einfiht der 
Gründe geführt werde. Da nun bier unter den Gründen nicht 
‚ bloße Erfenntnißgründe verftanden. werden können, weil ſolche ja 
auch ein indireceter Beweis enthält: fo fcheint es, 3. habe 
geglaubt, dag jeder directe Beweis die objertiven Gründe oder 
das dıdrı angebe. Auh Hr. Prof. Krug ($. 130.) theilt alle 
Beweife in directe, welche dad zu Beweifende geradezu aus feinen 
Gründen, und indirecte, welche es aus der Galfchdeit des Gegen- 
theil® darthun. Saft eben fo äußert fih Hr. E. Reinhold 
(S. 409). Ich meine aber, wenn wir alle Beweife, welche die 
Wahrheit ihres Sages nicht aus der Falfchheit ſelnes Gegentheils 
darthun, directe nennen wollen: fo laſſe ſich keineswegs behaupten, 
daß alle directen Beweiſe den objectiven Grund der zu beweiſen⸗ 
den Wahrheit angeben, So iſt z. B. der Beweis des erſten Satzes 
in Euklids Elementen (von der Möglichkeit eines gleichſeitigen 
Dreiedes) nach aller Mathematiker Meinung nicht apagogiſch, 
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-  fonderm direct; gibt er uns aber wohl den Grub ber ju bE- 

weiſenden Wahrheit an? Ft ein dleichfeitiged Dreieck nur darun 
möglich, weil jene Kreife fi fchneiden; oder iſt es nicht vielmehr 
umgeßehrt der Zall, daß ſich die Kreiſe ſchneiden, weil es eis 
gleichfeitiged Dreied gibt? Was fol ich erſt von fo manchen 
anderu Beweifen, z. B. ben empirifchen fagen? 


& 526. 
e) Mittheilung anderer KRenntniffe, 


Wenn ein Beweis fo eingerichtet if, daß die Leſer zu⸗ 
gleid, erfahren, wie der Sag, deſſen Wahrheit er barthut, 
gefunden worden fey ober doch hätte gefunden werben koͤn⸗ 
nen, ingleichen wenn er fo eingerichtet if, daß man den obs 
jectiven Grund, auf. weldyem bie erwiefene Wahrheit beruhet, 
ganz ober zum Theile kennen lernt: fo laͤßt fich im jedem 
Diefer Fälle fagen, er Iehre und nebft der Wahrheit, für bie 
er eigentlich beftimmt ift, noch eine andere kennen. Zuweilen 
gibt es nun noch mehre ſolche Wahrheiten und mitunter fehr 
nügliche, auf melde ein Beweis, wenn er zweckmaͤßig einge 
richtet ift, die Lefer aufmerffam machen kann; indem derglei⸗ 
chen Wahrheiten entweder in der Reihe von Sägen, aus wels 
chen er beftehet, ausbrüdlich vorkommen, ober ſich aus dem, 
felben durch einen leichten Schluß ableiten laffen, ober in- 
einer der dabei gebraudyten Schlußarten felbft beftehen. So 
oft wir nun unſerm Beweiſe biefe Iehrreiche Einrichtung er⸗ 
theilen Tonnen: fo verfichet ſich von ſelbſt, daß wir bieß 
nicht abfäumen follen. | | 

$. 527. 
Db die Beweife in unferm Bude immer diefelben ſeyn 
-müffen, burd die wir uns ſelbſt überzeugten? 


Da jeder Sag, den wir in unſerm Lehrbuche aufftellen 
umd mit einem eigenen Beweiſe ansftatten wollen, immer erft 
von ung felbft für wahr erfannt werden muß, und da bieß, 
foferne der Sat nicht zu ber Claſſe der unmittelbaren Erfennts 
niffe gehöret, nur dadurch gefchehen kann, daß wir zuvor einen 
für ung felbft Aberzeugenden Beweis deffelben finden: fo er 
hebt fich die Frage, ob wir nicht eben den Beweis, der une 
Äberzeugte, jedesmal auch zur Weberzeugung ber Lefer gebraus 
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chen duͤrften: ſo daß die Beweiſe, die wir im Buche vortragen, 
immer genau die naͤmlichen waͤren, die unſere eigene Ueber⸗ 
zeugung bewirkten? Daß dieſes in vielen Fällen angehe, iſt 
nicht in Abrede zu ſtellen. Denn die Natur des Erkenntniß⸗ 
vermoͤgens hat doch bei allen Menſchen ſo viel Gemeinſames, 
daß zu erwarten ſtehet, dieſelben Gründe, welche uns. übers 
zeugten, werben im Stande feyn, unter gehörigen Verhaͤlt⸗ 
ı niffen auch bei einem Andern biefelbe Ueberzeugung zu bewir⸗ 
fen. Gleichwohl gilt dieß nicht allgemein, und nicht immer 
dürfen die Beweife, die wir in unfer Buch, aufnehmen, nur 
eine Wiederholung derjenigen Betrachtungen feyn, burch die 
wir und felbft überzeugten. Denn a) kann es feyn, : daß 
mancher Borderfag oder Schluß, durch deffen Vermittlung, wir 
zu unferer Ueberzeugung gelangten, nicht von der Art ift, daß 
‚ er bei unfern Leſetrn als fchon befannt voraudgefegt werben 
darf. Und wo dieß auch wäre, ba könnte doch b) der Weg, 
den wir. bei unferer Betrachtung einfchlugen, zu lange und zu 
verwidelt feyn, als daß es billig wäre, die Xefer den naͤm⸗ 
lichen Weg zu führen. Sie können wir vielleicht auf eine 
kuͤrzere und uͤberdieß noch Iehrreichere Art Überzeugen. 


6. 528. 
Was zu thun ſey, wenn der Beweife mehre vorliegen? 


‚Das Bisherige feet und in den Stand, zu beurtheifen, 
was wir dann thun follen, wenn uns ber Gründe, die zum 
Beweiſe eines Satzes hinreichend find, mehre vorliegen ? 
‚Diefer Fall ift noch keineswegs da, wenn nuͤr Äberhaupt ber 
Gründe .mehre vorfiegen, die aber von einer foldyen Beichaffen- 
heit find, ‘daß fie nicht einzeln, ja auch nicht theilmeife vers 
einigt, fondern nur alle zufammengenommen hinreichen, unferm 
Sage ben bendthigten Grad der Gewißheit zu geben. Hier 
it es Feine Frage, baß wir diefe Gründe insgeſammt vortra« 
gen müffen, und es find eigentlich zu reden dann noch nicht 
siehre Bemweife, die wir für unfern Sag beibringen, ſon⸗ 
dern nur mehre Gründe vorhanden, die aber zufanunenges 
nommen erft einen einzigen, hinreichend überzeugenben Beweis 
ausmachen. Wie aber, wenn in der That verſchiedene, aus 

einem einzigen oder aus einem Inbegriff mehrer Gruͤnde be⸗ 
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ſtehende Beweiſe da ſind, deren jeder ſchon fuͤr ſich ſelbſt im 
Stande iſt, dem zu erweiſenden Satze ben Grab der Gewiß⸗ 
heit zu geben, der und als hinreichend für ihn erfcheinet? — 


- Hier kommt ed, glaube ich, auf den Umftand an, ob wir ers 


warten Eönnen, durch die Mittheilung etlicher oder auch aller 


dieſer Beweife einen Nuten zu fliften. Finden wir, baß ber 


eine biefer Beweife für den einen, ein anderer für einen 
andern Theil unferer Lefer geeigneter fey, daß der eine von 
Diefem, der andere von Jenem leichter verftanden oder in 
bad Gedaͤchtniß aufgefaßt werben koͤnne, oder daß und ber 
Eine ‚Gelegenheit gibt, auf die eine, ein anderer wieder auf 


‚eine andere heifame Wahrheit aufmerffam zu machen: wars 


um follten wir da und nicht erlauben, mehre Beweife neben 


- einander zu feben, wenn anders nicht etwa Rüdfichten auf 


den Raum uns befchränfen? Go erfcheint ed mir alfo durch⸗ 
and nicht ald Webelftand, fondern vielmehr als etwas Vers 
Dienftliched, wenn man in einem Lehrbuche ber Geometrie 
einen und eben denfelben Lehrfat zuweilen mit zwei oder 
mehren Beweifen ausſtattet; wenn anders nur jeder biefer 
Beweife genau das darthut, was hier erwiefen werden fol, 
and wenn an jedem aud) wieder etwas DBefonderes ſich findet, 
welches bem Anfänger eine Gelegenheit zur Belehrung oder 
eine eigene Uebung im Denken gewähret u. dgl. Berlangt es 
aber ber Raum, baß wir aus mehren, und vorliegenden Bes 
weifen, deren jeber für ſich einen hinreichenden Grad der Ges 


wißheit gewähret, nur einen oder etliche auswählen follen: 


fo ergibt ſich aus dem Nächitvorhergehenden von felbft, durch 
welche Rüdfichten wir -und bei dieſer Auswahl dürfen bes 


ſtimmen laſſen. Ein Beweis, der entweder mit leichter Mühe 


, 


a) verflanden, ‚oder b) in dad Gedaͤchtniß aufgefaßt werben: 
Banıt, oder ©) bei dem fich Leichter einfehen LAßt, warum wir 
gerade fo und nicht anders verfahren, oder ber d) für unfere 
Lefer belehrender ift, oder fie e) infonberheit mit dem obs 
jectiven Grunde der zu beweifenden Wahrheit bekannt macht, 
verdient unter übrigens gleichen Umftänden ben Borzug vor 
andern. Wenn in der einen diefer Ruͤckſichten der eine, in 
einer andern ein anderer Beweis mehr leitet: dann eräbriget 
freilich nichts Anderes, ald die Wichtigkeit dieſer Vortheile 
gegen einander, wie möglich, abzumwägen. 
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" Unmert, Anh Ariſtoteles (Anal. post. La. ce. 39.) ſcheint nich 
in Abrede zu ſtellen, daß man für Einen Satz zuweilen mehre 
Beweiſe beibringen dürfe. Kant (Tugendl. Einl. 5. 13.) bagegen 
will in allen ſolchen Wiſſenſchaften, die ihre Beweiſe nicht wis 
die Mathematik durch Conſtruction, ſondern aus bloßen Begriffen 
* führen, keine Mehrheit der Beweiſe gelten laſſen. „Denn nur td 
„der Anſchauung a priori könne ed mehre Beſtimmungen der Ber 
Achaffenheit eines Dbjected geben, die alle auf chen denſelben 
„Brund zurüdführen. Wenn aber ..B. für die Pflicht der Wahrs 
haftigkeit ein Beweis erftlih aus dem Schaden, ben die Lüge 
- andern Menſchen verurſacht, dann aber aud aus der Nichis— 
„würdigkeit eines Lügners und der Verlegung der Achtung gegen 
„ſich feld geführt werden will: fo ift im erften eine Pflicht des ' 
„Wohlwollens, nicht eine der Wahrhaftigkeit, mithin nit biefe, 
„von der man den Beweis verlangte, ſoͤndern eine andere Pflicht 
„bewiefen worden.” Ic meines Theild, da ich glaube, daß auch 
die mathematiſchen Beweife aus blogen Begriffen geführt werden 
Bönnen und follen, Bann diefen Unterfchied nicht zugeſtehen. Was 
aber das Beifviel belangt: fo däucht es mir eine unrichtige Bes 
bauptung, daß derjenige, der uns die Unerlaubtheit des Lügens 
aus der Betrachtung des Schadens ermweifet, den es bald näherer, 
bald entfernterer Weiſe verurſacht, nicht die Pflicht der Wahr: 
baftigkeit, fondern nur die des Wohlwollens erwiefen habe. Denn 
da aus feinen Gründen dod im der That folgt, dag man nicht 
fügen dürfe (wäre es aud nur aus bloßem Wohlwollen): fo if 
ja die Pflicht der Wahrhaftigkeit richtig erwiefen worden; oder 
man müßte fagen, daß auch derjenige, der uns die Pflicht der 
Wahrhaftigkeit daraus ermweifen will, weil Lügen die Achtung 
Begen fich ſelbſt verlege, nicht diefe Pflicht, fondern die Pflicht der 
Selbſtachtung dargethan habe. Nur in Betreff. folder Beweife, 
welche zugleih Begründungen ſeyn folen ($. 528., möchte 
id) zulaffen, dab es für jede Wahrheit mur einem einzigen gibt, 
weil doch der objective Grund nur einer ſeyn kaum. 


$. 529.* 
Beweife mit vor oder rückwärts ſchreitendem oder 
semifhtem Berfahren. 


Schon im Voraus laͤßt fid vermuthen, daß die vers 


ſchiedenen Beweisarten, welche ich S$. 328 —330. freilich nur 
fo beſchrieben habe, wie fie beſchaffen ſeyn muͤſſen, um für 
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dent Zweck ber eigenen Ueberzeugung zu taugen, gehörig ein⸗ 
erichtet, auch zur Aufnahme in ein Lehrbudy geeignet feyn 
erden. Befonderd tft Fein Zweifel, daß die Beweiſe. fines 
Lehrbuches bald nach dem Verfahren, welches ich oben das 
fortfchreitende, Bald nad; demjenigen, das ich das ruͤck⸗ 
ſchreitende nannte, Bald auch nad; einer, welches aus beiben - 
zufammengefegt ift, eingerichtet feyn bürfen. Denn daß wir _ 
progreffiv ꝓorgehen, d. h. daß wir mit Wahrheiten, oder 
Cum allgemeiner zu fprechen) mit Sägen, bie unfere Lefer 
ſchon als entfchieden anfehen, den Anfang machen, aus ihnen 
durch manche, den Lefern gleichfalls bekannte Schlüffe neue 
Behauptungen ableiten, bis wir fo allmählig zu dem Satze, 
der ju beweifen war, gelangen, wird in ben meiften Fällen 
wohl das natärlichfte Verfahren feyi. Zumeilen jedoch wird . 
ed auch feinen Nugen haben, erft zit zeigen, wie ber von und 
behäuptete Sag aus gewiffen anderen Sägen, deren Wahrheit 
Die Leſer gleichfalls noch ‚nicht erfennen, dann wie diefe wieder 
aus andern ableitbar wären, bis wir zulegt auf folche Saͤtze 
kommen, welche die Lefer entweder ſchon von felbft zugeben, 
öder die wir ihnen jet .erft durd; Folgerungen aus Tanter 
befannten Wahrheiten erweifen. Das Erfte wäre ein regrefs 
fiveg, das’ Letzte ein gemifchted Verfahren. Sch werbe alfo 
nie noch zu’ ünterfuchen haben, in welchen Fällen die eine 
oder. die andere biefer Beweisarten die angemeflenere ſey. 
15 Die vorwärts ſchreitende Beweisart wird nun - 
&) zuvörberft in allen denjenigen Fällen nothwendig, wo wir 
es nicht für bienfich erachten, den zu beweifenben Satz ben 
Lefern früher befannt werden zu laffen, "bevor fie die Wahr 
heit der Gründe, aus denen er unmiderfprechlich folgt, ai 
erkannt haben. In einem foldyen Falle dürfen. wir offenbar 
aur mit Sägen beginnen, welche die Lefer fchon als entfchiedeit 
gügeben; aus’ biefen müffen wir Kolgerungen ableiten, bie 
ind dem Sate, den wir aufzujtellen gedenken, allmählig näher 
bringen; mit einem Worte, wir müffen verfahren, wie ich fo 
eben die progreffive Bemweisart beſchrieb. Ein ſolches Ver⸗ 
fahren aber ift räthlic, fo oft der Satz, den wir zu beweifen 
haben, den finnlichen Neigungen der Leſer widerſtreitet; ins 
Jeichen fo oft wir in dem Verdachte gewiffer, fchon borges 
after Meinungen bei ihiien ftehen; wie auch ſo oft gerabe 
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das Nichtwiffen des Zieled, wohin wir. fireben, ihre Aufmerk⸗ 
famfeit um fo mehr fpannt u. dgl. b) Auch wenn bie Lejer 
fchon wiſſen, was fir ein Sat ed ſey, den ‚wir erweifen 
wollen, wird ein vorwärts fchreitenbed Berfahren zweckmaͤßig 
feyn, fo oft fi fie den Weg den wir da einfchlagen, begreife 
lich finden, d. hr bei einigem Nachdenken einſehen koͤnnen 
warum wir gerade von dieſen und jenen Wahrheiten aus⸗ 
gehen, unfere Aufmerkfamfeit dann eben auf diefe und Feine 
andere Folgerungen aus ihnen richten, mit dieſen Folgerimgen 
num wieder diefe und jene andere Wahrheiten verbinden, u. f. w. 
So können bie meiften Lehrfäte der Elementargeometrie recht 
fuͤglich durch ein bloß vorwärts fchreitendes Verfahren dar— 
gethan werden, weil ſich faft immer leicht einfehen läßt, daß 
man, um dieſe Säte zu beweifen, feine Aufmerkſamkeit gerade 
auf biefe und feine anderen, vorher erwiefenen Wahrheiten richten 
muͤſſe. c) Auch wo ber Leſer nicht auf ber Stelle begreift, wies 
nach es nuͤtzen fol, daß wir ihn jetzt an dieſe, jetzt wieder an 
jene, ihm ſchon bekannten Säge erinnern, iſt ed doch befftr, 
die vorwärts fchreitende Beweisart ‚beizubehalten, wenn bei 
der ruͤckſchreitenden gleichfalls nicht mehr erreicht würde; d. h. 

wenn ſich der Vorderſaͤtze, die zum Behufe des zu beweiſen⸗ 
den Satzes perſucht werden ſollten, mehre darbieten, ohne daß 
irgend ein leicht zu verftchenber Grund da ift, der es dem 
Lefer erflärte, warum wir und eben an diefe halten. Muüffen 
wir naͤmlich auf jeden Kal fchon ben Lefer Wege führen, 
benen er ed im Voraus nicht anfehen kann, daß fie zum Ziele 
bringen: fo ift ed wenigſtens natürlicher, Leichter und anges 
nehmer, von den Erfenntnißgründen zu ihren Folgen, ald von 


den Folgen zu ihren möglichen Gründen überzugehen. 


2) Eine rädfchreitende Beweisart dagegen ift ohne 
Zweifel an ihrem rechten Orte, wenn der Sag, beffen Bes 
weid wir unternehmen, ben Lefern nicht nur bereitd befannt, 
fondern auch einiger Maßen wahrfcheinlich ift, wenn ſich und 
überbieß nur ein einziger Inbegriff von Vorberfägen darbent, 
bie fichtlich wahr ſeyn müffen, wenn er felbit wahr feyn fol, 
und denen wir ed auch bald anfehen können, daß über ihre 
Wahrheit fich leichter als über ihn ſelbſt entfcheiden Taffen 
werde. So kann zum Beweiſe der Wahrheit, daß Gott nichts 
Gutes unbelohut, nichts voͤſes unbeſtraft laſſe, recht fuͤglich 
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das ruͤckſchreitende Verfahren angewandt werden; indem wik 
juerſt bemerken, daß uns dieß Jeder werbe zugeben muͤſſen, 
Tobald wir nur zweierlei bargethan haben, erftlich Gott thue 
Alles, was dad Sittengefeg fordert, und zweitens, bad Sitte 
efeß fordere von einem jeden Weſen, weldjed die Macht 2 
In daß es das Gute belohne, dad Boͤſe aber ftrafe, ' 

iner näheren Betrachtung wirb fich bald zeigen, wie bi 
” auch dieſe Saͤtze wieder auf andere zurädführen nn aus 


welchen fle folgen, und die als einfachere auch einen leic teren 
Beweis verſprechen. 


3) In welchen Faͤllen nun eine gemiſchte Swauc 
auzuwenden ſey, ergibt ſich nach dem Geſagten vpnz felöf, 
Mir führen, wenn wir im Anfange ein ruͤckſchreitendes Dec, 
fahren wählen, den zu beweifenden Sag fo wi auf gewiſſe 
andere Saͤtze, ald feine Vorderſaͤtze, zuräd, fo lange die 
Ruͤckſchreiten einen ber beſchriebenen Vortheile hat. Wie dieſe 
aufhoͤren, wie der Vorderſaͤtze, die ſich mit einer anſcheiuend 
gleichen Tauglichkeit darhieten, mehre werben, hören wir auf 
nad) den Gruͤnden zu fragen, uud verfüchen nun, bie, xben 
zuletzt erhaltenen Borberjäge durch prograſſtves A ahren au 
erweiſen. TI ehr 
KR . 5. ‚530. ° . It ehrt 
Bemeile durqh die Zurädfihrung aufeine Ungereamthaitt 


1) Wir haben ſchon 8. 529. geſehen, daß es ein“ fehe 
brauchbares Mittel fey, ſich von der Wahrheit eines‘ vort 
Kegenden Satzes zu Überzeugen, wenn man verſucht, ob’ 
nicht aus der afngenömfrendn Verneinung deſſelben ‘ir AREA. 
offenbar falſcher Sätz ableiten laffe. Dem went 

fo erhellet, daß biefe Verneinung falſch, und ber‘ —— 
Sat ſelbſt alſo ha fey. Beweiſe, in welchen ein ſolch 
Verfahren angewandt wird, pflegt mar Beweiſe dufch v 
Zurädführung auf eine Ungereimtheit‘ ged hotiß 
ad absurdum), auch apagogifche; indirecte oder titten 
bare Beweife zu nennen; alle uͤbrigen nermt man’ gegen 
birecte, anmittelbare ober duch oftenfive' PH 
Es fragt ſi ch nun, ob der Gebrauch der indirecten Beweiſe 
in- einem Lehrbuche nicht etwas Anſtoͤßiges habe? “Im einem 
ſolchen Beweife verlangen wir von unfern Leſern weſentlich 
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deweilenden Satzes M daraus entnehmen, weil wir ang fein 
Werneinung oder dem Gage Neg. M entmeber unmittelbare 
ober durch bie Verbindung mit gewiſſen anderen Cipen BD, 
Cr. D,..., welche ſie alle für wahr ‚halten, einje Folgerung 
Nez. A ableiteten, die fie als falſch erkennen. Wir wolle 
glfo, daß fie eigentlich; folgendeit Schluß bilden: „Weny. 
„in falſcher, alfo'Neg. M ein wahrer Sat wäre: fo art 
au) Neg. A eine Wahrheit. Neg. A, aber ift falfd,, ‚ ' 
‚it äüch Neg. M falfh und mithin Meine ode 
Da nun ein Schluß biefer Zrt fehr einleuchtend ift: ſo bes 
zreift man, daß der Grad ber Gewißheit, welchen ein apagogis 
ſcher Beweis dem Satze M verfchaffen wird, lediglich daboß 
Abhaͤnge, mit welchem Grade der Zuverficht die Lefer feine 
zwei Vorderſaͤtze erkennen. Sinb- ihnen dieſe verläffig genugl 
ſo werden fie auch den Satz M ganz verlaͤſſig finden.Iſt 
ber Sutz Neg. A, d. i. die Ungereimtheit, auf' die wir 
unfern Beweis zuruͤckfuͤhren, ein Satz, deſſen Falſchheit Jedem 
ſchon von felbſt einleuchtet, d. h. iſt der Satz A eitte gang 
unbezweifelte Wahrheit: fo kommt Alles nur darauf an, mit 
lüelchen Grade der Gewißheit wir unfern Leſern den hypoe 
thetiſchen Ober ſatz, d. i. den Sag: „Wenn Neg. Mi’ wiiht 
waͤre, ſo muͤßte auch Neg. A währ ſeyn,“ erwieſen haben. 
Iſd rasch: dieſer fr fich. ſelbſt einleuchtend, oder: iſt Doch. Die 
| 7 Jder Säge B, 0, D,..., ‚burd, ‚deren . Vermittlung 
wog, Ihn beweifen, nicht allzu groß, find diefe alle hinlaͤnglich 
ficher,. und find die. Schlüffe, durch die, wir ihn aus ihnen 
ableiten, „feine bloßen Schlüffe der Wahrſcheinlichkeit, fonber: 
vollkpmmene Schläffes ſo wird bie Zuverfict, bie wir Bush 
Anfer „apagogiichen Beweis dem Sage, M verfchaffen,. ber 
edigenb ſeyn. Gehen, wir alfo, nur ‚auf ‚ben Zweck ber 
sbpxjengung, fe üE Fein Orunb-yarfanden, weßhalh bie. 
gaygiſche Bemweisart in ..einem Kehrbuche, genueben. werben 
mnßfe,. umd ber. Umſtand, daß ſich uns ſolche Beweiſe fo yhf 
porn jelhft barbieten, rechtfertiget die Vermuthumg, daß fie auch 
anlegen leicht umb natächich vorlommen werben. , Wing 
ich, nichts deſto weniger foldyen Beweiſen glaube vormerfen 
zu Dürfen, -ift Folgendes. Sol .auß. dem Gate Neg. M, 
ber falſch iſt, durch die Vermittlung von Iquter wahren Saͤtzeij 
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B, C, D,... ber falſche Sag Neg. A: ableitbar fepn: #5 
muß ſich dagegen aus den ganz wahren Sägen B, C,D,... 
und "A’'der' gleihfaßd wahre Schlußfab M abteiter lafſen 
woraus man fogleich. entnimmt, daß ed ein Umweg ſeyn ) 
wa: ſtatt qus · bau. Säßen .B, O, D,..; ınb A. geradezu 
M abzuleiten, erſt aus den Säten B,.C,-D,.u. mu) Neg. 
M ber Sat Neg,.A, dann ghey aus ber einfeuchtenben Falſch⸗ 
eit bed letztern gefchloffen „wairb, daß ſich ach unter den 
eriteren irgend ein falfcher Satz befinde,.. und jeil nun bie 
Site B, C, D,... alle: entjcjteden wahr find, baß dieſer 
falfche Sat Neg. M, und fomit M felbft wahr" fey. Wen 
bie $. 221. aufgeſtellten Mifichten über den inheren- Juſammem 
hang zwifchen den Wahrheiteh sicht unfichtig finb: fo erhe 
daß die Saͤtze, auf welihe ein apagogiſcher, Beweis den 
welchen er darthun ſoll, ſtuͤtzet, niemals den objectiven Grund 
beſſelben rein darſtellen koͤnnen. Denn ſicher kann bog) ‚def 
objective Grund, einer Wahrheit nicht in den mehren Gäpen, 
pus benen fie nach bieleg Beweisgrt. abgeleitet, wird, liegim 
a fie auch ſchoͤn and wenigeren ableitbar iſtt 
2) Ich halte aber dafıkr, bag fich ein jeher gpagngilche 
Beweis, wenn er fonit feinen andern Fehler hat, durch einig 
eben nicht ſchwer anzubringende Peränherungen fo nmgej De 
affe, daß die mit Recht mißfällige Yetrachtung falſcher Satz 
Anzlich vermieden wird. Um dieß auf, eine a — 
zu zeigen, erinnere ich, ed ſeyen indgemein nur, Saͤtze, deren 
Prädicafverftelung eine verneinende ift, bej deren Veneidr 
führyug wir ung perfucht fühlen, eine Apagoge zu ‚gebrauchen, 
Ich nehme alſo an, bag der Satz, für ven ein gpggqgiſchet 
Beweis geliefert worden iſt, folgender Zorm.unterfiche; So | 
Alten Nicht .» 2. nee eek 
Hoffenslich wirb Jeder im Stande feyn, was ich won, biefeng 
alle fage, auf andere anzuwenden. Der apagogifche Ber 
mweisführer betrachtet bad contrabictorifche Gegentheil des zů 
beweifenben Gaped, -alfo ben Sat, es gebe irgend ein A, 
das ‚zugleich B Üt,.ober eigentlicher den Sag: ., . 
‚Die Vorſtellung eines A, das B ifl,.. hat Gegenftänds 
lichkeit, een (2) 
Änid „zeigt, dag die Annahme. diefed Saped, einer bereits er 
jiefenen nnd Sefauinten, Wahrheit: ,, Mee cu | 


. 
’ 


es un. 3 





DL, ” 


‘ 
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3)... Je RM 8, 
widerfoseche, d. h. daß aus bem Sabe 2) ableitbar ſey 
ber Satz: 


(4) .... Die Vorſtellung eines R, welches fein S if, hat 
Gegenſtaͤndlichkeit. 

Zu dieſem Schlußſatze gelangt er aber auf richtigem Wege 

nicht anders, als indem er aus dem als wahr angenommenen 

Satze (2) durch, Verbindung mit lauter wahren und bereits 

erwiejenen Sägen drei Saͤtze von folgender Form ableitet: 


02 . E .. Die Vorſtellung X hat Gegenfänblicteit, 


[Jebee Kit ein I, 
"+ 18edes X iſt ein NichtS. 


Um darzuthun, daß die Vorſtellung eines R, welches 
fein S ift, Gegenftänbfichkeit habe (4), gibt es Fein anderes 
Mittel, ald irgend einen Gegenſtand aufzuweiſen, der Beides, 
ſowohl ein R ald auch ein NihtS iſt. Begreiflich koͤnnen 
wir aber einen folchen Gegenflänb nicht anders aufweiſen, 
018 indem wir eine, ihn ausſchließlich barftellende Vorftellung 
X angeben, und beweifen, erſtlich, daß biefer Vorſtellung X 
wirklich ein Gegenftand entipreche, d. h. daß fie Gegenftänd- 
fichkeit habe (5), und zw eitens, daß der dieſer Vorſtellung 


| ‚ unterftehende Gegenftand, b. h. ein jedes X, Beides ein R 


fowohl ald auch ein Nicht fey. Zwar önnte wan eüts 
wenden, baß zur SHervorbringung eines Widerfpruches mit 
(4) genäge, wenn Einer der beiden Site in (6) ftatt all 
geniein auch nur particulär laute. Allein man erinnere 
fih, daß auch in biefem Falle eine, nur enger zu faſſende 


Vorſtellung X angeblich. ſey, bei welcher die in (6) auge⸗ 


führten, allgemein lautenden Säge gelten; indem ber Aus—⸗ 
drud: Jedes X, nicht nothmwenbig bie Bedeutung "hat, daß 
bie Vorſtellung X in der That mehre Gegenftände um⸗ 
faſſe. — Sollen num diefe drei Säge, und ſomit auch ber 
erite unter ihnen (5) aus der als wahr aygendmmenen Bors 
ausſetzung (2) herleitbar ſeyn: fo muß’ die er beren 
Gegenftaͤndlichkeit in (2) angenommen witd, zu der Vorſtellung 
X in dem Verhaͤltniſſe des Umfaſſens, nad) der $. 108. 
erklaͤrten Bedeutung dieſes Ausdruckes ſtehen, d. h. dieſe letztere 

muß 
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muß entweder 'gleichgeltend oder weiter ſeyn als bie in (2). 
Denn: ed ift offenbar, daß aus ber vorausgefehten Gegen, 
ftändfichfeit einer Vorftelung wohl auf die Gegenſtaͤndlichkeit 
einer ihr gleichgeltenden oder weiteren, nicht aber auf bie 
einer engeren geſchloſſen werden koͤnne. Es wird alſo die 
Vorſtellung X, wenn wir ihre Beſtandtheile naͤher betrachten, 
von einer Form, wie: 


Ein A’, das and en Bil, oo» 173) 


befunden werben, wo A’ unb B’ ein Paar aus A und O 
durch Weglaffırng gewiffer Beftandtheile gebildeter 
weiterer, oder jedenfalls doch nicht engerer Borftellungen find, — 
Nach diefen Vorausſchickungen iſt ed nun. leicht, zu zeigen, 
wienach ſich jeder apagogiſche Beweis fo umgeſtalten laſſe, daß 
man von keiner falſchen Vorausſetzung auszugehen much, 
Weit nämlich die Wahrheit (3), daß jedes R ein S ſey, be 
ftehet? fo find die Säge (5) und (6) ficher nicht alle drei 
wahr. Entweder alfo. der erfte berfelben iſt falich, d. h. bie 
Borftellung X iſt gegenftandelos, weil fie, .obgleid; vielleicht 
fhon einfacher als bie in (2), Doch immer noch zu viele und 
darunter einige, den Abrigen wiberjprechende Merkmale vers 
einige; oder es iſt, wenn X fchon gegenftändlic, iſt, doch 
einer der beiden Saͤtze in (6) falſch. In jedem dieſer Bi 
aber wirb es durch eine zweckmaͤßige Weglaffung gewiſſer, in 
der Borftellung (7) vereinigter Merkmale möglich ſeyn, ein 
Paar Borftellungen X’ und X” zu bilden, bie beibe Gegen: 
Rändfichkelt haben, und bie zwei Säge: 


Seded X! ift ein R, und (8) 
Jedes X ift ein Sicht, } ... 


wahr machen. Auch muß es möglich ſeyn, bie Wahrheit 
dieſer Saͤtze darzuthun durch bloße Benuͤtzung Verfelben Border 
füge, die zum Beweiſe der Säge (5) und (6) gedient. Denn 
aus den Merkmalen, welche die Borftelung X imaginaͤr machten 
und in X’ und X’ weggelaffen wurden, konnte gewiß feine 
Folgerung, die zum Beweiſe biefer Säge nothwendig ar, 
hergenommen werben. — ft und bieß aber einmal gelungen, 
d. h. haben wir ein Paar Saͤtze, wie (8) gefunden und er 
wiefen: fo ift ſchon Alles geronnen. ‚Denn bie Verbindung 
berfelben mit der Wahrheit (53. berechtiget- ja ſcarecch zu dem 
Viſenſqhaftelehre ic, IV. Mb 
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Schluffe, daß X’ und X” ein Baar einander ansfchließender 
Borftellungen ($. 1053.) feyen, ober (mas eben fo viel heißt) 
daß die Vorftellung eined Etwas, das zugleich X’ und X“ 
wäre, um fo gewifler alfo die engere (zuſammengeſetztere) 
Vorſtellung eines A, welches zugleich ein B waͤre, gegen⸗ 
ſtaubslos ſey. Aus dieſer Wahrheit aber ergibt ſich (ſobald 
nur gewiß iſt, daß die Vorſtellung A eine gegenſtanduche fey) 
bie zu erweiſende Wahrheit felbft: 
Jedes A ift ein Nicht B. 


5) Als Beifpiel zur Erläuterımg Biene und ber befannte 
Euklidiſche Beweis des Satzes (EI. I, 19.), daß in einem jeden 
Dreiede acb dem größern Winfel a>b auch eine größere 
Brite eb>ca gegenüberftche. Er lautet weſentlich fo: „Wäre 
„eb nicht >ca, fo müßte entweder cb==ca oder cb<ca 
„seta. Wäre cb==ca, fo müßten nach ELI,5 die gegem 
„uͤberſtehenden Wintel a==.b feyn, welches gegen bie Bors 
„ausfegung if. Wäre cb<ca, fo müßte nad EI..I, ıs 
„zwifchen den gegenäberfichenden Winkeln dad Verhaͤltniß a<b 
„Statt finden, welches abermals gegen die Borausfegung iſt. 
„Alfo erübriget nur, daß ca<ch ſey.“ — Diefer Beweis 
fchließt, wie man fieht, zwei apagogifche in ſich, indem ein 
jeder ber beiden folgenden Säge: 

Sm einem Aach, in dem a>b, tft cb nicht = ca, 
in einem Aacb, in dem a>b, ift cb nicht <ca, 
apagogiſch dargethan, und erft aus ihnen dann der zu bes 
weifende Sag birecte hergeleitet wird. Es dürfte alfo genug 
feyn, nachzuweiſen, wie nach ber in n?2. gegebenen Anleitung 
bie apagogifche Form in Dem Beweife des erſten Satzes vers 
mieden werden koͤnne; denn ganz ähnlicher Weile verfährt 
man bei dem zweiten. Vergleichen wir nun ben hier zu bes 
weifenden Saß: . 

Ju einem Aachb, in dem a<b, if nidt cb=mca, . 
mit der in n? 2. angenommenen Form' (1): fo fehen wir, 
daß die dortige Vorſtellung A hier die Vorftellung eines 
Nach fey, in dem a>b; die Borftellung B aber die Bors 
ftellung eines Aacb fey, 'in dem cb==ca 'iſt. Die falſche 
Annahme nun, von ber man in dem apagsgifchen Beweife 
andgeht, ift nach n? 2. ber Satz: 
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he Vorſtellung eines Dreiecks, in dent a>b und gleichwohl 

cb==ca iſt, bat Gegeuſtaͤndlichkeit.. (2) 

und dieſen Satz legt Euklid auch in der That, obgleich nue 

ſtillſchweigend in dem hypothetiſchen Sage: Wenn in dem 

Dach, cb==ca waͤre, fo müßte auch a==b ſeyn, zu 

Grunde. — Der Sab (5), deſſen Wahrheit in biefem Be⸗ 
weife als fchon befannt vorausgeſetzt wird, tft ber Sab: 

Sn jedem Aachb, in dem cb==ca, ift auch amac.. 
Alfo iſt die Vorftelung R hier die Vorftelung eined Aach, 
in dem cb==ca, und S die Borftellung eines Aacb, in 
ben ab. Der Saß (4) lautet hier alfo: 

Die Borftellung eined Aach, in dem cb==ca und doch 

nicht a==b, hat Gegenſtaͤndlichkeit. » . (44) 

Und zu diefem Sclußfate gelangt man aus bem angenomme⸗ 

nen Satze (2) hier ohne alle Zuziehung anderer Säße bloß 
dadurch, daß man ſtatt der engeren Vorſtellung: 


Ein Auch, in dem a>b, und cb==ca if, 
Die weitere: 
Ein Aach, in dem a nicht ==b, und cb==ca if, 


ſetzet. Diefe ift alſo das X, oder die Vorſtellung (7) eines 
A’, das auch ein B’ iſt; fo daß in dieſem beſondern Falle 
B’ mit B (und R) einerlei iſt, und nur A’ aus einer Er⸗ 
weiterung bed A hervorging, indem ftatt bes Merkmals a>b 
das weitere a nicht — b gefett wurde. Die Säbe (5) und 
(6) lauten bier alfo: 


Die Borftellung eined Aacb, in dem cb==ca, aber nicht 
a==b, hat Gegenftändlihlet; - - « - 656) 
Ein Aach, in bemcb==ca, aber nicht a==b, 
hat a==b, 9 
Ein Aachb, in bem cbz=oa, aber nicht ab, * ° ( 
hat niht cb==cau. 
Um. nun die apagogifche Form vermeiden zu koͤnnen, 
handelt es ſich nach n? 2. bloß darum, aus der Vorftellung 
X oder auch der eined Etwas, bas zugleich A und B ill, 
durch Weglaffung ſchicklicher Beſtandtheile ein Paar weiterer 
uud wirkuich gebenſtͤuducher Vorſtellungen X’ und X". vor 
18* 
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der Met zu erzeugen, daß man die beiden, ganz währen Eiye 
(8) erhalte. Es findet ſich ſogleich 
(7) ... Ein Aach, m dem camch, at a=b, 


(8)... Ein Aach, in bem a nit —=b, hat auch nicht 
0 ch, 


Der Beweis biefer zwei Säge kann gar. nicht fchmer 
fallen: der erfte iſt ver Sag EL I, 5; der zweite entfteht 
durch bloße Umkehrung aus dem, erften, woraus man zugleich 
erfieht, daß in dieſem befondern Falle nicht einmal beide noth⸗ 
wenbig find, um zu dem Schlußfage: 

Die Borftellung eined Aach, in dem a nit =b, und 
| doch ca==cb, ift gegenftandelog, 
m gelängen. Aus diefem ergibt fi) dann der zu beweifende: 


Die Vorftellung eines Nach, in dem a>b, und doch ca 
= cb, iſt gegenſtandslos; ober: 
Ein Aach, in den a>b, hat nicht ca==ch. 


Der ganze Beweis lautet alfo kurz fo: 


Ein Aach, in dem. ca==ch, hat a=b. 

Ein Aach alfo, in dem a nicht —=b, hat auch nicht 
caw=cb. 

Mithin auch ein Aach, in dem a>b, hat nicht ca==ch. 


4) Man fieht, daß ed, um einen apagogifchen Beweis 
fo umzugeftalten, daß feine falfchen Saͤtze dabei betrachtet werden, 
im Grunde nur darauf ankomme, einige der darin erſcheinen⸗ 
den Saͤtze einfacher auszudruͤcken, und zwar dadurch, daß 
man aus ihren Subjectvorſtellungen gewiſſe Merkmale, durch 
welche dieſe imaginaͤr werden, weglaͤßt. In dem gewoͤhn⸗ 
lichen Vortrage erſcheinen dergleichen Saͤtze meiſtens in hypo⸗ 
thetiſcher Form ungefaͤhr wie der nachſtehende: „Wenn etwas, 
„das die Beſchaffenheiten «x, ß, ,... hat, die Beichaffenheit 
„ja hätte, fo hätte ed auch die Beichaffenheit non 2, wo 
mon 5‘ eine ber 2 widerſtreitende Befchaffenheit bezeichnet. 
In einem folhen Sage kann nun offenbar das Merkmal 5 
aus ber Subjectsorftellung des Vorderſatzes meggelaflen werden; 
und durch diefe Vereinfachung wird weder der Beweis dieſes 
hypothetiſchen Satzes, noch Die Ableitung auberer She aus 


+ 
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thm erſchwert werden. Hieraus ergibt fi denn, daß man 
die apagogiſche Beweisart nirgends gebrauchen ſollte, wo eine 
recht: deutliche Erkenntniß ber. (wenn. auch nur ſubjettiven) 
Gründe, auf welchen bie zu ermeifende Wahrheit beruhkt, bes 
zweckt wird. Denn einem folchen Zwede entſpricht ſie offen 
bar nicht; und Yurd) einige Abänderungen in deu gebrquchten 
Saͤtzen, durch welche fie eigentlich nur einfacher werben, und 
durch welche die Anzahl jet Schluͤſſe am Ende nur vermindent 
wird, iſt ed jedesmal möglich, eiten Beweis zu erhalten, ber 
feine Zurüdführung auf eine Ungereimtheit in ſich fehließt. 
Daß es aber nirgends, auch nicht in. denjenigen Fälle, wo 
e8 fidh nicht, fo ſehr um eine deptjice. Einficht der . Gründe 
handelt, als vielmehr nur um, Meberzeugung auf eine ben 
Leſern gelänfige Art und mit, möglichft. wenigen 
Worten, 'erlanbt ſeyn follte, apag⸗ogiſch. vorzugehen, "möchte 
ich nicht behaupten. Dean obgleich die Gedankenihier in 
der That zuſammengeſetzter find: fo koönnen fle doch bem 
Lefer geläufiger feyn, und felbft der Aus druck kann zuweilen 
£ürzer ſeyn; weil ja ‚bekanntlich oft eine zuſammengeſetztere 
Borftellung ſich türzer ausdruͤcken laͤßt als eine einfachere. — 
Scheint es uns aber irgendwo dienlich, die apagogiſche Be⸗ 
weisart beizubehalten fo mögen wir wenigſtens für bie Er⸗ 
fuͤllung folgender Borfchriften forgen: a) Es ſoll für bie 
Leſer, ſelbſt die unanfmerffameren fchun durch die Art unfers 
Vortrages zu "erkennen feyn, daß alle Säte, welche wir aus 
ber angenommenen Verneinung bed zu bemeifenden MI ein 
ſchließlich bis zu dem Sage Neg. A ableiten, von uns nicht 
behauptend, fonbern nur des Beweiſes wegen vorgetragen 
werben. b) Der Sat Neg. A, der eben berjenige ſeyn foll, 
deffen LUngereimtheit wir bei ben Lefern als ſchon bekannt 
vorausſetzen, muß mit befonderer Vorſicht ausgewählt feyn. 
Deun durch die eigenthämfliche Stelle, bie er in dem Beweiſe 
einnimmt, zieht er bie Aufmerkſamkeit der Leſer vor, allen 
Abrigen auf fi, und eben darum wärbe, wenn fie von feiner 
Falſchheit nicht überzeugt genug. wären, ber ganze Beweis 
feine Wirkung verfehlen. “. a 
1. Anmerk. Einige, wie Hr. Calker eDenti. $: 1964, nennen 
jeven Beweis (hen abführend: oder: apagogifch in welchem 
nur. ein Schluß. ia modo ;sollenze, d. h. von folgender 'Böftu vors ! 





‚ 
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kommt: Unter ben Sägen M, N, P,... iſt (wenigſtens) Einer 
wahr. Die Säge N, P,... find falſch. Alſo iſt M wahr, Im 
diefem, weitern Sinne laßt ſich nicht jede Apagoge in unfern Bes 


weiſen vermeiden; ja ich behaupte, daß ed Wahrheiten gebe, die 
‚ wir durch folhe Betrachtungen felbft objectiv begründen. Dieß 
dürfte namentlidy gleich bei dem Sage El. I, ı9 der Fall fen; 


denn ſchwerlich kann der objective Grund der Wahrheit, daß 
ch>ca ſeyn müffe, wenn a>b ift, irgendwo anders liegen, als 
' daß unter diefer Vorausſetzung weder cb=ca, noch ch <ca feyn 
‚ "Tann. Aber eben darum fhıt man nicht recht, dergleichen Bes 


- weife mit den Zurüdfährungen auf eine Ungereimtheit in eine 


Etaffe zu fegen. Ariftoteles (Adal. post. I, 26.) unterfcheidet 


"jene son diefer, indem er die erflere dxddsıdıs sapyrım), die 


letztere eis abüyarov nennt. -Rateinifhhe Logiker haben jener den 


Namen: privativa, auch por exhaustionerg gegeben; umd die 


Verwechslung beider werb ‚wohl nur dadurch veranlaft, daß bei 


 ,.Jen Beweifen in modo tollente, namlich um die Yalfchheit der 


‚8 Anmerk. Daß apagsgiihe Beweiſe in der hier feitgefehten Ber 


Süthe N, P,... darzuthun, die deduetio ad absurdum gewählt 
lich angewandt wurde. 


‚deutung, den objectiven Grund der zu beweifenden Wahrheit nicht 
-angeben, und überhaupt den oftenfiven nachftehen, bat man vom 
jeher erfannt. Hr. &. Reinhold (2. S. 409) will ihnen gar 
nicht den. Namen logiſcher Beweiſe zugeſtehen. Ariſtote⸗ 
les ‚(Anal. prior. D, 14.) ſucht darzuthun, daß ſich ein jeder 


apagngifche Beweis in einen oftenfiven umfegen laſſe; wogegen 
Zeibnit (Nouv. Ess. IV, 8.) meint, daß dieſes in vielen Fällen 


‚ wenigftend ſchwer halten. dürfte, Ich meines Theild möchte der 


Meinung des Ariftoteles beitreten; denn ob mir gleich fein 
Beweis nicht Genüge thut, weil er fih auf die Vorausſetzung 


fügt, daß alle Schlüſſe nur' in einer der drei ſyllogiſtiſchen Figuren 


erfolgen: fo ift es mir doch Bisher mit allen Beifpielen, mit denen 
ih einen Verſuch gemacht (namentlih mit allen in Euklids 


- Elementen vorkommenden Beweifen per absurdum) gelungen, fle 


oftenfiv zu machen; vorausgeſetzt, daß man jeden Beweis vftenfid 
nennt, fobald er nur nicht apogogiſch iſt, und einen Beweis mur 


--dann apagogifh nennt, wenn er ſich eined hypothetiſchen Ober⸗ 


fages bedienet, der die Verneinung des ju beweilenden Satzes in 
feinem Vorderſatze, und. eine Ungereimtheit in feinem Nachſatze 
entpält. Bei diefen Begrifen bleibt ein Beweis oftenfiv, auch 
wenn ein fogenannter Schluß, ber Umkehrung in ihm vorkommt; 


/ 


% 
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:eB fen der ganz gewöhnliche, wo man aus einem Sage der Form: 
. „Jedes A iſt ein B, den Schlußſatz: „Was alſo nicht B iſt, iſt 
auch kein A,’ ableitet; oder der in den bisherigen Lehrbüchern 


der Logik minder beachtete: „Jedes A, das B if, iſt auch ein 
C. Eir A alſo, welches Bein C if, it auch Fein B.“ Durch bie 
Benuͤtzung felher Umkehrungen aber und die in o2 2. erwähnten 


. Mittel gelang es mir Bisher noch immer, die Annahme einer Ber: 
: Reinung: des zu beweifenden Satzes und die Zurüdführung biefer 


Annahme auf andere falſche Sage entbehrlich zu machen. — All 
ein wenn auch ein fo abgeänderter Beweis nicht mehr apagogiſch 
genannt zu werden verbienet: ‚fo wird man ihm doc wielleicht 
nie nachrühmen Bönnen, daß er den objertiven Grund der Wabr⸗ 
heit angebe? Auch diefed möchte ich nicht geradezu für unmög 


lich erllären. So würde ich 5. B. meinen, dab der in n% 3. 


angedeutere Beweis des Satzes El. X, 19 eine wahre. Begründung 
genannt werden könnte; oder ich wüßte doch fonft Beinen andern, 


‚ der diefen Namen mit einem volleren Rechte verdiente. Dbe 
: "glei aber die neueren Logikex darüber einig And, daß man bie 
.:. oſtenſiven Bemeife im Ganzen höher zu ſchätzen habe, als die 
apagogiſchen: fo haben doch Ginige den letztern in gewiſſen Rüd- 


ſichten einen Vorzug eingeräumt, der mir ‚nicht richtig ſcheint. 
So heißt ed in Kieſewetters W. 9. d. 2. (SG. 408), daß die 
Nothwendigkeit des behaupteten Satzes bei ihnen im die Augen 


„falle; und ‚bei Hrn, Tweſten (©. 156): „Der indirecte Beweis 


gibt ein ſtärkeres Bewußtſeyn der Nothwendigkeit.“ Warum 
ſollte diej ſeyn? Iſt der Schluß: „M iR wahr, denn die Ver⸗ 
neinung von M führt auf die Ungereimtheit Neg. A,” In ber 
That zwingender, als wenn ich aus ber einleuchtenden Wahrheit 
von A, die Wahrheit M geradezu ableite? Auch däucht es mir 
eine falſche Borausjegung, daß apagogifche Beweiſe immer die 
Nothwendigkeit des bewiefenen Satzes zeigen. Dieß wird 
nur dann gefchehen, wenn fie aus lauter reinen Begrifföfägen ges 
führt find; und in diefem Falle leiftet der oftenfive Beweis dafı 
felpe. Allein wir wenden ja die apagogiihe Beweisart auch bei 
Sätzen an, welche nur aus Erfahrungen erwiefen werden; 5.8. 
wenn wir darthun, daß Semand gelogen habe, weil er im widri« 
gen Galle, wenn er die Wahrheit geſprochen, nicht fo verlegen ge: 
worden wäre, ald wir Miene gemacht, die Wahrheit feiner Aus. 
fage zu unterfuhen. Woher ed übrigens komme, dad man ſich 
diefer Beweife am Häufigften in der Mathematit, namentlich in 
der Geometrie bedient, das möchte ich aus der nS 4. gemachten 
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Bemerkung erflären, daß diefe Beweife oft einen kürzeren Auß- 
drud erlauben, als die directen, die wirklich einſacher find. Zu 
dieſer Abkürzung namlich bieten die in der Mathematik gewöhn« 
fihen Zeichen, die Buchftaben der Algebra, und die Figuren der 
Seometrie eine befonders häufige Gelegenheit dar. Ih nehme 
das obige Beifpiel, Wie kurz if nicht das Berfabren des Geo⸗ 
meterö! Gy zeichnet und irgend rin ungleichfeitiged Dreied wor, 
henennet einen der größeren Winkel durch a, einen kleineren 
dur b,. den dritten dur co; und fagt nun: Wenn ab, fo 
muß be>>ac feyn. Denn ware be nit = ao, jo müßte entweder 
berzac’sder bo=ac feyn, bomzao, gäbe au-b, beao, gäbe 
ac, Beides gegen die Borausfegung. Alſo iſt au weder 
be ae, noch bo=<ac; fomit bomao... Wer fieht nicht, wie viele 
Worte bier die. Buchladen erfparen, Wollte man aber oſtenſiv 
vorgehen, fo fähe man fi in die Nothwendigfeit- verſetzt, ſtatt 
ver Buchſtaben einige Male erflarende Worte zu brauden. Denn 
man könnte nur etwa fo verfahren. Weil ab, fo ift weder 
azıb, not ach, Weil a nidt eb ft, fo kann auch eb nicht 
z= ca ſeyn; denn wonn — nicht in dem vorliegenden, fondern in 
irgend einem anderen Dreiede — zwei Seiten gleich find, fo find 
auch die gegenüberfiehenden Winkel gleih. Weil a nicht <b, fo 
ift auch niht eb ca; denn wenn — in irgend einem Dreiede — 
eine Seite Heiner als die andere, fo ift auch der der erſten gegen. 
überftehende Winkel Heiner als ber, welcher der zweiten gegen⸗ 
überſteht. Alſo u. ſ. w. > 
8 Anmerk. Da ed ber wahren ſowohl als falſchen Schlußfäße, die 
ſich' aus einer einzigen falſchen Vorausſetzung Neg. M berleiten 
laffen, gar mancherlei gibt, je nachdem man bald diefe, bald jene 
wahren Hülfsfäge B, C, D,... dazu nimmt, und ſich Dabei bald 
dieſer, bad jener Schlußarten bedienet! fo hat inan ven jeher 
geglaubt, dab es auch Fälle geben dürfte, wo fidy aus einer falſchen 
Vorausſetzung Neg. M dur die Verknüpfung mit einigen wahren 
Hülfsfägen B, C, D,... ein Schlußſatz ableiten Tiefe, der das 
eontradietorifhe Gegentheil von Neg, M, d. h. M felfft wäre, 
Es verfteht fich, daß in einem ſolchen Falle, we ſelbſt die An⸗ 
nahme des Gegentheild von M auf den Satz M leltet, die Wahre 
heit dieſes Teßteren um fo gewiffer anerfannt werden müßte; und 
ſo betrachtete man denn dieſe Urt, die Wahrheit eines Satzes 
darzuthun, als eine eigene Beweisart, die man nur ihrer Aehn⸗ 
lichkeit wegen den apagegifchen beizählte. - Diefe Darſtellung gibt 
1.8. Welf (Phil, rar $. 558, 9). Andere haben jedoch wichtige 
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2327.) vorfommen ſollen. Es zeigt ſich namlich, 


Zweifel gegen die Möglichkeit eines ſolchen Verfahrens erhoben; 


und befonderd Lambert (M. O. Dian. $. 383 ff.) ſuchte ſehr 
- weitlaufig darzuthun, daß der hier angenemmene Gall nie Statt 
" Anden tönne, und daß afle Beifpiele, auf die man ſich beruft, 


nur fheinbar waren. Bon dem Beifpiele-nun, weldes man aus 
Euklids EI. IX, 12 entichnet, nnd von mandem älhnlichen 
möchte auch ich behaupten, daß fie mit Unrecht als Beifpiele aufs 
geftellt worden find; denn bei diefen Beweifen zeigt ſich, wenn 
man fle näher unterfucht, daß der Satz Neg. M, ob er gleich 
unter den Borderfägen, aus vwelhen man zulest fein Gegentheil 
M ableitet, mit aufgeführt iſt, doch wirklich nicht dazu gehöre; im 
fofern wenigſtens als hier nur lauter genaue lüffe €$6. 165. 
ß diefer Gag 
bald ſchlechthin mweggeworfen werden dürfe, weil der verlangte 
Schlußſatz DM fdyon aus den übrigen Vorderſätzen B, C,.., allein 
fließt, bald daß nur ein gemiffer, aus ihm gefolgerter Sat 'm, 
der weniger ausſagt, als er, und eben deßhalb fich auch mit M 







"verträgt, erforderfih fey, um in Verbindung mit B, C,... zu 


dem Schlußggge MI zu führen. Um darzuthun, daß die Zahl a 
durch eine sahl e theildar ſeyn müffe, wenn die Potenz a" 
theitbar durch diefe Primzahl ift, Braucht man bie in dem Eukli⸗ 
difchen Beweiſe gemachte Annahme, daß a dur e nicht theilbar 
fev, gar nicht; fondern man macht nur bemerflih, daß a? = 


n—} 





‚a. a burd e ald eine Primzahl nur sheilbar ſeyn koöͤnne, wenn 


entweder a?”"* oder a durch e theilkar. ik; umd zeigt nım, daß 


jede diefer Annahmen der zu beweifende Bat entweder ſchon 


ſelbſt fey, oder doch auf ihn führer — -Allein dag überall, wo, 


"man aus. einem falihen abe durch Die Zuziehung einiger wahren 
fſein Gegentheil ableitet, daſſelbe Verhältnis obwalten müſſe, und 


daß ſomit der Sal, den fo viele Logiker und Mathematiker vor« 


:  Ansfenten, etwas Unmöglicheß fey, bat Tambert nicht erwiefen. 


Bein 6. 384, geführter Beweis iſt Fur) der: „Wenn ans dem 


. Salfgen Sage: A iſt B, dur die Verbindung mit cinigen 
„wahren fein Gegentheil, d. i. ber Bat: A iſt nicht B, gefolgert 


„werben: ſollte: ſo müßten diefe Zwiſchenſätze eine Kette von folgen⸗ 
„der Zorm bilden: Bit C, C it D, D’ aber it niht B. Denn - 
„daraus ergäbe ſich offenbar: Alſo ift auch A nicht B. Allein 
„man fiebt, daß diefe Zwifchenfäge nicht alle wahr feun Pünnen; 


- „weil fie einander auch fhon allein widerfpreden. Denn aus 


„ihnen würde ja auch der Schlußſatz: B it nicht B, felgen.” — 
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:: Ir dieſem Beweife num gewahre ich mehre Fehler. Erſtlich da 
- «der Sag: A iſt B, doch nur fo viel heißen fell, ald: Jedes A if 
RB: fo If nis nethwendig, daß der gefuchte Schlußſatz, wenn er 
mit jenem Gabe im Widerſpruche fteben ſoll, chen die Form: A 

it nit B, d. h. Kein A ik B, haben müßte; fondern ed wäre 
"genug, wenn man nur einen Sclußfag von der Form: Cinige 

A ſind nicht B, herausdringen Ponnte. Zweitend müſſen ſich auch 
nicht alle Schlußarten auf die Form eines Sorites zurückführen 

“ Waffen; zumal da hiebei angenommen wird, daß es der Zwiſchen⸗ 
füge immer mehre geben müßte. Sollte es nicht möglich feyn, 
aus dem falfhen Oberſatze: A ift B, dur einen einzigen Unter⸗ 

: fat eing dem erfteren widerſprechende Concluſion zu erzielen? 

. Mein wichtigfte Fehler if meines Erachtens, daß L. ſtill⸗ 
ſchweigend vorausfegt, der angenommene (falſche) Oberſatz und 

: der zu findende Schlußfag fellen einander in eben der Hinſicht, 

- d 8, unter Boraudfegung derſelben veränderlihen Vorſtellungen 
„jo, widerfprehen, in Betreff deren der Iegtere aus dem 
.. erkeren ableitbar ik, Daß nun dieß unmöglich fey, if freilich 
 einleuchtend; etwas ganz Anderes aber iſt ob es nicht möglich 

. fey, einen an fih ſelbſt falihen Say zu nen, der in Bers 
bindung mit gewiffen wahren Sagen und hinſichtlich auf gewiſſe 
algs veränderlich angenommene Borftellungen 3, j,... einen Schluß⸗ 
fat gäbe, der in Beziehung auf gewilfe andere (weniger) ver 
— anderliche Vorftellungen in dem Verhältniffe eines Widerfprucdes 
gu dem er angenommenen ftehet? Nur fo viel ift nothig, damit 
: bie Möglichkeit der hier beſprochenen Beweibart feſt Reber. Daß 
am ein folder Fall Statt finde, und zwar fchon bei der einfach 
Men Schlußart Barbara Statt finde, brweifet, daͤucht mir, das 
.. Beifpiel, won welchem 2. (6..887.) ſelbſt geſtand, das es das 
hqheinbarſte unter allen fen; zu defien Wiberlegung er aber nichts 
Beſſeres vorbrachte, als dag die Dabei vorfommenden.swei Borders 
fäatze nicht miteinander werträglich find, alfo nicht miteinander ver⸗ 
einigt werden follten: Uber if diefer Grund wohl rihtig? Das 
Beifpiel lautet fo: „SIeder Sag ift falſch. Daß jeder Say falſch 
“fen, iſt ſelbſt wieder ein Setz. Alſo ik auch, daß jeder Sup fall 
ſey, falſch.“ — Ich fehe In der That nicht, wie man in Abrede 
ſtellen Pönnte, daß in diefem Beifpiede aus einem. falihen Ober. 

ſatze durd die Bermittlung eines fehr wahren Unterſatzes und 
nach der richtigen Schlußert ein Schlußſatz abgeleitet werde, 

der den gebrauchten Oberfag ſelbſt wieder aukhebt. Auch wird 
Jeder geſtehen, daß man gerade daraus, weil fih aus jenem 
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Oberſatze ein ſoicher, ihn ſelbſt wieder aufhebender Gchtußfab er⸗ 


gibt, feine Falſchheit einfehen könne; und fomit wäre bie Mög .. 


elichkeit jener apagogiſchen Beweisart, von der ich jetzt ſpreche, 
ſchon durch dieß einzige Beifpiel entfihieden. Da ich inzwiſchen 

‘oben behaupteie, daß alle apagogiſchen Beweife in oſtenſive ver⸗ 
wandelt werden könnten: fo werden vielleicht einige Leſer Tragen, 

. wie fih :auih diefer Beweis oftenfiv vortragen Lebe; und die 
Grage wird um fo billiger feyn, da ich mich $. 81. dieſes Beweiſes 

zu einem fo wichtigen Zwecke, nämlid um zu beweifen, daß es 
Wahrheiten überhaupt gebe, bedienet. habe. Um zu dem obigen 
Schlußſatze zu gelangen, ift der daſelbſt angenommene Oberſatz 
keineswegs nöthig, fondern es genüget ſchen der vollkommen wahre 

Sag: „Wentt die Behauptung, dag Fein Ding von einer gewiſſen 

Art A die Beſchaffenheit b' habe, ſelbſt ein Ding dieſer Art ift: 

‘ fo fehlet auch diefer Behauptung ſelbſt die Beſchaffenheit db.” 
. Fügen wir nämlich zu diefem Oberfage dem Unterfaß:- „Die Be» 
dauptung, daß kein Satz Wahrheit habe, if felbit ein Satz:“ fo . 
ergibt fih der verlangte Schlußſatz: „Alſo fehlet es der Bes 
baupfung, vor kem Satz Wahrheit habe, ſelbſt an Wahrheit.“ 


4.Anmerk. "Der Umftaud, daß wir in einem abagociſchen Bewein 
2... vom einer falſchen Annahme ausgehend dir Wahrheit kennen lernen, 
bat Manche, wie. des Cartes (Prince. II, 47.), Tacqu et 
(Elem. Geom. Amst, 1683. in App.) veramlaßt, zu fagen, „daß 
man das Wahre bier aus dem Falſchen folgere;” und 
die Beifpiele, von denen kb in der vorigen Anm. ſprach, ver⸗ 
anlaßten zu. der Erklärung, „daß man das Wahre aud dem 
Falſchen oft ſelb ſt direct ableiten könne ;” Behauptungen, die 
hinwieder Anderen fehr anftögig vorfamen.. Meines Erachtens 
ſollte gefagt werden, daß man die Wahrheit in einem apagogiſchen 
Beweife nicht aus gewiffen falfchen Sägen, weder aus dem falichen 
Satze Neg. mM mi* eſſen Betradptung man anhebf, noch aus 
dem falfchen Sage Neg. A, bei deffen Erſcheinung man abbricht, 
fondern nur aus der Bemerkung fölgere, daß jener erfte Sa, 
wenn er für wahr angenommen würde, auch zur Fürwahrhaltung 
des letztern, welcher doch offenbar falfch ift, nöthigen würde. Aus 
der Betrachtung eined Satzes zu einer gewiſſen Erfenntniß ver 
anlaffet werden, und diefe Erkenntniß aus demfelben ableiten 
oder folgern, iſt doch nicht einerlei. Doc Einigen feheint vieleicht 
auch dad bei den Mathematitern gedräudliche Verfahren, aus 
einer nie ohngefähren oder auch ganz falfhen Annahme 
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; den wahren Werth einer Größe immer genauer oder auch zanz 
genau zu berechnen (wie in der Regula £alsi, oder den An⸗ 
nähenınasmethoden der Algebra, Aftronemie u. dgl.), ein Beifpiel, 
daß man aus Falſchem Wahres finden könne. Ich erinuere, daß 
.man bei: diefem Berfahren. eigentlich nichts Falſches annehme, in⸗ 
dem die gebrauchten Schlüffe gelten, fo oft der in Rechnung ges 
brachte Werth dem wahren nur nahe kommt, ober auch allgemein 

für einan. jeden Werth. 


Fa 5. 531.* 
Beweiſe durq Indnction und: enalogie. 


Wie das Verfahren der Induction ($. 328.) die 
krefflichſten Dienſte leiſtet, wo es ſich darum haudelt, daß 
wir und erſt ſelbſt überzeugen ſollen, ob ein vorliegender Sag 
wahr oder falſch ſey: -fo ift es auch dort nicht zu verſchmaͤ⸗ 
ben, wo wir bie einmal gewonnene Leberzeugung Anbern mit⸗ 
theilen wollen. Beweife, bie dieſes Verfahren nachahmen, koͤn⸗ 
nen Indnetionsbeweiſe heißen. Wir werben fie anbrin⸗ 
gen dürfen, a) in allen denjenigen Faͤllen, wo und ein ans 
derer Beweis noch. nücht.:befannt iſt, als ‚namentlich a) .bei 
allen: Erfahrungswahrheiten, : won welchen: wie :chree Natur 
nach nicht anders als duͤrch eine Inducthen, and zwar: größs 
tentheild durch ethe anvollſtaͤndige, die eigentlich nichts als 
eine bloße Wahrſcheinlichkeit gewährt,’ Aberjeugt werden koͤn⸗ 
nen; A) auch bei vetſchiedenen Begriffswahrheiten, die wir 
bis jest aus bloßen Begriffen nicht abzuleiten willen, ſondern 
vom denen wir und nur durch Erfahrungen verfichern. So 
gab es ſelbſt in der reinen Mathematik, naͤmentlich in der 
Lehre von den Primzahlen, einige Saͤtze, in Betreff deren ſich 
angeſehene Mathematiker nicht ſchaͤmten, einzugeſtehen, daß ſie 
noch keinen allgemein geltenden Beweis fuͤr ihre Wahrheit 
wuͤßten, ſondern fle bloß deßhalb für richtig hielten, weil ſie 
bei allen Beiſpielen, mit denen fie e⸗ verſucht, die angenom⸗ 
mene Regel beſtaͤtiget fanden. b) Auch wo ein anderer Bes 
weis bereits bekanut iſt, wird und erlaubt feyn, au einem 
Beweiſe durch Induction, durch eine vollſtaͤndige, ja ſelbſt 
auch eine bloß unvollſtaͤndige, unſere Zuflucht zu nehmen, 
wenn ‚ein anderer Beweis ber Kaflungsfraft unferer Leſer 
unb iheen Vorklenntniſſen nicht. augemeffen iſt. Bei allen die⸗ 
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fen Inductionsbewelſen werben wir num vornehmlich darauf 
zu fehen haben, daß die Lefer den Grad der Vollſtaͤndigkeit, 
den unfere Aufzählung ber einzefnen Fälle hat, gehörig beur⸗ 
theilen Tonnen: I naͤmlich die Fnduttion vo lſtaͤndig, 
d. h. beweiſen wir bie Wahrheit des Satzes, daß jedes S ein 
P ſey, dadurch, daß wir die ſaͤmmtlichen, unter ber Vorſtell⸗ 
ung S enthaltenen Gegenftände in gewiffe Gruppen S,’ 8,“ 

„u... abtheilen, und von einer jeden biefer Gruppen im Fine 
zelnen darthım, daß die Beichaffenheit xe. ben unter ihr enthaltes 
nen Individuen zufomme: fo müffen wir dieſes auch ben keſern 
bewmerklich machen. Zwar iſt nicht nothwendig, daß wir zu 
dieſem Zwecke darthun, daß die Vorftellungen S,’ 8,” 5,4... 
einander ausfchließen, and) nicht, daß eine jede ber Vorſtell⸗ 
ung S eben untergeorimet.fey: wohl aber mäflen wir erweis 
fen, daß es fein einziges 5 gebe, welches nicht Einer ber 
Borftellangen 5,’ S,” 8,“... unterftebe, ober (wad.:cben fo 
viel heißt) daß die Borftellung eined S, das weder. S‘ noch 
5" noch 5,”... wäre, gegenſtandslos ſey. ft aber .uufere 
Indnetion nur eine anvollfiändtge: fo muͤſſen wir wenig⸗ 
ſtens zeigen, daß fie geeignet ſey, unſerm Satze ben. Grab 
der Wahrfcheimlichleit zu geben, mit dem wir ihm .aufgeftellt 
haben. Eine Aehnliches "gilt auch von dem Derfahen der 
Analogie 

S. 532.* 


Beweife aus reinen Begriffen und aus der Erfahrung. 


Der Unterfchieb zwifchen Beweifen, der auf dem Uses 
ſtande beruhet, ob die verfchiedenen Vorderſaͤtze, aus denen 
ber zu beweifende Say kraft eines vollfommenen Schleffee 
abgeleitet wird, durchgängig reine Begriffefäge find oder nicht, 
hat auch auf ihre Abfaffung einen Einfluß. 

1) Beweife ber erfteren Art oder and reinen Be 
griffen haben zwar ohne Zweifel ben Vorzug, daß fie — 
wenn num in ihren Vorberfäßen und in der Art, wie ber 
Schlußfatz aus biefen hergeleitet wird, fein Fehler obwältet, — 
volle Gewißheit. gewähren, inbem bad Gegentheil befien, was 
fie erweifen, unter ber eben erwähnten Bebingang und in 
der Bedeutung 5. 192. nꝰ 4. unmöglid it: die Gefahr eines 
Irrthums in jenen Vorderſaͤtzen aber und in.der Ableitung 


— 
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Tann, beſonders, wenn der Beweis and einer längeren Reihe 
von Schluͤſſen beftchet, oͤfters fo groß werben, daß wir nicht 
ur ſelbſt aͤußerſt mißtrquiſch gegen ihn ſeyn muͤſſen, ſondern 
auch unfern Leſern hnicht genug Vorſicht empfehlen koͤnnen, ſo⸗ 
fern die Reihe ber hier angeſtellten Schluͤſſe nicht ſchon viel⸗ 
fuͤltig von und und Andern gepruͤft und immer richtig befunden 
worden iſt. Iſt dieſes Letztere bisher noch nicht geſchehen, 
und erlaubt es gleichwohl der zu beweiſende Satz, daß wie 
andy auf eine andere Art, nämlich noch durch Erfahrungen 
eine Beitätigung beffelben verfuchen: fo werben wir. wohl 
thun, ihm diefe beizugeben. Zu einer ſolchen Beftätigung 
Durch Gründe anderer Art müflen wir unfere Zuflucht andy 
dann nehmen, wenn die Schlüffe aus reinen Begriffen zwar 
wohl in unfern Augen, keineswegs aber auch bei unfern Lefern 
eine hinlängliche Sicherheit haben. Inzwiſchen mögen wie 
einen aus reinen Begriffen geführten Beweis allein ober ver⸗ 
bunden wit andern vortragen: fo ift. jederzeit, fofern wir 
wollen, daß er gehörig aufgefaßt werbe, und einen ihm ans 
Grab ber Ueberzengung bei unfern Lefern bewirke, 
nöthig, uns der möglichiten Deutlichkeit in feiner Darftellung 
zu befleißigen. Wir muͤſſen und aljo nicht bloß damit befries 
digen, daß wir ber Borberfäge nur eben fo viele beigebracht 
haben, als hinreichen, um unferen Sag aus ihnen mittelbar 
abzuleiten; fondern wir werden auch alle Zwifchenfäge, 
d. h. auch alle diejenigen Säge, bie dieſe Ableitung vermite 
teln und erleichtern können, erwähnen unb ben Lefern fo zu 
eimem deutlichen Bewußtſeyn bringen muͤſſen. 
2) Beweife aus ber Erfahrung, oder empirifche, 
d. h. Beweiſe, in denen wir aus gewilfen Wahrnehmungen 
folgen, was ſich aus ihnen nur durch Bermittlung eined 
Schluſſes ber bloßen Wahrfcheinlichfeit ergibt, Können eben 
darum nie eine völlige Gewißheit, wohl aber oft einen Grab 
der Wahrfcheinlichkeit erfteigen, ber groß genug ift, um unter 
den eben vorhandenen Umſtaͤnden die Möglichkeit bes Gegens 
theild zwar nicht zu laͤugnen, doch außer Adıt zu fegen, 
Obgleich ſich nun die Zuverfiht, die wir im einem folchen 
Kalle von unfern Lefern verlangen birfen, wirklich nicht von 
derjenigen unterfcheibet, die einer völligen Bewißheit zufommt, 
und obgleich wir und beßhalb wohl auch erlauben bikrfen, 
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Die hier obwaltende Gewißheit eine völlige zu nennen: fo 
aöffen wir doch, fo oft ein Mißverfiand and biefer Benenn 
vng hervorgehen koͤnnte, nicht unterlaffen, zu erinnern, daß 
jene Zwerſicht nur unter den eben vorhandenen Um 
Händen Statt finde, und wenn ſich diefe einft aͤndern ſei 
ten, gleichfalld geändert werben mäßte Wenn aber: der. 
Grab der Wahrfcheinlichleit, den unfer Satz zu Folge der von 
und angezogenen Erfahrungen verdienet, noch gar nicht fo 
groß if, Daß alle Beiorgniß des Gegentheils wegfallen darfe 
fo wird es Pflicht, die Lefer eigens zu warnen, baß fie in 
ihrem Vertrauen zu unferem Beweiſe nicht zu weit gehens 
und wie find diefe Warnung ihnen vornehmlich dann fchuls 
big, wenn wir vermuthen Finnen, baß fie zu einer gewiſſen 
Hirt von Leichtgläubigfeit geneigt find. Wenn überbieß ber 
Sab, um den es ſich handelt, von ber Art ift, daß ſich noch 
gegenwärtig, und feläft von Seite unferer Leſer Wahrnehm⸗ 
ungen (Beobachtungen oder Verſuche) anftellen laſſen, welche 
zu feiner vollſtaͤndigeren Entfcheibung führen fönnten: fo wird 
es zwedmäßig feyn, fie dazu aufzuforbeun,. ja nöthigen Falls 
ihnen andy eine eigene Anleitung zw erthrilen, wie ſie Diele 
Wahrnehmungen veranftalten follen. Solche Anleitungen und 
Aufforberungen innen wir ald gehörig zu unferm Beweife 
ſelbſt anfehen, wieferne ed Saͤtze find, die zwar nicht unmit⸗ 
telbar, durch ihre bloße Betrachtung, aber doch mittelbar, 
naͤmlich durch jene Handlungen, zu welchen die Lefer durch 
fie veranlafjet werben, beitragen können, daß unfer Sag einen 
höheren Grab der Gewißheit erhalte. Eine befondere Bors 
ſicht "verdienen aber die Fälle, wo wir die Wahrheit eines 
Satzes aus gewiffen Wahrnehmungen folgern, die mie wir 
felbft gemacht, und bie von Andern, namentlich unfern Lefern 
sticht eben fo gut wiederholt werben können. Es iſt begreifs 
lich, daß hier oft ein fehr. großer Unterfchied obwalten koͤnne 
zwifchen dem Grabe ber Zuverficht, mit dem wir felbft bie 
Wahrheit unſers Satzes behaupten und behaupten dürfen, 
und zwifchen dem Grabe des Vertrauens, den wir von Seite 
der Lefer zu fordern bereditiget find. Die Lefer muͤſſen hier, 
um zu einer vernänftigen leberzeugung zu gelangen, nod) 
Veberlegungen einer ganz andern Urt, ale biejenigen, deren 
wir nöthig gehabt, anftellen;. fie muͤſſen Gruͤnde finden, 
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welche die Glaubwuͤrdigkeit unferd Zengniffes darthun, bie 
ihnen darthun, daß wir bie nöthige Geſchicklichkeit ges 
habt, um aus den unmittelbaren Wahrnehmungen, die wir 
erhielten, richtig zu folgern, mas eigentlich vorgegangen fey, 
und daß wir auch eben fo ben Willen gehabt, die Wahr⸗ 
heit, wie wir fie felbit erkannten, ihnen mitzutheilen. Wir 
muͤſſen uns alfo eigens bemühen, fle von bem Vorhandenſeyn 
dieſer beiden Stuͤcke zu uͤberzeugen; und nur in dem Maße, 
als wir dieß vermoͤgen, duͤrfen wir Glauben fordern. Sind 
wir — was eben nichts Seltenes iſt — außer Stande, ihnen 
eine hinlaͤngliche Gewaͤhrleiſtung fuͤr unſere Sachkenntniß oder 
Wahrhaftigkeit zu geben; eine Gewaͤhrleiſtung, die ſicher genug 
wäre, um die (vielleicht fehr große) innere Unwahrſchein⸗ 
lichkeit bed von und behaupteten Saged zu überwiegen: fo 
fehlen wir fehr, wenn wir ihnen nichts deflo weniger zumuthen, 
daß fie und glauben follen. Denn kann dieß anders als 
nachtheilig ſeyn? Leer, die uAferer Zumuthung folgen und 
alfo glauben, ohne hinlängliche Gründe zum Glauben erhalten 
zu haben, werben in bem fo fchäblichen Fehler der Leicht 
gläubigfeit nur immermehr beſtaͤrkt. Leſer, die ganz richtig 
bemerken, daß wir unter ben gegenwärtigen Umftänben kei⸗ 
ven gegränbeten Anſpruch auf ihr Bertrauen haben, werden 
sur am fo mißtranifcher gegen uns, je mehr fie aus unferm 
Betragen erfehen, daß wir nicht einmal willen, was dazu 
nothwendig fey, um Glauben fordern zu innen. Wie viel 
beffer wäre es alfo, in ſolchen Fällen Tieber felbit einzuge⸗ 
ftehen, daß wir erfennen, die vorhandenen Umſtaͤnde ſeyen 
nicht von ber Art, um Zutrauen fordern zu duͤrfen; unfere 
Abficht fey daher bloß, der Leſer Aufmerkſamkeit auf diefen 
Gegenftand zu lenken, und Etwas mitzutheilen, was in Ders 
bindung mit andern, noch erit zu machenden Erfahrungen zu 
einer endlichen Entſcheidung des Gegenſtandes vielleicht bei⸗ 
tragen koͤnnte. 

3) Wenn alle Vorderſaͤtze, deren wir uns in einem Be⸗ 
weiſe bedienen, reine Begriffsſaͤtze, und alle darin vorkom⸗ 
menden Schluͤſſe von der Art derer find, die ich S. 223. A. 
volltlommene genannt: fo werben die Lefer, wenn wir fie 
auf bad Borhandenfeyn dieſes bopyelten Umftandes aufmerks 
fam machen, erlennen, daß wir durch unfern Beweis ihnen 

die 
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bie Noth wendigkeit des erwiefenen Sabes ober bie Uns 
möglichkeit feines Gegentheils in ber Bedeutung des 
$. 182. fo gewiß dargethan haben, ald nur gewiß ift, daß 
die gebrauchten Vorderſaͤtze alle wahr und die gebrauchten 
Schlußarten alle richtig find, Wenn nur einige Vorder⸗ 
füte A, B,.. empirifch fürd, von ben uͤbrigen und von ben 
Schlußarten gilt wieder daffelbe wie vorhin: fo werben bie 
kefer, die wir auf dieſes Verhaͤltniß aufmerffam machen, ers 
fennen, daß wir durch unfern Beweis eine bedingte, naments 
lich eine auf die Bedingung ber Säte A, B,... ſich flügende 
Nothwendigkeit des erwiefenen Sabed, oder eine eben 
fo zu verftcehende Unmöglichkeit feines Gegentheils 
fo gewiß dargethan haben, als ed gewiß ift, daß die Übrigen, 
in unferm Beweife vorfommenden Vorderſaͤtze alle reine Bes 
griffswahrheiten und alle Echlußarten richtig und vollfommen 


find. Begreiflicher Weife kann es zuweilen von einigen Nußen . 


feyn, die Lefer zu diefer Erkenntniß zu bringen; indem fie 
auf ſolche Art deutlicher einfehen lernen, worauf es bei ber 
Pruͤfung unſers Beweiſes eigentlich anfomme. : Allein gefehlt 
wäre es, wenn wir durch dieſe Bemerkung fie wollten. glans 
ben machen, daß die Gewißheit, die ihnen unfer Beweis ges 
währet, um biejed Umftandes willen fchon an fich größer fey, 
als bie bei irgend einem Beweiſe von anderer Art, der auf 
empirifche Vorausſetzungen und auf bloße Schlüffe der Wahrs 
ſcheinlichkeit fich fthßt, erreicht werden kann. Nicht der 
Grad der Gewißheit, fondern nur die Art, wie diefer Grab 
erhöhet werden kann, hat bei Beweifen aus reinen Begriffen 
and vollfummenen Schlüffen etwas ganz Eigenthuͤmliches. 


1. Anmert. Ginige Logiker, wie Erufius ($. 525.), Hr. Rös⸗ 
Ting ($. 217), aub Hr. Bachmann ($. 360.) nehmen nebft 
Beweifen a priori und a posteriori neh gemifchte an, die auf 
GSrundfägen a priori und a posteriori zuglei beruhen follen. 
Meines Eradtend ſtützet fi jeder aus der Erfahrung geführte 
Beweid nicht nur auf Wahrnehmungsfäge (Orundfäpe a poste- 
riori), fondern auch auf gewiffe reine Begrifföwahrheiten (Brunds 
füge a priori), gefeht auch, daß ihrer nicht auddrüdiih erwahnt 
wird; denn aus bloßen Wahrnehmungsfägen ohne Verknüpfung 
derfelden mit einigen reinen Begriffswahrheiten, nicht einmal folchen, 
wie diefe, daß eine jede Wahrnehmung aud eine Urfache haben 

Mißen ſchaftalehre x. IV. d. 19 
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müſſe, u. dgl. kann Peine Erfahrung, welche und über die Bes 
fhaffenheiten der Dinge außer ung etwas mittheilt, zu Stande 
kommen. Der Uinterihied kann alfo höchſtens darin beftehen, daß 
die fogenannten gemifchten Beweife mehre und mitunter auch 
ſolche reine Begriffswahrheiten enthalten, deren Kenntnif wir 
eben nicht allgemein vorausfegen Tönnen. — Mißverſtand Tanz 
wohl auch die in manden Lehrbühern der Logik fo unbedingt 
ausgeſprochene Behauptung veranlaffen, daß bei Beweilen a priorj 
gar feine Möglichkeit des Gegentheils MPlag greife; 
defonderd wenn man hieraus (wie in der Kant ſchen Logik 
©. 92) den Schluß ziehet, daß „in Feiner Wiſſenſchaft, welche 
„Erkenntniſſe a priori enthält, alfo weder in der Mathematil, 
„noch Metaphufif, noch Moral ein Meınen Statt finde. Denn 
„es iſt an und für fi ungereimt, «a priori zu meinen. Auch 
„Könnte in der, That nichts laͤcherlicher feyn, als z. B. in der 
„Mathematif nur zu meinen. Hier, fo wie in der Metaphufif 
„und Moral, gilt es entweder zu willen oder nicht zu wiſſen!“ — 
Ermuthigt durch einen ſolchen Vorgänger erlaubte ih Hegel eime 
noch ſtärkere Sprache; und im 13.8, feiner Werke ©. 24 ıc. heiffel 
es wörtlih: „Wan hört einem Menfchen — und wenn er auch ſelbſt 
„ein Geſchichtſchreiber der Philofonhie wäre — fogleih den Raw 
„geidererften Bildung () an, wenn er von pbilofophb 
„nen Meinungen fpridt. Die Philoſophie iſt ohjective Wiſſen⸗ 
„haft der Wahrheit, Wiſſenſchaft ihrer Nothwendigfeit, begreifen, 
„des Erkennen, Pein Meinen, Fein Ausfpinnen von Meinungen.” — 
Will man dem Worte Meinen hier nicht eine ganz eigenthüm⸗ 
fihe Bedeutung, von weldher der bisherige Sprachgebrauch nichts 
weiß, uuterfchieben (und von einer fo wilffürlihen Bedeutung ſollte 
man doch nicht woraudfegen, daß fie ein Jeder, der Anſpruch auf 
Bildung machen will, fofort beobachten müſſe); verftcht man unter 
Meinen nur ein Fürwahrhalten, welchem nocd etwas zur — 
gen Sicherheit fehlt: dann bekenne ich, durchaus nicht zu begrei⸗ 
fen, warum es nicht auch. dem. Mathematiker und Philoſo⸗ 
phen, befonderd dem Metaphyſiker nicht bloß erlaubt feyn, fondern 
fogar geziemen folte, zuweilen nur zu meinen? Iſt man 
denn etwa bei mathematifhen und philofgphifhen Gegenftänden 
in feinem Fürwahrhalten über jede Gefahr eines Irrthums er. 
haben? Wie die Erfahrung lehrt, nicht eben; unterfuhen wir 
aber, aus welchen Umftänden diefe Gefahr hervorgehe, und wie 
fie einiger Maßen vermindert werden könne: fo zeigt fih, daß der 
hohe Grad der Zuyerficht, mit welchem ber Philoſoph oder der 
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Mathematifer einige feiner Lehrfäge ausfprehen Tann, lediglich 
auf gewiffen Umftanden berube, die durch Erfahrung, alio hiftos 
rifch vermittelt werden müflen, 3.8. auf der Beobachtung, daß 
aud Andere mit ihm einfkimmig denken u. dgl. Berhält fi die 
Sache fo: dann frage ich,.wozu das Derbot ded Morted Meinen 
und der flatt deffen angeordnete Gebrauch des Wiſſens führen 
fol, ald um’ dem unanftändigen Tone einer vollendeten Zuverſicht 
in einer Wiffenfhaft, die alle Urſache hat, die beicheidenfte Sprache 
zu reden, eine fcheinbare Rechtfertigung zu verfchaffen ? 


3 Anmerk. Zwifchen den Beweifen, deren fi der Mathematiker 


und der Philoſoph bedienen, wollte befanntfih Kant (Ar. d. r. 
V. ©. 762. u. a. a. D.) einen höchſt wichtigen Unterſchied ers 
Pennen, indem nur die erftern „in der Anfhauung ihres Gegen⸗ 
ftandes fortgehen,’ die zweiten aber „fi nur durd) lauter Worte 
(Begriffe) führen laſſen.“ Er wollte deßhalb nur jene demon⸗ 
Rrative, Ddiefe dagegen blog afroamatifche oder dDiscurs 
five Beweife genannt wiſſen. 3a &. 755. d. Kr. liedt man for 
gar, „daß der Mepfünftler nad feiner Methode in der Philoſo⸗ 


„phie nichts als Kartengebäude zu Stande bringe, der Philofoph 


„nah der feinigen in dem Antheil der Mathematif mur ein Ges 
„ſchwätz erregen könne.“ — Welchen verderblihen Einfluß ſolche 
Behauptungen auf die Philofophie gehabt, wurde ſchon anders 
wärts erwähnet; hier will ich nur noch bemerken, daß fie nicht 
minder nactheilig auch einer echt wiſſenſchaftlichen Ausbildung 
der Mathematif wurden. Denn waren die Mathematifer fchon 
früher geneigt, fih zum Beweife ihrer Lehren, fo oft ed nur mögs 
lich war, auf dad, was ſchon der bloße Anblid einer Figur Ichren 
. Bann, zu berufen: fo glaubten fie von nun an (nicht nur in 


Deutſchland, fondern ſelbſt in Frankreich, England, den Niederlanden 


und wo man fonft etwas von diefer Kantfchen Lehre vernahm), 
dap fie ein volled Hecht hätten, fo zu verfahren. Nun will zwar 
auch ich ein folhes Recht nicht in Abrede ftelen in Büchern fir 


2eier, bei denen man nicht genug Uebung im Denken und DBors‘ 


tenntniffe vorausfegen Pann, um fie zur Kenntniß des objectiven 


Grundes der mathematifhen Mahrheiten zu leiten, Allein, wo 


fih der Vortrag durch Feine ſolche Rückſicht befchranft freht, wo 
er den höchſten Grad der Wiffenfchafrlichfeit erreichen foll, da 
halte ih es für Pflicht, nichts aus dem bloßen Anblidle einer 
Figur, aus einer fogenannten Anfhauung, einer reinen oder 


fonft einer andern zu folgern; Purz auf dieſelbe Art, wie beim - 
Beweiſe ‚rein philoſophiſcher Wahrheiten zu verfahren. Daß 


19 
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diefe® vielfältig mißlungen fev, und daß die Meiften, welde 
mathematifche Wahrheiten auf philoſophiſche Art beweifen wollten, 
ein bloßes Geſchwätz verbrachten, beweijet nicht, daß es numog⸗ 
Ti fey; wohl aber folgt and demjenigen, wad ih $.79. 315. 
u. a. a. D. über die Nichtigkeit der Kantſchen Lehre von Zeit 
und Raum ald bloßen Anfhauungen und über die Bermittlung 
funthetiiher Urtheile durch diefelben gefagt habe, daß der Verſuch, 
ſolche Beweiſe gu finden, nie aufgegeben werden dürfe, 


6 533. 
Beweife des Anſehens. 


Daß und unter welden Umftänden auch Beweiſe des 
Anfehens ‚in einem Lehrbuche angebradıt werden bärfen, 
wurde fchon $. 458. gefagt. Hieraus ergibt fich von felbit, 
daß wir die Lefer nicht zu einem bloßen Zählen ber Stim⸗ 
men für oder wider den zu beweifenden Sag verhalten bürs 
fen, fondern foferne wir ihnen die Zumuthung thun, daß fie 
dad Anfehen einer gewiffen Partei etwas bei ſich follen gel 
ten laffen, muͤſſen wir ihnen zuvor bemerflic, gemacht haben, 
daß die Perfonen, aus welchen biefelbe beftchet, die Beichaffens 
heit glaubrwärdiger Zeugen in biefen Stüde befigen, und zwar 
vorzugsweiſe vor jenen, bie ihnen widerfprechen. 


6. 534. 
Beweife aus den Begriffen der Lefer. 


Schon $. 456. wurde bemerkt, daß wir in einem Lehr 
buche zuweilen auch Hülfsfäbe anwenden dürfen, welche und 
eben nicht ald durchaus wahre Säge erfcheinen. Wohl wers 
den wir alfo auch Beweife anwenden Dürfen, in benen ein 
unb der andere Vorderſatz oder Schluß vorkommt, den zwar 
die Lefer, nicht aber wir felbft, für wahr und richtig halten. 
Es fey mir erlaubt, dergleichen Beweife, weil fie nicht unfern 
eigenen, fondern nur den Begriffen der Lefer angepaßt find, 
Beweife aus ben Begriffen der Lefer zu nennen. 
Sonft werden fie wohl auch Beweife aus dem bloß Zuges 
ftandenen (ex concessis, ad hominem, Kar’ avydpwror), und alle 
andern im Segenfag mit ihnen Beweife nar’ dAyIeıav genannt. 
Es laͤßt ſich begreifen, daß bei ber Abfafjung folcher Beweife 
manche ganz eigene Regel der Borficht beobachtet werben 


I 
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muͤſſe. Erſtlich iſt ſchon Kein Zweifel, daß wir die Saͤtze 

und Schluͤſſe, die uns nicht richtig ſcheinen, auch durchaus 
nicht auf eine ſolche Art vortragen duͤrfen, die man als eine 
Billigung derſelben, als ein Bekenntniß zu ihnen anfehen 
könnte; denn dieſes hieße luͤgen. Nicht ſelten wird es ſogar 
Pflicht ſeyn, ben Leſern ausdruͤcklich zu ſagen, was wir von 
dieſen Gründen und Schluͤſſen halten, daß fie und naͤmlich 
falfh und unrichtig fcheinen. Kin ſolches Geftändniß wird, 
fage ich, unfere Pflicht feyn, wenn eben die Säge und Schlüffe, 
deren wir und jest zur Herleitung einer Wahrheit bebienen 
wollen, etwas Gefährlicyes haben; d. h. wenn zu beforgen 
fiehet, daß fie von unfern Lefern in der Kolge zur Unter 
Rügung manches verderblichen Irrthums gemißbraucht werben 
koͤnnten. So mögen wir 3. B. in einem Lehrbuche der chrifts 
lihen Sittenlehre die Wahrheit, daß ed auch einen gerechten 
und erlaubten Zorn gebe, und fo mandje andere Pflicht immer, 
bin auch aus bloßen Schriftftellen, und fomit aus der uns 
richtigen Vorausſetzung darthun, daß eine bloße Schriftſtelle 
und über unfere Pflichten belchren koͤnnte, auch wenn wir 
ganz davon abfähen, ob, was fie ausfagt, ber Bernunft wibers 
fpredye oder nicht. Allein wir follten dann doch ausdruͤcklich 
anmerfen, daß wir dieſe Borausfegung für umrichtig haften; 
denn wie leicht koͤnnte fie nicht eine Veranlaffung zu den 
verberblichften Marimen geben, indem ſich aus Schriftitellen, 
wenn wir nicht immer erft durch bie Vernunft beurtheilen 
wollten, ob dieſes und jened ald eine und von Gott geges 
bene Borfchrift oder Erlaubniß angefehen werben dürfe, auch 
die verfehrteften Handlungsweiſen rechtfertigen Tießen! — 
Wenn ſich im Gegentheil durchaus nicht abfehen läßt, was 
daraus Uebles hervorgehen koͤnnte, daß unfere Leſer noch eine 
Zeitlang fortfahren, gewiſſe Saͤtze und Schluͤſſe, die und ums 
richtig fcheinen, für richtig zu haften; und wenn wir uns 
diefee Säße und Schlüffe bedienen können, um einer wichtis 
gen Wahrheit, die fie aus andern, -richtigeren Gründen bisher 
noch nicht zu faffen vermögen ober Luft haben, einen leichtes 
ren Eingang bei ihnen zu verfchaffen: fo wäre es unklug 
and unrecht von ung, wenn wir ed ohne Noth zu deutlich 
und abmerfen ließen, daß wir der Meinung, welche wir 
jest erwähnen, für unfere eigene Perfon nicht zugethan find. 
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Durch eine foldhe Bemerkung wärben wir nur bad Bertrauen 
zu dem. Satze ſelbſt, den wir erweiſen wollen, ſchwaͤchen. 
Hier alſo wmuͤſſen wir, ſoferne es moͤglich iſt, von jenen Saͤtzen 
und Schluͤfſen in lauter ſolchen Ausdruͤcken ſprechen, durch 
die wir uns weder fuͤr ſie, noch auch ganz deutlich wider ſie 
erklaͤren. Die gewoͤhnlichſte Weiſe, wie dieß geſchehen Tann, 
iſt, indem wir dergleichen Saͤtze und Schluͤſſe als ſolche vor⸗ 
bringen, welche von Andernı gebraucht worden find, ohne da⸗ 
bei ausdruͤcklich beisufeßen, baß und warum wir fie nicht 
überzeugend finden. Was aber bei Beweifen von diefer Art 
als eine faſt unerläßliche Dbliegenheit betrachtet werden muß, 
ift, daß wir und niemals auf fie allein befchränfen, ſondern 
noch einen andern, noch einen folchen Beweis beifügen, von 
dem wir wenigftend felbft glauben, daß er auf durchaus richs 
tigen Sägen und Schläffen berufe. Und wenn es und ja 
nicht möglich feyn follte, diefen uns felbft befriedigenden Bes 
weis umftändlich vorzitragen, etwa, weil zum Verſtaͤndniſſe 
deffelben Vorkenntniffe nothwendig wären, die wir den Lefern 
nicht zumnthen dürfen: fo wird es wenigftend Pflicht feyn, 
feiner Erwähnung zu thun, damit auf jeden Fall, fo viel von 
unſerer Seite gefchehen kann, dafür geforgt fey, daß fein 
Lefer, wenn er bie Unrichtigfeit des geführten Beweiſes fruͤ⸗ 
her oder fpäter inne wird, ein Aergerniß nehme, unb ben 
Sag felbft ald etwas Unerwieſenes verwerfe. 


Anmerk. Weil wir nach dieſer Anweiſung die Säge und Schlüſſe, 
die wir für unrichtig halten, nicht aufftellend vortragen: fo iſt Die 
eigentliche Form unſers Beweiſes dieſe: „Auch ihr, die ihr dieſes 
„and jened behauptet, müffet, um folgerecht zu feyn, zugeben, daß 

—„u. ſ. w.“ — Da nun in diefem Schluſſe nichts Faliches liegt: 
fo läßt fi, firenge genommen, fagen, dag wir und auch in diefen 
Beweifen Reiner falihen Pramiffen bedienen; weniaftend nicht fo, 
daß wir aus ihnen ſchlößen. Welches hiemit zur veollftändigern 
Auffaſſung des 9.466. und 515, Geſagten bemerkt werben mag. 


%. 535. 
Bewelfe, weldenurdarthun follen, daß die Wahrfhein 
lichkeit cined Saͤtes eine gegebene Größe überſchreite. 


Es iſt ein ſehr gewoͤhnlicher Fall, daß wir in einem 
Beweiſe nicht eben die Abſicht haben, dem Sabe, den wir 
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darthun, einen völlig befkimmten Brad der Zuverficht zu vers 
fhaffen ; fondern nur zeigen wollen, daß feine Wahrfcheins 
lichkeit wenigftend größer als dieſe unb jene gegebene Größe 
ſey. Wär wollen nicht zeigen, wie wahrfcheinlich unfer Sat 
ift, fondern nur, daß er gewiß wahrfcheinlicher iſt ald ein ges 
gebener. So iR ed namentlich in allen denjenigen Fällen, 
wo wir behaupten, daß der von uns aufgeflellte Sag ficher 
genug fey, um fih auf ihn verlaffen zu Löunen in 
der Bedeutung ded $. 318. n? 3., oder auch nur, daß er 
einen Grab der WBahrfcheinlichkeit habe, der ‚groß genug «fl, 
um nicht außer Adıt gelaffen zu werden. Das Erite geſchieht 
z. B., wenn wir behaupten, daß ein menfchlicher Leib, an 
dem fich bereitö Spuren ber Verweſung eingeftellt haben, 
keine Wiederbelebung erwarten laſſe, fondern als tobt anges 
ſehen werben könne, mit einem Grabe: der Zuverficht, ber 
dazu nöthig if, um ihn begraben zu dürfen. Denn biezu 
gehört nicht mehr, ald baß der Schaden, den bie längere 
Aufbewahrung der Leiche den Lebenden verurfachen würde, 
das Gute, das jene Wiederbelebung hervorbringen koͤnnte, 
offenbar überwieget. Das Zweite gefchieht, wenn wir fagen, 
daß ein Menſch, der fchon durch mehre Stunden Fein Zeichen 
bes Lebens von ſich gegeben hat, darum body immer -nodh 
lebend feyn könne. Denn damit wollen wir nichts Anderes 
fügen, ald daß die Möglichkeit der Wiederbelebung eines fols 
hen Menfchen keinen fo niedrigen Grab der Wahrfcheinlicy- 
feit hat, daß fie fchon gar keine Beachtung mehr verdiente, 
Es iſt begreiflid, daß Beweife von biefer eigenen Art auch 
ein Berfahren, das etwas Eigenes hat, verftatten. Hier duͤr⸗ 
fen wir naͤmlich a) allerdings feinen ber Gründe, bie wider 
unfern Sag fprechen (die feine Wahrfcheinlichfeit vermindern), 
mie Stilfchmweigen übergehen; daß wir aber aud von ben 
Gränden, die für ihn find, keinen unberührt laſſen, kann 
wan und nicht zur Pflicht machen; fobald wir nur biefer 
letzteren fo viele anführen, daß der Grab ber Wahrfcheins 
lichkeit, den fie Durch ihe Uebergewicht über die erfteren ers 
jengen, entfchieden größer ift als die gegebene Groͤhße. b) Bei 
einem Beweife der Art ift es wicht nöthig, die Grabe der 
Wahrfcheinfichfeit, welche die Gründe für oder wider unfern 
Satz haben, genau zu berechnen; fondern wenn wir die 
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Gruͤnde, die fär ihm find, mit einem Grabe ber Wahrſchein⸗ 
lichkeit anfegen, ber fo gering ift, daß jeder Leſer eingeftchen 
muß, ‘fie feyen gewiß nicht zu hoch angerechnet, die Gegen⸗ 
gründe aber mit einem Grade der Wahrfcheinlichleit, den 
jeber Leſer gewiß cher zu hoch als zu niedrig finden muß, 
und wir zeigen endlich, daß auch bei biefer Art zu rechnen 
der Grad der Wahrfcheinlichfeit unferd Satzes größer aus⸗ 
fällt, al& jene gegebene Größe: fo it Har, daß unfer Bes 
weiß dem vorgefeßten Zwecke entiprehe. Wenn wir 5.8. 
einer Rittwen « Berforgungsanftalt ermweifen follen, daß die 
Verpflichtungen, welche fie übernimmt, ihr feinen Nachtheil 
vorurſachen werben, fofern fie nur eine hinlängliche Ausdehn⸗ 
ung hat: fo brauchen wie bloß zu zeigen, daß wir die wahre 
fcheinliche Lebensdauer der Männer nicht länger, jene ber 
Wittwen nicht ärger angenommen haben ald die Erfahrung 
ausweist, 


S. 536.# 


Ueberſicht der gewöhnlidhften Fehler, die dei Beweiſen 
in einen Lehrbuche begangen werden; und zwar 
a) in der Materie. 


Da wir $. 570 ff. die Beweiſe nur aus dem Geſichts⸗ 
punkte betrachteten, wiefern fie Mittel zu unferer eigenen Bes 
lehrung ſeyn follen: fo ſprach ih $. 371. und 372. andy 
‚nur von folchen Fehlern derfelben, die ihrer Bräuchbarkeit fir 
dieſen Zweck aflein entgegen ſtehen; hier aber fol ich and 
vor denjenigen Fehlern eined Beweiſes warnen, die ihn ber 
Yufnahme in ein Lehrbuch unmirbig machen. Auch dieſe 
Fehler koͤnnen bald in der Materie, d. h. in der Beſchaffen⸗ 
heit der Saͤtze, die wir als Borberfäte gebrauchen, bald in 
ber Form, d. bh. in was immer für anderen Umſtaͤnden 
liegen. Die in der Materie gelegenen Fehler koͤnnen bald 
Diejenigen in dem Beweife gebrauchten Borberfäbe, die nicht 
zugleich Schlußregeln find, bald folche Schlußregeln betreffen. 


1) Die Fehler ber erften Art koͤnnte man, wie $. 371. 
unter dem gemeinjchaftlichen Namen der unftatthaften 
Vorausſetzungen befaflen. Wir werden aber ald ums 
ſtatthafte Vorausſetzungen verwerfen muͤſſen nicht nur, wie 
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"dort, alle 'an fich felbft falfchen oder verkehrten ober in einem 
Zirkel ſich drehenden Borausfegungen, fondern auch a) alle 
Vorausſetzungen, die unfern Lefern nicht genug einleuchten; 
ingleihen b) alle, aus benen ſich der zu beweifende Gag 
zwar mit dem nöthigen Grade der Zuverficht, aber nicht mit 
"derjenigen Leichtigkeit einfehen läßt, welche bei einer andern 
Auswahl von Borderfäten hätte erreicht werden können. 
Dieß könnte ber Fehler dr Schw erfälligkeit heißen. 
Die fammtlichen Beweile, mit denen man in ber biöherigen 
Darftellungsart der Geometrie bie Lehrfäge von ber Aehnlich⸗ 
Seit darthut, verdienen diefen Vorwurf. — Ein Fehler if 
es hier auch, c) wenn wir die zu beweifende Wahrheit aus 
Saͤtzen darthun, welche den objectiven Grund berfelben gar 
nicht berühren, während es doc, möglich geweſen waͤre, ſie 
aus dieſem abzuleiten. Dieß koͤnnte man einen Beweis aus 
fremdartigen Gründen (per aliena et remota, perdßasıs 
als &AXo yEvos) nennen. Ein folcher Fehler iſt's, wenn Säge 
der reinen Größenlehre (wie man zuweilen thut) aus geos 
metrifchen oder mechaniſchen Gründen bewiefen werben. Ge 
fehlt ift e8 auch, d) wenn wir zu Säten, die nur unfere keſer, 
nicht aber wir ſelbſt für wahr halten, unſere Zuflucht neh⸗ 
men, ohne daß es bie Nothwendigkeit erheifchte. U. ſ. w. 

20) Die-Schlußregel, die wir bei unferem Beweife bes 
folgen, ift nicht nur dann zu tadeln, wenn fie ganz unrichtig 
it, d. h. wenn ed dem Beweiſe an Conſeq uenz gebricht, 
welches ſo oft geſchieht, als irgend einer der $. 571. n2 2. 
aufgezaͤhlten Faͤlle eintritt, ſondern ſie iſt hier auch ſchon 
tadelnswerth, wenn ſie den Leſern nicht genug einleuchtend 
oder verlaͤſſig iſt. 


Anmerk. Daß es ein Uebelſtand fey, wenn wir einen Beweis aus 
fremdartigen Gründen (d£ kAAov pEvovs) führen, während 
er doh aus einheimifhen (dE dprwv oinsimv) hätte geführt 
werden fönnen, erfannten fchon die Alten fehr wohl, Wenn aber 
Ariſtoteles (Anal, post, I, 7.) als ein Beifpiel dieſes Ders 
Roses den Fall anführt, wo eine geometrifhe Wahrheit aus arith» 
metifhen Betrachtungen dargethan wird: fo, daucht mir, irrte er 
fih, pb ihm gleih Mehre der angefehenften Geometer au noch 

in unferer Zeit beiftimmen. Die arithmetifhen Lehren find wirk⸗ 
lih allgemeiner ald die geometrifchen, und die Befchaffenheiten, 


\ 
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DE die den bloß räumlichen Größen zukommen, gründen fid) objectiw 

auf Befchaffenheiten, die allen Größen überhaupt zufommen. So 

J. muß denn mancher Beweiß einer geometrifhen Wahrbeit aus 

"  gemwiffen, rein arithmetifhen (d. h. zur allgemeinen Srößenlehre 

u gehörigen) Betrachtungen geführt werden, gerade dann, wenn er 
den objectiven Grund derfelben angeben wil. Wahr ift e8 aber, 
daß es dergleihen Beweiſen gar fehr an jener Anſchaulichkeit ges 
bricht, welche man in Beweifen für Anfänger liebt; wahr, daß 
man eben deßhalb überall, wo es fih bloß um Ueberzeugung han⸗ 
deit, die fogenannten geometrifhen vorziehen dürfe, ja, daB es 
diefe noch in fo mancher anderen Hinſicht verdienen, nicht ganz 
vernachläfliget zu werden. 


. 537.* 
b) in der Form, 


. Auch wenn bie Säte und Schlüffe, die wir in einem 
Beweiſe gebrauchen, zweckmaͤßig gewählt find, können wir im 
ber Art ihrer Verbindung oder in manchen andern 
Umftänden fehlen. Zuvoͤrderſt fönnen alle diejenigen Fehler, 
die ein Beweis hinfichtlih auf uns felbft haben kann 
($. 372.), ihm auch in Beziehung auf unfere Lefer zur Laſt 
zu legen ſeyn. Er kann 3. 8. den Borwurf ber Lädemw 
baftigfeit verdienen, wenn wir verfchicbene Zwiſchenſaͤtze, 
durch welche die Ableitbarfeit bes zu beweifenden Satzes aus 
den gegebenen Vorderſaͤtzen leichter erfaunt worden wäre, 
weglaffen, obgleich der Grad der VBorfenntniffe, bdie- wir bei 
unfern Lefern vorausfegen Finnen, ihre Erwähnung erheifchet 
hätte; u. f. w. Allein nebft folchen kann es hier noch gar 
manche andere Fehler geben. 1) Zuweilen ift ſchon das ein 
Fehler, daß wir nicht ausdruͤcklich genug erinnern, ber Leſer 
möge die Säte, welche wir vorbringen, in ihrer ganzen All 
gemeinheit nehmen, ohne gewiffe, fie einfchränfende Bedingun⸗ 
‚gen felbit noch hinzugudenfen. Dean könnte fagen, daß wir in 
einem folhen Falle den Anfchein unnoͤthiger Beſchraͤnk—⸗ 
ungen ſtehen laſſen. Gelbit die Mathematiter machen ſich 
biefes Fehlerd zuweilen ſchuldig, wenn. fie z. 3. nicht erins 
nern, daß das DBehauptete auch gelte, wenn Die gezogenen 
Linien nicht in berfelben Ebene liegen u. dgl. 2) Ein anderer 
Zehler iſt es, wenn wir in unſerm Beweiſe nicht Alles anwen⸗ 
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den, was fich von unferer Seite thun laͤßt, um einem uns 
zweckmaͤßigen Einfluffe der Neigungen unferer Lefer auf ihre 
Ueberzengung vorzubeugen; wenn wir 3. B. zu vorlaut 
mit unferer Meinung find, oder die Eiteffeit der Lefer auf 
eine zu harte Probe ftellen, u. dgl. Wie viele theologifche 
Schriftiteller, befonderd Controversfchreiber verfündigen ſich 
unf diefe Weife! 3) Noch Arger ift das Vergehen, went 
wir bei Sägen oder Schlüffen, bie wir felbft nicht für rich⸗ 
rig halten, die Kunſt der Verftellung und Lüge gebrauchen. 
Ein foldyer Beweis würde den Vorwurf der Unredlichkeit 
verdienen. Und möchten doch alle theologifhen Schriftiteller 


in ihren Bufen greifen, ob fie das Alles ſelbſt glauben, was 
ſie dem Leſer aufdringen wollen, zumal in den hiſtoriſchen 


Partien! 4) Ein anderer Fehler it ed, wenn wir den Grad 
der Zuverficht, den unfere Gründe verdienen, entweder gat 
nicht oder auf eine von der Wahrheit abweichende Art bes 
fimmen, 3.8. zu hoch anfegen. Es iſt nichts gewoͤhnlicher 
als dieſes Letztere. U. ſ. w. 

Anmerk. Da die Lehre von den Beweiſen eine fo hohe Wichtigkeit 
hat: fo ließ ſich im Voraus erwarten, fie werde von den bisheri⸗ 
gen Bearbeitern der Logik fihon zu einem ſolchen Grade der Voll⸗ 
tommenheit erhoben worden feyn, daß den Nadjfolgenden nur 
wenig zu ändern oder zuzufegen verftattet feyn werde. Man 

" wird fih alfo nicht wundern, daß fih aud meine Darftellung 
von der gewöhnlichen in dieſem Lehrſtücke nur wenig unters 
fheide. Und da ich die Gründe, mm derentwillen ich in einis 
gen Punkten von Andern abgewichen bin, an feinem Orte bereit 
angedeutet habe: fo it nicht nöthig, hier ein Mehres zu fagen. 
Es verſteht fi aber von ſelbſt, daB man zur vollkandigen ‘Bers 
gleihung das $. 370. ff. Geſagte mit dem Hierortigen zufammen 
nehmen müfe. 


VL. Von Einwürfen und Widerlegungen. 


$. 538. ° 
Begriff und Nutzen derfelbem. 


In einem genauen Zufammenhange mit ber fo eben bes 


hanbelten Lehre von den Beweiſen ftehet die Lehre von ben 
Einwärfen und ihren Widerlegungen. Ich fage aber, 
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daß irgend ein einzelner Sag ober ein Inbegriff mehrer cher 
immer auch ald ein einziger Eat betrachtet werben darf) 
ein Einwurf und zwar ein gegen den Sag M geridy» 
tetee Einwurf fey, wenn jene Säge in der beitimmten Abs 
ſicht dargeſtellt werden, oder doch ſo beſchaffen ſind, daß ſie 
‚ in der beftimmten Abſicht dargeſtellt werben koͤnnten, damit 
fie bet Semand, der fie betrachtet, den Grab feiner Zuver⸗ 
fiht zu M verminder. Soll die Zuverfiht. zu dem Sape 
M ſchlechterdings nur vermindert, nicht aber ganz aufgehoben 
und in ihr Gegentheil, in eine Zuverficdht zu bem Satze Neg. 
M verwandelt werben : fo nennt man ben Einwurf einen 
gegen M erhobenen Zweifel; im wibrigen alle mag er 
ein Einwurf im engeren Sinne heißen. Diefer kann alfo 
auch als ein für den Sag Neg. M verfuchter Beweis ($. 512.) 
- erfläret werben. Ein Sag dagegen, oder ein Inbegriff mehr 
rer Säge, welche in ber beitimmten Abficht aufgeftellt wers 
den, oder doch fo befchaffen find, daß fie in der beftimmten 
Abſicht aufgeftellt werden könnten, um durch ihre Betrachtung 
die Wirkung, welche durd, die Betrachtung eined Einwurfes 
hervorgebradyt worden ift, wieder aufzuheben, nenne ich eine 
Edfung, Beantwortung, Befeitigung oder Entgeg- 
nung dieſes Einwurfes, auch eſonders, wenn dieſer Ein⸗ 
wurf in einem Beweiſe beſtehet) eine Widerlegung deſ⸗ 
ſelben. (Vgl. 8. 371. n2 2. k) Daß num in einem zweck⸗ 
mäßig eingerichteten Lehrbuche gar oft auch Einwuͤrfe und 
Widerlegungen derfelben vorkommen müffen, erhellet aus den 
verfchiedenen Vortheilen, die ihre Aufnahme gewähret: a) Wenn 
wir vermuthen Finnen, Daß ein Einwurf unferen Lefern ents 
weder fchon jegt befannt fey, ober doch Fünftig befannt wer⸗ 
den dürfte, und andrerfeits nicht vorauefegen können, fie 
wärben Einſicht und guten Willen genug haben, um ſich 
ihn felbft zu Löfen: fo ift offenbar, wir müffen bie Betracht 
ungen, welche zu feiner Befeitigung dienen, und wenn fie 
“außerdem nicht gehörig verftanden werden innen, auch ihn 
felbft in unfer Buch aufnehmen, wollen wir anders, baß bie 
Lehren beffelben det Grad der Zuverficht, den fie nad) ihren 
Gründen verdienen, in den Augen der Lefer nicht nur für 
einige Zeit, fondern fortwährend behalten. b) Ein anderer 
Vortheil vom micht geringerer Erheblchleit, ben wir durch 


4 
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unverholene Daritellung jedes, unferer Behauptung entgegen, 
ftehenden Einwurfed erreichen, ift das Vertrauen, das mir 
den Lefern durch, ein folched Betragen zu unferer eigenen 
Redlichkeit einflößen. c) Durch geſchickte Loͤſung angeführter 
Einwuͤrfe gewaͤhren wir den Leſern eine vortreffliche Uebung 
im Denken, ſinden Veranlaſſung, ihnen gar manche andere, 
nuͤtzliche Einſichten beizubringen, und ſetzen ſie allmaͤhlig in 
den Stand, ſelbſt auf Einwuͤrfe, die wir nicht angefuͤhrt, die 
uns vielleicht nicht einmal eingefallen ſind, die richtige Ant⸗ 
wort zu finden. d) Endlich it auch der mögliche Vorcheil 
nicht zu vergefjen, daß wir in unfern Behauptungen Unredit 
haben können, und daß der Irrthum, den wir felbft nicht 
fehen, von unfern Lefern vielleicht gerade. dann am Leichteſten 
bemerfet werden wird, wenn wir die mancherlei, unferer Be 
hauptung entgegenſtehenden Einwuͤrfe anfuͤhren und beifügen, 
was wie zu ihrer, Beantwortung zu ſagen wiſſen. 


Anme up, Daß das Wort Zweifel nach der hier angenommenen 
. Erfferung einen Sag, in $. 306: aber einen Zuſtand unfers 
. Semüthes bedeute, wird keinen Mißverſtand erzeugen. Wars 
um ih aber den Einwurf im weiteren Sinne nicht (wie 
ed ‚wohl Einige thun) ald eiuen- mehr .oder minder gelungenen 
Beweis von der Falichheit eines Satzes erklare, geſchieht nur, 

weil mir daucht, das man nicht eben bei jedem Einwurfe die Abs 

ſicht hade, ja auch nur haben könne, die Falfchheit des Sage, 

gegen den er gerichtet ift, zu erweifen, d. h. den Lefer oder Zus 

hörer dahin zu bringen, dap er das Urtheil diefer Falſchheit fälle; 

denn dazu find die vorgebrahten Gründe oft viel zu. ſchwach. 

Was man aber immer beabfichtigt oder wenigſtens beabfichtigen 
könnte, if eine Berminderung ded Grades der Gemwißheit, den 

der Satz hat. Daß übrigens. zu dem Begriffe eined Einwurfes 

“gar nit die Wirklichfeit diefer Abſicht gehöre, fondern daß ihre 
2 bloße Möglichfeit genüge, erhellet ſchon daraus, weil wir ja Cin- 
-  würfe auch gegen unfere eigene Behauptung anführen und fie 

- dann felbk ‚widerlegen. Diefe führen wir Doch nicht in der Ab⸗ 
ſicht an, um den Grad der Gewißheit unferer Behauptung durch 

fie zu mindern? Wie aber ein Einwurf weniger feyn kann, 

ald ein verfuchter Beweis der Falſchheit eined Satzes: ſo fol die 
Widerlegung des Einwurfes abermald mehr feyn als ein 
bloßer Beweis feiner Zalihheit. Denn Daß ein gegebener Ein. 
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wurf falſch ſey, wiſſen wir oft -fehr gut, und ſehen uns aleich⸗ 
wohl nach einer Widerlegung deſſelben um. Durch dieſe ſon 
naͤmlich mehr geleiſtet, es ſoll die Wirkung, welche der Einwurf 
A unferm Gemüthe Chinfichtlich unferer Zuverfiht zu dem Sage 

M) hervorgebracht hat, fo vollkommen, als ed nur möglich, „ . 
wieder aufgehoben werben. 


$. 539. 


Weihe Einwürfe und Biderlegungen aufgenommen 
werden follen? 


5 Was erſtlich die Einwuͤrfe anlangt, fo iſt begreif⸗ 
lich, es koͤnne derſelben nicht nur ſolche, die wir zu heben, 
ſondern auch andere, welche wir nicht zu heben wiſſen, geben. 
Die letzteren, d. h. Einwuͤrfe, in Anſehung deren wir keine 
Betrachtung kennen, durch welche der Eintrag, den ſie der 
Wahrſcheinlichkeit des von uns aufgeſtellten Satzes machen, 
gaͤnzlich gehoben wuͤrde, duͤrfen wir eben deßhalb nur in den 
feltenſten Faͤllen, naͤmlich nur bei Saͤtzen, wie bie $. 455. 
m°S 1. befprochenen, mit Stillſchweigen übergehen. In allen 
andern Fällen fordert die Ehrlichkeit, ihrer Erwähnung zu 
thuns und zwar gleich dort, wo wir mit dem Beweife bed 
Satzes befchäftiget find, muͤſſen wir fie als eben fo viele 
feiner Wahrfcheinlicheit  entgegenftehente Gegengründe 
aufführen. I Berftattet der Raum oder die Faſſungskraft 
der Leſer Feine umſtaͤndliche Auseinanderſetzung derſelben, ſo 
ſollen wit wenigſtens im Allgemeinen bemerken, daß ed auch 
einige unferer Behauptung entgegenitchende Gegengrünbe gebe, 
oder wir duͤrfen jedenfalls den Grad der Berläffigfeit unfers 
Satzes nicht höher anfegen,. ald er ed in Beruͤckſichtigung auf 
diefe Einwürfe verbienet, Allein auch Einwürfe, welche wir 
auf eine und ganz befriedigende Weile zu beantworten 
wiffen, follen wir anführen, fo oft ſich aus dieſer Anfuͤhrung 
derſelben irgend ein uͤberwiegender Vortheil ergibt; wie es ſeyn 





- 


9 mit Vergnügen demerfte ih, daß auch der fel. Hermes (in f. Einleitung 
in die chriſtkathol. Theol. B. 2. $. 7.) diefelbe Anfiht von der Nothwen⸗ 
digkeit einet Unterfipeißung der Gegengrande von (andern) Eluwärs 

fen Hatte. Anders faßt dieſen Unterſchied Hr, Eifer (2. 6.257) auf. 


⸗ * 
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vaͤrfte, fo oft einer von folgenden Umſtaͤnden einttitt: &) wenn 
wir nicht völlig ficher find, daß die Behauptung) ver jener 
Einwurf entgegenftehet, wahr ſey, und weng wir durch 
eine getreue Angabe beffelben hoffen Eönnen, den Lefesn die 
Eutdeduug unferd etwaigen Irrthumes zu erleichtern; h) wenn 
wir beforgen müßten, daß bie Verſchweigung bes Einwurfes 
ung bei ben Lejern in den Verdacht einer Unredlichkeit brins 
gen, oder ihr Zutrauen zu unſeren Kenntniffen und zu unſerer 
Urtheilskraft in der Art ſchwaͤchen würde, daß fie nem auch 
gu den Lehren, weiche wir ihnen vortragen, nicht. den Grab 
der Auverficht fallen wärben, der doch -fo heilfam für fie 
wäre; c) wenn bie Bemerkungen, welche wir in der Abſicht 
anbrächten, damit die Lefer, wenn fie erſt in der Folße eins 
mal befannt mit diefem Einmurfe werden, ihn zu beähtwors 
ten wäßten, von ihnen gegenwärtig nicht nur nicht aufgefaßt, 
fondern ſelbſt mißbentet würden, fofern wir ihneit nicht gerabes 
zu fagten, worauf fih unfere Rebe bezieht; d) wenn bie 
Anführung und Beantwortung diefes Einwurfes und ald ein 
Mittel dient, die Lefer im richtigen Denken zu üben, , ihnen 
gewiſſe nuͤtzliche Kenntniffe beizubringen, u. dgl. Wenn: keiner 
diefer Bortheile Statt hat, wenn zu befürchten ftcht, daß 
Einige durdy die Anführung des Einwurfes nur ‚geärgert wirs 
ben, wenn ein Jeder fich ihn felbft beantworten kann, wenn! 
fi der Vortrag fo einrichten läßt, daß diejenigen, weiche dem 
Einwurf kennen, bemerken, daß wir ihn beruͤckſichtigen und 
in der That auch widerlegen, ohne ihn ausdruͤcklich vorges 
tragen zu haben: in allen diefen Fällen wird es erlaubt, wohl 
gar zumeilen Pflicht feyn, den Einwurf wegzulaſſen. 


2) Hieraus ergibt ſich nun leicht, wann die Beants 
wortung eines Einwurfed aufgenommen zu werben verdiene, 
Haben wir einmal für nötkig erachtet, den Einwurf aufzus 
nehmen: fo ift offenbar, daß wir audy feine Beantwortung 
aufnehmen müffen, wenn anderd wir eine fennen, und fie 
nicht fo befchaffen ift, daß wir getroft erwarten bürfen,, Jeder 
werde ſie ſelbſt hinznzudenken wiſſen. Das vorhin Geſagte 
erinnert aber, daß wir bisweilen auch dort, wo wir bei 
Einwurf nicht aufnehmen, doch feine Widerlegung, 'b. h. doch 
etwas vorbringen muͤſſen, was zur Beruhigang“fuͤr viejenigen 


304 Eig. Wiffenfhaftet. IV. Hort. IV. Abſchn. $. 590- 


Dient, weidie wit (nm vertsaut Fb ober ed einft noch were 
den können; 


1. Anmerk. Ic kann nicht umbin zu geftehen, daß man nad mei 
ner Meinung bei dem Vortrage mehrer Wiffenfhaften weſentlich 
darin fehle, daß man zu wenig auf die den aufgeftellten Lehren 
entgegenftehenden Einwurfe, Sweifel und Fragen, die ih in dem 
Semüthe eines denkenden Leſers einfinden dürften, Rückſicht zu 
‚nehmen pflegt. Richt nur beim Bortrage fo flreitiger Wiſſen⸗ 
:  Saften, wie ed 5.8. die Metaphyſſk if, ſollten wir eine fort 
r wöhrende Rüdfiht nehmen auf die bald mehr bald minder ſchein⸗ 
’ daren Einwürfe, welche den son und aufgefiellten Lehren ent⸗ 

gegenſtehen; fondern auch felbft in einer Wiſſenſchaft, in welcher 
Med, wie man fagt, augenſcheinlich erwielen werben Tann, 
j in der Mathematik, follte man, wenigſtens in Lehrbüchern, welche 
fih rühmen, für den Selbftunterricht eingerichtet zu feyn, 
den Zweifeln und Fragen begegnen, welche auch hier der Anfän⸗ 
ger (und zwar gerade um fo gewiffer, je aufgeweckter er it) bei 
jedem Schritte aufwirft. Gefhähe die, fiherlih würden dann 
nicht fü viele, mitunter gute Köpfe von dem Studium der mathes 
matifhen Wiffenfchaften glei! im Anfange, abgefhredt werben! 
Doch um in diefer Forderung nicht mißdeutet zu werden, erinnere 
ih, daß hiemit keineswegs gemeint fey, man folle zu den alten 
ſeslaſtiſchen Formen eines beftändigen Pro et contra (zu endlofen 
I Dbjeetionen mit darauf folgenden Refponfionen u. ſ. w. 2.) wieder 
zurũckkehren. 

3. Anmerk. Die Frage, ob und in welchen Fällen Ginwürfe und 
Miderlegungen zu den wefentlihen Lehren, den Hülfsſätzen oder 
ben bloßen Gelegenheitöfägen in einem Lehrbuche gehören, beant⸗ 
wortet fi nach demjenigen, was bereits $. 513. über die Beweiſe 
gefagt worden ift, fo leicht, daß ich fie füglich übergehe, 


$. 540. 


wie die in einem Lehrbuche aufzunehmenden Einwärfe 
eingerichtet werden follen? 


1) Sind wir nad Anleitung bed vorigen Paragr. erſt 
barüber einig geworben, baß ein gewiffer Einwurf ed werth 
fey, in unjer Bud) aufgenommen zu werben: fo IAßt ſich 

überlegen, auf welche Art wir ihn einrichten foßen. Bei 
| allen 
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allen Einwärfen, bie wir vorbringen, haben wir darauf zu 
adıten, daß es den Leſern, wo moͤglich, ſchon aus der bloßen 
Art, wie wir ſie vorbringen, bemerklich werde, daß wir ſie 
a) für unſere eigene Perfon aller nur immer zu fordernden 
Aufmerkſamkeit gewuͤrdigt, und ohne vorgefaßte Meinung ge⸗ 
pruͤfet haben; daß wir fie eben fo b) auch unſern Leſern 
mit aller Unparteilichleit vortragen, und nicht vielleicht ihre 
Kraft durch unfere Darftelung ſchwaͤchen; daß wir jedody 
auch von der andern Seite c) nicht etwa im Herzen berfelben 
beipflichten, und eine Widerlegung nur zum Scheine, num 
darum folgen laffen, weil wir und nicht getrauen, mit unſerer 
eigentlichen Meinung an's Licht zu treten. 


2) Dieſe beim Vortrage aller Einwuͤrfe zu nehmenden 
Ruͤcſichten verſtatten gleichwohl noch manche Verſchiedenheit 
in ihrer Darſtellung. So iſt es zuweilen zweckmaͤßig, einen 
Einwurf nicht umſtaͤndlich darzulegen, ſondern nur einige leiſe 
Hindentungen auf ihn zu machen. Dieß naͤmlich, fo oft wir 
vorausſetzen dürfen, daß bie Lefer im Stande find, das Uebrige 
ſich ſelbſt hinzuzudenken, auch nicht wohl daruͤber im Zweifel 
ſeyn koͤnnen, daß wir uns in eine ganz umſtaͤndliche Ausein⸗ 
anderſetzung nur zur Erſparung des Raumes, oder aus einer 
andern unſchuldigen Abſicht, nicht aber aus Unredlichkeit nicht 
eingelaſſen haben. Mit aller Umſtaͤndlichkeit dagegen und 
etwa wörtlich fo, wie er bereits von Jemand vorgetragen 
wurde, ober mit aller derjenigen Stärke, die wir ihm felbft 
zu geben wiffen, werden wir einen Einwurf dann barftellen 
muͤſſen, wenn einer von folgenden Umftänben eintritt: a) wenn 
wir nur dadurch die Leſer überzeugen fünnen, baß wir bem 
Einwurfe alle Aufmerkſamkeit gewidmet, und ihn aud ihnen 
getrenlich vorlegen wollen; b) wenn fie nur fo ſich beruhi⸗ 
gen laſſen, und im entgegengeſetzten Falle, wenn wir [% B. 
nicht die eigenen Worte des Gegners anfuͤhren wollten, immer 
beſorgen wuͤrden, daß wir dem Einwurfe abſichtlich, oder doch 
zufällig etwas von feiner Staͤrke entziehen; c) wenn eine 
ſolche Darftellung jedenfalls doch dad Vertrauen, welches bie 
Lefer zur Wahrheit fallen werben, erhöhet; oder d) wenn 
ed zur Uebung im Denken beitragen kann, daß wir fo ums 
ftändfich zu Werke gehen. U. f. w. 

Kiffenihaftsiegee x. IV. Bd. 20 
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wWie Widerlegungen beſchaffen ſeyn mäffen, 

1) Ich habe ſchon bemerkt, daß nicht eben alle Eins 
würfe, die wir in einem Lehrbuche vortragen, von einer eige⸗ 
nen Widerlegung begleitet ſeyn muͤſſen. Wo es aber moͤg⸗ 
lich und nothwendig iſt, eine ſolche beizufuͤgen, da muͤſſe ſie 
a) ſo beſchaffen ſeyn, daß durch ihre Betrachtung der Anſchein 
wider die Wahrheit bed von uns aufgeſtellten Satzes, ben bie 
Erwägung bed Einwurfes erzeugte, ganz wieder aufgehoben 
werde. Denn wäre bieß nicht, bliebe ein Theil Des Anfcheine 
wider die Wahrheit unferd Satzes noch ftehen: fo würde der Grad 
der Gewißheit, den diefer Sat in den Augen unferer Leſer 
behauptet, feit ihrer Bekanntſchaft mit jenem Einwurfe ihnen 
geringer erfcheinen, als ed unmittelbar nach unferer Aufſtell⸗ 


ung und dem ihr beigegebenen Beweiſe der Kal war. Sie 


mäßten alfo glauben, wir hätten fie getäufchet.- Eben deß⸗ 
halb darf unfere Widerlegung b) niemald in einer bloßen 
Wiederholung folcher Gründe beftehen, .die wir: bereits beim 
Beweiſe ded Satzes, welchem der eben zu wiederlegende Ein⸗ 
wurf entgegenſtehet, angefuͤhrt hatten. Denn obgleich es ſehr 
moͤglich iſt, daß dieſe Gruͤnde von dem Leſer Anfangs noch 
nicht gehoͤrig waren gewuͤrdiget worden, und ihm erſt jetzt bei 
ihrer wiederholten Darſtellung in ihrem wahren Lichte erſchei⸗ 
nen, und obgleich es hiedurch geſchehen kann, daß der Grad 
der Zuverſicht, den er unſerem Satze jetzt ſchenkt, nicht eben 
geringer iſt, als es derjenige war, den er ihm vor ber Be⸗ 
kanntſchaft mit dem Einwurfe zugeſtand, indem das Gewicht 
der in dem letzteren vorkommenden Gegengruͤnde durch Das 
vermehrte Gewicht, welches die Gründe dafür in feinen A 
gen jest erhalten haben, aufgewogen wird: fo ziemt es fich 
body nicht: von unferer Seite, auf einen ſolchen Fehler des 
Leferd zu rechnen; unfer Buch fol vielmehr fo eingerichtet 
feyn, daß fich der Lefer niemals genöthiget fehe, das Zutranen, 
dad er zu einem Sabe nur eben barum faßte, weil er Die 
von uns angezogenen Gründe gleich auf der Stelle beſtens 
gewärdiget, in der Folge wieder zuruͤckzunehmen. Das aber 
wäre ber Fall, wenn ſich hinterher Gegengrünbe hervorthan 
würden, denen wir. nichts als das ſchon einmal Geſagte ents 
gegen zu feßen willen. c) Bei ber Beantwortung ſolcher 
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Einwuͤrfe, die wir nicht etwa und mur felbft ausdenken, ſon⸗ 
dern die und von Andern wirklich gemacht worben find, ift 
es befonderd nöthig, dem Lefer zu zeigen, daß und weber: 
Rechthaberei, noch ſonſt eine andere, unedle Leidenfchaft, 3. B. 
bad Vergnuͤgen, dad und die Aufdeckung ber Irrthuͤmer Ans. 
derer gewähret, bei biefem Geſchaͤfte Ieite, daß wir mit kei⸗ 
ner ‚vorgefaßten Meinung zur Unterſuchung fchreiten, -unb 
durchaus nichts Anderes als die Wahrheit finden wollen. 
d) Laͤßt ſich vermuthen, daß felbft einige Lefer der Mein⸗ 
ung, die wir in unſerer Widerlegung für. irrig erklaͤren, 
zugethan finb, ſich wohl auch irgendwo dafuͤr ausgefprochen 
haben: dann ift noch überbieß Alles. fo einzurichten, daß ihnen 
dad Aufgeben ihrer bisherigen Anficht moͤglichſt erleichtert, 
wenigftens nicht unnoͤthiger Weife erichweret werde. Wir 
muͤſſen alfo 3. B. nicht ihren Widerſpruchsgeiſt reizen, nicht 
fie zu fehr befchämen, u. dgl. e) Endlich kann eine Wider⸗ 
legung nur dann recht zwedmäßig heißen, wenn fie dem Lefer 
fo viele Uebung im Denfen gewähret und fo viel anderwei« - 
tige nuͤtzliche Keuntniſſe beibringt, ald die Natur des betrach⸗ 
teten Einwurfes und alle übrigen. Berhältniffe geftatten. 

2) Nach diefen allgemeinen Bemerkungen läßt fi 
bie innere Einrichtung verfchiedbener Arten von Wibers 
legungen noch etwas näher beflimmen. a) Wenn der Eins 
wurf nicht. von und felbit erfonnen, fondern von Andern fchon 
wirklich, vorgebracht worden if, ‚und wenn wir es eben deß⸗ 
halb für dienlich erachtet, ihm nicht mit eigenen, ſondern mit 
den Worten vorzutragen, in bie-ihn Andere. gefleivet: fo wird 
8 oft nöthig, vor Allem den Sinn ber Säte, welche. man 
hier behauptet, ingleihen bie Grlinde, aus welhen man fie 
behauptet, deutlicher barzuftellen, als es im dem gegebenen 
Vortrage felbft gefchehen iſt. b) Haben wir diefed gethan; 
und koͤnnen wir hoffen, daß nun bie Lefer wohl deutlich ges 
nug erkennen, .wasd man im Einwurfe fage, ‚und, auf welche 
Gründe man fich dabei berufe: fo kommt ed darauf an, ob 
es nicht etwa einige unter diefen Behauptungen gebe, die auch 
wir felbft für wahr halten. Wir werden meiftend wohl thum, 
wenn dieſes ber Fall ift, ed eigend anzuzeigen. Denn das 
durch beweifen wir ja unfere Aufrichtigkeit, und fönnen oft 
auch die Kenntniſſe unſerer Leſer auf eine recht nuͤtzliche Weiſe 

20* 
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bereichern. c) Sollte füch’d zeigen, daß nicht eine einzige der 
Behauptungen, aus welchen der Einwurf zufammengefegt' ift, 
fülfch fey: fo liegt am Tage, daß fie dem von und aufge 
ſtellten Sage nicht wiberftreiten tönnen, fondern in einem 
Berhältniffe der Verträglichleit mit ihm ($. 154.) ſtehen 
müffen. Eben dieß kann aber auch der Fall feyn, wenn jene 
Säge in der That falich find, weil ja auch faliche Säge mit 
einem wahren zuweilen in dem Berhältniffe einer Vertraͤglich⸗ 
feit ſtehen. Es iſt num leicht zu erachten, daß ed, wenn biejer 
Umſtand vorhanden ift, zwedinäßig feyn wird, ihn. eigens nach⸗ 
zumweifen. Denn wenn zwifchen ben Säßen, die man im Eins 
wurfe behauptet, und zwifchen ber von und aufgeftellten Lehre 
fein wirfficher, fondern ein bloß fcheinbarer Widerſtreit bes 
ftehet, und wenn wir die Nichtigkeit dieſes Scheines aufdeden: 
ſo ift offenbar, der Einwurf muͤſſe nun felbft m ben Augen 
derjenigen, die jene Säte alle fir wahr halten, überaus viel 
von feiner Stärfe verlieren. Sie koͤnnen nun hoͤchſtens noch 
meinen, daß jene, von ihnen für wahr gehaltenen Säße ter 
Wahrfcheinlichfeit des von uns aufgeſtellten eigen Abs 
bruch thun; aber fie koͤnnen nicht ferner glauben, baß fie bie 
Falfchheit defjelben erweifen. Wie aber vorzugehen fey, 
um“ biefen Schein eined Widerftreites zu zerftören, und ſomit 
zu zeigen, Daß die von unfern Gegner behaupteten Säge fid} 
wit dem unfrigen vertragen, baräüber findet ſich Einiges ſchon 
$. 568. Doch iſt zu bemerken, daß bier, wo ed ſich darum 
handelt, diefe Verträglichkeit auc, unſern Lejern einteuchtend 
zu machen, Rücficht genommen werden muͤſſe auf jegliche, 
ihnen befannte Wahrheit, in Betreff deren es fcheinen Tönnte, 
daß ſich aus ihrer Verbindung mit ben im Einwurfe vors 
fommenden Behauptungen ein Schlußfag ableiten laſſe, der 
unfern Satz umftößt. Bon allen ſolchen Wahrheiten muͤſſen 
wir nachweiſen, daß fie auf den von unfern Leſern beforgten 
Widerſpruch nicht führen. d) Haben wir dieſes geleiftet und 
fehen ſonach unfere Lefer nun ein, daß bie im Einwurfe vor: 
kommenden Behauptungen dem aufgeftellten Sate nicht wirt, 
lich woiberftreiten: fo koͤnnen fie (wie fchon gefügt) darum 
doch noch feine Wahrfcheinlichfeit in ihren Augen ver 
mindern, und dieß zwar in einem viel größeren Maaße, ale 
es, felbft wenn man fie für wahr hält, nad, richtigen Regeln 


\, 
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ber Wahrſcheinlichkeit ſeyn ſollte. Hier werden wir alfo aus 
einem ähnlichen Grunde wie in c wohl thun, durch eine eigene 
Betrachtung Lfofern ed möglich iſt) zu zeigen, baß, felbft die 
Wahrheit diefer Säbe voraudgefegt, "der von und angenoms 
mene nicht nur nicht widerlegt, fohdern nicht einmal unwahrs 
fheinlich gemacht wird, oder daß menigftens ber Abbruch an 
Wahrfcheinlichkeit, den er durch die Borausfeßung jener Säße 
erleidet, nicht To beträchtlich fey, ald man ſich vorftellt. 
e) Sollten_wir und genöthiget fehen, die fämmtlichen, ix 
dem Einmwurfe vorkommenden Saͤtze und Schlußarten für 
wahr und richtig zu erflären: fo wäre es in der That nicht 
anders moͤglich, den Einwurf vollftändig zu widerlegen, ald . 
wenn wir zeigen, wie diefe Eäte mit dem unfrigen nicht nur 
in feinem Widerfpruche ftehen, fondern nicht einmal der Wahrs 
fheinlichkeit deffelben Eintrag thun, oder falls wir dieß Letztere 
nicht können, wenn wir noch einige neue, früher nicht anges 
führte Gründe beibringen, welche die Wahrfcheinlichkeit unfers 
Saged um wenigftend eben fo viel vermehren, als fie burch 
die Betrachtung jener Säge verloren. Sind wir dagegen im 
Stande zu zeigen, daß einige der im Einwurfe gebrauchten _ 
Säge oder Scyläffe nicht wahr, mindeſtens nicht wahrfcheins 
lich find: dann ftehen und noch ganz andere Mittel zur Ents 
kraͤftung des Einmwurfes zu Gebote. Wir müffen die Falſch⸗ 
heit oder Die Unmahrfcheinlichkeit diefer Säge oder. die Uns 
Ratthaftigfeit der hier gemachten Schlüffe zeigen. Auf welche 
Art dieß gefchehen koͤnne, darüber ift das Noͤthigſte bereits 
an andern Orten gefagt. FI Richt felten trifft es fich, daß 
ein Sag, ben unfer Gegner behauptet, nur in ber Allgemeine 
heit, die er ihm gibt, falfch ift, durch einige Beſchraͤnkung 
aber wahr gemacht werben kann. Es wird nun aus leicht 
begreiflichen Gründen zwedmäßig feyn, dieſes bemerklich zu 
machen, und alfo zu zeigen, mit welcher: näheren Beftimmung 
und Einfchränfung dasjenige, was unfer Gegner hier fagt, 
allerdings wahr fey und von und felbft zugeftanden werbe, 
Man pflegt dieß Verfahren das Beſchraͤnken oder die Re 
Hriction zu nennen. g) Sind die von und für falfch oder 
für unwahrfcheinlidy erffärten Säge im Einwurfe mit eigenen 
Beweifen verfehen: fo wird es überdieß nöthig, die Unzu⸗ 
Iänglichkeit dieſer Beweiſe aufzudeden, d. h. die Fehler, bie 
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in denfelben begangen worden find, den Leſern nachzuweiſen. 
Denn erft, wenn dieß gefchieht, werden fie ben Beweiſen, 
durdy welche wir die Falichheit der hier behaupteten Saͤtze 
darthım, ihr volles Zutrauen fchenfen; auch benuͤtzen wir fo 
abermal eine fid) und barbietende Gelegenheit, fie im richtigen 
Denten zu üben. h) Doch felbft bei denjenigen Saͤtzen bes 
Einwurfes, die wir fiir wahr annehmen müffen, kanu e& fich, 
wenh fie mit eigenen Beweifen verfehen find, fügen, baß wir 
an biefen einige Fehler gewahren In einem foldyen Kalle 
wird ed fat immer zweckdienlich ſeyn, diefe Fehler, wenn 
aud) nicht eben ganz umſtaͤndlich auseinanderzufegen, doch im 
Kürze zu rügen. Das Eine, damit wir nicht ohne Roth bes 
leidigen; das Andere, damit die Leſer nicht irre geleitet 
werden; auch von dem übermäßigen Bertrauen, das fie viel 
leicht zu den Einſichten unfers Gegners hegen, zum Beſten 
der Wahrheit um fo eher zurüdfommen. i) Zuweilen zeigt 
ed ſich bei einer näheren Betrachtung, daß die von ımferm 
Gegner gebrauchten Säge mit dem von und aufgeftellten nicht 
nur in feinem Widerftreite ftehen, fondern daß biefer fich for 
gar aus ihnen, fie mögen nun wahr oder falich feyn, abs 
leiten laͤßt. Wir dürfen nicht unterlaffen, dieſes den Pefern 
zu zeigen; wenn nicht eben, um fo die Unwiſſenheit des Geg⸗ 
ners aufzudecden, doch um ihr Zutrauen zu der Richtigkeit 
unferer Behauptung zu erhöhen. Dean Eönnte dieß Verfahren 
das Schlagen mit eigener Waffe (Retorsio) nennen. 
:k) Zuweilen find die Säge, die unfer Gegner vorbringt, nicht 
einmal verträglich untereinander. Wir werben alfo 
wohl thun, 'diefen Widerftreit unter denfelben in’d Licht zu 
feßen; denn daraus ift fchon erwiefen, daß fie nicht ale wahr 
find. D Iſt diefes Alles gefchehen, und haben wir ſonach ge⸗ 
zeigt, daß unfer Gegner jedenfall Linrecht habe, wenn er in 
feinem Einwurfe die Wahrheit unferd Satzes beftreitet: fo 
erübriget noch zu erklären, woher ed fommen mag, baf 
er dieß gleichwohl thut. Eine folche Erklärung, wenn wir 
im Stande: find, fie auf eine der Wahrheit gemäße und übers 
zeugende Weile zu liefern, muß nicht nur die Zuverficht unferer 
Leſer zu unferm Sage fteigern, fondern fie kann auch noch 
in mancher anderen Hinficht fehr lehrreich für fie werden, 
3. B. fle durch die Erkenntniß ber Quellen, aus welchen der: 
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Irrthum entfprang, vor ähnlichen Berirrungen bewahren u. dgl. 
Wie nun eine ſolche Erfiärung zu fuchen fey, darüber ift das 
Nöthigfte abermal fchon in der Hevriſtik beigebracht worden. 
Zumeilen gibt ed ein einziges Verſehen unſeres Gegnerd, das 
alle feine übrigen Berirrungen.-zur Folge gehabt hat. Es ift 
leicht zu erachten, daß die Nachweiſung dieſes erften Irrs 
thumes (xparov Yeüdos) etwas Verdienftlihes fey. Zu bes 
merfen ift aber, daß wir bei Mittheilung deſſen, was ung 
nach vorgenommener Unterfuhung ald das Wahrfcheinlichfte , 
vorfam, und fehr vorfehen müffen, den Gegnern nicht Unrecht 
gu thun, ober fie mehr, als es näthig ifl, wider und aufzw 
reizen, oder und felbit in den Berbadht gewiſſer, fittlicher Fehler 
zu bringen. So mögen wir und hüten, in einem Tone zu 
reden, der allzu viel Zuverficht zur Nichtigkeit unferer eigenen 
Anſichten ausfpricht: fo mögen wir nie mit entfchiedener Bes 
ftimmtheit wiffen wollen, daß der Irrthum gerade nur fo und 
nicht anders entitanden fey: fo bärfen wir vollends, wenn 
wir der Meinung find, daß irgend eine ftrafbare Leidenſchaft 
an den Berirrungen unferd Gegners Schuld ſey, oder wohl 
gar, daß er behaupte, was er im Herzen felbft nicht glaubt, 
Diefe Bermuthungen nie auszufprechen wagen, als wenn bie 
Umftände es dringend erheifchen u. f. w. 


Anmert. Der Fall, von dem n2 2. lit. c gefprodhen wurde, daß 
Jemand Site ald Wahrheiten vorbringt, melde mit dem von 
und behaupteten in dem Berhältniffe eines Widerftreited ftehen 
folen, obgleich wir dieß nicht finden, trifft öfters ein; und gewoͤhn⸗ 
lich pflegen wir dann zu erflären, daß unferm Gegner obliege, 
einen. Beweis für daB Dorhandenfeyn jenes Widerftreites zu Ties 
fern, während wir felbft uns berechtigt glauben, das Nichtdaſeyn 
beffelben d. h. die Verträglichkeit der betreffenden Säge ohne Bes 
weis zu behaupten. Diefed, däucht mir, ift der, Sinn, den man 
mit dem befannten logifchen Kanon verbindet: Neganti incumbit 
probatio, wenn er am Eheften noch zu rechtfertigen feyn fol. 
Denn daß man hier unter einem Berneimenden (Negans) 
richt einen jeden, der nur irgend einen verneinenden, d. h. nega⸗ 
tiven Sag aufftelit, verftehen dürfe, liegt wohl am Tage; da de 
jehende Säge in der Regel gewiß nicht minder eined Beweiſes 
bedürftig find als verneinende. Ein Verneinender heißt alfo hier 
Semand, der das, was ein Anderer behauptet und dargeihan hat, 
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für falſch erklaͤret. Diet, meint man, darf er nicht ohne Be 
weis thun; und da foll es nicht genug feyn, wenn er nur ſchlecht⸗ 
hin erklärt, der von dem Andern erwiefene Sat fey falſch, weil 
er diefer und jener Wahrheit widerfpreche, fondern er fol dieien 
Widerſpruch nachweifen. Dieſes Begehren nun ift, meines Er 
achtens, wenn auch in vielen, doch nicht in allen Fällen, zumal bei 
fohriftlihen Verhandlungen oder in einem Lehrbuche zu loben. 
Penn uns ein Gegner einwendet, dab es gewiffe Wahrheiten A, 
B, C, D,... gebe, weldye mit dem von uns behaupteten Satze M 
in einem MWiderftreite find: fo verfteht fih von feld, er nehme 
nicht an, daß unfer, für den Sag M geführter Beweis entfheidend, 
und daß fomit M wahr fey; weil fonft die Säge A, B,C,D,... 
und M nad feinem eigenen Geftändniffe indgefammt wahr und 
alfo auch verträglih miteinander wären. Er muß daher nur 
Eines von Beiden behaupten: entweder er muß fagen, daß aus 
den Sägen A, B, C,D,..., welche ihm eben fo viele objective 
Wahrheiten find, eine dem Sage M wibderftreitende Wahrheit 
Opp. M objectiv, und dieß zwar ohne irgend eine allgemein gel 
tende Ableitungsregel, folge ($. 221.); oder er muß gefteben, 
Daß es irgend eine 'allgemein geltende Ableitungeregel gebe, nady 
der wir aus Säben von der Form A, B,C,D,... auf einen 
Satz von der Form Opp. M fliegen dürfen. Wenn er das 
Grftere thut: fo kann er ſich allerdings der Mühe eines eigenen 
Beweifes feiner Behauptung entheben, wenn er hinzufügt, daß 
diefes Verhaͤltniß der Abfolge der Wahrheit Opp. M aus den 
Wahrheiten A,B, C,D,... unmittelbar eingefehen werden Tonne 
und müffe. Da aber die Fähigkeit gu unmittelbaren Erfenntniffen, 
wenigftend in fofern als es reine Begrifföfäge. find, bei allen Men - 
ſchen als weſentlich gleih angenommen werden darf: fo werden 
wir, wenn fi und nicht unmittelbar nach Betrachtung der Saͤtze 
A, B, C, D,... das Urtheil Opp. M unwillfürlih aufdringet, 
jener Berficherung des Gegners freilich nicht trauen, und aud in 
Anfehung unferer Lefer nicht fürchten, daß fie ihm beifimmen 
werden. "Wenn er dagegen behauptet, daß ein Sag von der 
Form wie Opp. M aus allen Sägen von der Gorm A, B, C, 
D,... ableitbar fey: fo muß er angeben, welche in diefen Sätzen 
vorkommenden DVorftelungen i, j,... er als die willfürlihen bes 
trachte; und nachdem wir dieß wiſſen, Eönnen wir zwei Wege 
zu feiner Widerlegung verfuhen. Der Eine ift, dag wir die 
fämmtlihen Schlußreihen, von welden es einigen Anſchein hat, 
als ob ih der Sag Opp. M vermöge ihrer aus 4, B, C,D,... 
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ableiten ließe, einer Präfiing unterziehen, und ihre Unſtatthaftig⸗ 
Peit zeigen... Dieß Verfahren Tann begreifliher Weiſe nie eine 
völlige Gewißheit gewähren, indem wir nie fiher feyn Fön 
nen, daß wir bereitd an alle nur immer mögliche Arten gedacht 
baden, wie nach fi aus den Sägen A, B, C, D,..., befondens 
noch mit Hinzuziehung mehrer anderer Wahrheiten E, FE, G,... 
ein Schlußfag wie Opp. M ableiten liege, Beruhigend Tann 
unfere Zuverfiäht auf diefe Art höchftend dann werden, wenn wir 
verfihert find, dag unfer Gegner felbft keine Schlußweife kenne, 
die ſich nicht unter den: von und geprüften befindet. Da wir dieß 
nun bei einem mündlichen Verkehre am Leichteften dadurch erfahe 
ren, daß wir ihn auffordern, und dieſe Ableitbarkeit ded Satzes 
Opp. M aus den A, B, C, D,... felbft zu beweifen: fo iR 
es. auch natürlich, dag mir hier zw einer folhen Aufferderung 
unfere Zufluht nehmen; mit andern Worten, daß wir dem Geg« 
ner die DBerbindlichfeit auflegen, für das Vorhandenſeyn jene 
von ihm behaupteten Widerftreiteö zwifchen den Sägen A, B, C, 
D,... und M einen Beweis zu führen. Bei fohriftlihen Bere 
handiungen aber, und befonders in einem Lehrbuche können wir 
nicht erft die Antwort ded Gegners abwarten, fondern wir wün—⸗ 
fen, daß die Lefer bei Durchleſung unferd Buches fofort ein 
Urtheil fällen Fönnten. Hier alfo müffen wir die Stelle des Gegs 
ners vertreten, und fo viele verfhiedene Beweife für das Vor— 
handenſeyn jened Widerftreited verfuchen, bi wir erwarten können, 
dag die Lefer die Sache gewiſſer Maßen für erfchöpft anjehen, 
und nicht mehr beforgen werden, daß der Gegner, falls er ſelbſt 
da wäre, noch etwad würde vorzubringen wiffen, was wir nicht 
fhon für ihn vorgebracht haben. Biel kürzer aber und entfcheiden- 
der ift der zweite Weg zu feiner Widerlegung, der nämlich, wenn 
wir im Stande find, an die Stelle der Borftellungen i, j,... ges 
wiffe andere zu fegen, bei melden die fämmtlihen Sätze A, B, 
C,D,... und M eine felbft in den Augen unfers Gegners un. 
widerfprehlihe Wahrheit erhalten. Denn wenn uns diefes ge 
lingt: fo ift die Verträglichkeit der Säge A, B, C, D,... mit 
M direct dargethan. 
® e 
$. 542. 
Sehler bei diefem Gefchäfte, 


1) Die gewöhnlichften Fehler, die wir bei Anführung 


der Einwärfe in einem Lehrbuche begehen, find, a) daß 


4 
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wir Eimnwuͤrfe anführen, die ſich Leicht widerlegen laſſen, und 
folche, die ſchwierig find, übergehen; b) daß wir fie nicht 
teen genug anführen, fondern durch ihre Darftellung fchwädhen ; 
©) daß wir und Einwuͤrfe erfinnen, die Riemand vorgebracht 
hät, auch wohl nie vorbringen wurde (Auftfireihe madıen). . 


2) Bei dem Gefchäfte der Widerlegung dagegen 
begegnet ed und nur zu oft, baß wir a) den Sinn ded Eins 
wurfes nicht richtig auffaffen Cignoratio, mutatio elenchi). 
Inſonderheit ſetzen wir oft übereilter Weile voraus, daß Ges 
mand einer andern, und widerfprechenden Meinung zugethan 
fey, weil er ſich nur anderer Worte als wir bedienet. Unfer 
Streit mit ihm wird dann ein bloßer Wortitreit "(Aoyoparia) 
genannt. .b) Oft glauben wir, einen Einwurf ſchon hinlaͤng⸗ 
lich widerlegt zu haben, wenn wir nur zeigen, daß die darin 
vorfommenden Behauptungen nicht alle gehörig erwieien, oder 
daß einige derſelben falfch find; oder wir fuchen c) die Falſch⸗ 
heit dieſer Säge zu zeigen, indem wir Kolgerungen aus ihnen 
ableiten, die fic, nicht wirklicy ergeben (Gonfequenzmacherei). 
dI Wir machen einen Mann, der e8 auf feine Weife vers 
dient, lächerlich, oder fdhildern ihn wohl gar als gefährlich 
u. dgl. e) Wir feben und mindeftend in den Verdacht, daß 
wir die Gründe des Gegners nicht mit der gehörigen Aufs 
merkſamkeit und Unbefangenheit gewuͤrdiget, daß wir aus 
bloßer Rechthaberei nicht nachgeben, daß wir ein fträfliches 
Vergnügen an der Aufdeckung feiner Irrthümer finden u. |. w. 


$. 543. 
Darfttellung Anderer 


Der Umftand, daß Einwirfe und Widerlegungen am 
Defteften bei einem mündlichen Unterrichte nothwendig werden, 
machte, daß man die Lehre von denfelben meiftentheild in ben 
Adfchnitt der Logik verlegte, den man mit Recht oder Unrecht 
einer Anmweifung zum mündlichen Jinterrichte sidmen zu muͤſſen 
glaubte. Doch gibt ed auch Einige, die dieſe Lehre an einem 
ſchicklicheren Orte abhandelten. Beſonders ausführlich und 
mit vielen Cigenheiten thus dieſes Cruſius CM. ı. ©. 5.59 
—585,). Eine ſolche Eigenheit ift ed, wenn er $. 540 ff. zu 

zeigen fucht, baß auch aus Sägen, welche für wahr anzu 
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nehmen find, durd ganz richtige Schläffe Schlußſaͤtze abge 
leitet werden fönnen, welche einander wiberftreiten. Das 
Anftößige diefer Behaupung verfchiwindet, wenn wir bemerken, 
daß E. nicht von wahren, fondern nur al wahr anzu⸗ 
nehmenden Säten fpricht, und nım erwägen, was $$. 167. 
501. 509. 319. gejagt worden ift, daß ein Sag allerbinge 
eine fehr große, relative Wahrfcheinlichkeit haben, und darum 
auch von denjenigen, welche gerade nur die Vorausſetzungen 
fennen, auf welchen diefe Wahrfcheinlichleit beruhet, für wahr 
gehalten werben könne, ohne doc) in ber That wahr zu ſeyn. 


VD. Bonden Beiſpielen. 


S. S44.* 
Begriff und Nutzen der Beiſpiele. 

Auch eine Art von Saͤtzen, die hier Erwaͤhnung ver⸗ 
dienen, ſind diejenigen, die man gewoͤhnlich mit dem Namen 
der Beiſpiele bezeichnet. Wir nennen aber (wenn ich nicht 
irre) ein Beiſpiel jeden beſonderen Satz in ſeiner Beziehung 
zu einem allgemeineren, wenn ſeine Betrachtung uns die Be⸗ 
urtheilung des letzteren erleichtert, ohne eben dazu nothwendig 
zu ſeyn. So nennen wir den beſonderen Satz, daß dreimal 
vier eben fo viel ſey, als viermal drei, ein Beiſpiel des all⸗ 
gemeineren Satzes, daß Factoren mit veränderter Ordnung 
einerlei Product geben; weil die Betrachtung bed eriteren 
Sapes und behülflich wird, um den Sinn, welchen der zweite 
hat, zu verftehen, ja auch wohl feine Wahrheit felbit zu ers 
Rkennen, obgleid) ed nicht eben nothwendig ifl, daß wir zu 
diefem Zwecke erft jenen befonderen Satz betrachten. In einer 
weiteren Bedeutung nennen wir nicht bloß die Säge, bie 
ich fo eben befchrieb, fondern auch jene Gegenftände, von 
welchen in biefen Sägen gehandelt wird, Beifpiele. So fagen 
wir von efmem Lafterhaften, ber ein unglädliches Ende ges 
nommen, er ſey uns ein Beifpiel, welched die allgemeine 
Wahrheit, daß fein Kalter unbeftraft bleibe, beftätig.. Daß 
wir es nun an foldyen Beifpielen in einem zweckmaͤßigen Lehr⸗ 
buche nicht dirfen fehlen Iaffen, erhellet and der Betrachtung 
folgender Vortheile, die fie gewähren koͤnnen: a) Gefchidte 


— 


— 
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Beiſpiele koͤnnen ſchon das Verſtehen unſerer Leſer oft unge⸗ 
mein erleichtern. Denn indem wir dem allgemeineren Satze 
noch einen beſonderen beifuͤgen, in welchem dieſelben Vorſtell⸗ 
ungen wie in jenem, nur noch mit einigen neuen verbunden, 
vorkommen, wird. mancher Ausdruck, ber in dem erſten Sage 

vielleicht dunkel und vieldeutig war, durch die im zweiten ge⸗ 
brauchten Ausdruͤcke, und durch die neuen hinzutretenden Um⸗ 
ſtaͤnde beſtimmt und deutlich. Hiezu kommt noch, daß der 
beſondere Satz unſeren Leſern vielleicht bereits geläufig‘ iſt, 
oder doch aus gewiſſen, ihnen gelaͤufigeren Vorſtellungen zu⸗ 
ſammengeſetzt iſt; welches den Vortheil hat, daß ſie ihn leichter 
faſſen, und wenn erſt er ihnen vorſchwebt, dann auch leichter 
die Vorſtellungen, welche zur Bildung des allgemeineren Satzes 
“erforderlich find, aus ihm heranslefen und fomit diefen ers 
zeugen. b) Aus manchem Beifpiele leuchtet die allgemeine 
Mahrheit, zu deren Verftändniffe es verhelfen fol, fo Deutlich 
hervor, daß fie der finnige Lefer von felbft herausfinden wird, 
aud; wenn wir fie nicht ausdruͤcklich beifegen. Wir können 
und alfo dieß Letztere zumeilen ganz erfparen. So laffen ſich 
manche weitläufige Regeln, 3. B. der Quabratwurzelziehung, 
aufs Kürzefte an einem Beifpiele verftändlich machen. c) Ein 
anderer Vortheil der Beifpiele ift, daß fie die Aufmerkſamkeit 
bes Lefers ftärker an fic) ziehen, mehr Annehmlichfeit, mehr 
- Wichtigkeit für ihn haben; und eben daburch auch unfern 
ganzen Unterricht, beſonders aber die allgemeinen Wahrheiten, 
bie und zu ihrer Anführung veranlaßten, wichtiger und uns 
vergeplicher machen. d) Ein Beifpiel, das einer allgemeinen 
Wahrheit beigefügt iſt, nöthigt den Leſer, fich bei den Vor⸗ 
ftellungen, aus welchen dieſe zuſammengeſetzt ift, länger zu 
verweilen, fie öfter zu wiberhofen; und es ift alfo zu hoffen, 
Daß fie auf folche Art die „Lehre felbft feinem Gedaͤchtniſſe 
bleibender einprägen werde. e) Und je verfchiedenartiger bie 
in den Beifpielen vorfommenden Nebenvorftellungen find, je 
häufiger manche derfelben auch anberwärts wiederfehren, um 
fo mehr wird burch ein folches Beifpiel aud) die Wieders 
erinnerung "befördert. f) Wenn wir die Wahrheit jened bes 
fonderen Satzes, in welchem ein Beifpiel beftehet, nicht aus 
dem allgemeinen folgern, fondern aus Gründen erweifen, die 
son den Gründen, welche wir für biefen beigebracht haben; 


* 
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unabhängig find: fo muß bie Zuverficht, die unfere Lefer zu 
dem allgemeinen Satze faſſen, durch unfer Beifpiel immer noch 
etwad gewinnen. 8) Nicht felten find dergleichen Beifpiele 
dad Einzige, wad wir aud Mangel bed Raumes oder aus 
Mangel an nöthigen Borkenntniffen auf ‚Seite unferer Leſer 
vorbringen koͤnnen, um ihnen die Wahrheit unſerer Behauptung 
darzuthun; zuweilen ſind auch uns ſelbſt keine anderen Gruͤnde 
als dieſe beſonderen Faͤlle bekannt, die oft ſo zahlreich ſeyn 
koͤnnen, daß ſie den zu erweiſenden Satz vollſtaͤndig darthun, 
oft wenigſtens fo zahlreich, daß ſie ihm einen beträchtlichen Grab 
der Wahrfcheinlichkeit verfchaffen. h) Und wie die Wahrs 
heit eines allgemeinen Satzes, fo kann zuweilen auch bie 
Salfchheit eines ſolchen, alfo die Wahrheit feiner Bers 
neinung durch Anführung eined zwecmäßigen Beifpieles dars 
gethan werben, dann nämlich, wenn dieß Beifpiel ein folcher, 
bem allgemeinen untergeordneter Satz ill, deſſen Falſchheit 
offenbar ift. Beiſpiele, die wir zu folchem Zwecke gebrauchen, 
pflegt man mat einem befonderen Namen Inftanzen zu. nennen. 
> Durch wohl gewählte Beifpiele koͤnnen wir unfere: Leſer 
eft an gewiffe, für fie höchft wichtige Wahrheiten. erinnern, 
oder ffe ihnen erſt beibringen, oder fie wenigſtens baranf aufs 
mertſam machen. U. ſ. w. 


1. Anmerk. Ariſtoteles (Anal. pr. IT, 24) und mit ihm die 
älteren Logiker (f. 3.3. Reuſch $. 577.) verftehen unter dem 
Beijpiele (rapdödsıypa) eine Schlußart, nah der man von einem 
einzelnen Falle auf einen andern einzelnen Fall, der jenem ähn⸗ 
lich if, Schließe. Wolf (8. $. 790), Hollmanın (2. 6. 45.), 
Hr. Hofr. Fried (©. 118) erwähnen der Beifpiele als Mittel, 
um einer Borftelung Klarheit und Lebhaftigkeit zu verfchaffen, 
ohne und übrigens eine Erklärung dieſes Begriffes zu geben. 
Daß nun unter. Beifpielen in der weiteren Bedeutung night eben 
nur Säge, fondern auch allerlei andere Gegenftände verftanden 
werden, ift außer Zweifel; in einem Lehrbuche aber, wo nichts 
ald Säge vorkommen Fönnen, werden die Beifpiele wohl nur aus 
Sägen beftehen. Die Erflärung Eberhard Cim fynon. W. 
B.) aber, ein Beifpiel fey ein Individuum, worin das, was einer 
Art oder Gattung von Dingen zutommt, angefchaut werden Fann, 
däucht mir auf jeden Hal zu enge; weil DBeifpiele nicht‘ eben 
jedesmal Individual⸗, fondern auch allgemeine Sage feyn Fönnen, 
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wenn nur ihr Umfang Meiner als der desjenigen Sapes if, zu dem 
fie ein Beifpiel abgeben follen. So ik die Zormel (a+b)? = 
a®--2ab-H-b* ein aflgemeiner Sag, und doch in Beziehung auf 
die noch allgemeinere Binomialformel nur ein einzelnes Beiſpiel. 
Meined Erachtens gehört es überdieß zum Weſen des Beifpiels, 
daß es geeignet feyn müſſe, durch feine Betrachtung uns die Er⸗ 
kenntniß der allgemeineren Wahrheit zu erleichtern, ohne doch 
eben dazu nothwendig zu feyn. Gegen dieß Letztere möchte viel 
leicht Semand den lit.g von mir felbft angegebenen Fall einmenden, 
wo unfer ganzer Beweis einer Wahrheit in der Anführung eines oder 
etfiher Beifpiele beftehet. Allein ich glaube, hier nennen wir jene 
einzelnen Sage nur in fofern noch bloße Beifpiele, wiefern wir 
uns vorftelen, daß ed an ſich felbft möglich fey, die fo bewiefene 
Wahrheit auch ohne fie zu erfennen. Ein anderer Einwurf gegen 
jene Erklärung konnte daher genommen werden, daß wir auch 
Säge, welche die Wirklichkeit eines gewiſſen Gegenftandes 
zeigen, als Beifpiele anfehen, welhe die Wahrheit ded Satzes, 
daß ein folher Gegenftand Möglichfeit habe, beweifen. So 
fagen wir, der Sat, daß ein Gelehrter auch lafterhaft feyn könne, 
werde bewiefen durd das Beifpiel des Gelehrten R., der wine 
lich Tafterhaft if. Sleichwohl ftehet der Sat, daß der Gelehrie 
N. lafterhaft fey, zu dem Gate, daß aud Gelehrte" lafterbaft 
feyn Tonnen, nicht eben in demjenigen DBerhältniffe, welches ich 
$. 152. als das Verhältniß eines befonderen Satzes zu feinem 
allgemeineren befhrieb. Sch erwiedere, daß man .die Benennung 
Beifpiel in einem folhen Falle uneigentlich gebrauche, verleitet 
wahrfcheinlic durch den Umstand, zu Folge deffen man den Sag, 
daß auch Gelehrte laſterhaft feyn können, zuvörderſt für gleich⸗ 
geltend anſah mit dem Satze: Einige Gelehrte find laſterhaft; 
in diefem aber die Vorſtellung eined Gelehrten für die. Subject: 
vorftelung hielt, wodurd es freilich den Anfchein gewann, als 
wäre das Verhältnis des einen Satzes zu dem andern das eines 
allgemeineren Satzes zu einem befonderen. Mit Abficht habe ich 
endlih in der gegebenen Erklärung die Beifpiele nursald Säge 
überhaupt, nicht aber als wahre Säge beichrieben; denn auch 
falſche Sähe können und meines Erachtens zuweilen als Beifpiele 
dienen; wie wenn wir die Zalfchheit einer allgemeinen Regel aus 
der einleuchtenden Falſchheit eines einzelnen, unter ihr enthaltenen 
Falles erweifen. 
8. Anmerk. Die in der Geometrie und einigen verwandten Wiſſen⸗ 
haften gebrauchlihen Figuren find meines Erachtens gleichfalls 


Eig. Wiſſenſchaftsl. IV. Hptſt. IV. Abſchn. S.545: 819 


als bloße Beifpiele, obwohl von einer eigenen Art, zu betrachten. 
Denn indem wir die Lefer auf eine Bigur verweifen, thun oder 

ſollen wir es nit in der Abficht thun, damit fie die einzeine 
Wahrheit, welche der Anblid diejer Figur fie Ichret, namlich daß 
in dem hier vorgegeichneten Raumdinge diefe und jene Verhält⸗ 
nie unläugbar obwalten (3. B. daß diefer Winkel ein Theil vom 
jenem fey u. dgl.), als den vollgültigen Beweis der allgemeinen 
Wahrheit, dab dieſe Verhältniffe auch in einem jeden Raumdinge 
der Art Statt finden müſſen, betrahten mögen; fondern. wir 
wollen bloß, das jene einzelne Wahrheit ihnen als eine Beftätigung 
der aus einem ganz andern Srunde gefolgerten allgemeinen Wahre 
heit erfcheine, oder zu einem Mittel der leichteren Erinnerung an 
diefelbe diene u. dgl. i 


sa 0 
wie Seilviele eingerichtet ſeyn müſſen, um das Berkian 
niß zu erleidtern. . 


Aus dieſer Angabe der verſchiedenen Vortheile, welche 
durch Beifpiele erreicht werden koͤnnen, duͤrfte ſich zur Go 
näge. beurtheilen laſſen, in welchen Fällen wir ung ihrer be⸗ 
bieten follen. Die Frage aber, wie wir fie einzurichten haben; 
wird ſich am Leichteften beantworten faffen, wenn: wir die 
aufgezählten Bortheile ‘der Ordnung nad, durchgehen, und 
unterfuchen, welche Befchaffenheiten jeder derfelben verlange: 
Hiebei verftehet es fich dann von felbft, Daß wir, wenn einige 
dieſer Beichaffenheiten emander widerftreiten, derjenigen den 
Borzug einräumen, bie unter den eben vorhandenen Umftänden 

den wichtigeren. Bortheil verfpridht. — Was nun zuerft: den 
Vortheil belangt, vermöge deffen ein Beifpiel den Lefern oft 
dad Verftändniß beffen, was wir fo eben vortragen, ers 
leichten fol: fo ift offenbar, daß diefer Zweck nur erreicht 
werden koͤnne, wenn bas gewählte Beifpiel felbit leicht zu vers 
ftehen iſt. Leichte Berftändlichfeit ift alfo eine der 
eriten Tugenden, bie einem Beiſpiele wenigitend zu bdieſem 
Zwede nie fehlen dürfen. Um aber dieſe leichte Verſtaͤndlich— 
feit zu erzielen, darf unfer Beifpiel nie fehr zuſammen⸗ 
geſeſtzt feyn, folglich audy nicht durch die Aufnahme folcher 
Umftäönde, welche ganz überflüßig find, überladen werden. Zn 
diefen entbehrlichen Umſtaͤnden muͤſſen wir jedoch keineswegs 


— 
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foldhe zählen, welche burch ihe gewoͤhnliches Vorhanbenfeyn, 
ober, weil ihre Borftefung aus was immer für Gründen mit 
den Borftellungen unferd Sages zufammenhängt, die Entftehung 
bes letzteren in dem Gemuͤthe der Lefer erleichtern. Umſtaͤnde 
dieſer Art muͤſſen wir vielmehr eigens aufſuchen, und in unſer 
Beiſpiel benuͤtzen, als ein ſehr brauchbares Mittel, um nicht 
nur das Verſtaͤndniß unſerer Saͤtze, ſondern auch das Be⸗ 
halten derſelben in dem Gedaͤchtniſſe zu befoͤrdern. So er⸗ 
leichtert es nicht nur das Verſtehen, ſondern auch das Be⸗ 
halten der Wahrheit, daß ſich die Schwingungszeiten der 
Pendel wie die Quadratwurzeln aus ihren Laͤngen verhalten, 
wenn wir das Beiſpiel anfuͤhren, daß eine Lampe, die viermal 
ſo hoch als eine andere haͤngt, ſich zweimal ſo langſam ſchwingt. 
Wohl aber iſt es gut, wenn wir diejenigen Beſtimmungen, 
welche in unſerem Beiſpiele weſentlich ſind, d. h. die in 
vein allgemeinen Satze, zu deſſen Verſtaͤndniß es dienen Folk, 
vorkommen und vorkommen muͤſſen, ſo viel es moͤglich, her⸗ 
ausheben, und von den uͤbrigen, die nur zufaͤllig ſind (ſo oder 
anders ſeyn koͤnnen), auf irgend eine Art: zu unterſcheiden 
fuchen. Hiezu gehört unter Anderm, daß wir die wefents 
lichen Beftimmungen nidyt bloß ftillfchweigend annehmen, fonderu 
‚ fo, oft fie nicht Jedem von ſelbſt auffallen, ihrer ausdruͤcklich 
erwähnen. So würden wir in*bem vorigen Beifpiele für 
einen Ungeuͤbten ausdruͤcklich anmerken müffen, daß 2 bie 
Duadratwurzel von 4 fey. Hiezu gehört noch ferner, daß 
wir Beſtimmungen, bie in dem allgemeinen Sage fehlen, die 
fomit willkuͤrlich find, in. unferm Beifpiefe nicht nad) irgend 
einer Leicht zu bemerfenden Regel fo feftfegen, daß es beu 
Anfchein erhält, als müßten fie immer nach Diefer Regel feſt⸗ 
gefeßt werden, ober‘ daß. durch Bemerkung berfelben jedenfalls 
doch die Aufmerkſamkeit des Leferd von dem, worauf fie einzig 
gerichtet fepn fol, abgezogen wird. So wäre e& z. B. ge 
fehlt, wenn wir in einem Beifpiele der Addition zweier Brüche 
mit ‚ungleichen Nenner die Zähler gleich annähmen u. f. w. 
Kaum ift es endlich nöthig zu fagen, daß wir felbft dort, wo 
wir die Beifpiele bloß zur Erleichterung des Verſtaͤndniſſes 
wählen, zuweilen wohl thun, derfelben mehre anzubringen; 
indem eme Dunkelheit, die vielleicht Das eine zurücfließ, durch 
ein zweites oder brütted gehoben werben kann, 

| $. 546. 
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5. 546. 


Vie Beiſpiele auch zur Abkürzung bed Vortrages benützt 
werden fönnen 


Der zweite Nuten, den ich von dem Gebrauche ber 
Beifpiele rähmte, war, daß fle zuweilen felbft flatt des all 
gemeinen Satzes, an den wir erinnern wollen, ftehen, und in 
ihrem Ausbrude- fürzer als diefer feyn innen. Es iſt leicht 
zu erachten, daß biefer Nuben nur eintreten koͤnne, wenn bie 
Vorftellungen, bie in dem Beiſpiele vorkommen, ob fie gleich 
meiftend zufammengefegter find, als die in dem allgemeinen 
Sage, doch eine einfachere Bezeichnungsweiſe haben ; ober, wenn 
ſich erwarten laͤßt, daß die Begriffe, die wir in unferem Bei⸗ 
fpiele ftilffchweigend übergehen, von den Lefern felbft werben 
hinzugedacht werden. So iſt es ber Fall, wenn wir die Negel 
der‘ Quabratwurzelausziehung, ftatt fie in lauter allgemeinen 
Begriffen vorzutragen, an einem einzelnen Beifpiele entwideln; 
wo wir uns häufig viel fürzer faffen fönnen, ohne doch Miß⸗ 
verſtend zu befuͤrchten. 


$. 547. 
Wie Beifpiele die Aufmerkſamkeit befördern können. 


1) Wenn Beifpiele den allgemeinen Sägen, welche wir 
vortragen, eine größere Aufmerkſamkeit verfchaffen follen: fo 
ift zweierlei nöthig: a) bie Saͤtze, aus welchen fie beſtehen, 
muͤſſen die Aufmerffamkeit der Lefer in einem höheren Grabe 
an ſich ziehen, ald es die allgemeinen Saͤtze, zu benen fie ges 
hören, fir fich felbft vermöchten; b) dann muß noch Eines 
von Beiden der Fall feyn: der allgemeinere Sab muß fich 
den Lefern bei der Betrachtung bes befonderen von felbft aufs 
dringen, oder fie müflen begreifen, daß ſie durch ihre Be⸗ 
kanntſchaft mit dem allgemeinen ſich in den Stand ſetzen 
werden, die Wahrheit jenes beſonderen, und vieler anderer, 
welche ihm aͤhnlich ſind, leicht zu beurtheilen. 

2) Wenn unſere Beiſpiele der erſten Forderung ent⸗ 
ſprechen ſollen: fo muͤſſen fie a) aus Saͤtzen beſtehen, vie 
kennen zu lernen, oder an die nur erinnert zu werden, den 
Leſern angenehm iſt. Dieß wird der Fall ſeyn, wenn ſie von 
Gegenſtaͤnden, die an ſich angenehm ſind, ensiehmt find, oder 
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den Geifteöträften der Lefer, vornehmlich ihrer Einbildungs⸗ 
kraft einen angemeffenen Spielraum gewähren, fie zum Ge⸗ 
fühl ihrer Kräfte erheben u. dgl. b) Kommen ber Beifpiele 
mehre vor, fo muͤſſen fie eine gewifle Mannigfaltigleit haben; 
weil eine zu große Kinförmigfeit auch bei den angenehmften 
(Segenftänden ermuͤdet. 


3) Soll der 2efer begreifen, daß die Belanntichaft mit 
unferm allgemeinen Sage ihn in den Stand fegen wird, die 
Wahrheit des. von und angeführten, befonderen und vieler 
anderer, welche ihm ähnlich find, felbft zu beurtheilen: fo muß 
er bemerken, daß unfer Beifpiel zu jenem allgemeinen Gage 
wirklich in dem Verhaͤltniſſe eines befonderen Satzes zu feinem 
allgemeinen ſtehe, und daß ed aud; gar nicht der einzige fey, 
der dieß Verhaͤltniß hat. Wir miffen daher. unfere Beifpiele 
fo auswählen, daß das fo eben Gefagte durch fie entweder 
von ſelbſt einleuchtend wird, ober daß wir ed doch leicht nach⸗ 
weifen können, und diefe Nachweiſung darf nicht untexbleiben. 
So würde ein Anfänger in ber Rechenkunſt wenig Antrieb 
zur Aufmerkfamfeit auf unfere Lehren fühlen, wenn wir ihm 
“nicht durch allerlei Beifpiele zeigten, wie viele wichtige Fragen 
er durch Hülfe diefer Echren werbe beantworten koͤnnen. Dieſes 
bewirfen wir aber durch unfere Beifpiele nur dann, wenn fie 
felbft wichtige Fragen enthalten, und wenn der Anfänger eins 
fieht, daß er auf eben die Art unzählige andere Aufgaben 
werde berechnen können. 


5 548 


Wie Beifpiele auch das Behalten und die Bieder 
erinnerung erleichtern. 


1) Als einen vierten und fünften Bortheil medmahiger 
Beiſpiele gab ich oben an, daß ſie uns auch das Auffaſſen 
der allgemeinen Wahrheit in das Gedaͤchtniß, und die zu ge⸗ 
hoͤriger Zeit eintretende Erinnerung an fie erleichtern konnen. 
Ich will diefe beiden Zwede vereinigt betrachten, weil auch 
Die Vefchaffenheiten, die zur Erreichung bes einen oder des 
unbern erfordert werben, größtentheil6 diefelben find. Was 
ich ſchon $. 545. ald ein Mittel zum leichteren Berftändniffe 
kuͤhmte, wenn nämlich das Beiſpiel von einem Dinge entichnt 
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it, durch deffen Vorftellung Die Begriffe, bie in der allgemeinen 
Wahrheit verknüpft werden follen, in unferm Gemuͤthe von 
ſelbſt erweckt werben, bad dient begreiflicher Weife auch, bie 
Auffaſſung in das Gedaͤchtniß und die Wiebererinnerung zu . 
erleichtern. Und fo muͤſſen wir benn wohl ſolche Beifpiele, 
wo fie zu haben find, vorzugsweife benügen. 2) Allein audy 
Beifpiele, die dieſe Beſchaffenheit nicht haben, befoͤrdern ſchon 
Dadurch die Auffaffung in dad Gedächtniß und mithin auch 
bie Wiederinnerung, daß fie dem Lefer Beranlaffung geben, 
bei der Betrachtung ‚der allgemeinen Wahrheit Sänger zu vers 
weilen, ja ihre Vorſtellung wohl auch wiederholt im Gemuͤthe 
zu erneuern. Dazu it aber freilich nicht jedes. Beifpiel auf 
eine gleiche Weife geeignet; wir muͤſſen alfe bebacht fenn, 
Beifpiele zu wählen, bei denen wir ſicher vorausſetzen können, 
baß fie der Leſer nicht betrachten werde, ohne der Wahrheit 
zu gedenken, bie fie ihm einprägen follen; wir muͤſſen fie aud) 
eigens fo vortragen, daß er bieß faſt nicht unterlafien könne 
3) Dos Wiebererinnern zur rechten Zeit au befördern, ift es 
inſonderheit nöthig, die Beifpiele von ſolchen Gegenftänden zu 
ensicehnen, die unfern Leſern oft vorfommen, die ihnen nament⸗ 
lich gerade zu ber Zeit vorfchweben, zu ber wir fie unferer 
Wahrheiten eingeben? fehen wollen. Es verficht fich übrigens, 
daß wir bieß meiftend nicht mit einem einzigen, ſondern nur 
durch die Anführung mehrer Beifpiele ‚erreichen koͤnnen. 


9 549. 


Mie Beifpiele Befhaffen feyn müffen, um zur Beftätigung 
und zum Beweife zu dienen. 


ı) Den fechsten, fiebenten und achten Gebrauch der 
Beifyiele, nämlich um bad Vertrauen der Lefer zu einer als 
gemeinen Wahrheit, welche wir ihnen ermwiefen haben, noch 
etwas zu erhöhen, ober ım in Ermanglung eined andern Bes 
weifes ‚ihr erit durch folche-Beifpiele einen gewiffen Grad der 
Glaubwuͤrdigkeit zu verfchaffen, oder endlich um bie Kalfchheit 
eines allgemein lautenden Satzes burd; die einlerchtende Falſch⸗ 
heit eined ihm unterftehenben, beſonderen darzuthun, koͤnnen 
wir abermal zuſammenfaſſen. Soll ein Beiſpiel zu dieſen 
Zwecken dienen, ſo iſt dazu zweierlei noͤthig: a) die Leſer 
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muͤſſen vor Allem einſehen, daß der Satz des Beiſpieles dem 
allgemeinen, auf den wir ihn beziehen, in der That unterſtehe; 
b) fie muͤſſen ſodann in den zwei erften Faͤllen von feiner 
Wahrheit, im legten von feiner Falfchheit überzeugt werben 
aus Gründen, unter denen in hen zwei erften Fällen ver zu bes 
weifende Sag, im legten aber fein Gegentheil nicht vorkommt. 
2) Um nun das erfte Erforberniß zu erfüllen, müflen wir, 
fo ‘oft fidy vorherfehen läßt, daß ed den Lefern nicht fchon 
von felbft einleuchten werde, eigens erweiſen, baß fich ber 
Satz unſers Beifpield zu dem Gabe, den wir erhärten ober 
widerlegen wollen, wie ein bejonberer Sag zu dem allgemeinen 
verhalte. 3) Was ferner das zweite Erforberniß anlangt: 
fo kann zwar felbft in dem Falle, wenn bie Gründe, welche 
wir zum Beweife des befonderen Sages vorbringen, eigentlich 
nur eine bloße Wiederholung derjenigen find, durch die wir 
die Wahrheit des allgemeinen erwiefen haben, die Zuverficht 
zu bem leßteren etwas gewinnen, in fofern als fidy die Lefer 
durch eine wiederhofte Betrachtung berfelben von ihrer Richtige 
keit mehr Überzeugen; weit größer wird aber der Gewim 
feyn, wenn die Gründe, durch die wir die Wahrheit des Bei 
fpield erweifen, von eimer anderen Art find, und um fo befs 
fer, wenn fie auf einer ſehr kurzen Reihe von Schlüffen bes 
ruhen oder überhaupt einen recht hohen Grad der Gewißheit 
eriteigen. Daffelbe gilt von der Verneinung ded Satzes, wenn 
unfer Beifpiel zur Widerlegung. befjelben gebraucht werden 
fo. 4) Sind die zwei eben betrachteten Erforderniffe bei 
einem Paare von Beifpielen in einem gleichen Maße vors 
handen: fo wirb dasjenige den Lefern die meifte Befriedigung 
gewähren, bei dem fie am Wenigften argwöhnen können, daß 
man bei Einrichtung des allgemeinen Satzes gerade auf biefen 
befonderen Fall Rüdficht genommen habe. So würden wir 
einer algebraifchen Formel, von ber wir behaupten, daß fie 
für jeden Werth ber veränderlichen Größe x gelte, dadurch 
noch wenig Vertrauen verfchaffen, daß wir zeigen, wie fie 
für x=0 oder x=—1ı gelte; denn daß wir an diefe Werthe 
bei ihrer Abfaffung gedacht, laͤßt fic vorausfegen. Wir nrüffen 
alfo andere Werthe wählen. 5) Sollen Beifpiele vollends 
der einzige Beweis fegn, melchen wir für die Wahrheit einer 
Behauptung liefern: fo muͤſſen derfelben mehre vorgebracht 
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werden. Zur Wiberlegung aber genägt es begreiflicher Weiſe, 
die Falichheit nur eines einzigen Beifpieles zu zeigen. Doch 
muͤſſen wir dazu ein ſolches auswählen, deſſen Zalfchheit recht 
einleuchtend gemacht werben kann. 


%. 550. " 
Wie Beifpiele noch zur Verbreitung anderer Wahrheiten 
benützt werden follen. 


Nicht unwichtig iſt endlich auch noch bee Ruten, ben 
wir durch Beifpiele dadurch zu fliften vermögen, daß wir vers 
mittelft ihrer die Lefer mebft jener einen Wahrheit, zu deren 
Beleuchtung wir fie zunaͤchſt gebrauchen, noch auf gewiſſe 
andere, nuͤtzliche Wahrheiten aufmerffam machen. Da naͤmlich 
jedes Beifpiel als -folches ein Say iſt, der jener allgemeinen 
Wahrheit, zu der es gehöret, untergeorbnet iſt, da es ferner 
befannt ift, daß folche untergeorbitete Säße aus ihrem höheren 
durch Zuziehung der verfchiebenartigften Begriffe und Saͤtze 
abgeleitet werden können: fo erachtet man leicht, wienad; wir 
in unſern Beifpielen gar manche Dinge, mitunter auch folche, 
die nicht in Der geringften Verbindung mit unferer Wiffen- 
ſchaft ftehen, zue Sprache bringen Eönnen. Sind wir nun 
bedacht, diefe Gelegenheit zu benüßen, unb ſtehen uns die 
hiezu nöthigen Kenntniffe zu Gebote: fo werden wir beim 
Bortrage faft einer jeden Wiffenfchaft Beranlaffungen finden, 
die Lefer an verfchiedene, heilfame Wahrheiten, die ihnen ſchon 
befannt ſeyn dürften, zu erinnern, und auf verfchiedene andere, 
die ihnen noch neu find, aufmerkſam zu machen. Aber fo ' 
näglich ein folches Verfahren auch werben kann: fo find Doch 
folgende Regeln der Vorficht dabei nicht außer Acht zu laffen: 
a) daß wir die Aufmerkſamkeit der Lefer durch unfere Bei⸗ 
friele, ober beffer zu fagen, durch die fremdartigen Vorſtell⸗ 
ungen, die fie enthalten, nicht allzufehr abziehen - von der 
Wahrheit, welche den eigentlichen Gegenftanb unfers Bortrages 
ausmacht; b) daß wir im folchen Källen, wo wir auf neue 
und unfern Lejern bisher noch unbelannte Wahrheiten aus 
fielen, nicht ihnen unverftändlich werden. Dieß zu vermeiden, 
muß, wie bunfel dem Lefer auch dasjenige fey, was wir hier 
Neues fagen, doc; der Umſtand, der unfern Satz eigeittiidg 
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zu einem Beifpiefe macht, deutlich genug vorliegen. Go mag 
in einem Lehrbuche der Arithmetit immerhin. ald Beifpiel der 
Dioifion berechnet werben, wie vielmal die Geſchwindigkeit 
des Lichtes jene des Schalles Äbertrifft; obgleich fick vorher⸗ 
fehen läßt, daß mandyer Anfänger gar nicht begreifen werde, 
wie man zu ben hier amzsführenden Angaben gelangt ſey. 
c) Endlich muͤſſen wir und aud vorfehen, daß man nid 
etwa die gute Abficht, die wir bei einem ſolchen Streben nad) 
Mannigfaltigkeit haben, ben Lefern nämlich recht nuͤtlich zu 
werben, verkenne, und ein laͤcherliches Prahlen mit Kennt⸗ 
niſſen von der ——— — Art darunter vermuthe. 


VII Von den Betrachtungen bloßer Vorſtell⸗ 
ungen und Saͤtze. 


$. 551. 


Meghmendigteit ber Betrachtungen aber bloße Bor 
kellungen und Sape. 


Unter ben mandyerlei Gegenfländen, worauf wir bie Aufs 
merffamleit der Lefer beim linterrichte in einer Wiſſenſchaft 
lenken muͤſſen, kommen fehr häufig auch bloße Säge und 
mögliche Theile derfelben, d. b. Vorftellungen vor. Denn 
gibt es fonft keine anderen Säte und Borftellungen, die näher 
in's Auge zu faſſen der Zweck unferer Wiſſenſchaft erheifchet: 
fo werden wir wenigſtens bie in unſerm Buche ſelbſt vor⸗ 
tommenden Säge, von denen wir wünfchen, daß fie ber Lefer 
mit einem recht Haren Bewußtſeyn auffafle, ſie wohl gar 
feinem Gedaͤchtniſſe einpräge, ober den Grab ihrer Wahr 
ſcheinlichkeit beſtimme u. dgl. — nicht bloß ausſprechen, ſon⸗ 
dern noch eigend und von verfchiedenen Seiten her betrachten 
mäflen. Sollen wir aber gewiffe Site in eine nähere Be 
trachtung ziehen, follen wir etwa bahin wirken, baß fie mit 
einem recht Haren Bewußtſeyn vom Leſer ˖ aufgefaßt werden: 
fo dirfen wir auch die nächften Theile, aus welchen fie zu⸗ 
fammengefegt find, alfo auch Borftellungen nicht unbeadhtet 
laſſen. Es ift’daher außer Zweifel, daß es beinahe in einem 
jeden Lehrbuche Saͤtze und ganze Inbegriffe von Saͤtzen geben 
wüffe, die von nichts Anderem, ald von gewiſſen anderen 
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Sägen und Borfielungen handeln, und in Betrachtung ziehe, 
eb diefe Säge oder Borfielungen einfach oder zufammengefegt, 
aus welchen Theilen fie zufammengejest find, in welchem Zus 
fammenhauge fie miteinander fliehen. u. dgl. Es ſey wir er; 
laubt, dergleichen Säge und ganze Inbegriffe von Sägen alls 
gemein Betrachtungen über bloße Borftellungen 
und Säge zu nennen. Zu welcher Gattung von Lehren fie 
im Buche zu zählen feyen, bad wird auf ihre uͤbrige Bes 
ſchaffenheit und ihr Berhältniß zu unferer Wiſſenſchaft aus 
kommen. Schon im Voraus aber IAßt fid) erachten, daß eine 
jede der drei $. 456. unterjdjiebenen Arten ber Säge ſolche 
Betrachtungen enthalten koͤme. Sie können in einer Wiffeny 
fchaft wefentlich feyn, fie können als bloße Hilfe» und auch 
als bloße Gelegenheitsſaͤtze etſcheinen. 
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Weiße Borftellungen und Säge ein Segenſtand eigener 
Betrahtung in einem Lehrbuche ſeyn follen. 


Da, wenn ein Satz näher betrachtet werben foll, faft jedes⸗ 
mal auch bie Vorftellungen, aus welchen er beftehet, näher 
betrachtet werben müffen: fo fann man die Frage, welche 
Vorſtellungen in einem Lehrbuche es verdienen, ein Gegen⸗ 
ſtand eigener Betrachtung zu werden, nicht eher beantworten, 
als bis man die Frage, welche verſchiedenen Säge einer 
folhen Betrachtung werth find, beantwortet hat. 


1) Zu den Säten nun, welcde ein Gegenſtand eigener 
Betrachtung zu werden werbienen, gehören a) alle. diejenigen, 
die wir darin aufftellend vortragen ($- 434.), wenn wir 
andere wollen, daß fidy bie Lefer derſelben recht klar bewußt 
werden, ober den Grab ber Wahrfcheinlicjfeit, der ihnen zus 
fomint, erwägen. Denn diefed Tann offenbar nur dadurch 
gefchehen, daß wir fie felbft noch zu einem Gegenftande, wors 
über wir etwas fagen, d. h. zun "Gegenflande einer eigenen 
Betrachtung ‚erheben; b) auch ale diejenigen Saͤtze, weiche 
ed gut ift, mit andern zu werglächen oder von ihnen zu unters 
ſcheiden; c) ingleichen alle ‚IBahrheiten, von welchen wir 
nachweiſen follen, in welchem objectiven Zufammenhange fle 
fiehen. Denn wenn wir erklären, in. welchem objectiven Zus 
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fanmenhange fe ſtehen, fo fageh wir etwas über fle ſelbſt 
aus; A) auch alle Saͤtze, durch deren Zergliebetung wir erſt 
in den Stand geſetzt werben, ihre Wahrheit darzuthun; 
e) alle irrigen Säte, vor denen wir unfere Lefer zu wars 
nen Urſache haben; f) alle Säte endlich, in Betreff beren 
wir irgend etwas erinnern ober ben Leſern anempfehlen 
wollen. 

2) Auch eine bloße Borftellung verdient es, in unfe 
rem Buche eigens betrachtet zu werben, wenn fie a) ald Bes 
ſtandtheil in einem Gabe erfcjeint, ber eine eigene Betracht 
ung unb zwar von folcdyer Art verdient, die zugleich eine Bes 
teachtung feiner Beftandtheile vorausſetzt; b) wenn die Be 
trachtung diefer Borftellung das befte Mittel tft, die, Einfidyt 
in die Wahrheit eined von uns zu beweifenden Satzes ober 
in feinen objectiven Zufammenhang mit andern Wahrheiten vors 
zubereiten; c) wenn es zu wünfchen ift, Daß dieſe Vorftellung ben 
Lefern Har und geläufig werde. Dieß aber iſt / zn wänfchen, wenn 
fie in mehr ald einem zu unferer Wiffenfchaft gehörigen Satze 
als ein Beftandtheil vorkommt, ober wenn eine geläufige Kennt 
niß derfelben’ die Lefer in ben Stand feßt, fich zu den Wahr- 
heiten, welche wir ihm vorgetragen haben, noch manche arts 
dere hinzu zu erfinden; u. dgl. So erachte ich es für einen 
Fehler, wenn man in ben gewöhnlichen Lehrbiichern der Geo⸗ 
metrie die Begriffe: Richtung, Entfernung, Länge, Inhalt 
Ceiner Kläche, eines Körpers) und mehre andere, in biefer 
Wiſſenſchaft doch fo wichtige umd fo oft vorfommende Bes 
griffe nicht eigens aufftellt ; d) wenn wir fonft etwas Merk 
wärdiged von biefen Vorſtellungen beizubringen wiſſen. 
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Auf weile theils innere, theils äußere Befhaffenheiten 
ſolche Betrabhtungen ausgedehnt werden follen. 


Was wir bei unfern Betrachtungen bloßer Borftelungen 
uud Säge in's Auge faffen ſollen, läßt fih nur and bem 
beſondern Zwecke, wozu wir fie anftellen, eutſcheiden. Unter 
verſchiedenen Umſtaͤnden können auch bie verfdjiebenartigften 
Bemerkungen nothwendig werben, . welche bald ihre inneren 
Beichaffenheiten, "bald nur gewiſſe Verhaͤltniſſe derſelben zu 
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“anderen Dingen betreffen. . Es wird genug ſeyn, bier mm 
Diejenigen Unterfuchungen zu erwähnen, bie am Gewöhnliche 
len vorkommen. ’ 


1) Zuerſt alſo iſt es gar oft die bloße innere Bes 
fhaffenheit gegebener Vorftellungen oder Saͤtze, mit deren 
Betrachtung wir und zu befchäftigen haben. Hier ift ed dann 
die gemwöhnlichite Aufgabe, zu beftimmen, ob diefe Vorftelungen 
oder Saͤtze einfach oder zufammengefett find, und in befn 
letzteren alle, aus welchen Theilen und in weldyer Verbind⸗ 
ung fie aus diefen Theilen beftehen. Betrachtungen, in wels 
chen wir dieſes lehren, Fünnten, da die betreffenden Borftells, 
ungen oder Säte durch fie zur Deutlichfeit ($. 281.) gelans 
gen, Deutlihmadungen oder Berdeutlichungen, aud) 
SSnhaltsbeftimmungen heißen; um aber ein gewöhnliches 
red Wort zu gebrauchen, werde ich ſie indgemein nur Ers 
flärungen nennen. Sn dem befonderen Falle, wo die Ers 
klaͤrung Theile in dem zu erflärenden Begriffe oder Satze 
nachmeifet, mag fie auch wohl eine Zerlegung beflelben 
heißen... Auch die Fragen, ob ‚gine gewiffe Vorftellung oder 
ein Sat gegenftänblich fey oder wenn eine Vorftellung gegens 
ſtandslos iſt, ob fie zur Claſſe der imaginären gehöre, u. a. 
ähnliche kommen nicht felten vor. 


2) Oft wird es nöthig, dad Augenmerk ber Lefer auch 
auf gewiffe &ußere Befchaffenheiten, d. h. Verhaͤltniſſe 
ber und vorliegenden Vorftellungen ober Säge zu richten. 
So müffen wir a) oft von den Aehmlichkeiten oder ben Un⸗ 
ähnlichkeiten reden, die fie mit andern haben, d. h. wir miüfen 
Bergleihungen und Untetfhetdungen berfelben am 
fielen.” b) Aus einem ähnlichen Grunde, wie bei dem eiges 
nen Nachdenken ($. 346.) ift ed auch beim Unterrichte Andes 
rer in einem Lehrbuche Hfterd von großem Nuten, ſie mit 
den Iogifchen Verhältniffen, die zwifchen verfchiedenen Bors 
ſtellungen und Saͤtzen obmalten, befannt zu machen. Go 
werden wir a) bei Borftellungen falt immer den Dank 
umferer Lefer verdienen, wenn wir fie darauf aufmerkſam 
machen, daß diefe und jene ihnen vorliegenden Vorfellungen 
einander gleichgelten, ober in dem Verhältniffe emer Uns 
terordnung.oder in jenem einer Berkettung. ober Aus⸗ 
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fchtjeßung zu einander fliehen. Beſonders oft aber: koͤu⸗ 
nen wir ihnen durch bie Bemerkung des Verhaͤltniſſes nuͤtzen, 
in welchem bas Gebiet einer einzelnen Borftellung zur Summe 
der Gebiete etlicher anderer ftehetz wie ich denn eben darum 
bereitd $. 139. Säge, die ein Verhaͤltniß dieſer Art beftims 
men, unter dem Kamen der Eintheilungsfäte heraus⸗ 
hob. P) Bei ganzen Sägen find die Verhältniffe der Abs 
leitbarkeit, der Sleihgältigfeit, der Ausſchließ⸗ 
ung, ber Ergänzung und einige ähnliche ($$. 154— 160.) 
von einer folchen Wichtigkeit, daß wir faſt nie ed unbemerkt 
Laffen follten, wenn eined oder das andere diefer Verhaͤltniſſe 
zwifchen den Sägen, weldye wir dem Lefer vorgetragen haben, 
beftehet._c) Was noch befonders die wahren Säbe ans 
langt: fo it nah $. 401. auch die Betrahtung bes 
objectiven Zufammenhanges berjelben, d.h. die Ent⸗ 
fheidung der Frage, ob fie zur Claffe der Grund s oder 
Folge » Wahrheiten gehören, und in dem letzteren Falle, aus 
welchen Gründen fie etwa abfolgen, von hoher Wichtigkeit 
bei einer jeden ſtreng wiffenfchaftlichen Darftelung derfelben. — 
Einige der hier erwähnten Betrachtungen, namentlich a) bie 
Erklärungen; b) die Bergleichungen und Unterfcheidungen 
bloßer Borftelungen und Säge; c) die Fintheilungen; und 
d) die Rachweifungen des objectiven Zufammenhanges, find 
fo wichtig und zugleich fo ſchwierig, daß wir zu ihrer Abs 
faffung jest eine eigene Anleitung ertheilen muͤſſen. 


A. Bon den Erflärungen der Borftellungen 
und Süße 
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Welche Vorſtellungen und Säge in einem Lehrbuche 
eigens erklärt zu werden verdienen. 


Die erite Art der Betrachtungen uͤber bloße Vorſtellungen 
and Saͤtze alfe, worüber ich jebt noch etwas Mehres bei 
bringen fol, find die Erflärungen; worunter id, wie 

gefagt, bier eben nichts Anderes verfiche, als Saͤtze, * 
beſtimmen, ob eine gewiſſe Vorſtellung oder ein Satz einſach 
ober and ‚heilen. zuſaumengeſetzt ſey, und in dem letzteren 
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Falle, aus was für Chellen, und in weldyer Verbindung ber 
felben er beſtehe. Bor Allem muß ich jedoch angeben, weiche 
Vorftelungen und Saͤtze es verdienen, daß man fidy in eine 
eigene Erklärung berfelben einlaſſe — Wenn wir, wie 
9:355. angemerkt wurde, fchon bei dem Geſchaͤfte des eige⸗ 
sen Nachdenkens in dem Streben nad) Verdeutlichung unſerer 
Gedanken zu weit gehen können: fo iſt es bei der Mittheil⸗ 
ung ımferer Gedanken an Andere um ſo gewiffer, daß mir 
uns in Erflärungen und Zerlegungen verlieren fünnen, weiche 
in ſolchem Uebermaaße Tadel verdienen. Offenbar follen nur 
folche Vorſtellungen und Saͤtze erfläret werben, durch deren 
Erklärung ein Ruben erceicht wird, ber jenes Aufwandes at 
Zelt und Kraft, den ihre Auffaffung den Lefern verurfachet, 
werth if. Wir werben uns aljo in feiner Wiſſenſchaft, ſelbſt 
sicht in denjenigen, bei welchen ed doch anf Liebung im Den⸗ 
ten am Meiften abgefehen ift, zu einer vollſtaͤndigen, bis auf 
Die lebten einfachen Theile fich erfirecddenden Erklärung aller 
Begriffe und Säge, ja auch nur derer, bie in beu weſend⸗ 
Sichen Lehren berfelben vorkommen, anhetfchig machen. Dem 
dieſes würden wir wenigitens bei dem bermaligen Zuftande 
des menichlichen Wiſſens kaum zu leiften vermögen; und ſicher 
wörben wir felöft jene Lefer, welche die größte Fertigkeit im 
Denken haben, durch ein ſolches Beginnen ermuͤden. Noch 
weniger an ihrem Orte wären dergleichen Zergliederungen im 
einer Wiſſenſchaft, bei ber die Anwendung, "bie ſich von 
ihren Lehren auf bad Leben machen IAßt, der vornehmſte Zweck 
ihrer Erlernung und Darftellung if. Wie abgefhmadt 3.8, 
wäre ed, wein wir in einem Lehrbuche der Heilkunde ober 
‚der Kiugheitsichre nicht mit dem Haren Begriffe, ben jeder 
Lefer mit dem Worte: Mittel, verbindet, zufrieden, und noch 
in eine eigene Zerglieberung beffelben einlaffen wollten! In 
foldye Laͤcherlichkeiten Hat ſich bekanntlich Wolf verirret. — 
Mir werden alſo nur bei folchen Begriffen und Sägen eine 
Erfiärumg zu geben, und fie in ihre, wenn auch nicht letzten, 
doch naͤchſten Beftanbtheile zu zerlegen verfuchen, wo .biefed 
erforderlich ift, um eine Wahrheit entweder barzuthun ober 
den objestiven Grund derſelben nachzmweifen, oder wo wir 

erwarten koͤnnen, ‚daß eine folche Unterſuchung ben Lefern 
sticht unwillkommen ſeyn werde. 
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Veiche Erklärungen noch eines eigenen, Beweifes ihrer 
Richtigkeit bedürfen. 


Wenn wir, wie es nicht ſelten gefchieht, den Lefern au 
zeigen, daß wir durch ein gewiſſes Zeichen (oder Wort) 
nur eben diejenige Vorſtelumg ausgedruͤckt wiſſen wollen, 
welche aus der Verbindung dieſer und jener (durch andere, 
ihnen bereits bekannte Zeichen angedeuteter) Vorſtellungen 
entſtehet: fo willen fie allerbinge, aus welchen Theilen die 
neue Vorſtellung zuſammengeſetzt ſey. Nennen wir alle den 
Bag,. in welchem wir ihnen biefe Anzeige machen, um biefes 
Umftaudes willen eine Erklärung: fo it kein Zweifel, daß 
ed auch Erklärungen, die keines weiteren Beweifed ihrer Rich 
tigkeit bebürfen, gebe. Denn eine Vorſtellung, welde aus 
den hier von und angegebenen heilen nicht wirflid, beſtaͤnde, 
wäre eben darum nicht die Vorftelung, von ber wir. jeßt 
reden. Man hat dergleichen Erklärungen den Ramen der 
ſynthetiſchen gegeben. Ein Anderes iſt es, wenn wir die 
Vorſtellung, die wir mit einem gewiſſen Zeichen verbunden 
ſehen wollen, ober von der wir jetzt überhaupt ſprechen, nicht 
auf die eben beſchriebene Art, d. h. nicht durch die Angabe 
ihrer Beſtandtheile, ſondern auf irgenb eine andere Weiſe ber 
flimmten; 3. B. durch ben Gebrauch, den wie von jenem Zeis 
chen gemacht; ober durch die Aeußerung, daß wir Diejenige 
Borftellung meinen, die ber gemeine Sprachgebrauch feit die 
ſem Worte wirklich verbindet, u. dgl. Hier werben wir bloß 
darand, weil wir verfichert find, daß nun die Leſer bie Bors 
fieflung kennen, nad $. 281. noch nicht den Schluß zichen 
dürfen, daß fie auch wiffen, ob fie einfach ober aus welchen 
Theilen fie zuſammengeſetzt ſey; oder daß ihnen bieß, wenn 
wir es ihnen fagen, fogleich einlenchten muͤſſe. Im Gegen 
theile, wenn wir erwägen, wie verichleden von jeher bie Urs 
theife gewefen find, die über die Einfachheit oder bie eigen, 
thämliche Art der Zufammenfegung eine® vorliegenden Begriffes 
son verfchiebenen Gelehrten gefällt worden find: fo miiſſen 
wir fchließen, daß kaum etwas fchwerer fen, als eine richtige 
Erflärtung von einem gegebenen Begriffe aufzufinden, und 
falls man fie wirklich gefunden hat, ſich ſelbſt und Andere 
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son ihrer richtigteit zu überzeugen. Tragen wir alſo eine 
Erklaͤrung von einem wicht eben durch fie erſt zu bilden⸗ 
den, fondern bereitd gegebenen Begriffe vor — (man pflegt 
fie eine analgtifche zu nennen) ohne irgend etwas zu 
ihrem Beweife zu fagen: fo bürfen wir es bem Leſer wahrs 
fich nicht zumuthen, daß er fie gleichwohl mit Ueberzeugung 
annehme. ine ſolche Erflärung kann hoͤchſtens dienen, ihm. 
unfere Metnung befannt zu geben, und ihn zu ihrer Prüfung 
und einem weiteren Nachdenken Aber die Sache einzuladen. 
Wollen wir aber, daß er und beipflichte, daß er auf unfere 
Erklaͤrung Schläffe ‘und Folgerungen gründe: dann dürfen 
wir nie ermangeln, exit einen eigenen Beweis für ihre Rich 
tigkeit zu liefern. Daß alles fo eben Geſagte ſich auch auf 
Die Erflärungen ganzer Saͤtze amwenden laſſe, verſteht ſich 
von ſelbſt. ® 
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Wie ſolche Beweiſe geführt werden ſollen; und zwar 
a) wenn wir eine Vorſtellung für einfach erklären. 


Es ift leicht zu erachten, daß die Gründe, welche wir 
vortragen muͤſſen, um unfern Leſer von ber Richtigkeit 
einer gegebenen Erklärung zu überzeugen, umgefähr eben bie 
ſelben find, die wir bei einer unparteiifchen Priifung unferer 
Meinung felbft nöthig gehabt hatten, um und zu überzeugen. 
Haben wir alfo erftlich die Erklärung einer bloßen Bor 
ſtellung zu rechtfertigen, und haben wir fie für einfach 
ausgegeben: fo können wir die Richtigkeit diefer Behauptung 
nicht anders darthun, ald dadurch, daß wir die Leſer von 
der Unmöglichkeit einer Erzeugung diefer Vorftelung aus einer 
Berbinbung mehrer überweifen. Dieß wird gefchehen, wenn 
wir bie Leſer zuerft felbft auffordern, fie möchten e8, fo oft 
fie nur wollen, verfuchen, bie in ber Rebe ftehende Vorſtell⸗ 
ung durch eine Berbindung beliebiger anderer zu erzeugen. 
Damit fie aber begreifen, aus weldyem vernünftigen Grunde 
wir im Borans erwarten, daß ihnen bieß nicht gelingen werde, 
müffen wir ihnen erzählen, daß wir fchon mehrmal, ja daß 
unferd Wiffens wohl auch fchon viele Andere vor und ben 
Berfuch, deſſen Miplingen wir ihnen vorherzufagen wagen, 
immer mit ungluͤcklichem Erfolge angeftellt hätten. Damit. fie 
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dieß endlich um fo glaublicyer finden,. wie auch ım ihnen 
Die Art zu zeigen, wie fie dergleichen Verſuche anftellen und 
die.gebildeten Begriffe prüfen follen, bald auch nur um ihrer 
Trägheit, die dergleichen Verſuche vielleicht ganz unterlaffen 
würde, entgegenzumirfen, wird es nothwendig ſeyn, einige 
derfelben vor ihren Augen anzuftellen, d. 5. wir muͤſſen felbft 
einige zufammengefeßte Begriffe, die etwa wir ober ein Aus 
berer einmal in der Meinung gebildet, daß fie mit dem ges 
gebenen einerlei wären, ob von benen es unfere Lefer felbft 
glauben könnten, wem fie ihnen vorgelegt würden, zur Probe 
anführen und ben Unterfchieb zeigen, ber zwifchen ihnen und 
dem zu erflärenden Begriffe obwaltet. Offenbar werben diefe 
Beifpiele den Lefern um fo merfwürbiger feyn, und zu ihrer 
Weberzeugung um fo mehr beitragen, je fcheinbarer e& beim 
erften Anblicke ift, daß der zuhammengeſetzte Begriff, den wir 
hier vorbringen, mit dem gegebenen wirklich, einerlei fey. 
Wir können ober darthun, daß beide verfchieden find, wenn 
wir entweder in ihrem Umfange, oder in ihrem Inhalte 
eine Verfchiedenheit nachweiſen. ine Berfchiedenheit in ihrem 
Umfange würden wir nachgewiefen haben, wenn wir irgend 
einen Gegenftand angeben wuͤrden, ber nad) bem eigenen lirs 
theile unferer Lefer dem einen und doch nicht dem andern 
Begriffe unterſtehet. Vermoͤgen wir biefed nicht, etwa weil 
beide Begriffe wirklich einerlei Umfang haben: fo muͤſſen fie 
fich, follen es zwei von einander verfchiebene Begriffe feyn, 
nur in ihrem Inhalte unterfcheiden. Um biefed bemerklich 
zu machen, wirb ung fein anderes Mittel eräbrigen, ald und 
auf unſerer Lefer eigened Bewußtſeyn zu beziehen. Wir 
muͤſſen nämlich verlangen, recht darauf Acht zu. haben, was 
bei. der einer und bei der andern Borftellung in ihrem Ins 
neren vorgeht. Muͤſſen fie, falle fie nur aufrichtig ſeyn 
wollen, geitehen, baß etwas Anderes in ihrem Inneren vors 
gehe, wenn fie den einen, und etwas Andere, "wenn fie den 
andern Begriff fich denken; muͤſſen ſie zugeben, daß die Ver⸗ 
ſchiedenheit dieſer Gedanken nicht in der bloßen verſchiedenen 
Bezeichnung, auch nicht in einigen andern zu den Begriffen 
ſelbſt gar nicht gehörigen Nebenvorſtellungen, ſondern in Mehr 
rem beftehe: fo iſt erwielen, daß bie Begriffe nicht einerlei 
find, Wenn .wir z. B. bie ‚tefer überzeugen wollten, baß 
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der Begriff eines Etwad Aberhaupe ein durchaus einfacher 
Begriff fen: fo wärben wir wohl thun, erſt einige verfuchte 
Bildungen dieſes Begriffes durch die Zufammenfegung in 
näheren Algenfchein zu nehmen. ine ſolche wäre es, wenn 
Jemaund fagte, daß der Begriff eined Etwas durch die Ber 
bindung bed Begriffes der Verneinung: Nicht, und dem Be 
griffe eines Nichts entſtaͤnbe. „&twas” fey nämlich nur eben 
fo vie ald — „nicht Nichts.” Hier mÄßten wir nun m 
der That geftehen, daß der gefundene Begriff von einerlei 
Umfange mit demjenigen fey, den man erfären follte. Allein 
wir koͤnnten anmerken, daß in dem Inhalte beider Begriffe 
ein Unterfchied obwalte; und dieß zwar fo, daß der gegebene 
Begriff in dem gebildeten bloß als ein Theil ericheine. Denn 
wenn wir und deutlich zu machen fuchen, was für ein Bes 
griff eö fen, ‚den wir und unter dem Worte Nichts denken: 
fo werden wir inte, daß wir und unter „Nichts“ Die bloße 
Berneinung ded Etwas vorſtellen. Der Begriff: Nichte, ift 
fein anderer al& der Begriff: „micht Etwas; und ſomit ift 
es ungereimt zu fagen, daß der Begriff eines Etwas and 
dem Begriffe ber Berneinung Ric, und dem Begriffe des 
Nichts zuſanmengeſetzt wäre, - 


6. 557.* 


b) Wie der Beweis einer Erflärung zu führen, welde 
die Zufammenfegung einer Borkellung angibt. 


Wenn ed noch immer eine bloße VBorftellung ift, die . 
wir erHiären follen, und wir behaupten in unferer Erklaͤrung, 
Daß fie zufammengefeßt, und zwar aus diefen und jenen 
Theilen, in biefer und jener. Berbinbung berfelben zufammens 
gefeßt fey: fo muͤſſen wir darthun, baß ber Begriff, welcher 
durch die von und angegebene Verbindung hervorgebracht 
wird, wirklich einerlei fey mit bem, ben wir erflären follten. 
Dieß werden wir, wenn wir. bie Lefer überzeugen, daß ſich 
fein Unterfchied nachweiſen läßt, ber zwifchen dieſen Begriffen 
doch obwalten mäßte, falls es wirklich zwei gäbe. Zu dieſem 
Zwede furbern wir abermal die Lefer auf, einem foldhen 
Unterſchiede ſelbſt nachzuforſchen; Serfichern ſie aber auch, 
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daß wir für unfere eigene Perſon, and wohl auch viele An⸗ 
bere vor und dieß ſchon gethan, ohne etwas gefunden zu 
haben. Wir handeln überdieß einige diefer Verſuche im Buche 
feibft ab, und zeigen hiedurch, daß nicht einmal in denjenigen 
Stüden ein Unterfchieb obwalte, wo man am Eheften noch 
einen vermuthet hätte. In biefer Abficht zeigen wir beun, 
daß der gebildete Begriff nicht nım von einerlei Umfange 
mit bem gegebenen fey, fondern daB auch im Inhalte beis- 
der fein Unterfchieb obwalte. Das Erfte gefchieht, wenn wir 
bemerklich madyen, wie jeder Gegenſtand, weldyen bie Lefer 
dem einen Begriffe zu unterftellen geneigt wären, mit gleichen 
Rechte auch dem andern unterſtellt werben koͤnne. Das 
Zweite IAßt fid) nur dadurch bewirken, daß wir bie Lefer 
erfuchen, ihre Aufmerkſamkeit recht in fich felbit zu kehren, 
um inne zu werben, ob ed etwas Anderes fey, was bei ber 
einen oder ber andern Vorftellung in ihrem Inneren vorgeht; 
Diejenigen Verſchiedenheiten abgerechnet, welche in der ver⸗ 
ſchiedenen Bezeichnung, ober in andern zu. dem Begriffe felbft 
nicht gehörigen Nebenvorftellungen liegen.  Gewahren fie 
auch bei der angeftrengteiten Aufmerkfamteit Feinen Unterſchied 
von einer andern ald der fo eben erwähnten Art: fo muͤſſen 
fie fchließen, daß der Begriff, den man nad, Anweifung uns 
ferer Erklärung bildet, und ber Begriff, den wir erflären 
wollten, ein und berfelbe Begriff find, daß fomit unfere Er⸗ 
Harung richtig fey. Und hievon werden fie. fih um fo volls 
fommener verfichern, wenn wir zulegt noch manche andere 
Erklärungen, auf die man bereits verfallen ift oder verfallen 
tönnte, anführen und ihre Unridhtigfeit zeigen, Indem wir auf 
eine ähnliche Art, wie im vorigen Paragr. angedeutet ward, 
barthun, daß die Begriffe, bie man nad) biefen Erklärungen 
bildet, von dem gegebenen verjcdieden find. Wenn wir 5.2. 
bie Erklärung aufgeftellt hätten, daß der Begriff bed Raumes 
aus den Begriffen: Möglichkeit und Ort, auf die Art zufams 
mengejegt jey, daß wir und unter dem Raume die Möglidy 
feit eined Ortes vorfiellen; wenn wir ferner erflärten, daß 
ber Begriff ded Ortes aus den Begriffen: Verhältniß, Zeit, 
Kraft, Wirkung u. a. auf die Art entfteje, daß man fich 
unter den Orten ber Dinge biejenigen Verhältniffe berfelben 
vorftellt, welche ber Grund fi Ind, warum fie bei ihren eigens 

thuͤmlichen 
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thämlichen Kräften in diefen und jenen Zeiten biefe und jene 
Einwirkungen auf einander äußern: fo würden wir, um bie 
Richtigkeit , diefer Erflärungen darzuthun, vor Allem zeigen 
müflen, daß die hier angegebenen Begriffe wenigfitens ficher 
denfelben Umfang haben, wie die. Begriffe, die wir ers 
Hören ſollten. Wir müßten alfo bemerklich machen, baß 
überall, wo man von einem Raume fpricht, die Möglichkeit 
eines Ortes für ein gewiſſes Ding beftehe, und daß auch 
simgefehrt überall, wo man die Möglichkeit eines Ortes für 
ein Ding zugibt, ein Raum vorhanden fey; daß es ferner 
Durdyand nichts Anderes gebe, was nebft ben Kräften ber 
Dinge feſtgeſetzt ſeyn muß, um ihre wechfelfeitigen Einwirk⸗ 
ungen auf einander für jede Zeit beftimmt zu haben, als ihre 
Drte, und daß im Gegentheil, wenn nur die Kräfte ber 
Dinge, nicht aber auch ihre Orte feſtgeſetzt find, durch jene 
allein noch nicht beitimmt fey, welche Einwirkungen fle auf 
einander zu jeder Zeit ausüben muͤſſen. Hieraus wird ers 
hellen, daß beide Begriffe von einerlei Umfange find, und wir 
werden nur noch zu zeigen haben, daß fie ſich aud) in ihren 
Beitandtheilen nicht unterfcheiden. Dieß wird ſich aber nicht 
anders thun laſſen als durch Berufung auf das, was unſere 
Lefer bei der Vergleichung biefer Begriffe felbit fühlen Wir 
werden fie fragen, ob fie denn in der That, wenn fie fich 
einen Raum vorftellen, an etwas Anderes Benfen als an die 
Möglichkeit, daß ſich ein Körper hier befinde, und ob, fo 
oft fie von dem Orte, weldyen ein Körper einnimmt, reden, 
fie etwas Anderes denken, ald ein gewiſſes Verhaͤltniß dieſes 
Koͤrpers zu andern Koͤrpern, in welchem der Grund liegt, war⸗ 
um er bei ben Kräften, welche er hat, gerade dieſe und keine 
andere Einwirkungen anf die benachbarten Körper ausuͤbt ? 
u. f. w. 


$. 558. 
co) Wie der Beweis für die Richtigkeit einer Erflärung, 
die einen gegebenen Sag betrifft, geführt werden 
müffe. 


Wenn der. Gegenfland umjerer Erflärung ein ganzer 
Sap ift, fo gibt ed nad $. 127. nur zwei Beitanbtheile, 
die fie betreffen kann; weil ber dritte, nämlich das Binde⸗ 
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glied, nach jener Anficht in allen Sägen daſſelbe il. Wir 
koͤmen alfo nur erflären, welche Borftellung wir für Die 
Subfeet s ımb welche für bie Prädicatvorftellung bed Satzes 
halten. Wenn wir noch weiter gehen, uud auch dieſe naͤch⸗ 
fin Beſtandtheile felbft noch ertiären: fo wird ber Beweis 
der Nichtigkeit unferer @rfiärung, da dieſe Theile bloße Bors 
ſtellungen find, nach den fchon angebenteten Regeln: geführt. 
Ich brauche alfo jebt mur davon zu reden, wie wir ben Lefern 
beweifen können, daß jene nächtten Beftandtheile, in bie wir 
einen Sag zerlegen, nidyt unrichtig angegeben jeyen. Dieß 
Finnen wir aber nicht andere, . ald wenn wir darthun, daß 
der zu erfiärende Sag völlig vinerlei mit demjenigen fey, 
den man erhält, wenn ‚man fid einen Satz aus ben Bes 
ftanidtheilen, die wir in unferer Erklärung angegeben haben, 
bildet. Wir muͤſſen alfo zeigen, baß jeder Unterſchied zwis 
fhen beiden, den vielleicht Iemanb zu bemerken glaubte, nur 
fiheinbar fey, und bei genauerer Unterſuchung verſchwinde. 
Zu diefem Zwecke muͤſſen wir denn auch hier wieder bie Lefer 
auffordern, daß fie die Muͤhe ſich nicht verdrießen Taflen, 
ſolche, ſey ed auch nur fcheinbare Unterfchiede zu fuchen, 
daß fie dann aber auch diejenigen, welde fie etwa gefunden 
zu haben glauben, mit aller Unparteifichkeit pruͤfen. Wir 
muͤſſen erzählen, wie wir dieß unfrerfeitö bereit gethan, 
aber nie einen Lnterfchied, der bie Probe ausgehalten kat, 
gefunden hätten. Hiemit noch nicht zufrieden, muͤſſen wir 
einige dieſer Verſuche vor ihnen felbit anitellen, und alfo 
einige Unterſchiede, die noch die fcheinbarften feyn bürften, 
anführen, und durch ihre nähere Beleuchtung zeigen, daß fie 
nicht in der Wirklichkeit beftehen. Da aber jeder Unterfchied 
zwifchen Säten nur anf eine von folgenden zwei Weiſen 
zum Borfchein fommen kann, entweder durch bie Betrachtung 
der Folgen, die ſich aus ihnen ergeben, wenn aud dem einen 
Sage eine Folge ableitbar if, die aus dem andern nicht 
fließet, oder durch die Betrachtung ihrer Beftanbtheile, wen 
wir gewahr werden, daß ih der Vorftellung bed einen Satzes 
etwas vorhanden fey, was’ in der Borftellung des andern 
sticht vorfommt: fo können anch die Einmwärfe, weldye wir 
gegen die Richtigkeit unferer Erflärung vorbringen, nur einer 
von diefen zwei Arten zugehören. Wir muͤſſen alfo erſtlich 
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von einer jeden Kolge, von ber es nicht offenbar ifl, daß 
fie aus beiden Saͤtzen zugleich fließt, eigens erweifen, daß fie 
auf eben die Art wie aus dem einen, auch aus dem anderen 
ableitbar ſey. Da aber dieß allein nur die Gleichgältigfeit 
($. 156.), noch nicht die Einerleiheit beider Saͤtze darthut: 
ſo werden wir jedesmal auch noch verlangen muͤſſen, daß 
ſich die Leſer beide Saͤtze mit moͤglichſter Klarheit vorſtellen, 
und nun ſelbſt urtheilen, ob ſie wohl einen anden Unterſchied 
unter denſelben gewahren, als den bloß zufaͤlligen, der in der 
verſchiedenen Bezeichnung, oder in andern, nicht zu den Saͤtzen 
ſelbſt gehoͤrigen Nebenvorſtellungen beſtehet. Ahnen wir, daß 
ihnen bei der Beantwortung dieſer Frage einige Bedenklich⸗ 
keiten aufftoßen dürften: fo müffen wir diefe dadurch befeitigen, 
daß wir durch eine genauere Betrachtung biefer Unterſchiede 
zeigen, wie wenig fie zu bem Weſan ber Säge gehören. 
Mofern ed enblidy noch. einige andere Zerlegungsarten des zu 
erklaͤrenden Satzes gibt, von denen wir vermuthen, daß ihre 
Ynrichtigfeit nicht Allen ſchon von felbft einleuchten möge: fo 
iſt es nöthig, auch dieſe zur Sprache zu bringen, und zu 
zeigen, daß fie nicht leiten, was fie follen. 


Anmerk. Ueber die Zehler, die bei dem Gefchäfte der Auffuhung 
einer Erklärung begangen werden Bönnen, kommt das Nöthigfte 
fhon $. 351. vor. Bei der Aufftellung folder Erflärungen 
in einem Lehrbuche fehlen wir wohl am Gewoöhnlichſten das 
durch, Daß wir fie entweder gar nicht, oder nicht genügend recht⸗ 
fertigen, oder mit einem zu hohen Grade der Zuverfücht von ihrer 
Richtigkeit ſprechen. 


8. 550. 
Darſtellung Anderer. 


Schon $. 509. wurde gezeigt, daß ſich ſehr angeſehene 
Logiker uͤber den Begriff einer Erklaͤrung oder Definition 
auf eine Weiſe aͤußern, als ob ſie darunter eben nichts Anderes 
verſtaͤnden, als was ich $. 500. einen Beftimmungsfat 
nannte, nämlich die Angabe einer folchen Befchaffenheit eines 
Gegenſtandes, die nur ihm ausſchließlich zukommt; daß aber 
andere Rogifer, ja wohl auch eben diefelben an andern Orten 
wieder fo Ichren, als ob Erklärungen nach ihrer Borftellung 

22 
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nichts weiter ald Zerlegungen eines Begriffes in feine Bes 
ftandtheile ſeyn follten. Dieß Letzte ift ed, was ich hier noch 
etwas umftändlicher erweifen will, als es fchon dort gefchehen. 
In den meiſten neueren Lehrbächern heißt es, daß die Er⸗ 
Härungen den Inhalt eined Begriffes anzugeben, daß fie 
Äh deutlich, intenfiv deutlich zu machen beftimmt wären. 
Kann man dieß fagen, wenn man fidy nicht weritellt, daß die 
Erklärung und die Beflandtheile, aus welchen ein Begriff zus 
fammengefegt ift, aufzählen fol? Doc, dieſes wird von 
Mehren in der Erklärung felbft, die fie von dieſem Begriffe 
geben, ausgefprochen. So fagt Schulze, berfelbe, der die 
Erklärungen auch Beſtimmungen nennt ($. 145.), daß eine 
Erklaͤrung bie Angabe der zu einen Begriffe gehörigen Merk 
Male ober die Klarmadjung feines Inhaltes fey; Wagner 
(2. $. 8.), daß fie die deutliche, präcife und vollftändige 
Darftellung der wefentlicdyen Merkmale eines Begriffes ſey; 
and Sigwart (!. 5. 278.), Daß eine gegebene Sache erfläret 
werbe, denn die einzelnen Beilandtheile derfelben angegeben 
werden und nachgewiefen wird, wie dieſe Beſtandtheile unters 
einander die Sache (oder die einzelnen Merkmale den Be 
griff) bilden — Aus foldjen Aeußerungen geht wenigftend 
fo viel unwiberfprechlic hervor, daß eine Erflärung in der 
Bedeutung, wie ih dad Mort hier nehme, in der bisherigen 
Logik durchaus Fein unbekannter Begriff ſey. Dean hat dem 
Nutzen, den foldye Zerlegungen eines Begriffes in feine Theile 
baben, auf feine Weiſe verfannt; allein ich glaube behaupten 
zu birfen, daß Manches, ja wohl Bieled, was man von dieſer 
Zerlegung gelehrt hat, unrichtig fey. Unrichtig it ed, meinem 
Beduͤnken nad, ſchon, wenn faft alle Logiker den zu erflärens 
den Begriff und ben erklärten (das definitum und die de- 
finitio applicata) für ein Paar gleichgeltender oder Wed 
felbegriffe erklären. Denn wenn eine Erflärung die Bers 
beutlichung eined Begriffes fen, wenn fie feine Beftands 
theile und die Art ihrer Verbindung angeben fol: fo muß ja 
der Begriff, den fie erzeugt, nicht bloß gleichgeltend mit bem 
zu erflärenden, fondern ein und derfelbe mit ihm feyn. Eine 
fernere Unrichtigkeit it ed, wenn man den Sa, der eine 
Erklärung in dieſer Bedeutung audfagt, als einen folchen bes 
ſchreibt, in‘ welchem das definitum bie Subjectvorftellung, die 
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definitio applicans bie Prädicatvorftellung abgibt. Wie kann 
man dieß glauben, wenn man erwäget, baß der Sinn, ben 
wir durch eine foldye Erflärung ausdruͤcken, eigentlich folgen 
der fey: „Der Begriff, weichen das Zeichen A bezeichnet, iſt 
zufanımengefeßt aus den Theilen a, b, c,... und bie Art 
ihrer Verbindung in ihm iſt dieſe und diefe ?“ — Daß man 
sah Kant Ct. $. 103.) einen wichtigen Unterfchieb zwiſchen 
Erflärungen machte, bie ben erklärten Begriff erft bilden 
cd. h. die von der Form find: „Die Vorſtellung, welche aus 


ber Berbindung der a, b, c,... eutitehet, will ich durch A’ 


bezeichnen‘); und zwiſchen den Erklaͤrungen, die einen ſchon 
gegebenen Begriff betreffen (d. h. die von der Form ſind: 

‚Die Vorſtellung, die ihr durch A, bezeichnet, — eine gewiſſe 
"gegeben e, — beftehet aus den Theilen a, b, c,...”), das 
fcheint mir fehr zwedmäßig; und was Einige, wie B ach⸗ 
mann (2. S. 425) und Beneke (2. 6. 130.), dagegen einge⸗ 
wendet haben, daͤucht mir aus einer unrichtigen Auffaſſung 
dieſes Unterſchiedes hervorzugehen. Ich habe auch nichts da⸗ 
gegen, wenn man Erklaͤrungen der erſteren Art ſynthetiſche, 
jene der letzteren analytiſche nennt; wie ich denn dieſe 
Benennungen $. 555. ſelbſt annahm. Zu tadeln iſt hier nach 
meiner Anſicht nur, daß man wicht immer ausdruͤcklich gejagt, 
wie nöthig es fat durchgängig fey, bie Nichtigkeit ber ana⸗ 
lytiſchen Erflärungen erft eigens barzuthun; daß man viel 
mehr, wie ed fcheind, Roc immer glaubt, was Ariitoteles 
(Anal. post. II, 4.) ohne Zweifel bloß von ben funthetifchen 
Erklärungen verftand, daß fein Erklärung erwiefen zu werben 
brauche, auch nicht erwiefen werben Fönne; daher er denn 
eben deßhalb die Erklärungen auch als Principien anfah. 
(Del. 5. 515. Anm.) Indeſſen gibt ed doch Einige, die, wie 
Hr. Tweiten ($. 226.), die Nothwendigkeit eines folchen Ber 
weifes fchon erfannten. Allein wie fonberbar ift e& wieder, 
wenn in fo vielen Lehrbuͤchern vorausgeſetzt wird, ein und 
berfelbe Begriff könne auch mehre Erklärungen haben; wenn 
man infonderheit deu Unterſchied zwijchen den fogenannten 
Namen⸗, Sach⸗ und genetifchen Erklärungen fo vors 
trägt, als ob man glaubte, baß fo verjchiebene Erftärungen 
einen und eben. denfelben Begriff zu ihrem Gegenftande haben 
Könnten! Ich finde das ungereimt, weil eine jede Erklärung, 
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welche andere Beltandtheile angibt, eben darırm andy bie Er⸗ 
klaͤrung eines andern Begriffes if. So kann man 5.3. bie 
Worte: „eine Fläche, deren gefammte Punkte von einem ges 
gebenen gleich entfernt find,” und „eine Flaͤche, welche in 
allen ihren Punkten dieſelbe Krümmung hat,”— nicht al 
Erklaͤrungen eined und eben beffelben, fondern man muß fie 
als Erklärungen zweier verfchiedener Begriffe anfehen, die mır 
das Eigene haben, daß fie von einerlei Umfange find. Dieß 
haben Hr. E. Reinhold (R. ©. 39) und Hr. Beneke 
(2. $. 132.) fehr Deutlich eingeſehen; und der Erftere erklärt die 
Romtnaldefinttion ganz wie id, bie bloße Verſtaͤndigung; 
verlangt bei der Sacherklaͤrung, daß wir unter der Sache 
bier den bioßen Begriff verftehen, und will die genetis 
ſche Erklärung völlig bei Seite gelegt willen. Aber wer 
fieht nicht, daß man in diefem Sinne ftatt Sacherklaͤrung viel 
richtiger Begriffserflärung ſpraͤche? — Doch unterſuchen 
wir nun einige Lehrfäße, die man von biefen Erklärungen 
aufftelt. Einer ber erften lautet, daß jede Erflärung nur 
bie wefentlihen Mertmale der Sache anzugeben 
habe. Definitio fiat per notas essentiales, Verſtehet man 
hier unter der Sache den zu erflärenden Begriff und unter 
den Merkmalen die Beftandtheile diefes Begriffes: fo 
"behaupte ich, daß eine gute Erflärung nicht bloß einige, fondern 
alle Beitandtheile des Tester anzugeben habe, und daß fomit 
der Beifag: wefentlich, mäßig und Äreführend fey. Denn 
laſſe ich in eimer Zerglieberung einige in dem Begriffe doch 
wirffich vorkommende Merkniale oder Beftandtheile weg: fo 
befchreibe ich den zu erflärenden Begriff nicht, wie er ift, nicht 
mit gehöriger Treue, fondern unterfchiebe ihm einen andern, 
Allein die Beifpiele, die man zur Erläuterung dieſes Kanone 
anführt, zeigen, bag man bei dem Worte Sache nicht den 
Begriff, fondern den Gegenftand veffelben denke; indem 
man 3. B. bei der Erflärung bed Begriffes Menfch bag 
Merkmal eines Ohrlaͤppchens, obgleich ed ausfchließlich nur 
dem Menfchen zufommt, und fomit recht wohl zur Bildung 
eined augdfchließlic; nur den Menſchen vorftellenden Begriffs 
benägt werben Tönnte, doch aus dem Grunde verwirft, weil 
ed nicht zu dem Weſen des Menfchen gehöret. Rum billige 
gzwar and) ich biefe Verwerfung in dem vorhandenen Beiſpiele, 
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Doch Feinedwegs, weil der Beſitz eined Ohrlaͤppchens ums tin 
unwefentliches Merkmal des Menſchen ift, fondern hloß bavam, 
weil die Borftelung diefed Merfmald in dem Begriffe, ben 
wir mit dem Worte Menſch verbinden, in der That nicht 
vorkommt. Da es inzwifchen möglich üt, auch aus unmwefents 
lichen. Merkmalen eined Gegenftandes einen Begriff zuſammen⸗ 
zufegen, der fich ausfchließlich nur auf ihn bezichet, ber uͤber⸗ 
dieß auch Merkwuͤrdigkeit genug hat, um bie Aufitellung und 
. Bezeichnung durch ein eigenes Wort zu verdienen: fo folgere 
ich, es muͤſſe auch Erklärungen mu ganz untabelhafte: Er, 
klaͤrungen geben, welche Merkmale in dem zu. erlärenden Bes 
griffe nachweifen, bie nichts weniger ald aus dem Weſen bes 
buch ihn vorgeftellten Gegenſtandes geſchoͤpft find. So if 

ed eine gewiß untabelhafte Erklärung der fogenannten Bradjis 
ftone, daß fie biejenige Bahn fey, auf welcher ‚ein fchwener 
Körper herabgleiten muß, um in der Türzeiten Zeit aus einem 
gegebenen Punkte zu einem andern niederen zu gelangen. Den 
noch muß Jeder geitehen, daß die hier angezogene Beichaffen- 
«heit nicht eine wefentliche, fonbern vielmehr eine fehr abges - 
leitete Beichaffenheit an dem . bekannten Gegenflande biefes 
Begriffed, an der gemeinen Rablinie bilde. — Ein anderer 
Kanon der gewöhnlichen Logik fchreibt vor, daß man nie 
duch Berhältniffe, daher infonberheit auch den Theil gie 
buch Das Ganze erkläre. Es fcheint, daß man bei Auf 
ftelung diefer Regel vergefien habe, baß es doch auch Begriffe 
von Berhältniffen, und insbeſondere Begriffe von Theilen, in 
denen die Borftellung von dem Ganzen als ein Beſtandtheil 
erjcheint, gebe und geben muͤſſe. Wie wollte mau folche Bes 
griffe zergliebern, ohne des hier obwaltenden Berhältniffes zu 
. gebenten? Wie wollt ihr den Begriff eines Sohnes erklären, 
ohne den einer Zeugung zu gebrauchen; wie den eines: Uhr⸗ 
zeigers rohne den einer. Uhr zu erwähnen? Die Unrichtigkeit 
bed: Kanons, daß keine Erklärung verneinend feyn daͤrfe, 
haben Schon Mehre, 3.8. Darjes (Via ad verit. p. 42), Bach⸗ 
mann (8.486), Trorler (Log 8. 2. ©. 197), erkannt. 
Doch fehlt noch viel, daß man den Abſcheu vor Erklaͤrungen 
mit einein negativen Merkmale ganz uͤberwunden hätte; und 

ed. dürfte... nur ſehr wenige. Gelehrte geben, die es nicht 
- „wit Beframben aufurhmen, ‚wenn ich behaupte, daß ſelbſt; der 
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. Begriff Gotted eine Verneinung einichließe, nämlich ald der 
Begriff eined Weſens, das Feines anderen zu feinem Daſeyn 
bedarf. — Roc, fcheinbarer ift ber Kanon, baf feine Er 
Härung eine Eintheilung haben dürfe; definitio non 
per disjunota hat. Dennoch behaupte ich, daß auch von diefer 
Regel zuweilen eine Ausnahme Statt finden muͤſſe. Dean 
gibt es nicht auch Begriffe, in. beren Beltandtheilen die Bors 
ftellung einer Cintheilung fchon vorkommt, bergeftalt, baß 
wer ihre Theile getreulich angeben. will, nothwendig auch dieſe 
Eintheilung anführen muß? Wie oft gefchieht es nicht felbft 
Im gemeinen Leben, daß und bie Aufgabe gemacht wird, einen 
Gegenitand herzuftellen, der eine der mehren, einander aus⸗ 
fohließenden Beichaffenheiten a, b, c,... befige, 3. B. ein 
Tuch zu liefern, das eine von folgenden Farben habe, ent⸗ 
weder blau oder grün ober braun fey? u. dgl. Haben wir 
ba nicht jedesmal Begriffe, die eine Eintheilung enthalten? — 
Unrichtig, und zum Theile fchon mit den beiben vorigen wider 
legt, däucht wir auch der faft allgemein angenommene Kanon, 
baß eine jede Erflärung aus genus proxımum und differen- 
tia specifica beftehen mäffee Denn wo wäre ein folches 
genus proximum bei den verneinenden, wo bei ben gegen» 
flanblofen ober wohl gar imaginären Begriffen? wo vollends 
bei foldyen, die eine Eintheilung enthalten? (Vgl. noch $. 118. 
n2 4.) : Mit Bergnügen finde id, baß auh Hr. Tweften 
($. 251.3 Bedenklichfeiten gegen diefen Kanon erhob. Doc 
gibt ed Andere, die noch nicht zufrieden damit, daß feine Er⸗ 
klaͤrung disjnnctiv feyn foll, nicht einmal eine Conjunction 
: in ihr, ein Und geflatten wollen. So Reuſch Sys L. 5.284. 
: Und gleichwohl, wenn ein Begriff aus mehren, einander beis 
- geordneten Merkmalen zufammengefest ift, miffen wir micht 
in unferer Erklärung die ganze Summe berfelben aufzählen ? — 
Der Kanon, daß eine jede Erklärung ſich muͤſſe umkehren 
laſſen, if, wie man ihn verfichet, ganz richtig; ganz richtig 
nämlich ift ed, daß jeder Gegenfland, welcher dem zu er⸗ 
. Härenden Begriffe unterfteht (falls es ein gegenflänblicher Bes 
griff if), auch dem durch die Erflärung gebüdeten unterfichen 
muͤſſe, und umgekehrt; weil jener und biefer im Grunde mır 
ein und derfelbe ſeyn follen. Da aber der Satz, durch welchen 
. wir eine Erklärung ausſprechen, meiner ‚Anficht nach. keines⸗ 
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wegs fo ausgelegt werden barf, ald ob jene zwei Cin der 
That gar nicht vorhandenen) Begriffe feine Subject» und 
Praͤdicatvorſtellung wären: fo begreift man wohl, warum ich 
in dem Sate, den man gemeinhin ald ben umgelchrten bes 
Erflärungsfages betrachtet, feine wahre Umfehrung deſſelben 
in der von den Logikern fonft feftgefeßten Bedeutung zugeben 
koͤnne. — Noch ein berühmter Kanon verlangt von jeder 
Erflärung, daß fie leichte Verſtaͤndlichkeit habe. TS 


dsagyei ri Eppayveia aerpjodaı, gab ſchon Ariftotees als den. 


eriten Fehler einer Erklärung an; und gewiß, daß man auf 


möglichit leichte Verftändlichkeit, fo wie des ganzen wiſſen⸗ 


fchaftlihen Vortrages, fo inebefondere auch der Erklärungen 
dringe, verbienet alles Lob. Allein wenn Einige hieraus Die 
Folgerung ziehen, daß eine jede Erklärung, die fich nicht auf 
den erften Blick auffaffen laßt, Tadel verdiene, wenn fie vers 
langen, daß jede Erklärung leichter verftanden werden folle, 
ald der zu erflärende Begriff, mit dem man doc, vielleicht 
ſchon von feiner Kindheit an vertraut ift: dann gehen fie zu 
weit, und fcheinen den Unterſchied zwiſchen einer Berftäns 
digung und Zergliebernung zu verkennen. Wenn wir 
ben Zweck einer bloßen Verſtaͤndigung haben, dann handeln 
wir allerdings thöricht, wenn wir nicht: das leichtefte, gu dies 
ſem Zwede führende Mittel wählen; und wenn ber Begriff 
fowohl als and) das Zeichen fchon bekannt find, bedarf es 
gar feiner Berftändigung über daſſelbe. Wenn aber die Bes 
ftandtheile aufgezählt werden follen, aus denen wir einen, 
feit unferer Kindheit uns fchon geläufigen Begriff, wir willen 
es ſelbſt nicht wie, aufammenfegen: dann ift ed fein hinreichen⸗ 
der Grund zur Verwerfung unſers Verſuches, daß es einige 
Muͤhe verurſacht, die von uns angegebenen Beſtandtheile alle 
zu faſſen, ſie in die vorgeſchriebene Verbindung zu bringen, 
und zu erkennen, daß der ſo entſtehende Begriff wirklich der⸗ 
ſelbe ſey mit dem, den wir mit jenem bekannten Zeichen ver⸗ 
binden. — Nach Kant und Anderen ſollen gewiſſe Begriffe, 


beſonders die ſogenannten Begriffe des reinen Verſtandes, 


nach Kieſewetter (W. A. S. 45), Krug (v. 5.122. A. 2.), 
Tweſten (5. 241), Bachmann ($. 324.) u. A. alle gegebenen 
Begriffe von empiriſchen Dingen — keine vollſtaͤndige 
Erklaͤrung zulaſſen. Dagegen wage ich zu behaupten, daß 
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Begriff Gottes eine Berneinung einfchließe, naͤmlich ald der 
Begriff eined Weſens, bad Feines anderen zu feinem Daſeyn 
bedarf, — Noch fcheinbarer ift der Kanon, daß feine Er 
klaärung eine Eintheilung haben dürfe; definitio non 
per disjunota fiat, Dennoch behaupte id, daß aud) von diefer 
Regel zuweilen eine Ausuahme Statt finden muͤſſe. Dean 
gibt es nicht audy Begriffe, in beren Beſtandtheilen die Bors 
ftellung einer Cintheilung fchon vorkommt, bergeftalt, daß 
wer ihre Theile getreulich angeben, will, nothwendig auch dieſe 
Eintheilung anführen muß? Wie oft gefchieht es nicht ſelbſt 
im gemeinen Leben, daß uns die Aufgabe gemacht wird, einen 
Gegenftand herzuitellen, der eine der mehren, einander aus⸗ 
fchließenden Beichaffenheiten a, b, c,... befige, z. B. ein 
Tuch zu liefern, das eine von folgenden Farben habe, ent⸗ 
weber blau oder grün ober braun fey? u. dgl. Haben wir 
ba nicht jedesmal Begriffe, die eine Eintheilnng enthalten? — 
Uurichtig, und zum Theile fchon mit den beiden vorigen wider, 
legt, daͤucht wir auch der faft allgemein angenommene Kanon, 
baß eine jede Erflärung aus genus proximum und differen- 
tia specifica beftehen muͤſſe. Denn wo wäre ein folches 
genus proximum bei den verneinenden, wo bei ben gegen, 
flandlofen oder wohl gar imaginären Begriffen? wo vollends 
bei folchen, die eine Eintheilung enthalten? (Bol. noch $. 118. 
n2 4.) : Mit Bergnügen finde ich, daß auch Hr. Tweften 
($. 231.) Bedenklichfeiten gegen diefen Kanon erhob. Doch 
gibt ed Andere, die noch nicht zufrieden damit, daß feine Er, 
klaͤrung disjunctiv ſeyn fol, nicht einmal eine Gonjunction 
: in ihr, ein Und geflatten wollen. So Reuſch Syst L. 6.284. 
: Und gleichwohl, wenn ein Begriff aus mehren, einander beis 
geordneten Merkmalen zufammengefebt ift, muͤſſen wir wicht 
in unferer Erklärung die ganze Summe derſelben aufzählen? — 
Der Kanon, daß eine jede Erklärung ſich muͤſſe umfchren 
laſſen, ift, wie maw ihn verftehet, ganz richtig; gamy richtig 
nämlich ift es, daß jeder Gegenftand, welcher dem zu ers 
klaͤrenden Begriffe unteriteht (falls es ein gegenftändlicher Bes 
. griff if), auch dem durch die Erftärung gebüdeten unterftehen 
wmuͤſſe, und umgekehrt; weil jener und biefer un runde mır 
. ein und berfelbe ſeyn follen. Da aber der Satz, durch welchen 
. wir eine Erklärung ausſprechen, meiner -Anficht nach keines 
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wegd fo ausgelegt werben barf, als ob jene zwei Cin der 
That gar nicht vorhandenen) Begriffe feine Subject» und 
Praͤdicatvorſtellung wären: fo begreift man wohl, warum ich 
in dem Sate, den man gemeinhin ald den umgelehrten bed 
Erflärungsfages betrachtet, feine wahre Umkehrung defielben 
in ber von den Logikern fonit feftgefesten Bedeutung zugeben 
Fönne. — Noch ein berühmter Kanon verlangt von jeber 
Erklärung, daß fie leichte VBerftändblichfeit habe. TS 
dsapei ri Eppaveia Aerpijsdar, gab ſchon Ariftotelles als den. 
eriten Fehler einer Erklärung an; und gewiß, daß man auf 
möglicht leichte Berftändlichkeit, fo wie des ganzen wiffens 
fchaftlichen Vortrages, fo indbefondere auch der Erklärungen 
dringe, verbienet alles Lob. Allein wenn Einige hieraus die 
Folgerung ziehen, daß eine jebe Erklaͤrung, die fid) nicht auf 
den erften Blick auffaffen laͤßt, Tadel verdiene, wenn fle vers 
langen, daß jede Erklärung leichter verftanden werden folle, 
ald der zu erflärende Begriff, mit bem man doch vielleicht 
Schon von feiner Kindheit an vertraut ift: dann gehen fie zu 
weit, und fcheinen den Unfierſchied zwifchen einer Ver ſt aͤn⸗ 
. Digung und Zergliedernung zu -verfennen Wenn wir 
den Zweck einer bloßen Beritändigung haben, dann handeln 
wir allerdings thöricht, wenn wir nicht: das leichtefte, zu dies 
ſem Zwecke führende Mittel wählen; und wenn ber Begriff 
fowohl als auch das Zeichen ſchon befannt find, bebarf es 
gar feiner Berftändigung über daſſelbe. Wenn aber die Bes 
ftandtheile aufgezählt werben follen, aus beten wir einen, 
feit unferer Kindheit und ſchon geläufigen Begriff, wir willen 
es felbft nicht wie, zufammenfegen: dann ift ed Fein hinreichens 
ber Grund zur Verwerfung unfere Verſuches, daß es einige 
Mühe verurfacdht, die von und angegebenen Beftandtheile alle 
zu faffen, fie in die vorgefchriebene Verbindung zu bringen, 
and zu erfennen, daß ber fo entitehende Begriff wirklich ders 
felbe feg mit dem, ben wir mit jenem befannten Zeichen vers 
binden. — Rad Kant und Anderen follen gewiffe Begriffe, 
befonderd die fogenannten Begriffe des reinen Verſtandes, 
nad Kiefewetter (W. 4. S. 4415), Krug (2. 5.122. 9.2), 
Zweiten ($. 211), Bachmann (5. 321.) u. A. alle gegebenen 
Begriffe von empirifhen Dingen — Feine vollftändige 
Erklärung zulaſſen. Dagegen wage ich zu behaupten, daß 
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eine jebe Vorftelung (Begriff und Idee mit eingefchloffen), 
welhe nur nicht etwa aus einer unendlichen Menge von 
Theilen zufammengefegt ift (wie denn eine foldye in unferm 
Bewußtſeyn gar nicht vorkommen Fann), fi auch erflären 
laſſen müffe, d. h. ed müffe fich angeben laſſen, ob diefe-Bors 
ftelung einfach oder aus Theilen, und in diefem Falle, aus 
welchen Theilen fie zufammengefegt fey. Allein felbft wenn 
wir in etwas engerer Bedeutung unter Erflärungen nur Zers 
legungen verftehen wollen: fo müffen wir fagen, daß zwar 
nur die zufammengefegten Borftellungen, dieſe aber auch inds 
gefammt erflärbar wären? wobei ich übrigens gar nicht iu 
Abrede ftelle, daß es bei manchen Begriffen, wie namentlicd) 
bei den ſinnlichen (8K. 236.), ungemein ſchwer halte, ihre 
Beitandtheile zum deutlichen Bewußtſeyn zu erheben. Was 
- aber die Beifpiele anlangt, welche Kant (Ar. d. r. B. ©. 756) 
anführte, nämlich die Begriffe von Subftanz und Adhären;, 
Urſache und Wirkung, Recht, Billigkeit: fo möchte ich biete 
alle für zufammengefegt und fomit für erflärbar felbft in dem 
engeren Sinne halten; wie man benn auch Anbentungen zur 
Erklärung faſt aller dieſer Begriffe gelegenheitlic in biefem 
Buche antrifft. Bon den Begriffen, deren Hr. Krug u. A. 
erwähnen, von den Borftellungen: Waller, Feuer, Luft u.f.w., 
wird Niemand fagen wollen, daß fie um ihrer Einfachheit 
wegen nicht erflärt werben könnten; fonbern es heißt viel 
mehr, daß die Merkmale diefer Dinge zu mannigfaltig und 
einander zu ähnlich wären, als daß es möglich fen, fie durch 
ein generifches und ein fpecififches Merkmal hinlänglich zu 
dharakterifiren. Aber was gehen uns bie Dinge an, wenn 
wir nur die Begriffe oder Borftellungen, die, wir von 
ihnen haben, zerlegen follen? Wenn der Begriff, den wir 
mit dem Worte Waffer verbinden, nicht hinreicht, um die bes 
fannte, den größten Theil der Erboberfläche bedeckende Fluͤßig⸗ 
keit von einer. jeden anderen zu unterjcheiden: fo iſt eben 
deßhalb dieſe Flüßigfeit nicht der alleinige Gegenftand umfers 
Begriffes; ihn felbft aber haben wir auf dad Vollkommenſte 
erklärt, wenn wir nur alle die Merkmale, ans welchen wir 

ihn wirklich zufammenfegen, angeben. Uebrigens wäre ee, 
wenn man nicht eben tinen reinen Begriff verlangt, fonbern 
fih auch mit einer gemifchten Vorſtellung befriedigen well, 
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wohl gar nicht ſchwer, einen Begriff zw bilden, der fich auf 
jene Fluͤßigkeit ausſchließlich beziehet. Aus dem Umſtande 
endlich, daß ein gewiffer Begriff aus vielen Merkmalen zus 
fammengefeßt werben müßte, folgt gar nicht, baß wir ihm, 
wenn ed eben nöthig ſeyn follte, nicht auch nur in zwei Theile, 
‚bie fi) wie genus prox. und differentia spec. verhalten, zers 
legen tönnten. Denn können nicht mehre Merkmale zuſammen⸗ 
genommen auch als ein einziges betrachtet werben? Wenn 
Der Geometer das reguläre Vieleck als ein folches erklärt, 
deffen Seiten und Winkel alle gleic, find: fo ift ja. bie diffe- 
rentia spec. aus zwei Merkmalen: gleiche Seiten und gleiche 
Winkel, zufammengefest; und doc, ift biefe Erflärung darımm 
noch nicht verwerflihd. Aus dem Gefagten entnimmt man, 
daß ich nicht einmal der Behauptung Benekes ($. 125.) 
u. A., daß Individuen nie definirbar find, 'beis 
flimmen werde. Sft der Begriff von Gott, deſſen Beſtand⸗ 
theile doch fo Leicht anzugeben’ find, nicht ein Begriff von 
einem Individuum? Und wie viele andere gemiſchte Vor⸗ 
ftellungen haben wir nicht, die Individuen vorftellen?  Zers 
gliedern wir irgend eine diefer Vorftellungen, fo befiniren wir 
ein Individuum; aber freilich nicht Durch fein Weſen, fondern 
burch gewiſſe Verhaͤltniſſe. (S. 509.) — Hegel ermählt 
Cim 3. Bde. d. 2, S. 334) noch einer befonderen Schwierigkeit 
bei den „concreten Dingen,” beſtehend barin, baß hier 
ein Unterjchied zwifchen dem Begriffe und feiner Verwirk⸗ 
lichung eintritt. „Etwas Wirkliches (jagt er) zeigt wohl 
„an fih, was es feyn foll, aber es kann auch eben fo ſehr 

‚zeigen, daß feine Wirklichkeit biefem Begriffe nur unvoll⸗ 
„ſtaͤndig entfpricht, daß fie ſchlecht iſt. Indem die Definis 
„ton nun inteiner unmittelbaren Eigenfchaft die Beftimmtheit 
„des Begriffes angeben foll, fo gibt e& Feine Eigenfchaft, gegen 
„welche nicht eine Inſtanz beigebracht werden könnte, in ber 
„der ganze Habitus zwar bad zu definirende Eoncrete erfennen 
„laͤßt, die Eigenfchaft aber, welche für deſſen Charafter ges 
„nommen wird, ſich unreif oder verfümmert zeigt. ”— Warum 
die . Dinge, von denen hier die Rebe ifl, eben concrete, 
wirkliche ſeyn mäßten, fehe ich nicht ein; bad Gefagte 
findet vielmehr, wie ich glaube, feine Anwendung bei allen 
wirklichen ober bloß eingebilbeten Dingen, Iubivibuen- oder 
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auch ganzen Arten derſelben, wenn ſie nur fo beſchaffen find, 
daß und bei ihrer Betrachtung ein gewiſſer Mufterbegriff 
($. 279. U), d. h. die Vorftellung von einer Regel beifaͤllt, 
der ihre Einrichtung zum großen Theile, aber doch nicht in 
der Gänze entfpriht. So wird uns 5. B., wenn wir_bie 
7 aufeinander folgenden Buchitaben a, h, c, d, e, f, g 
irgendwo antreffen, fofort einfallen, daß fie mit Ausnahme 
des Buchſtabens hin alphabetiſcher Ordnung geftellt find; 
fo bei dem Anblide einer menfchlichen Mißgeburt, dieß ſey 
sin Organismus, ber größtentheild nach der Regel, die fär 
ben menfchlichen Leib beftehet, gebildet ift u. f. w. Der bei 
der Betrachtung folder Gegenftände und in den Sinn fom- 
‚ mende Mufterbegriff iſt hier nun keineswegs als ein Begriff 
zu betrachten, dem diefe Dinge unterfiehen; wir bürfen 
ihn nicht nur nicht in der Geitalt, wie er und vorliegt, ale 
eine Definition dieſer Dinge ausgeben, fondern wir duͤrfen 
nicht einmal glauben, daß diefe Definition aus ihm gewonnen 
werden könne bloß dadurch, daß man gewiſſe Beltandtheue 
wegläßt, fondern hiezu muß man ganz anders, und in vers 
ſchiedenen Fällen auch auf verfciedene Weile verfahren. 
Häufig verfteht man unter den Dingen einer gewiffen Art A 
wirklich nichts Anderes als alle diejenigen Dinge, bie, wenn 
nicht in allen, doch in den meiften und wichtigiten. Beſchaffen⸗ 
heiten der Regel unterftehen, die uns bei ihrer Betrachtung wie 
von felbft in den Sinn kommt; und nur eben bieß muß alſo 
auch in ber Erklärung des Begriffes A, wenn wir fie recht 
genau abfaffen wollen, gefagt werden. So geben wir 5.2. 
den Namen Wörterbuch einem Buche eigentlich nicht nur 
dann, .wenn alle, fondern auch wenn faft alle Artikel darin 
alphabetifch geordnet find, fo daß fich annehmen läßt, bie 
wenigen, wo biefe Regel verlegt iſt, ſeyen aus einem bloßen 
Berfehen an ben unrechten Ort geftellt worden Dieß müßte 
ſomit auch in der Erklärung diefes Begriffes, wenn fie recht 
gonkänbig ſeyn follte, erwähnet werben. Bei den Begriffen: 
Lehrbuch ($. 395.) und Beweis ($. 512.), fand ich ed 
wirklich ber Mühe werth, eine Erflärung in biefem Geile 
zu geben. Sollte ich aber, weil Hegel dieß Beifpiel ber 
fonderd hervorhob, auch den Begriff Menſch definiren: fo 
‚ würde ich ſagen, daß man in der Morol und Rechtslehre 
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unter Menfch Äberhaupt jeden vernänftigen oder auch nur ber 
Vernunft fähigen Erdenbervohner verſtehe; daß man jedoch 
in der Naturbefchreibung einen etwas zufammengefeßteren Bes 
griff zu Grunde lege, indem man hier jeden Organismus für 
einen menfchlichen erkläre, fobald man a) einige Einricht⸗ 
ungen an demfelben gewahr wird, die ſich wohl am den meiiten 
vernünftigen Erdenbewohnern, aber an keinem derjenigen Ges 
fchöpfe vorfinden, welche erwieſener Maßen von keinen vers 
nuͤnftigen Erbenbewohnern erzeugt find; und dagegen b) nice 
eine einzige Einrichtung antrifft, die wohl an manchen Thieren, 
aber an feinem derjenigen Geichöpfe anzutreffen find, welche 
erwiefener Maßen von vernünftigen Eltern abftammen. Go 
mögen z. B. einer Mißgeburt nody fo viel Glieder und Eins 
richtungen, die font an Menfchen anzutreffen find, fehlen; 
gewahren wir an bem vor und liegenden Körper nur eine 
einzige Einrichtung, die wir an menfchlichen Leibern gar oft, 
nie noch an thierifchen gefunden, und ftoßen wir dabei auf 
feinen Theil, den wir umgefehrt wohl an gewifien Thieren, 
aber noch nie an Menſchen gefunden: fo flehen wir nicht an, 
Diefe Mißgeburt zum Menjchengeichlechte zu rechnen. Wenn 
wir dagegen an einem und vorgelegten Gebilde Beides vers 
einigt' finden: Einrichtungen, bie wohl bei unbezweifelbar 
ienfchlichen, nie aber bei unbezweifelbar thieriichen Lelbern, 
und wieder umgekehrt andere Einrichtungen, die nur bei un⸗ 
bezweifelbar thierifchen, nie aber bei unbezweifelbar menſch⸗ 
lichen Leibern bemerkt worden find: dann werben wir ſchwan⸗ 
fen, ob wir bieß Gebilde den Menichen oder dieſer und jener 
befondern Thierart, beren Spuren ed an ſich trägt, zuzählen 
folfen. Wir werden und endlic, entichließen, biefe Mißgeburt 
doch nur im uneigentlihen Einne in jene Glaffe zu feben, 
mit der fie die wichtigften Theile und Einrichtungen ges 
mein hat. — Zuletzt muß ich ed noch als einen Miingel, 
defien fich alle bisherigen Bearbeiter. der Logik fchuldig ger 
macht haben, rügen, daß fie bie Sache ſo dargeſtellt, als ob 
ſich das Geſchaͤft des Erklaͤrens einzig nur bei Begriffen 
(und Vorſtellungen) mit Nutzen anbringen ließe; waͤhrend es 
doch gewiß mit eben ſo großem, ja mit noch größerm Nutzen 
auch auf Saͤtze ausgedehnt werben kann und fol. Denn 
ed ift doch unläugbar, daß es zur Deutlichkeit einer Erkenntniß 
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eben fo nothwendig iſt, zu wiſſen, aus welchen ‚Cheilen bie 
Saͤtze, welche man ausfpricht, beitehen, ald es dazu gehört, 
zu wiffen, aus welchen Theilen die Begriffe, deren man 
fich bedient, zufammengelegt find. Und daß ed eben nicht 
leicht fey, einen gegebenen Sag auch nur in feine nächiten 
Beitandtheile (Subject s und Praͤdicatvorſtellung) richtig zu 
zerlegen, beweifen die mannigfaltigen Fehler, die ſich die Logi⸗ 
fer in dieſer Hinſi icht zu Schulden kommen ließen; beweiſet die 
irrige Art, wie der Erklaͤrungsſatz ſelbſt von ihnen zerlegt 
worden iſt. — Schluͤßlich bemerke ich noch, daß die meiſten 
neueren Logiker in Hinſicht auf die Vollkommenheit einer 
Erklaͤrung verſchiedene Stufen derſelben unterſcheiden. So 
nimmt Krug ($. 122.) erſte oder vorläufige Erklaͤrun⸗ 
gen oder Erläuterungen, Erdrterungen, Begreny 
ungen und Befhreibungen an; Calker ($. 175.) 
unterſcheidet Umfchreibungen, Befhreibungen Er 
Säuterungen, Erdrterungen; Tweſten ($. 259.240.), 
Erläuterungen, Entwidelungen, Erörterungen, do 
fhreibungen; Bachmann (8. 315.) Un terſcheidun⸗ 
gen, Befchreibungen, Erörterungen, Auseinanbers 
fegungen, Entwidelungen und Grenzbeſtimmun— 
gen; u. f. w. Diefed Verfahren habe ich darum nicht Vach⸗ 
geahmt, weil ich mit einigen diefer Ausdräde, namentlich ben 
Unterfheidbungen, Befchreibungen und Beſtimm⸗ 
ungem andere Begriffe verbinde, in Ruͤckſicht der übrigen 
aber glaube, daß nicht nur ber biäherige Sprachgebraud; eine 
folche Bedeutung derfelben nicht kenne, ſondern daß ihre Eins 
führımg auch von feinem Nugen feyn würbe, 


B. Von den Vergleihungen und Unterfheib- 
ungen bloßer Vorftellungen und Säge. 


560. 
Bann und auf welde Art Bergleihungen und Unter 
ſcheidungen aud feld bei bloßen Borftellungen und 
,  GSägen angebradt werden follen. 
1) ‚Unter den mancherlei Gegenfländen, die es verbies 
uen können, daß wir auf ihre Achnlichleiten ober Unter, 
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fhiede in unſerm Lehrbuche aufmerffam machen (6. 492.), 
find bloße Säge und Vorftellungen keineswegs als bie gering« 
ften anzufehen. Dem Betrachtungen über die Achnlichkeit 
oder Unähnlichkeit gewiffer Säbe oder auch bloßer Borftells 
ungen koͤnnen zu verfchiebenen Zweden nothwendig oder 'bes 
förderlich feygn: a) Sole Betrachtungen find oft bag leid 
tefte Mittel, die Wahrheit oder Falichheit eines ung vorlies 
genden Saged zu erfennen, ober nachdem dieß geſchehen, 
einen befriebigenden Beweis für ihn zu finden. Denn aͤhn⸗ 
liche Säte laſſen ſich meift auch auf eine ähnliche Art be⸗ 
weifen, und die bemerkte Verfchiedenheit zwifchen ihnen deutet 
oft ſchon von felbft darauf hin, welche verſchiedene Wege 
wir zur Prüfung ihrer Wahrheit oder zu ihrem Beweiſe ein⸗ 
fhlagen müffen. Wenn wir 5.38. bemerfen, wie viele Achn« 
lichfeit der Sat; ‚von der Gleichheit der Parallelepipeden zwi⸗ 
ſchen gleichlaufenden Ebenen mit dem Sage von der Gleidy 
heit der Parallelogramme zwifchen gleidjlanfenden Geraden 
habe: fo erfennen wir nicht nur faft mit Gewißheit ſchon die 


Wahrheit des erfteren bloß aus der befannten Wahrheit des 


letzteren, ſondern wir ahnen ‚auch ſchon, wie er bewiefen wers 
den müfle, wenn wir den leßteren darzuthun willen. b) Bes 
merkungen über die Aehnlichkeit oder den Unterſchied vorlies 
gender Säge und Vorftellungen geben und meiltend ben beflen 
Aufſchluß darüber, wie gewifle irrige Anſichten aufflommen 
Tonnten; und wir muͤſſen und alfo ihrer bedienen, fo oft es 
ſich darum handelt, zu zeigen, warum unfere Anſicht, wenn 
fie die richtige ift, nicht aud) von Andern ſey angenommen 
worden. CI Rur dadurch, daß wir die Leſer von Zeit zu 
Zeit aufmerkſam machen auf den feinen Unterfchied, der zwis 
ſchen unfern Sägen und Vorſtellungen und gewiflen andern, 
ihnen nur ähnlichen Statt findet, koͤnnen wir verhindern, daß 
fie nicht jene mit diefen verwechſeln und fo in Irrthämer 
verfallen, die um fo verberblicher find, je mehr Vertrauen fie 
in eine Lehre feßen, die fie von ung zu haben meinen. Ders 
gleichen Mißverſtaͤndniſſe ereignen ſich leider fo oft, daß es 
die Pflicht jedes Schriftftellere ift, bei denjenigen feiner Bes 
hauptungen, welche fi yon dem Gewoͤhnlichen entfernen,. 
eigend daran zu denken, mit welchen ähnlichen fie von 
feinen keſern verwechſelt werden koͤnnten, und ſolchen 
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Verwechslungen durch eine forgfältige Lnterfcheibung vor⸗ 
snbeugen. 


2) Wie uͤbrigens dieſe Vergleihumgen fowohl ald Uns 
terfcheidumgen einzurichten feyen, muß der jebeömalige Zweck 
derfelben nnd die Beichaffenheit umferer Lefer entjcheider. Wir 
haben die Achnlichkeiten ſowohl ald auch die Unterfchiede, die 
zwifchen gegebenen Saͤtzen und Borftellungen obwalten koͤn⸗ 
nen, erfchöpfend angegeben, wenn wir die Theile und 
Berbinbungsarten, die fie gemeinfchaftlich haben, und_jene, 
die bei ihnen verfchieben find, aufgezählt haben. Aber nicht 
Immer ift diefe Aufzählung möglich; nicht immer muß fie, 
wenn fie auch möglich if, genuͤgen. Oft haben wir Lefer 
vor und, die wir in fo trodene und fchwierige Unterfuchungen, 
als eine folche Nachweiſung erfordert, wicht einführen dürfen; 
oft wiffen wir felbft nicht beftimmt, aus welden Beſtand⸗ 
theiten gegebene Borftellungen zufammengefegt find, ober bie 
Vorftellungen, die wir vergleichen und untericheiben follen, 
find einfach, und laſſen fi daher gar nicht durch Angabe 
ihrer Theile, fondern fie müffen auf irgend eine andere Weiſe 
beftimmt werden. Oft liegt bie wichtigfte Aehnlichfeit oder 
auch Unaͤhnlichkeit zwifchen gegebenen Säpen nicht ſowohl 
darin, daß fie gewifle gemeinfchaftliche ober verfchiebene Theile 
haben, als vielmehr in den Gründen, aus welchen fie fließen 
oder in ben Folgerungen, bie fich aus ihnen ergeben. So 
wird 3. 8. der wichtigfte Unterfchied zwiſchen dem Principe 
der Selbſtbegluͤckung (Sorge nur für bein eigenes Wohl) und 
zwifchen dem Principe der allgemeinen Gluͤckſeligkeit (Sorge 
für das Wohl Aller) nicht dadurch allein fchon zur Genuͤge 
erfichtlich, daß man nur beide Saͤtze in ihre Beſtandtheile 
auflöst; fondern erſt in ben Folgen, die fih aus jedem dies 
fer Principe ergeben, zeigt fich ihr größter Unterfchied. Iſt 
ed inzwifchen nur thunlich, - die Theile, aus weldyen zwei 
von einander zu unterfcheidende Saͤtze oder Borftellungen 
beftehen, ben Lefern vorzulegen: fo werben wir faſt ims 
mer wohl thun, hievon ald von dem Unterſchiede, welcher 
der urfpränglicde if, den Anfang zu machen, und 
dann erſt von demjenigen, die aus ihm abgeleitet find, zu 
ſprechen. 

C. Von 
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C. Bon den Eintheilungen. 


§. 561.*. u 
Berfhiedene Arten und Tortheile der Eintheilungen. 


Sch habe ſchon $. 140. gefagt, daß ich unter Eins 
theilungen im weiteften Sinne ded Wortes alle ſolche Säße 
verftehe, die ein Verhaͤltniß des Umfaffens zwiſchen einer 
einzelnen Vorſtellung M und einen Inbegriffe mehrer A, B, 
C,... ausſagen, oder mit einer folchen Ausfage auch nur 
gleichgeltend find. Sagt der Sag aus, daß bie einzelne Bors 
ftellung M die umfaffende fen, fo nenne ich Ihn eine Auf⸗ 
zählung; ſagt er dagegen, daß M von den mehren A,B, . 
C,... umfaffet werde, fo nenne ich ihn eine Bertheil- 
ung; und wenn die Vorftelungen' A, B, C,... in dem Vers 
häftniffe einer Ergänzung zu M ftehen, eine gemeffene 
Bertheilung oder genaue Eintheilung. (Beifpiele findet 
man $. 140.) Daß und warım diefe Säbe ed verdienen, 
durch eigene Benennungen ausgezeichnet zu werden, wird aus 
demjenigen, was ich jegt eben von ihrem Nutzen fageıt will, 
begreiflih und durch Die Auseinanderfegung der folgenden 
Paragr. noch deutlicher werben. Erſt werde nur noch bes 
merkt, baf ich den Inbegriff aller M das Eintheilungs 
ganze, bie Snbegriffe der A, B, C,... aber, jeden im Ein- 
zefnen, bie Theilungsglieder nenne. Nach der Anzahl 
dieſer Glieder heißt die Eintheilung felbft eine zweis, drei 
oder mehrgliedrige. In dem befonderen Falle, wo die 
Borftellung M von der Form ift: die Theile des Gegenſtan⸗ 
des X, nennt man die Eintheilung von M, die alſo eine An⸗ 
gabe verſchiedener, einzelner Theile eines Gegenſtandes wird, eine 
Zertheilung oder Partition von X. So iſt es z. B. 
eine Zertheilung des menſchlichen Leibes, wenn wir ſagen, 
daß er aus Kopf, Rumpf und Gliedern beſtehe; u. dgl. Die 
Vortheile nun, welche uns Eintheilungen am rechten Orte und 
bei gehoͤriger Einrichtung gewaͤhren, ſind kuͤrzlich folgende: 
1) Durch zweckmaͤßige Aufzaͤhlungen koͤnnen wir unſern 
Leſern Begriffe von den merkwuͤrdigſten Gegenſtaͤnden, welche 
zu einer Gattung von Dingen gehoͤren, beibringen. So thut 
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ed der Geometer, wenn er das gleichfeitige, gleichwinflige, 
gleichfchenklige, vechtwinklige, u. a. dgl. Dreieck als die merk 
wuͤrdigſten Arten ber Dreiede uͤberhaupt aufzählt. 2) Durch 
eine gefchidte Bertheilung koͤnnen wir und ben Beweis 
gar mancher wichtigen Wahrheit erleichtern, indem wir bafd 
ſtatt eines allgemeinen Saped die Wahrheit mehrer befonderer 
Saͤtze darthun, bald eine Wahrheit aus der erwiefenen Falſch⸗ 
heit gewiſſer anderer, durch eine Bertheilung gewonnener Säge 
folgern. So wird die Wahrheit des befannten binomiſchen 
Lehrſatzes fuͤr jeden moͤglichen Werth des Exponenten erwie⸗ 
ſen, indem wir darthun, daß er fuͤr jeden ganzzahligen und 
dabei poſitiven, dann auch fuͤr jeden negativen, ferner fuͤr 
jeden gebrochenen Werth gelte u. ſ. w., endlich aber vermitteſt 
eines Vertheilungsſatzes erinnern, daß alle moͤglichen Werthe 
des Erponenten unter den. hier angenommenen enthalten ſeyn 
muͤſſen. 3) Durch eine jede gemeffene Eintheilung, 
mit der wir ben Lefer bekannt machen, — zumal wenn wir 
und nicht begnügen, fie ihm bloß vorzutragen, fondern auch 
ihre Nichtigkeit zeigen, wenn wir ihm alfo barthun, daß 
jeded einzelne M unter einer, aber auch nur unter einer ber 
Vorſtellungen A, B, C,... ſtehe, daß ferner jede dieſer Vor⸗ 
ſtellungen in ber That ein oder etliche M umfaffe und ſonſt 
auf feinen andern Gegenftand (fein Nicht MD) anmendbar 
ſey, — lernt dieſer eine beträchtliche Anzahl neuer Wahr⸗ 
heiten kennen. Denn er erfährt num, daß nicht nur die Bors 
ftellung [M] (non a—+ non b-+..) gegenftandlos fey, 
fondern daß auch feine der Borftellungen [M] (ca—+-b), [M] 
(a — c),... Gegenftändlichkeit habe, daß dagegen jede der 
Borftelungen [M) a, [M] b,... eine gegenitändliche ſey, 
daß endlih auch die Voritellungen [A] non m, [B] non 
m,... indgefammt gegenjtandlos find. 4) Durch gefchicte 
Eintheilungen, mit denen wir unfere Lefer befannt machen, 
können wir ihuen oft das Behalten und die MWiedererinnerung 
deffen, was fie entweder aus unferm eigenen Buche erlernen 
oder fonft anderswoher entnehmen follen, ungemein erleichtern, 
und wenn es diefer Wahrheiten eine fehr große Anzahl gibt, 
wird ed durch biefed Hilfsmittel oft allein möglich gemacht, 
fie alle aufzufaffen und fid) gehörigen Ortes berfelben wieder 
zu erinnern. Wer z. B. koͤnnte die vielen Lehren der Arznei 
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wiffenfchaft fo anffaffen, wie es zu Ihrer gehörigen Anwend⸗ 
ung nöthig ift, wenn diefe Lehren nicht zweckmaͤßig abgetheilt 
würden? 5) Ein Achnliches gilt auch von dem Auffinden 
einer verlangten Lehre in unferm Bude, Wie fehr. dieſes 
durch geſchickte Eintheilungen, die darin angebracht find, dem 
Lefer erleichtert werden fönne, davon geben Botanik, Minera⸗ 
Iogie und andere Wiſſenſchaften befannte Beiipiele. 


Anmerk. m den Hißherigen Lehrbühern wird der Begriff einer 


Eintheilung gewöhnlich fo enge gefaßt, daß nur diejenige, 
weiche ich oden eine gemeffene nannte, diefen Namen führen 
dürfte. Denn man verlangt von einer jeden Gintheilung, daß 
ihre Glieder einander ausſchließen, zufammengenommen aber 
weder mehr noch weniger Grgenfände umfaffen, als das einge- 
theifte Ganze. Ich habe mir erlaubt, diefen Begriff zu erweitern, 
weil es doch unlängdar if, daß der gemeine Sprachgebrauch aud 
Saͤtze, die dieſe Eigenſchaft nicht haben, zu den Eintheilungen 
zähfe, und weil es für verſchiedene Zwecke, zu denen man ſich der 
Eintheilungen bedienet, nicht nöthtg if, jene Befchaffenheit zu 
haben. Co nimmt der gemeine Sprachgebrauch Beinen Anftand, 
folgenden Sat eine Einthellung zu nennen: „Jedes Thier muß 
„fh entweder im Innern der Erde oder im Waſſer oder in der 
„Luft oder im Feuer aufhalten; aud wenn wir hiemit nichts 
Anderes andenten wollen, als daß ein jeder unter der Vorſtell⸗ 
ung: Thier, ftchende Gegenftand auch unter einer der Vorſtellun⸗ 
gen: „Etwas im Innern der Erde, im Waffer, in der Luft, im 
euer Lebendes,” ſtehe; wobei wir es völlig dahingeſtellt laſſen, 
ob nicht ein umd ber andere diefer Gegenftände vielleicht auch 
unter etlichen diefer Vorſtellungen zugleich begriffen fey (wie die 
Amphibien), ingleihen ob auch jedediefer Vorſtellungen, 3.8. 
aud die legte (Etwas im Feuer Lebended) einen wirflihen Gegen⸗ 
ftand habe. Und in der That iſt es ja bei allen ſolchen Eintheil⸗ 
ungen, deren wir uns bloß zum Behufe eined Beweiſes bedienen 
wollen, durchaus nicht nöthig, daß fle ein Mehres leiften. Wenn 
wir 3. B. erft dargethan hätten, daß ein gewilles von unferer 
Einbiſdungskraft erfonnenes Thier fo eingerichtet fey, daß es weder 
im Innern der Erde, noch im Waffer, noch in der Luft, noch im 
Zeuer zu leben vermöcte: wäre Da nicht ganz richtig erwiefen, 
daß dieſes Thier Mer nicht auf Erden anzutreffen feyn 
könne? 
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§. 562. * 
Befſchaffenheiten folder Einheilungen, welde mit merk. 
würdigen Segenftänden befannt machen follen. 


Nach der verjchiebenen Beichaffenheit des Zwedes, zu 
welchem wir und einer Eintheilung bedienen wollen, muß auch 
fie felbft bald fo bald anders eingerichtet werden. Der erite 


Zweck aber, zu dem wir, Eintheilungen in einem, Lehrbuche 


anbringen können, ift, dem Gefagten nach, bie Bekanntmachung 
mit gewiſſen merkwuͤrdigen Gegenſtaͤnden, die zu der Gattung 
von Dingen, worüber wir unſere Leſer zu unterrichten" haben, 
gehören. Soll eine Eintheilung und bloß zu diefem Zwecke 
dienen: fo wird erfordert, a) daß jede der Vorſtellungen A, 
B,C,..., weldje wir anführen, eine wirkliche, dem Begriffe 
M unterjtehende Gegenitandevorftellung ſey; b) daß wir ven 
allen Gegenitänden, von welchen wir auf Diefe Art eigene Bor, 
flellungen geben, etwad Merkwuͤrdiges zu fagen wien; und 
c) daß es feine anderen, dem Begriffe M unterftchenden Gegen 
fände gebe, die wirklich merfwärdiger find, beren Vorſtell⸗ 
ungen wir alfo flatt jener gewählt haben follten. Nicht 
nöthig ift e& Dagegen zu dieſem Zwecke, weder a) daß die 
gewählten Borftellungen A, B, C,... einander anöfchließen, 
noch b) daß ihre Gebiete zufammengenommen jened der Bor 
ftellung M erfüllen. So können wir 5.3. in einer Geſchichte 
der Gelehrten die Eintheilung derfelben in Theologen, Welt 
weife, Mathematiker u. f. w. gebrauchen, wenn gleich derſelbe 
Gelehrte, der in dem einen Fache angefuͤhrt werden muß, 
vielleicht auch eine Anfuͤhrung in einem anderen verdient. Auch 
wird es unſerer Eintheflung zu keinem Vorwurfe gereichen, 
wenn die gewählten Begriffe: Theologie, u. f. w. nicht das 
ganze Gebiet der Wiffenfchaft umfaflen, vorausgeſetzt nur, daß 
die Wiffenfchaften, welche wir weggelaffen haben, feine Ge 
Iehrten von Wichtigkeit in diefem Zeitraume aufzuweifen haben 
Aus dem Geſagten erhellet, daß die Eintheilungen, welche fit 
einen folchen Zweck genügen, bloße Aufzählungen CS. praec. 
find. | 
Aunmerk. wan könnte ſagen, daß bei einer ſolchen Eintheiiung od 
Aufzählung einzelner, einem gegebenen Ganzen untergeordne 
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Theile wenigſtens in fofern eine gewiſſe Vollſtaͤndigkeit herrſche, 
ale Ah die Bedingung einer hinlänglichen Merkwürdigkeit ſchon 
in den Begriff des einzutheilenden Ganzen ſelbſt aufnehmen läßt. 
Da aber‘ der Begriff einer hinlänglichen Merkwürdigkeit Peine 
fharfe Begrenzung verftattet: fo ift es doch eigentlich immer die 
sanze Gattung felbit, die wir bei unferer Gintheilung vor Augen 
haben, nur daß wir von den Sliedern, in die wir fle theilen, 
sicht alle, fondern bloß dirjenigen namentlich anführen, welde 
und. Diefer Auszeichnung: befonders werth fcheinen; dieß jedoch fo, 
dag nicht nur wir ſelbſt wiſſen, es dürfte noch andere GSlieder 
geben,. die einen, wenn auch geringeren, doc fehr ähnlichen An. 
ſpruch auf diefe Auszeihnung haben, fondern daß wir dieß au 
von unfern Lefern bemerkt zu fehen wünfchen, daher wir 5.3. am 
Ende unferer Aufzählung immer nod ein U. m. U. beifegen, 


$. 5065. * 


Beihaffenheit folher Eintheilungen, deren wir und zu 
einem Beweife bedienen. 


Zur Führung eined Beweifes Tann eine Eintheilung 
vornehmlidy auf zwei Arten, benüget ‘werden: a) einmal kann 
fie auf dad Subject bed zu erweilenden Gaßes gerichtet 
ſeyn; indem, wir die Wahrheit des Sabed, daß alle A eine 
gewiſſe Beichaffenheit b haben, barthun, wenn wir die Wahrs 
heit mehrer untergeorbneter Säge: Jedes A’ hat b, Jedes 
A' hat b, u. ſ. w. erweifen; b) dann kann bie Eintheilung 
audy das Prädic at ‚betreffen; wenn wir von mehren Bes 
fhaffenheiten b, b’, b”,.... erweifen, daß eine. berfelben jedem 
A nothwendig uf nö, und hierauf darthan, daß 
weder b/, noch b*,... irgend einem A zufomme; ‚woraus 
denn folgt, daß ale A, b haben. 


1) Eintheilungen, die auf die erfte Art gebraucht wer, 
den follen, bie fomit das Subject bed zu beweifenden Satzes 
betreffen, muͤſſen nachſtehende Beſchaffenheiten haben: a) wir 
muͤſſein darthun koͤnnen, daß bie Vorſtellungen A’, Ar, Arw,... 
zuſammengenommen alle A umfaffen, d. h. daß es kein A 
gebe, dad nicht entweder ein’ A’ ober ein A” iſt u. ſ. w., 
oder daß bie Vorſtellung eines A, welches weder ein A’ noch 
A waͤre, .. gegenitandlos if. b) Wir müffen bie Säge: 


— 
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Jedes A hat b, Jedes A” hat b,u.f. w. alle leichter als 
den Sag: Jedes A hat b, darzuthun wiſſen. Nicht noth⸗ 
wendig iſt es dagegen fuͤr dieſen Zweck, weder a) daß die 
Vorſtellungen A’, A”, A,... durchaus nichts Anderes als 
lauter A umfaſſen, noch auch b) daß ihre Gebiete einander 
ansichließen. So könnten wir zum Beweiſe der Wahrheit, 
daß eine jede Suͤnde in einer Beeinträchtigung ber Gluͤckſelig⸗ 
feit lebendiger Weſen beftehe, recht füglid) von folgendem Eins 
theilungefage angehen, daß jenes fü ittliche Geſetz, deffen Ueber⸗ 
tretung die Suͤnde ausmacht, entweder ein gewiſſes Verhalten 
gegen Gott oder gegen uns ſelbſt oder gegen unſere Neben⸗ 
menſchen, oder gegen die thieriſche Welt oder gegen lebloſe 
Gegenſtaͤnde betreffe u. few. Wenn ed nur wahr iſt, daß 
eine jede Suͤnde unter irgend einen der hier aufgezählten Bes 
griffe gehört, fo hat es nichts auf fi, daß diefe Begriffe 
zum Theile auch Manches, was feine Sünde if, umfaſſen 
(3. 3. eine Uebertretung des Sittengefeged, die micht mit 
Wiſſen und Willen gefchieht); ingleidyen daß das Verhaͤltniß 
derfelben untereinander keineswegs das einer Ausſchließung 
iſt, weil eine und eben diefelbe Handlung eine Verlegung 
unferer Pflichten gegen Gott ſowohl als auch gegen uns felbft 


‚oder unfere Mitmenfchen feyn fann, u. dgl. 


.. D Wenn unfere Eintheilung auf die zweite Art ange 
wandt werben fol, und fomit das Prädicat des zu bewei⸗ 
fenden Satzes betrifft: fo ift abermal zweierlei nöthig: a) Wir 
muͤſſen darthun koͤnnen, daß ein jedes A gewiß unter irgend 
einer von den. Borftellungen B, B’, B”,... ftehe, oder was 
eben jo viel heißt, baß bie Vorftellung eines A, welches weber 
B, nodh B’, noch B”,... wäre, gegenſtandlos fey; wir muͤſſen 
ferner b) jeden der folgenden Säge: Kein A iſt B, Kein 
A iſt B”,... leichter als den zu erweiſenden Satz, daß jedes 
A ein B ſey, darthun koͤnnen. Go laͤßt ſich der Satz, daß 
die Größe K irrational ſey, erweiſen, wenn wir. von ber 
Eintheilung ausgehen, daß dieſe Größe entweder ganzzahlig 
oder gebrochen ober irrational oder imaginär ſeyn muͤſſe, und 
nun zeigen, daß fie nicht ganzzahlig, auch nicht gebrochen, 
auch nicht imagindr ſey. — Nicht nothwendig ift e& Dagegen 
bei einer I olchen Eintheilyng, weber a) daß bie Borflellungen 
B, B‘, B",... alle in dem Verhaͤltniſſe einer Ausſchließung 
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gu einander flchen, noch b) daß eine jebe derfelben überhaupt 
nur einen Gegenftand habe. Co koͤnnen wir zum Beweife 
des Satzes, daß Gott hoͤchſt felig ſey, mit der Eintheilung 


beginnen, daß jedes Weſen entweder gewiffe angenehme oder 


gewiffe unangenehme oder gemifchte Empfindungen habe aber 
ganz empfindungslos fey; und es verſchlaͤgt hier nichts, daß 
die Begriffe eined Wefens, dad angenehme, und eines Weſens, 
das unangenehme Empfindungen hat, einander nicht aus⸗ 
fchließen, ingleichen daß der Begriff eined Wefend, das ganz 
enpfindungelod wäre, vielleicht gar Feinen Gegenftand bat. 


8. 564.* 
Beihaffenheit folder Eintheilungen, Die das Behalten 
und die Wiedererinnerung erleiätern follen. 


Sn einem guten Lehrbuche werden Cintheilungen . oft 
auch zu dem Zwede aufgeftellt,. bamit ſich die Lefer vermit⸗ 
telft ihrer bad Behalten oder die Wiedererinnerung 
deſſen, was fie entweder im Buche felbit antreffen, ober fonft 
anderöwoher nehmen werben, erleichtern Eünnten. ($. 561.) 
. Soll eine Eintheilung zu diefem Zwecke dienen: fo muß fie 

a) felbft nach einer Regel gebildet ſeyn, welche ben Leſern 
entweder fchon befannt ift, oder fid} doch von ihnen leicht 
erlernen läßt; b) die Wahrheiten, deren Behalten oder Wieder, 
erinnerung durch fie erleichtert werden fol, müflen mit den 
Begriffen, unter welche wir fle hier ftellen, oder untereinans 
der in einer folchen Verbindung ftehen, daß ihr Zuſammen⸗ 
denken mit den erfteren oder untereinander in ber That beis 
tragen kann, fie Leichter zu behalten oder ſich ihrer wieder 
zu erinnern. Beifpiele folcher Eintheilungen liefern die Lehr, 
buͤcher der Gefchichte, wenn fle die zu erzählenden Begebens 
heiten bald nach der Zeit, bald nach dem Orte, wo fie ſich 
zutwugen, bald nad) gewiffen inneren Befchaffenheiten derfelben 
3-3. ob fie die Religion ober die Wiffenfchaften oder die bir 
gerliche Berfaffung betreffen, u. dgl. unter gewiſſe Abtheilungen 
bringen. Damit eine foldye Eintheilung ihrem Zwede ent⸗ 
fpreche, iſt aber nicht nöthig, weder a) daß die Anzahl ber 
Glieder, and’ welchen fie beftehet, fehr Kein fey; denn auch 


eine größere Anzahl von Gliedern Iäßt ſich behalten, wenn 


—* 
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sur Die Regel, nach welcher biefelben gebilbet werben follen, 
leicht aufzufaſſen it; weder b) baß bie ‚gebildeten Glieder 
einander ausſchließen; vielmehr kann es in mandıen Fällen 
fehr vortheilhaft feyn, wenn derſelbe Gegenftand unter mehren 
Begriffen aufgeführt wird, weil fo auch mehre Erinnerungs⸗ 
punkte an ihn entſtehen. Co wäre es eben fein gerechter 
Vorwurf, den man den Eintheilungen in einem Lehrbudje der 
Geſchichte oder der Eittenichre machte, daß in dem erften 
ein und daſſelbe Ereigniß, in dem zweiten ein und baffelbe 
fittliche Verhalten unter mehr als einer Abtheilung aufgeführt 
werde. Um deito leichter wird man ja biefe Ereignifie ber 
halten, um deſto deutlicher die Wichtigkeit dieſer Pflichten 
erkennen, und um ſo weniger in ber wirklichen Ausübung 
fie vergeſſen koͤnnen. 


$. 666.* 


Beſchaffenheit ſolcher Eintheilungen, welche das Aufr 
finden erfeihtern ſollen. 


Wenn endlich eine Eintheilung vornehmlic, zu bem Zwecke 
eingeführet wird, damit fie dem Lefer das Auffinden einer 
Wahrheit, die er fo eben fucht, erleichtere ($. 561.): fo müfs 
fen a) die Merfmale, an denen ber Leſer abnehmen kaun, 
in welchem der durch unfere Eintheilung gebildeten Abfchmitte 
bes Buches bie geficchte Wahrheit liege, von folchen Beichafs 
heiten derfelben entlehnt werden, bie ihm entweder ſchon bes 
kannt find oder es doch leicht werden fönnen, bevor er noch 
die Wahrheit felbft kennt. (K. 421.) Wir müffen ferner 
‚b) die Theilungsglieder, wenn ihre Anzahl groß ift, nicht 
durchaus willfürlich, fondern nach einer ſolchen Regel auf 
einamder folgen laſſen, durch welche dem Lefer das Finden 
besjenigen Gliedes, was er fo eben braucht, erleichtert wird, 
So thut man es in denjenigen Lehrbüchern einer Wiffenfchaft, 
bie man in Ierifographifcher Ordnung abfaßt. Indem man 
vorausfegt, der Lefer werde bei der gefuchten Wahrheit wenig⸗ 
ftend den Gegenſtand, von welchem fie handeln fol, wiffen: 
theilt man die ſaͤmmtlichen, in dieſe Wilfenfchaft gehörigen 
Wahrheiten bloß nach den Gegenftänden ab; diefe felbit aber 
ordnet man gerade nur fo, wie es ihre gleichfalls fchon als 
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befannt angefehenen Benennungen, nad) einer. unter ben Buchs 
ftaben feitgefetsten Aufeinanderfolge, erheifchen. Auch hier ift 
ed nicht nöthig, daß die gebildeten Theile einander ausſchlie⸗ 
fen. So iſt ed 5.3. gewiß fein Fehler eined Ierifographis 
fchen Lehrbuches, wenn es biefelben Wahrheiten unter vers 
ſchiedenen Titeln beruͤhret. 


| $. 566. 
Noch einige Tugenden der Eintheilungen, 


Bisher ſprachen wir nur von denjenigen Beichaffenheis 
ten einer Kinthetlung, welche fie haben muß, um zu einem 
gegebenen Zwecke zu tangen; laffet und nun noch einige folche 
fennen lernen, bie zwar nicht eben nothwendig, doch in ges: 
wiſſen Fällen empfehlend feyn koͤnnen. 1) Einer Vertheil 
ung von M unter die A, B,C,D,... kann ed oft fehr zur 
Empfehlung gereichen, wenn die Glieder A,B, C,D,... nur 
lauter M enthalten, und .zu einer noch größeren, wenn fie 
einander überdieß ausſchließen, d. h. wenn die Bertheilung 
eine gemef fene if. Dieß nämlich bringt Bortheil, fo oft 
wir uns. einer foldyen Bertheilung bedienen wollen, um bie 
unter der Vorftellung M ftehenden Gegenftände in der moͤg⸗ 
lichſten Kürze, und alfo mit Vermeidung jeder entbehrs 
lichen Wiederholung abzuhandeln. Denn nun haben wir nicht 
zu beforgen, daß die Aufmerkſamkeit der Leſer, wenn fie die eins 
zefnen A, B, C,... betrachten, irgend ein Mal bei einem Gegen, 
ftande vermweile, von dem es fich erit hinterher zeigt, daß er zur 
Gattung derjenigen, die fie betrachten wollen, gar nicht ges 
höre; num wird auch jebes einzelne M von ihnen nur eins 
mal, nämlich entweder nur unter dem Inbegriffe der A, oder ' 
der B, u. f. w. betrachtet. 2) Zu fchäßen iſt es an einer 
@intheilung zuweilen aud), wenn ein gewiſſes Ebenmaß in 
ihren Theilen herrfchet; wenn nämlich die Glieder, aus wels 
chen fie beftehet, von einem faft gleichen Umfange find, oder 
wenn dort, wo fie noch ferner abgetheilt werben, d. h. wo 
eine Eintheilung noch manche untergeordnete Cintheilungen 
hat, die Anzahl biefer Unterabtheilungen einer gewiflen 
leicht aufzufaffenden. Regel gemäß ift, wie wenn 3.8. jedes 
Glied eine gleiche Anzahl von Unterabtheilungen zuläßt, und 
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die Anzahl der Glieder ſich immer gleich verbleibt, u. dergl. 


@intheilungen, welche Glieder von einem faft gleichen Ums 
fange liefern, muͤſſen beſonders willfommen feyn, wenn wir 
den Unterricht in diefer Wiſſenſchaft in folche Theile zerlegen 
ſollen, die fid) in ungefähr gleichen Zeiträumen abhanbeln 
laffen, oder wenn die fchriftliche Darftellung dieſes Unterrich⸗ 


tes in mehre Bände vertheilt werden fol. Die gleiche Ans 


zahl der Glieder und LUnterabtheilungen aber kommt bem 
Gedaͤchtniſſe zu Hilfe Man pflegt dergleichen Eintheilungen 
fymmetrifche zu nennen. 5) Aus fehr begreiflichem Grunde - 
kann ed zuweilen auch ald ein Vorzug einer Eintheilung gels 
ten, wenn fie nach einer, dem Leer ſchon befannten und 
geläufigen Regel abgefaßt ift: fo wie im Gegentheil unter 
andern Umftänden auch bie entgegengefeßte Beichaffenheit, 
nämlich die Neuheit einer intheilung ihr einen eigenen 


Reiz geben kann. 


Anmerk. Symmetrifhe Eintheilungen fhapet man ink 
gemein höher und bewundert fie freigebiger, als fie es in der 
That verdienen. Es ift dieß nit nur eine Wirkung ihres ge- 
fälligen Ausſehens, ihrer leichteren Ueberfiht und Behältlichkeit, 
fordern ganz vornehmlich eine Wirkung des Umſtandes, daß wir, 
fo oft nur die Willkürlichkeiten, durch welche fie zu Stande ges 
kommen find, und nicht von felbft in die Augen fallen, geneigt find, 
anzunehmen, das fhöne Ebenmaß, welches wir wahrnchmen, 
rühre daher, weil es dem Grfinder endlich gelungen if, den 
Gegenftand in feiner eigenthümfihiten Natur und Wefenheit zu 
erfaffen. Denn daß ein fchr fommetrifch gegliedertes Ganzes fü 
darftellen würde, wenn und dieß einmal gelänge, läßt im Voraus 
fih vermuthen; ja, wenn wir erft alle Begriffe in ihre einfachen 
Theile zerlegt, und alle Wahrheiten auf ihre legten Gründe zurüds 
geführt hätten: fo müßten, — denfen wir nit mit Unrecht, — 
in allen Gintheifungen, die wir dann aufjuftellen hätten, wenn 
nicht diefelben, doch Tauter folhe Zahlen zum Vorſcheine Toms» 
men, von denen uns felbit der Grund, warum ed gerade diefe 
und Peine andern find, einleuchten würde. Und war dieß, mehr 
oder weniger deutlich gedacht, nicht der Gedanke, der fchon der 
alten ppthagoreiſchen Zaählenlehre zu Grunde lag? Aber 
die Frage iſt nur, wie weit entfernt wir noch von diefem glan⸗ 
senden Ziele find, und ob die Erreichung defieldben und je befchie- 


x 
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den fey? Go viel ift jedenfalls gewiß: feinem Gyfteme den 
Anfchein, daß ed an diefem Ziele ſchon ftehe, bloß dadurd geben 
wollen, dad man die fämmtlihen Lehren deffelben in ein ſym⸗ 
metrifhes Fachwerk hineinzwangt, obgleich man felbft fühlt, wie 
gewaltfam man an einzelnen Stellen verfahren müffe, heißt feine 
Lefer betrügen, und durch einen elenden Kunftgriff auf Furze Zeit 
den Beifall der großen Menge gewinnen. Freilich -bürfen wir 
aber nicht glauben, daß Alle, die ihren Lehrsortrag in fommetrifche 

- Formen gießen, dieß in der unredlichen Abfiht thun, um damit 
Andere zu täufhen und für fi einzunehmen: Viele täufchen ſich 
fetoft, indem fie von der Vollkommenheit ihrer einmal gewählten 
Formen fo innig überzeugt find, daß fle den Zwang, den fle der 
Wahrheit anthun, um „se in diefe Formen zu bringen, nicht 
ahnen.- 


§. 567. v 


Ob die Vorſtellungen der Glieder immer aus der Vor— 


ſtellung des einzutheilenden Ganzen zuſammengeſetzt 
ſeyn müßten. 


Da bei den meiſten Eintheilungen, namentlich bei einer 
jeden Aufzaͤhlung, dann auch bei einer jeden gemeſſenen Ver⸗ 
theilung, und auch bei vielen andern Vertheilungen die Vor⸗ 


ſtellungen ber Glieder A, B, O, D,... der Vorſtellung M 


untergeordnet find, und da die niedere Vorſtellung häufig 
durch dis Zuſammenſetzung aus ihrer hoͤheren entſtehet: ſo iſt 
es ſehr gewöhnlich, daß bie Vorſtellungen A, B, C,... aus 

M u ‚gewiffen andern Theilen zufammengefegt figd, meiftens 
theils wie [M] a, [MI ß,.... Daß diefes aber doch nicht 
jeberzeit feyn müfle, erhellet aus bemjenigen, was $. 120. 
u. m. a. O. gefagt worben if. Eiue Voritelung A Ton 
niedriger als .eine andere M feyn, ohne doc, diefe als einen 
Beftandtheil zu enthalten. So kann man ben Inbegriff alles 
Möglichen nach einer gemeflenen Cintheilung abtheilen in 
das Wirkliche und in dasjenige Mögliche, welches nicht wirt; 
lich ift; worin das erfle Glied (der Begriff des Wirklichen) 


ſicher nicht aus dem Begriffe ded Möglichen zuſammengeſetzt 
iſt. Ein anderes Beifpiel wäre die Eintheilung ber Söhne 


Jakobs in Ruben, Simeon u. f. w. 
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. die Anzahl der Glieder ſich immer gleich verbleibt, u. dergl. 
@intheilungen, welche Glieder von einem fat gleichen Um⸗ 
fange fiefern, muͤſſen befonders willfommen feyn, wenn wir 
den Unterricht in diefer Miffenfchaft in ſolche Theile zerlegen 
fellen, die fi) in ungefähr gleichen Zeiträumen abhandeln 
laffen, ober wenu die fchriftliche Darftellung biefed Unterrich⸗ 
ted in mehre Bände vertheilt werden fol. Die gleiche Ans 
zahl der Glieder und Lnterabtheilungen aber kommt bem 
Gedaͤchtniſſe zu Huͤlfe. Man pflegt dergleichen Eintheilungen 
fymmetrifche zu nennen. 3) Aug fehr begreiflidhem Grunde - 
fann ed zuweilen auch ald ein Borzug einer Eintheilung gels 
ten, wenn fie nach einer, dem Leſer ſchon befannten und 
geläufigen Regel abgefaßt ift: ſo wie im Gegentheil umter 
andern Umitänden auch bie entgegengefette Beichaffenheit, 
nämlich die Neuheit einer Einteilung ihr einen eigenen 
Reiz geben kann. 


Anmerk. Symmetrifhe Eintheilungen ſchätzet man ind 
gemein höher und bewundert fie freigebiger, als fie ed in der 
That verdienen. Es ift dieß nit nur eine Wirkung ihres ge 
fälligen Ausſehens, ihrer leichteren Ueberſicht und Behältlichkeit, 
fordern ganz vornehmlich eine Wirkung des Umfandes, daß wir, 
fo oft nur die Willkürlichkeiten, durch weſche fle zu Stande ge⸗ 
Bommen find, und nicht von feldft in die Augen fallen, geneigt find, 
anzunehmen, das fchöne Ebenmaß, welches wir wahrnehmen, 
rühre daher, weil ed dem Grfinder endlih gelungen if, den 
Gegenſtand in feiner eigenthümlichiten Natur und Wefenheit zu 
erfaffen. Denn daß ein fehr fommetrifch gegliederte Ganzes fi 
darftellen würde, wenn und dieß einmal gelänge, laßt im Voraus 
fi vermutben; ja, wenn wir erft alle Begriffe in ihre einfachen 
Theile zerlegt, und alle Wahrheiten auf ihre legten Gründe zurüde 
geführt hätten: fo müßten, — denken wir nicht mit Unrecht, — 
in allen GEintheifungen, Die wir dann aufzuftellen hätten, wenn 
nicht diefelben, doch Tauter ſolche Zahlen zum Borfcheine Toms 
men, von denen uns felbft der Grund, warum es gerade diefe 
und Peine andern find, einleuchten würde. Und war dieß, mehr 
oder weniger deutlich gedacht, nicht der Gedanke, der fchon der 
alten pythagoreifhen Zahlenlehre zu Grunde lag? Aber 
die Frage it nur, wie weit entfernt wir noch von diefem glans 
senden Ziele find, und ob die Erreichung defielden und’ je befchies 
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den fey? Ge viel ift jedenfalls gewiß: feinem Syfteme den. 


Anfchein, dag es an diefem Ziele fchon ftehe, bloß dadurd geben 
wollen, das man die fämmtlihen Lehren deffelben in ein ſym⸗ 
metrifche® Fachwerk hineinzwangt, obgleich man felbft fühlt, wie 
gewaltfam man an einzelnen Stellen verfahren müſſe, heißt feine 
Lefer betrügen, und durch einen elenden Kunftgriff auf Purze Zeit 
den Beifall der großen Menge gewinnen. $reilih -dürfen wir 
aber nicht glauben, dag Alle, die ihren Lehrvortrag in ſymmetriſche 
Formen gießen, dieß in der unredlichen Abſicht thun, um damit 
Andere zu täufhen und für fih einzunehmen: Miele täufchen fich 
feloft, indem fie von der Vollkommenheit ihrer einmal gewählten 
Formen fo innig überzeugt find, daß fie den Zwang, den fle der 
Wahrheit anthun, um „fie in biefe Formen zu bringen, nicht 
ahnen. 


§. 567. _ 


Ob die Vorftellungen der Stieder Immer aus der Bor 
Rellung des einzutheilenden: Sanzen zuſammengeſetzt 
feyn müßten. 


Da bei den meilten Eintheilungen, namentlich bei einer 


jeden Aufzählung, dann auch bei einer jeden gemeflenen Ders 
theilung, und auch bei vielen andern Bertheilungen bie Vor⸗ 


ftellungen der Glieder A, B, C,D,... der Vorſtellung M 


untergeordnet find, und da bie niedere Borftellung häufig 
durd; die Zufammenfegung aus ihrer ‚höheren entitehet: fo ift 
es ſehr gewöhnlich, daß bie Vorftellungen A, B, C,... aus 


M md ‚gewiffen pr Theilen zufammengefegt figd, meiſten⸗ 


theils wie (M] a, [M} Br... Daß diefes aber doch nicht 
jederzeit ſeyn muͤſſe, erhellet aus bemjenigen, was $. 120. 


ı m. aD. gefagt worden if. Eiue Boritelung A Tom 


niedriger als ‚eine andere M feyn, ohne doch biefe als einen 
Beſtandtheil zu enthalten. So kam man den Inbegriff alles 
Möglihen nad) einer gemefjenen Eintheilung abtheilen in 
das Wirkliche und in dasjenige Mögliche, welches nicht wirk⸗ 
lich ift; worin das erite Glied Cder "Begriff des Wirklichen) 


fiher nicht aus dem Begriffe des Möglichen zuſammengeſetzt 


it. Ein anderes Beifpiel wäre die Eintheilung der Eime 
Jakobs in Ruben, Suneon u. ſ. w. 
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6 508. . 


Dh ed ein Fehler fey, wenn eine Gintheilung Glieder 
enthält, die auch als Glieder einer Unterabtheilung 
angefeben werden können. 


Wenn eine Eintheilung aus mehr als zwei Gliedern 
beſtehet, fo iſt es, wo nicht immer, gewiß ſehr oft, nament⸗ 
lich jedesmal, fo oft fie eine gemeſſene Eintheilung iſt, möge 


lich, einige Glieder berfelben ald Glieder einer andern, ihr 


untergeordneten Eintheilung zu betrachten. Denn fetet, daß 
bie gegebene Eintheilung aus ben Gliedern A, B, C, D,.. 
beitehet, und eine gemeſſene Cintheilung bed Ganzen M if, 
db. h. baß die Vorftellungen A, B, C, D,... einander aus⸗ 
fehjließen, zufammengenommen aber der Mi gleichgeltend find: 
fo it offenbar, daß bie Borftellung [M} non’a die Vorſtell⸗ 
ungen B, C, D,..., fonft aber feinen ‚andern Gegenftand 
umfaſſe. Wir können alfo fagen, daß jedes M entweder ein 
A. oder [M] non a, jedes [M] non a aber entweder ein 
B ober © oder D,... fey; und: zwar find beide fo eben 
andgefprochene Eintheilungen won der Art berer, Die ich ges 
ee nenne, und die leßtere iſt der eriteren untergeorbnet. 
ve bi emefjene Eintheilung alfo, woferne fie nur mehr als 
lieder enthält, laͤßt fich fo anfehen, als ob zwei oder 
ee lieder derſelben (B, C, D,..) die Glieder einer ans 
dern, ihr ‚untergeordneten Eintheilung wären. So fümten 
wir 3.8; in ber bekannten Eintheilung ber Winkel in rechte, 
frigige und ſtumpfe, die beiden Eintheilungeglieder :_ fpisig 
und ftumpf, unter den Begriff: Winkel, ‘weiche nicht recht 
find, zuſammenfaſſen, und auf dieſe Art als Glieder einer 
untergeordneten Eintheilung betrachten. Wollten wir alſo eine 
jede Eintheilung, in der fich einige Glieder als Glieder einer 
andern, untergeordneten Eintheilung betrachten laſſen, verwerf⸗ 
ich finden: fo erhellet- aus den fo eben Gefagten, daß wir 
eigentlich Feine andern Eintheilungen (wenigſtens feine gemeſſe e⸗ 
nen) aufnehmen duͤrften, als nur zweigliedrige; wodurch wir 
ferner genoͤthiget waͤren, eine Menge von Unterabtheilungen 
zu machen, mit deren Darſtellung wir nicht nur viel Raum 


1) 








L x ® 
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‚verlieren, fondern auch das Gedaͤchtniß und bie Einbildungs⸗ 
kraft der Lefer gar fehr beläftigen würden. So wären z. B. 
um nur die 24 Glaffen des Linneifchen Pflanzenſyſtems zu 
erhalten, 23 Eintheilungen noͤthig. Hiezu fommt noch, daß 
es zuweilen gaw: femen inneren Unterfchied zwiſchen ben 
vor und liegenden Gliedern einer’ Eintheilung gibt, der uns 
zu einem vernünftigen Beſtimmungsgrunde dienen fönnte, wars . 
au wir gerade dieß Glied in die oberfte, jenes in bie zweite 
Gintheilung : aufnehmen u. ſ. w. Wenn wir 3. B. die “ be⸗ 
hannte Eintheilung der Geſchmacksempfindungen in ſuͤße, 
ſaure, bittere m. ſ. w. fo abändern wollten, daß in ihr 
durchaus feine Glieder vorfämen, die fich zugleich ald lies 
ber einer: untergeordneten Eintheilung anſehen ließen: : #6 
wmäßten wir eine der hier genannten Empfindungen -in‘ 7 
oberſte Eintheilung aufnehmen, eine zweite in die naͤchſtfol⸗ 
gende "Unterabtheiting. u. fe w., ohne daß gleichwohl in Ber 
Watır dieſer Empfindungen irgend ein Unterſchied Yon ber 
Art anzutreffen waͤre, der uns zu folcher Unterſcheidung der⸗ 
ſelben berechtigte, - Hiẽraus ergibt ſich aber zugleich, in web 
chen Fallen wir :wohl thmu, eine vielgfiebrige Eintheilung  beis 
zubehäften, trotz dem, daß mehre ihrer Glieder andy ald 
die Glieder einer untergeorbneten Crutheilung angefehen · wer⸗ 
den. koͤnnten. Wenn dutch die Aufſtellung einer vielgliedri⸗ 
gen Eintheilung irgend ein größerer Nutzen erreicht wich; 
als Dusch die Aufführung. mehrer einander untergeordneten 
Eintheilungen, wen: jene ben Leſern eine bequeme Ueberſicht 
des eimzutheilenden ' Ganzen gewähret, - oder wenn wir auf 
diefe Art Glieber von einem faſt gleichen ‚Umfange erhalten 
a. deli: fo wird es Immer erlaubt feyn, Glieder, bie eigent⸗ 
lich amd einer uUnterabthellung hervotgegangen find, neben 
diejenigen zu ſtellen, die und fchon eine frühere Gihthefls 
ung gab. Und wenn die verſchiedenen Glieder, aud wel 
chen unſere Eintheilung beſtehet, fo beſchaffen find, daß ſich 
kein Unterſchied zwiſchen ihnen auffinden laͤßt, der einen 
vernuͤnftigen Beſtimmungsgrund abgeben könnte, weßhälb wir 
eines derſelben als das Glied einer hoͤheren, ein anderes 
‚ ale das einer niedrigeren Eintheilung anſehen ſollten: fo wAre 
es vollends ein wirklicher Uebelſtand, wenn wir fie gleichwohl 
jo unterfchieden. 
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6. 569. 


Das es oft nöthig fey, daffelbe Ganze attaiedentuia 
einzutheilen. 


— Wenn jene Menge von Gegenſtaͤnden, bie eine gego⸗ 

bene Borfellung M umfafiet, etwas heträchtlicher iſt, ſo 
wird es begreifliher Maßen oft möglich, fie auf verfchiedene 
Arten zu theilen, und dieß zwar ſelbſt, wenn die au findende 
Eintheilung immer eine gemefiene ſeyn foL So kann mau 
2 B. die Dreiede einmal in gleichſeitige und ungleichfeitige, 
dann wieder in rechts, ſpitz⸗ und ſtumpfwinklige abtheilen, 
u. f w. Da nun Eintheilungen zu fo verfchiedenen Zwecken 
‚ benügt werben Finnen, dieſelbe Eintheilung aber, die für 
ben einen Zwed dient, nicht -immer auch für die übrigen tawe - 
get: fo ift-Lleicht zu eradıten, daß es oft nothwendig fey, 
mehre Eintheilungen eined und eben beffelben Ganzen neben 
einander in unfer Bud, aufzunehmen; befonderd wem wir 
und folher Eintheilungen bedienen wollen, um alle merfwürs 
digen, ber Gattung M. unterfichenden Arten kennen zu ler⸗ 
nen. Denn wel jede Eintheilung ihre eigenen Arten hers 
vorbringt,. die eine andere, wenn ihre Glieder fich unterein⸗ 
ander ausfchließen follen, nicht auch hervorbringen kaun: fo 
werben mehre Eintheilungen nöthig, um auf alle merkwürdigen 
Arten zu kommen. Das nur eben gegebene Beilpiel aus 
des Geometrie, dem viele andere beigefellt werden koͤnnten, 
macht dieſes anſchaulich. Solche, durch die Beſchaffenheit 
ihrer Glieder ſich unterſcheidende Eintheihungen eines und 
eben deſſelben Eintheilungsganzen pflegt man einander be i⸗ 
geordnete oder coordinirte Eintheilungen zu nennen. 
Iſt jenes Ganze M, das ſo verſchiedentlich eingetheilt wird, 
eine ganze Wiſſenſchaft oder ein Unterrit in derſelben: fo 
nennt man ben Inbegriff aller einander beigeorbneten ſowohl 
als untergeordneten Eintheilungen, die man in dieſem Ganzen 
anbringt, auch das Syſtem (oder die Ab theiluagen⸗ 
dieſer Wiſſenſchaft. | 
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on $. 570. 
Ob und in welden Fällen einer Cintheilung aud ihr 
Eintheilungdgrund beigefellt werden folle. , 


Begreiflich müffen die Glieder jeder Eintheilung, wenp 
fie audy nicht einander ausſchließen, doch unterfchieden 
feyn. Gibt ed num eine gewifle Befchaffenheit, deren Bors 
ftellung weit genug if, um alle zwiſchen je zwei und zwei 
Gliedern einer gegebenen Eintheilung obwaltenden Unterfchiebe 
zu umfaffen, und doch auch enge genug, um nicht eben fo 
auf die Unterfchiede zu paſſen, die zwiſchen den Gliedern einer 
andern coordinirten Eintheilung obwalten: fo fage ich. von 
diefer Beichaffenheit, fie fey diejenige, nach weldyer jene Ein⸗ 
theilung gemacht ift, oder der Gefichtspunft, aus beffew 
Betrachtung fie hervorging, oder der bei ihr Statt findende 
Cintheilungsgrund. Go haben 3. B. in der Linneis 
fchen Staffification der Pflanzen die einzelnen Glieder: 
„Pflanzen mit einem Stanbfaden, Pflanzen wit zwei Staub⸗ 
„faͤden,“ u. |. w. fämmtlih nur lauter folche Unterſchiede, 
welche ſich unter ten Begriff: „Beichaffenheiten der Befruchts 
ungswerkzeuge,’ zufammenfaffen laſſen, und zwar ift diefer 
Begriff enge genug, um nicht auch diejenigen Unterſchiede zu 
umfaſſen, die zwifchen den Glaffen einer andern Eiutheilung 
(z. B. des Caͤſalpinus, Tournefort, Boerhave, Rajus, der 
beiden Juſſinu) beftchen. Wir können alfo fagen, daß pie 
Linnéiſche Fintheilung nad) der Beschaffenheit der Befrucht⸗ 
ungswerkzeuge gemadyt ſey. Ob fih nun zu einer. jeden 
gegebenen Eintheilung ein Cintheilungsgrund auffinden laſſe, 
zumal ein folder, der im Stande wäre, dieſe Eintheilung 
nicht nur von einer jeden, welche man neben ihr fchon wirt, 
lich aufgeftellt hat, fundern auch von einer ‘jeden, bie nur 
erdacht werden Fönnte, zu unterſcheiden, möchte ich fehr bes 
zweifeln. Denn wenn die Eintheilung ber M in A, B, C, 
D,... den Eintheilungsgrund P hat: fo ift Peine Vefchaffens 
heit, welcher die fämmtlichen zwifchen den A, B, C, D,... 
ebwaltenden Unterfchiede a, 8, y, d,... ald Arten unterftehen. 
Es laͤßt fi) alfo fagen, daß jedes P entweder ein a vder ein 
ß ver ein y u. ſ. w. fey; und es iſt diefer Sag eine nette, 
wenn auch nicht‘ eben gemeffene Eintheilung, wenigiteug eine 


ed 
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richtige Aufzählung. C$. 561.) Sollte nun jede Eintheilung 
ihren Eintheilungsgrund -haben: fo müßte ed abermals -eine 
von P verfciedene Beichaffenheit O geben, welche die ſaͤmmt⸗ 
lichen, zwifchen den Unterfchieden a, 8, %,... obwaltenden 
Unterfchiede umfaßt, und fo in's Unendfiche, weldyed mir uns 
geräumt daͤucht. So viel ift wenigftend aus dieſer Betracht 
ung gewiß, man kann auf feinen Fall berechtiget feyn, von 
und zu fordern, daß wir von einer jeden Cintheilung, Die 
wir in unfer Buch aufnehmen, auch den Eintheilungsgrund 
derfelben angeben. Daß ed aber, wo wir im Stande find, 
einen folchen anzugeben, und daß es befonderd dort, wo wir 
mehre einander beigeorbnete Eintheilungen aufführen, vers 
dienftlich fey, für eine jede derſelben einen Eintheilungsgrund 
zu bezeicjnen, ber wenigftend hinreicht, fie von den übrigen 
zugleich mit aufgenommenen Eintheilungen zu unterfcheibden, 
leidet wohl feinen Widerſpruch. Durch die Angabe eines ſol⸗ 
chen Geſichtspunktes erleichtern wir ja den Fefern gar ſehr das 
Auffaffen und Behalten unferer Eintheilung, das Unterſchei⸗ 
ben berfelben von andern, u. f. w.. Wenn wir z. 3. bie 
Dreiede a) in recht=, fpig s und ftumpfwinflige; b) in Drei 
ecke mit durchaus ungleichen, einigen und allen gleichen Winkeln; 
c) in Dreiede mit durchaus ungleihen einigen und allen glei 
chen Seiten eintheilen: fo wird der Leſer dieſe drei Eintheil⸗ 
ungen am Leichteften unterfcheiden und behalten, ‘wenn wir 
bemerken, daß bei der erften die innere Befchaffenheit der 
Winkel, bei der zweiten ihr Verhäftniß untereinander, bei der 
dritten "endlich das VBerhältniß der Seiten untereinander ber 
Geſichtspunkt der Eintheilung fey. 


Anmert, Die Erflärung, die man von dem Begriffe des Eins 
theilungsgrundes gewöhnlich gibt, ſcheint mir keine hinlang⸗ 
liche Genauigkeit zu haben. Denn wenn z. B. Hr. Prof. Krug 
(6. 124. N.) den Eintheilungsgrund als das bei jeder Eintheilung 
zu Grunde liegende Merkmal erBlärt, „worauf man reflectirt, 

- „und welches gleichfam der Geſichtspunkt ift, aus welchem man 
„dad Ganze betradtet;“ oder wenn Andere (. B. Gerlad, 
Rösling, Bachmann) den Eintheilungsgrund die Ruckſicht, 
dad Moment, den Geſichtspunkt nennen, von welchem die Eins 
theilung ausgeht: ift wohl durch diefe Erflärungen der zu erflä- 
rende Begriff in feine Beſtandtheile aufgelöst ? — Schon etwas 
deutlicher 
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deutlicher hieß es bei Baumgarten -(Aer. 5. 195.): Id, cajus 
respectu membra diyidentia inter se differunt ; oder Srufins 
($. 6503.): diejenige Idee, zu der fi die Theilungsglieder als 
fernere Determinationen verhalten. Diefe Erflärungen feinen 
mir aber noch immer zu weit: denn biernähft könnte man ja 
3 B. fagen, daß der Eintheilungsgrund, aus welhem die Linne⸗ 
ſche Claſfiñcation der Pflanzen hervorging, der Begriff einer durd 
den bloßen Sinn des Gefichtes wabrnehmbaren Beſchaffenheit 
fey. ° Denn kann man etwa nicht fagen,” daß ſich die Glieder in 
diefem Spfteme durd eine folhe Beſchaffenheit unterfheiden ? 
Es muß alfo, daucht mir, noch die Beftimmung beigefegt werden, 
daß der Begriff, welchen die zwiſchen den Theilungsgränden. bes 

ſtehenden Unterihiede untergeordnet werden, zugleich. fo enge iR, 

das er nicht eben fo gut auf jede andere Eintheilung paßt, Daß 
übrigens nicht eine jede Gintheilung einen Eintheilungsgrung 
haben müffe, erkannte fehr deutlich fchon Hr. Prof. Herbart 
(Einf, ind. Phil, 5. 43.); allein es fcheint, daß man basjenige, 
was er hierüber gejagt, noch nicht beachtet habe. 


S 571. 
Ob die Unterfhiede zwiſchen den Stiedern einer Ein⸗ 
theilung auch auf ein bloßes Verhaͤltniß und insbefon 
dere auf eine bloße Größe gegründet werden Dürfen? 


Ohne Zweifel gibt es Eintheilungen, bei welchen ber 
Unterfchied, der zwifchen je, zwei unb zwei Gliedern derſelben 
vbwaltet, auf einer inneren Beſchaffenheit dieſer Glieder 
beruhet. Von der Art iſt z. B. die Eintheilung ber Dreiecke 
in recht⸗, ſpisz⸗ und ſtumpfwinklige; denn oh ein Dreied: bie 
eine ober bie andere biefer Beichaffenheiten habe, ift an dem 
Dreiede felbit zu bemerken, und Fein Verhaͤltniß deffelben zu 
einem andern Gegenftande. Eben fo offenbar ift es aber, 
daß es audı Eintheilungen gebe, in denen ber Linterfchleb 
bed einzelnen Gliedes von einem andern auf einem bloßen 
Berhältniffe berfelben zu etwas außer ihnen, zuweilen 
fogar auf einer bloßen Groͤße beruhet. So it ed, wenn 
wir die Pflanzen in efbare, ungenießbare und giftige, oder 
bie Primzahlen in befannte und unbekannte, oder die Sterne 
am Himmel in Sterne der erften, oder zweiten oder anderer 
Größen eintheifen; u. dgl. Aber ſchon biefe Beifpiele beweifen, 
ÜBifienfchaftsichre x. IV. æd. 24 
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daß aurh Eimthellumgen von einer ſolchen Art öfters fehr nüßs 


ich, ja fogar unentbehrlich ſeyn fönnen. 


Unmer?. Hr. Degorando- (des Signes T. 4. p. 399) will die 
"Sintheilungen, die von den inneren Bejhaffenheiten der einge, 
theilten Gegenftände entlehnt find, im Granzoflihen classifications, 
diejenigen aber, die auf gewiffen Zweden und Verhältniſſen der 
Gegenftände au und beruhen, divisions genannt wifen. Im Deut 
ſchen moͤchte ſich diefer Unterſchied nicht machen laſſen. 


8. 67 2.* 


Da$ man Die @intheilungen, die man in einem Lebtbuge 
aufſtelit, meiften® rechtfertigen müſſe. 


Da alle Eintheilungen Saͤtze ſind, ſo koͤnnen ſie als 
ſolche auch bald wahr, bald falſch, oder (wie man hier ge⸗ 
woͤhnlicher ſpricht) bald richtig, bald unrichtig feyn. Daß 
hun wenigitend Diejenigen, bie wir im Buche aufftellend 
vortragen, richtig ſeyn muͤſſen, verftehet fich von felbft; denn 
alle Säge, die wir auf dieſe Art vorbringen, muͤſſen der 
Wahrheit gemäß ſeyn. Doc nicht zufrieden damit,. daß eine 
von und gewählte Einthellung an fich richtig fey, muͤſſen wir 
bafür forgen, daß auc die Leſer diefe Richtigkeit derſelben 
anerfennen, wollen wir anders, daß fie von ihnen angenoms 
men werde und ben gehofften Nusen erzeuge. Befonders 
für den Fall, mo eine Eintheilung zum Behufe eined Bewei⸗ 


ſes dienen fol, it offenbar, daß man von ihrer Richtigkeit - 


überzeugt werden müffe, wenn ber Beweis gehörig befriebigen 


ſoll. Leuchter alfo die Richtigkeit einer vorliegenden Eintheils 


ung nicht ſchon von felbft ein: fo werden wir fie erft od 
durch einen eigenen Beweiß den Lefern darthım muͤſſen. Dieſes 
wird namentlich bei allen denjenigen Eintheilungen der Fall 
feyn, welche wir für gemeffene ausgeben; benn daß bie 
Begriffe, welche wir als die Glieder einer folchen  anfzählen, 
ſaͤmmtlich gegenftändliche Borftellungen find, daß fie in dem 
Verhältniffe einer Ausſchließung zu einander ftehen, alle der 
einzutheilenden Borftellimg unterfiehenden Gegenftände und 
font teinen andern umfaſſen: bad Alled kann nur in den 
feltenften Füllen gleich auf den erften Blick fo einleucdhten, 
daß es nicht einiger IBorte gu feinem Beweiſe beduͤrfte. Eine 





u 
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Einthetlung aber, bie unfere Lefer von und annehmen, bie fie 
vielleicht ihrem Gedächtniffe einverleiben, die fie bei ihrem 
ganzen, künftigen Nachdenfen über gewiſſe Gegenftände, und 
bei der Einfammlung neuer, diefelben betreffender Keuntriſſe 
zu Grunde legen follen, eine ſolche Eintheilung muͤſſen fie 
wicht nur für. wahr, fondern fie muͤſſen fie and für zweck⸗ 
mäßig halten. Diefe Zweckmaͤßigkeit iſt jebech insgemein 
noch viel ſchwerer als die Richtigkeit zu erweiſen. Denn hiezu 
wird erfordert, daß man anf eine ganze Menge von Um—⸗ 
Ranben und Berhältniffen achte; und oft weiß felbit derjenige, 

der ſchon das Banze einer Wiffenfchaft überficht, nach vielem 
Nachdenken kaum noch zu entjcheiden, ob eine gewiſſe Eins 
theifung das Lob der Zwedmäßigfeit verdiene. Noch öfter 
alfo und noch umftändlicher, als über die Richtigkeit werben 
wir uns faft immer über die Zwedmäßigfeit unferer Ein⸗ 
theilumgen verbreiten muͤſſen; wenn anders wir nicht beforgen, 
Daß und der Anfänger, fo viel wir auch über dieſen Punkt 
fagten, doch nicht verſtehen Tönnte; in welchem Falle es freis 
lic, gerathener wäre, zu forbsen, baß er und vor der Hand 
wur auf unſer Wort glaube, dann aber aus bem Erfolge. 
ſelbſt beurtheifen möge, ob wir recht gethan, ihm dieſe Eins 
theilung zu ‚empfehlen. 

Solche, von unferer Seite gemachte Berfuche, die Wahr⸗ 
heit ober bie Zwedmäßigkeit einer aufgeftellten Eintheilung zu 
beweifen, kann man. mit Einem Worte Berfuche zu ihrer 
Rechtfertigung nennen; und fo ift außer Zweifel, baß 
die meiſten Eintheilungen in einem Lehrbuche mit eigenen ’ 
Rechtfertigungen begleitet werben müflen. 


Anmerk. Hiemit fiimmt ſchlecht überein die Anficht vieler Logiker, 
. da man die Eintheilungen den Principien, d. h. denjenigen 
Gästen beizuzählen habe, welche gar Feines Beweifes bedürfen, 
weil ihre Richtigkeit ſtets für fich ſelbſt einleuchte. ($. 516. A.) 

Doch Neuere, wie Hr. Tweften ($. 351.), lehren hierüber ganz 
richtig. . 


8 575. 

Vie diefe Rechtfertigung zu gefhchen habe? 
1) Was wir zu thun haben, werm wir bie bloße Richtigs 
keit einer KEintheilung machweiſen wollen, hängt dason ab, 

| 24° 
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wofät wir fie ausgeben; ob wir fie für eine gemeffene Ein⸗ 
theilung erffären, und fomit behaupten, baß ihre Glieder ins⸗ 
gefammt Gegenfianbövorfiellungen find, in dem Berhältniffe 
einer Ausſchließung zu einander fichen, und zufammengenommen 
jeden, dem einzutheilenden Begriffe unterfichenden Gegenſtand, 
fonft aber audy feinen andern umfaffen, ober ob wir nur ein 
und das. andere ber .wier fo eben genannten Stuͤcke behaupten 
Behaupten wir nur einige dieſer Stüde, fo brauchen wir 
and; mur dieſe darzuthun, und bie Art, wie bieß geichehe, ik 
aus demjenigen, was im der Hevriſtik darüber beigebracht 
sogrben it, befannt. Behaupten wir nämlich a) nichts Anderes, 
ald daß die Theilungsglieder A, B, C,... indgefammt Gegen⸗ 
ftandsvorftellungen find: fo nniffen wir, wofern das einzu⸗ 
heilende Ganze durch M bezeichnet wird, barthun, daß jebe 
der Borftellungen: [M]J a, [M]b u. f. w., Gegenſtaͤndlichkeit 
habe. Behaupten wir, b) daß fich die Glieder A, B, C,... 
untereisander augfchließen: fo muͤſſen wir nachweilen, daß 
jede der Borftellungen: [AJb, [A]c, [Ble u.f.w., gegen 
ſtandslos ſey. Behaupten wir c) bloß, daß jede ber Vorſtell⸗ 
ungen A, B, C,... der M unterftehe: fo muͤſſen wir bie 
Wahrheit der fammtlichen Säge: Jedes A ift M, jedes B 
it M, jedes C it M u. ſ. w., erweifen. d) Behaupten wir 
endlich bloß, daß die Gebiete der Borftellungen A, B, C,... 
dad Gebiet der M erichöpfen, gleichviel ob fie auch einige 
andere Gegenftände umfaffer oder nicht: fo haben wir dar⸗ 
zuthun, daß mir bie einzige Voritellung [M) (nona + non 
b-+...) gegenftandslos feg. 

| 2) Geben wir aber unfere Eintheilung für gemeffen 
aus: fo behaupten wir biefe vier Städe zufammen, und 
Fönnen fonach unſern Beweis auch durch Zufammenfehung der 
vier fo eben befihriebenen Beweisarten bilden. Wir fönnen 
aber in den meilten Faͤllen auch einen fürzeren Weg einfchlagen, 
indem wir a) von irgend einer der Vorftellungen A, B,C,..., 
- 3.8. von A, zeigen, daß fie der Borftellimg M untergeorb- 
net fey, d. b. daß alle A M, aber nicht umgefchrt alle M 
A find, oder (was eben fo viel heißt) daß beide Vorſtell⸗ 
ungen, fowohl die [M]a, ald audy die IM] non a, Gegen⸗ 
ftändlichfeit haben. b) Bon ber zweiten ber fo eben gebildeten 
Borjtellungen, nämlich von IM] non a. fuchen wir dann aber⸗ 


U 
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mal barzuthun, daß eine ber noch uͤbrigen Borftchungen B, 
O,..., 3 B. B, in dem Berhältniffe einer Unterordnung zu 
berjelben ftehe; d. h. wir ſuchen zu zeigen, daß alle B auch 
zugleich [M) non a find, daß aber. nicht alle [IM] non a aud) 
zugleich B find, oder (was eben ſo viel heißt) daß beide 
‚Bonttellungen, fowohl die [IM] (non a--b)I als auch die 
[M] (non a-+ non b) Gegenftändlichkeit haben. c) Mit 
der Vorftellung eines [M] (non a — non b) verfahren wir 
abermal auf biefelbe Weile, wie vorhin mit [M] nona, und 
fo immer fort, bis wir zuletzt auf eine Boritellung von der 
Form eines IM] (nona--nonb—+- nonc-r...) foınmen, 
von der es ſich zeigt, daß fie mit Dem einzigen, noch übrigen 
Gliede unferer Eintheilung D gleichgeltend fey. Daß mir, 
wenn dieſes Alles gezeigt iſt, dargethan haben, daß A, B, 
C, D,... eine gemeſſene Eintheilung der M fey, leuchtet bei 
eurigem Nachdenken von felbit ein; doch mag zum leberfluffe 
noch folgendes Beiſpiel da ſtehen. Wenn wir. beweifen wolls 
ten, daß die befannte Eintheilung der Dreiede in recht⸗, 
ſtumpf⸗ und fpiswinflige gemeflen ſey: jo würde ed genügen, 


daß wir erit zeigen, die Vorftellung eines rechtwinfligen Dreis. 


eckes, d. h. eines Dreieded, das einen rechten Winkel hat, 
fey der Borftellung eined Dreieckes überhaupt untergeorbnet, 
oder es gebe Dreiede, die einen rechten Winkel haben, und 
andere, bie Beinen haben. Weun wir num weiter: zeigten, 
daß unter den Dreieden, die. feinen rechten Winkel haben; 
einige find, die einen Rumpfen haben, andere, die keinen foldyen 
haben: fo würde fich ergeben, daß die legteren ſpitzwinklig 
find; und fomit wäre erwiejen, daß jeder der.drei Begriffe: 
„ein rechts, ein ſtumpf⸗ und ein fpigwinfliges Dreieck,“ 
Gegenitänblichleit habe, daß ferner dieſe Begriffe einander 
ausfchließen, und daß enblich jedes Dreieck unter eine von 
. diefen drei Arten gehöre. 

3) Wie hierauf vorzugehen fey, um die Zweckm aßig⸗ 
keit einer gewählten Eintheilung zu zeigen, daruͤber laͤßt ſich 
im Allgemeinen nichts Anderes ſagen, als daß wir die Leſer 
erſt mit unſern Zwecken bekannt machen, dann ihre Wichtig⸗ 
keit zeigen, dann darthun muͤſſen, daß unfere Eintheilung den⸗ 
ſelben entſpreche, und endlich, daß es keine andere re Die 
dieſes in einem hoheren Grade leiſtet. 


- 
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6. 574. 
Fehler dei dieſem Gefhäfte 


- Die gewöhnfichiten Fehler bei dem Geſchaͤfte ded Eins 
theilen⸗ duͤrften wohl folgende ſeyn: 1) daß wir oft uns 
nüge, ja ſchaͤdliche Eintheilungen machen; 3. B. Eintheil 
ungen, welche bie Leſer mit neuen, mertwardigen Arten be⸗ 
kannt machen ſollten, und dieß doch in der That nicht leiſten, 
vielleicht nur die Betrachtung des Gegenſtandes in ſeiner ge⸗ 
hoͤrigen Vollſtaͤndigkeit hindern. Von der Art waͤre z. B. in 
einer nach katholiſchen Anſichten geſchriebenen Dogmatik die 
Eintheilung der einzelnen Lehren in geſchriebene (aus der 
Schrift erweisliche) und ungefchriebene. 2) Daß wir mit 
einer einzigen Eintheilung auskommen wollen, wo bie Ratur 
ber Sache mehre einander beigeorbnete fordert; ein Fall, ber 
meiner Anſicht nach in ber Naturgeſchichte eintritt. 3) Daß 
wir Glieder einer untergeorbneten Eintheilung in eine höhere 
aufnehmen, wo ed doch feinen Vortheil gewährt, fondern die 
Ueberficht erfchweret. Diefen Fehler pflegt man den Sprung 
im Eintheilen zu nennen. Einen folchen begeht man in ber 
Geometrie, wenn man die Winkel in rechte, fpigige und 
ftumpfe eintheilt; weil auch ber fchiefe Cgleichviel ob ſpitzige 
oder ſtumpfe) Winkel einer eigenen Bezeichnung bedarf, umd 
fruͤher erklaͤrt werden kann, ald ſich noch einfehen läßt, was 
man die Oroͤße eined Winkels nennet, und wann fomit ein 
. Mintel kleiner oder größer als ein rechter, d. h. fpibig 
oder ſtumpf heißen duͤrfe. 4) Daß wir die Angabe bed Kim 
theilnngegrundes unterlaffen oder eine Eintheilung machen, 
von ber ſich Überhaupt Fein Eintheilungsgrund nachweiſen läßt, 
während doch eine anbere angeblich wäre, bie einen Teicht 
aufzufaffenden Eintheilungegrund hätte, Diefen Borwurf dürfte 
bie gewoͤhnliche Eintheilung der Zahlen in ganze, gebrochene, 
irrationale, unendlich große und kleine, und imaginaͤre ver⸗ 
dienen. 5) Daß in einer Eintheilung, bie ſich den Anſchein 
gibt, ald wären alle ihre Glieder gegenftändliche Vorftelungen, 
einige vorkommen, die feinen Gegenitand haben. Man yflegt 
dergleichen Eintheilungen phantaftifche oder imaginäre 
gu uennen, Für eine folche halte ich die Eintheilung ber 
Eubftanzen in materielle und geiflige, nach der gewöhnlichen 
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Erklärung dieſes Unterſchiedes. 6) Daß in einer Einthetlung, 
Die fid) den Anjchein gibt, ald ob ihre Glieder einander aus⸗ 
fhlößen, einige doch verträgliche Vorſtellungen find, wie bei 
ber Eintheilung der Wahrheiten in metaphuftfche, mathematifche 
und phyſikaliſche. 7) Daß eine Eintheilung, die ſich für eine 
Dertheilung ausgibt, d. h. ſich rühmt, daß fie das einzus 
theilende Ganze erfchöpfe, dieß gleichwohl nicht leiftet, weil 
ed noch einige M gibt, die unter feiner der angegebenen Boro 
fellungen A, B, C,... fiehen. Man fagt von einer folchen 
Eintheilung, daß fie nicht vollftändig ober zu enge fey, 
oder daß ihr einige Glieder fehlen. So die Eintheilüng 
der Menfchen in tugendhafte und lafterhafte, bei beu man 
vergibt, daß ber größere Theil der Menfchen aus Kindern 
befiche, die weder tugenbhaft, noch fafterhaft find. 8) Daß 
eine Eintheilung, welche erffärt, daß ihre Theilungsglieder nur 
Iauter M enthalten, doch einige Glieder von ſolcher Art hat, 
Die auch noch andere Gegenftände umfaſſen. Man könnte 
fagen, daß eine ſolche Eintheilung zu weit fey ober übers 
fließe. So ift ed mit der gewöhnlichen Einthellung des 
Unmöglichen in das metaphyſiſch, phyſiſch, oe und 
Moraliſch Unmoͤgliche. 


Anmerfk. Da man ſich über das Princip, nach welchem in den 
naturbeſchreibenden Wiſſenſchaften claſſtſieirt werben 
ſoll, noch immer ſtreitet, ſo mögen mir einige Worte hierüber an 
diefem Orte wergönnt feyn. Man Pennt den hohen Werth, den fo 
viele Gelehrte auf die Erfindung eines Syſtemes fegen, weldes 
den Ramen eine® natürlichen, d. h. eines ſolchen, das bie 
Matur felber ‚befolgt, zu tragen würdig wäre, oder das wenigftend 
diefem fo nahe kame, als es für ein von Menſchen auszudenken⸗ 

-des Spftem nur möglich I. Dagegen gibt e6 bekanntlich andere 
Gelcehrte, die diefe Forderung für eine Ungereimtheit erflären, 
weil es naar kein Syitem, daB die Natur befolgt hat, gebe. Sol 
die Entfchridung dieſes Streites möglich gemacht werben, fo muß 
man ſich nothwendig er über den Sinn einverfichen, in welchem die 
Stedensart, daß eine gewiffe Regel (denn ein Syſtem ift Doch wohl eine 
Hegel?) von der Natur befolget werde, zu nehmen fep. 
Und hier behaupte ich nun, daß wir dieſe Nedendart in einem 
zu weiten, und für den Zwed einer Eintheilung der Syſteme in 
natürlide und nicht. natürliche gang unbrauchbarem Ginne nch- 
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men, wenn wir und an den bloßen Buchſtaben halten, und alfe 
in jedem Falle, wo wir von einem wie immer lautenden Gefege 
wahrnehmen, daß die natürlihen Dinge demſelben gemäß find 
(daß es ein wahrer Sat it) fofort den Ausſpruch thun, auch 
dieß Geſetz fey eine von der Natur befolgte Regel, Wer 
von einer fo weiten Bedeutung ausgehen will, muß einer jeden 
GClaſſification, die wir ihm vorlegen, fo zwecklos und wilfürlih fie 
auch erdacht feyn mödhte, ift nur Fein einziged der in ihr angegebe- 
nen Fächer ganz leer, den Ehrennamen cined wahren Natur 
fylems einräumen. Es it 5.23. gewiß, dab alle auf Erden 
lebenden Thiere unter eine von folgenden Elaſſen gebracht werden 
können: a) Individuen, deren Gewicht im Angenblide ihrer Ges 
burt geringer ald Ein Gran war, b) Individuen, deren Gewicht 
In jenem Augenblide zwiihen Einem Gran und Einem Lothe 
lag; e) Individuen, die zwifchen Einem Lothe und Einem Pfunde 
wogen; d> endlich folde, die mehr als ein Pfund hatten. Bes 
ſtehen wir. alfo darauf, das eine jede Regel, der die natürlihen 
Dinge in der That entipredhen, eine von der Ratur befolgte 
.. Regel genannt werden fole: fo müſſen wir aud das ſo eben a 
gedeutete Syftem, fo ungeſchickt es fchon aus dem Grunde ware, 
weil es ſelbſt Individuen, die zu derfelden Art gehören, trennt, 
dennoh ein echtes Naturſyſtem nennen. Gträuben wir uns 
dieß zu thun, fo wird eben hieraus Mar, daß wir mit unferer 
f Redensart wirklich einen ganz andern, einen viel engeren Begriff 
verbinden. Und welchen? Wenn wid nicht Alles täufcht, fo 
reden wir von Geſetzen, welche die Natur befolgt, nur in fo 
fern, als wir und die Natur oder vielmehr ihren Urheber, Gott, 
als ein vernünftiges und freiwaltended Weſen denken; umd nur 
dann finden wir es fchidlidh, eine gewiffe Regel eine von der 
Natur, oder eigentliher von Gott befolgte Regel zu nennen, 
wenn wir vorausfegen dürfen, es fey nur eben darum in der Welt 

fo, wie diefe Regel ed ausfagt, weil Gott erkannte, dag es fo gut 
wäre, und deßhalb beichloß, daß es fo werde. Go fagen wir 
3 3. gewiß mit vollem Rechte, ed wäre ein von Gott in der 
Welt angeordneted Geſetz, daß alles Gute belohnt und alles Böfe 
deftraft wird, denn wir find überzeugt, fo fey es in der Welt 
nur eben darum, weil Gott es alfo für gut erkennt und will. 
Obgleich voir dagegen auf dad Bollfommenfte verfihert And, dak 
fih in allen im Weltall befindlichen Kreidfiguren die Durchmeſſer 

zu ihren Umfängen wie ungefähr 7 zu 22 verhalten: fo werden 
wir uns doch fchwerlich einfallen Iaffen zu .fagen, dieſes Verhält⸗ 
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niß ſer ein Geſetz, das Gott fo vorgeſchrieben hat. Denn dieſes 


Verhaltniß ſtellt Ach uns dar als eine Sache, welche gar nicht 
aus Gottes Willen hervorgegangen if, fondern fchon an ſich ſelbſt 
nicht anders, ald wir fie finden, feyn Fann. Eben fo werden wir 
alfo nur dann einem Eyiteme, von dem wir nachgewieſen haben, 
daß einer jeden in demſelben angenemmenen Elaſſe gewiffe natürs 


liche Dinge entforehen, den Namen eines von der Natur 


oder von Gott befolgten Soſtems ertheilen dürfen; wenn 
wir voraudfegen konnen, Gott habe in der That nur darum 
ein und das andere Seſchöpf in's Dafeyn gerufen oder ıhm dieſe 
Keftimmte Einrichtung gegeben, damit ein jedes jener Faͤcher 
wenigſtens einige Individuen aufzumeifen habe. Wie umerläßlich 
es ſey, den Begriff eined Naturſyſtems gerade fo und nicht anders 
zu faffen, wird vielleicht Manchem noch anfhaulicher durch die 
Betrachtung eines Sleichniffed werden. Wenn wir die Aufgabe 
hätten, alle von einem fruchtharen Schriftfteller zu Tage geförder 
ten Werke in ein Syſtem zuſammenzuſtellen, und wir gewahrten, 
daß er in allen nur immer üblihen Formaten einige Bücher her ' 
audgegeben babe: wären wir wohl fofort berechtiget zu fagen, 


aun hätten wir das Geſetz, das er befolgt habe, entdrdet?: Ges 


wis fo etwas dürften wir erft dann, wenn wir gezeigt hatten, 
daß er ein oder das andere Buch eigend nur darum in einem 
gewiſſen Zormate habe auflegen laffen, damit ein Buch auch im 
diefer Form von ihm vorhanden wäre. Der bloße Umſtand, daß 
es ihm doch nicht babe unbefannt bleiben Fönnen, wie man nun 
Werke von ihm in allen Formen erhalten habe, und dab er dieß 
hätte verhindern Fönnen, wenn er gewollt hätte, reichet noch lange 
nicht hin, zu fagen, daß eine einftmalige Eintheilung feiner Werke 
nad dem Zormate von ihm beabfihtigt worden fey, um fo weni 
ger, das er fi ihre Verwirklichung vorgefegt habe, daß fie der 
Man, nach dem er arbeitete, gewefen; fondern dazu iſt fchlechters 
dings nöthig, zu zeigen, daß eine folche Rückſicht wenigſtens einen 
Theilgrund zu dem für eines feiner Bücher gewählten Formate 
abgegeben habe. So alfe auch bei Gott; es iſt nicht genug zu 
zeigen, daß eine Staffification, welche wir angegeben haben, in 
Der That Statt finde, d.h. daß jeded von und gebildete Fach 
gewiſſe Individuen aufzumeifen habe; es ift nicht genug zu bemers 
ten, daß es. nicht ohne Gottes Borhermwilienheit fo gefommen feyn 
könne; ja auch noch nicht genug, zur größten MWahrfcheinlichfeit 
zu erheben, daß ed gewiffe, nur durd den Willen Gottes befichende 
Einrichtungen gibt, durch welche dieß Alles erfolgt iR: fondern es 
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muß fber dieß Ale noch dargethan werden, daß es kein unver 
nünftiger Gedanke ſey zu glauben, Gott habe einige diefer Ein⸗ 
sihtungen zum Theile wenigfiend auch aus Dem Grunde getroffen, 
damit Gefhöpfe da waren, wie jene Gintheilnng fie fordert. 
Hieraus wird man aber nun fchon entnehmen, daß es eine ge- 
wagte Sache fey um die Behauptung, daß es ein wahres Nature 
ſyſtem gebe, und noch mehr, daß e6 in diefen und jenen in der 
Welt wahrgenommenen Arten und Gattungen beftehe. Rad den 
vollfommenften Begriffen von Gott, zu denen fi die menſchliche 
Bernunft biöher, nicht ohne die Hülfe einer göttlihen Offendare 
rung felbft zu erheben vermochte, gibt es (meinem Dafürhalten 
nad) Fein anderes Geſetz des göttlichen Waltens, aid die Zu⸗ 
fandebringung der möglich größten Slückſeligkeit in den geſchaffe⸗ 
nen Weſen. Aus diefem Geſetze nun begreift ſich wohl noch 
leicht, warum es eine zahllofe Menge von Berfhiedenheiten 
unter den Sefchöpfen geben müſſe; es it überdieß nicht zu ver⸗ 
Bennen, daß die unzähligen Arten organiſcher fowehl- als nnorga- 
nifcher Wefen, die wir auf Grden antreffen, zu dem Zwede bie 
nen, daß jede einzelne Subftanz Gelegenheit zu einer allmahfigen 
Entwicklung aller ihrer Kräfte finde, daher if denn auch fehr 
wahrſcheinlich, daß eine gewiſſe Rangordnung unter biefen 
mannigfaltigen Arten herrfche, in den Sinne, daß einige derfels 
ben auf einer höheren, andere auf einer niedrigeren Etufe der 
Bolfommenheit fiehen, und daß von diefen auch ein Uebergang 
zu jenen Statt finde. So it ed z. B. kaum zu bezweifelt, daß 
ein organiſches Weſen (ich meine die diefen Organismus befebende 
Seele) auf einer höheren Stufe fiehe, ald eine morganiſche Mas 
terie, und daß eben fo unter den organifchen Wefen die Thiere 
höber als die Pflanzen ſtehen. Die von dem geitreihen Dien 
gemachte Beobachtung, daß in gewiffen Gattungen organifcher 
Mefen gewiffe, in andern wieder andere Organe eine ganz vor- 
zügliche Ausbildung gewinnen, erzeugt die Bermuthung, daß dieſe 
Einrihtung wohl nur darum beitehe, damit eime und eben Die 
felbe Subftang, wenn fie allmahlig ale jene verfchledenen Stufen 
des Daſeyns durchgehet, auf jeder einzelnen Gelegenheit erhalte, 
gewiffe, in ihr fchlummernde Anlagen und Kräfte zu entwideln, 
ſich mit Vorſtellungen einer gewiffen Art: zn bereichern und fo 
immer 'vollfommener zu werden. Und wenn wir nun durch 
ſolche Betradtungen veranlaßt, den Entſchluß fapten, ein Sy 
ſtem auszudenken, in weldem die fämmtlihen auf Erden anzu⸗ 
treffenden Naturproducte nad ihrem vermuthlichen Range, geord- 
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net würden, fo daß wir diejenigen, welche und höher ats andere 
su fichen fcheinen, Immer in eine folgende Elaſſe verfebten, dies 
jenigen aber, die ihrer großen Wchnlichkeit wegen von einen 
leihen Range fcheinen, in Eine Elafe zuſammenſtellten: fo käme 
ein Syſtem zum Morfcheine, welches, wenn irgend ein von Men—⸗ 
fihen anzugebendes, den Namen ded natürlichen am Eheften 
noch verdienen würde. Denn wenn wir irgendwo zu der Bere 
muthung berechtiget ſeyn önnen, Daß der Schöpfer einer gewiſſen 
Gattung von Weſen nur darum oder doch auch darım Dafeyn 
gegeben habe, damit -in einer von uns entworfenen @intheilung 
Beine Lücke entftehe: fo ift es dort, wo es den Anfchein hat, daß 
das Vorhandenfeun einer folhen Gattung nothwendig fey, um 
Peine Sproffe ded Uebergangs auf der Stufenleiter der Schöpfung 
zu verlieren. Hiebei muß ich jedoch erinnern, daß dieß natür⸗ 
liche Syſtem, fo ſchätzbar es auch in vielen Rückſichten wäre, ges 
wiß doch nicht für alle Zwede, zu welchen Soſteme oder Eine 
theilungen in den naturbefchreibenden Wiſſenſchaften nothwendig 
find, genügen würde. Es müßte alfo deren immer noch andere 
(ünftliche) geben; es müßte namentfidy wenigftens Eines noch 
aufgeftellt werden, in welhem wir die natürlichen Körper bloß 
nah gewiffen außern leicht zu ermittelnden Kennzeihen 
ordnen, damit derjenige, der einen vorliegenden Körper genauer 
Pennen zu fernen wünfcht, ohne viele Mühe die Stelle im Syſteme 
auffinden Tonne, wo feine fanmtlichen biäher defannten Beſchaffen⸗ 
heiten zufammengeftelit find. 


%. 575. 
Darftellung Anderer. 


Richt fo viele Mängel, ald ich an dem Abfchnitte von 
den Erklaͤrungen nad ber gewöhnlichen Daritellungsart 
$. 559. rügen zu bürfen glaubte, finde ich an bem Abfchnitte 
von den Eintheilungen. Dod kann auch hier fchon des 
Zufammenhanges wegen nicht Alles untabelhaft feyn, war 
anders mein dort ausgefprochener Tadel nicht grundlod. Ges 
woͤhnlich beginnt man mit der Bergleichung: fo wie es bie 
Beftimmung der Erklärungen wäre, und eine beutliche Er» 
fenntniß von dem Inhalte eined Begriffes zu verfchaffen,. 
fo fey es die Beſtimmung ber Eintheilungen, und deu 
Umfang eined Begriffed beutlih zu machen. Allein nach 


NS 


\ 


* 


300 Elg. Wiſſenſchaftsl. IV. Hptſt. IV. Abſchn. 5.576. 


dieſer Aeußerung wäre man wohl von den Eintheilungen et⸗ 
was ganz Anderes zu erwarten beredhtiget, als fie und im 
der That leiten; man dürfte nämlich verlangen, baß fie bes 
fimmen follen, ob ber vorliegende Begriff ein gegenttänblicher 
ober wicht gegenftändlicher fey, und im erftcen Falle, ob er 
nur einen einzigen, ober mehre Gegenftänude habe, und wenn 
das Letztere, ob die Menge derfelben endlich oder unendlich 
fey; wo man denn, wenn fie endlich ift, wehl gar die Auf⸗ 
zählung aller im Einzelnen erwarten koͤnnte. Statt alles 
deffen leiſtet eine Cintheilung gewöhnlich nichts Anderes, als 
daß fie und einige, dem einzutheilenden Begriffe unterftehens 
de Begriffe angibt, wobei fie im günftigften Falle erfiäret, 
daß die Umfänge dieſer Iegteren zufammen den Umfang des 
eritern erſchoͤpfen. — Daß man ferner den Begriff der Eins 
theilung immer zu enge aufgefaßt habe, indem man fo lehrte, 
als müßten ‘alle Eintheilumgen gemeffene feyn, habe ich 
fhon $. 561. A. bemerkt. Zwar haben Einige, wie Kr. 
Tweſten ($. 243.), auc der Aufzählungen ganz in ders 
felben Bedeutung, wie ich es thue, erwähnet; boch fehlen 
asıch diefe meines Erachtens noch darin, daß fie bergleichen 
Eintheilungen ald unvollfommtn bezeichnen, obgleich fie in 
gewiſſen Fällen dem Zwecke, zu dem wir uns ihrer bedienen, 
auf das Bolllommenfte entſprechen. Daß endlich unter ges 


wiſſen Umftänden felbft ſolche Eintheilungen, deren Glieder 


einander nicht ausfchließen, ja zum Theile felbft gegenſtandslos 
find, vollfommen brauchbar find, fcheint man ganz überfchen 
zu haben. War aber fchon der Begriff au fi, welchen 
men mit dem Worte Eintheilung verband, nicht untabel 
haft: fo wurbe er durch die. von ihm gegebene Erflärung 
nur noch umrichtiger. Denn cd hieß indgemein, daß jede Eins 
theilung ein Satz fey, deſſen Subject das einzutheilende Ganze, 
bas Prädicat aber die Theilungsglieder wären. Allein bie 
Unrichtigkeit diefer Anficht glaube ich ſchon anderwaͤrts, z. B. 
$. 181., gezeigt zu haben; ja ich geſtehe, daß es mir bei⸗ 
nahe raͤthſelhaft iſt, wie man ſich nur habe einbilden koͤnnen, 
daß ein ſo einfacher Sap, weicher nichts Andere® als ben 
einzutheilenden Begriff A in feiner Unterlage, und die Theil 
ungsglieder a, b, c,... (man ſagt nicht, ob in einer Summe 
oder wie fonft vereiniget) im Ausfagetheile enthält, gleichwohl 
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den Sinn haben ſoll, bald unr, daß die ben Vorſtellungen 
a, b, c,... unterftehenden Gegenftände alle der A unter 
ftehen, bald überbieß, daß auch alle. der A unterfichenden 
Dinge eimer ber Borfiellungen a, b, c,... unterftehen, its 
gleichen, daß Fein Begeuftaub, der einer biefer Borftelungen 
unterfteht, and; einer anderen unterſtehe u. |. wm. — Die 
Unterfcheidung zwifchen Nominals und Real» Eintheib 
ungen hat nichts Anftößiges für mich, fofern man bie eritere 
für nichts Anderes, als für eine befondere Art vor Auf 
sählungen (nämlich für eine Aufzählung bee verſchiedenen 
Bedeutungen eines Wortes) anfieht. — Gewöhnlich wird bie 
Eintheilung auch von der Partition. unterſchiedenz bock 
machte fchon Prof. Krug (S. 128. W.2.) bie Bemerkung, daß 
ſich die Partition zuweilen and) ald eine Divifion darftellen 
lafle, wenn man den Degriff der Theile ald einzutheilendes 
Banze betrachtet. Ich meine jedoch, daß biefes nicht nur 
zuweilen, fdndern immer angehe, ja baß man gar nicht 
anberd als fo bei. einer Partition verfahren koͤnne. Wie 
tönnte man 3. B. fagen, der Menſch beitehe aus Leib und 
Seele, wenn man nicht Leib und Seele, beide hier dem Bes 
griff: Beſtandtheile des Menſchen, unterſtellte — Tweſten 
(8. 223.) und Beneke (5. 1412eq.) unterſcheiden auf aͤhnliche 
Art, wie analytiſche und ſynthetiſche Erklaͤrungen, auch an a⸗ 
lytiſche und ſynthetiſche Eintheilungen. Da dieſer 
Unterſchied bloß darin beſtehen ſoll, daß die in der Eintheilung 
aufgezaͤhlten Theilungsglieder in dem einen Kalle für ge 
gebene, in bem andern für.gemadjte Begriffe andgegeben 
werden: fo fieht man, daß derſelbe ‚nicht fomohl,.deu Ein 
theilungsſatz an fich, ald nur gewiſſe, mit ihm verbundene, 
andere Behauptungen betreffe; body bleibt ed allerdings wahr, 
‚daß ein folcher Unterſchied Berkdfichtigung verdienen. koͤnne, 
da der Beweis der Nichtigkeit einer Eintheilung im jedem 
Falle anders zu‘ führen feyn wird. Uebrigens wäre hiebei 
nicht zu vergeffen, daß audı gemifchte Eintheilungen vor⸗ 
kommen koͤnnen. Dem wenn 5. B: der Blumift bie Blüchen 
nach .ihren Karben in weiße, rothe, 'gelbe,... ſchwarze eim 
theilen wollte: fo Könnten wohl einige biefer Begriffe gegebeit, 
andere aber gemacht ſeyn. — As irrig betrachte ich aber 
die fait won allen Logikern .beibehaktene Anficht, . daß bie 
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SCheiluugägiteber in jeder Eintheilung Begriffe wären, die aus 
dem einzutheilenden burdy die Srinzuthat noch eines eigenem 
Mertmals hervorgehen. So üt ed wohl in den meiften Källen, 
allein nicht durchgängig; ober was koͤnnte und z. B. hindern, 
die Kegelfchnittölinien einzutheilen in gerade und krumme; Die 
letzteren in die Kreislinie, Ellipfe, Hyperbel und Parabel, 
und hiebei die Worte: gerade und krumme Linie, Kreislinie 
a. ſ. w., in ihrem gewöhnlichen Sinne zu mehmen, ber beu 
Begriff einer Kegelſchnittslinie ficherlich nicht als Beftandibedl 
zuihätt? — - Nicht minder irrig finde ich bie Vorftellung, daß 
das Geichäft des Eintheilens bei jedem Begriffe in das Uns 


" enbliche fortgefegt werde koͤnnte, indem man niemald auf 


Individnen komme. Sp lehren wohl Kant (ek. 5.112), 
Kieſewetter (S.), Krug (5 18.04) Tweſten 
(8.25) u. A. Allein ich frage, ob, wenn Jemand die Sub⸗ 
Ranzen in unabhängige und abhängige eintheilen wollte, ver 
nicht gleich bei biefer erfien Eintheilung Ein Glied (nämlich 
das erite) erhielte, das feine weitere Eintheilung zuläßt, weil 
ed ein Individuum (Gott) vorſtellt? — Und wenn jemand 
die verſchiedenen Modos des Schließens nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Lehre eintheilt, muß er denn nicht nach hoͤchſtens 18 
Eintheilungen an’d Ende gelangt ſeyn, ‚weil man nur 19 
Modos fennet? — Unter ben Borfdjriften, welche die Logiker 
für die Abfaffung ber Eintheilungen geben, habe ich Die 
jenige, welche bie Aufftellung eines eigenen Eintheilungsgrundes 
für jebe Eintheilung vorſchreibt, fchon $. 570. ale zu ſtrenge 
bezeichnet. Kiefewetter (5.484) gehet felbft fo weit zw 
behaupten, daß „wenn man nur Ein, Glied ber Eintheilung 
„fett, dadurch ſchon ber Eintheilungsgrund und durch ihn alle 
„übrigen Glieder beftimmt jeyn müßten.” Daß dieß zumeilen 
angehe, ift wahr; aber immer? Wer wollte z. B. aus ber 


erſien Elaſſe des Linneifchen Syſtems ſchon den ganzen Ein⸗ 


theilungsgrund und alle uͤbrigen Claſſen errathen? Und wenn 
man ſagen wollte, daß dieſe Eintheilung fehlerhaft fey, weil 
Ko⸗- und Snbbiviflonen in ihr zuſammengeworfen find: fo 
wuͤrde ich wich zu ihrer Rechtfertigung auf das $. 568. Ges 
fagte berufen. Eben fo werde ich zur Widerlegung des Ka⸗ 
nond, daß der Eintheilungsgrund immer nur von wefents 
lich en Befchaffenheiten hergenommen werben muͤſſe, auf 5.571. 
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verweſſen. Einige wollen fogar, daß alle Theilungsglieber ik 
einer gutem. Eintheilung pofitiv, d. h. ohne Verneinung bes 
ſtiumt feyn müßten. So Fries im Syſt. d. L. S. a23. Es if 
mm allerdings wahr, daß man die Eintheilung: alle A ſind 
entweder A wit b, over A ohne b, nicht eher für eine ges 
mieffene amdgeben koͤnne, als bis man bargethan, daß bie Vor⸗ 
ſtellingen: A mut b, und A ohne b, beide Gegenftändfichfeit 
haben; allein kann diefes etwa nur gefchehen, wenn an bie 
Stelle des negativen Begriffes: A ohne b, ein anderer pos 
fitiver A mit e gefegt wird? So fcheinen Einige, wie Hr. 
Beneke 8. 141., zu glauben; aber man fage mir doch 
3. B. nur, wie jener pofitive Begriff, welcher mit dem eines. 
ſchiefen, d. h. nicht rechten Winkels gleichgeltend ift, Iaute? — 
Diefelde dichoto miſche Eintheilung, welche Hr. Beneke 
fo herabſetzt, wird bekauntlich von Andern für die volllommen⸗ 
ſte erklaͤret und war ein Gegenftand ähnlichen Streites ſchon 
zu Ariftotelis Zeiten (Aöyos wepl Huems. cap. 2.3). — 
Kant (2. 5. 113), Tieftrunk (CE. $. 112), Kiefewetter 
(5.185) m. A. behaupten, daB Dichotomie bie einzige Eins 
Heilung and Principien a priori, affo die einzige primitive 
&intheilung ſey; und ſelbſt Krug (2 $. 235. 9.) gibt zu, daß 
„eine fireng logiſche Eintheilung nur aus zwei unmittelbar 
„entgegengefetten Gliedern beftehen koͤnne, weil man in logi⸗ 
„scher Hinſicht über Die Beichaffenheit eines Dinges weiter 
„michts weiß, ald daß ihm irgend ein Merkmal entweder zus 
„kommen, oder nicht zufommen muͤſſe.“ Diefen Behauptungen 
haben jedoch Andere, wie Hoffbaner (2. 5. 120), Bach⸗ 
mann (2. ©. 444) mit Recht, als zu weit gehend, wider. 
fprochen. Denn zugegeben, daß man in Iogifcher Hinſicht 
nichts weiter wiſſe, als daß jedem Gegenftande ein gewifies 
Merkmal entweder zukommen, oder nicht zufommen mäfle: fe 
folgt ja eben daraus, daß man nicht einmal die Richtigkeit 
der bloß dichotomifchen Eintheilung verbürgen könne; indem 
zu ihrer Richtigkeit Cwenigftend wenn fie eine gemeſſene ſeyn 
fo) gehört, daß nicht nur der Begriff A, fondern anch jeder 
der beiden Begriffe [A]b ımd [A] non b Gegenftändlichkeit 
habe. So wäre es z. 3. gewiß fehr ungereimt, wenn man 
Die runden Vierecke in tugendhafte und folche, die nicht tugend» 
haft ſtud, eintheilen wollte. Aber warum foll eine Eintheilung, 


ss ET sw un. 


584 ig. Wiſſenſchaftsl. TV. Sprit. IV: Abſchn. 5.525 


deren Nichtigkeit fich nicht aus bloß logiſchen Kenntniffen ber 
urtheilen läßt, Feine ſtrong logiſche heißen? Streng logifch, 
dächte ich, verbienet jebe zu heißen, welche den Regeln ber 
Logik. volllommen angemeffen iſt, d. h. nicht einer einzigen 
derfelben widerftreitet, wozu noch keineswegs nothwendig iit, 
daß fie aus dieſen Regeln ſelbſt ableitbar en — Was 
aber mag Anlaß gegeben haben, daß man der zweigliederigen 
Eintheilung fo oft einen gewiflen Vorzug var ber mehrglies 
derigen eingeräumt, und jene für die urfprängliche gehaltes? 
Meines Erachtens nur der Umſtand, daß man nach 5. 573. 
die Richtigkeit einer mehrgliederigen, gemeſſenen Eintheilung 
haufig dadurch erkennt, dad man fie er auf mehre zwei⸗ 
glieverige Eintheilungen zuruͤckfuͤhrt. So tft ed aber nicht 
immer; unb wenn es auch jederzeit wäre, fo wirde bhraus 
doch keineswegs folgen, daß man überall nur zweigliederige 
Eintheilungen aufführen follte. ($. 568.3 Hiernach erachtet 
man schon, daß ich auch ben Kanon, eine gute Eintheilung 
müffe nur. einen eingigen Theilungsgrund haben, nicht aus 
erfennen voerrde. Denn ba ich feine hinveichenben Gruͤnde 
ſehe, unbedingt zu verbieten, daß eine untere in eine hoͤhere 
Eintheilung aufgenommen werde: ſo kann es ſich wohl fuͤgen, 
daß der Eintheilungsgrund fuͤr die obere, und der für bie 
untere Eintheilung ein Paar fo ſehr verſchiedener Begriffe find, 
Daß es kaum möglich if, einen, fie beide und nicht mehr um⸗ 
faßenden brüten Begriff, welcher fein bioßed genus symboli- 
cum ($.101.) wäre, anzugeben ; in weichem Falle aljo wohl beide 


Eintheilungen für ſich emen Eintheilungsgrund haben, die aus 


ihnen zufammengefegte aber eines ſolchen nad) ber Erklärung 
6. 570. ermangelt. Ein Beifpiel haben wir an dem Juſſien⸗ 
fchen Pflanzenfyfteme, bei. dem es ſchwer halten bürfte, bie 
verfchiebenen Eintheilungsgruͤnde, die es befolgt, auf einen 
einzigen zurädzuführen, obgleid; ed um diefes Umſtandes willen 
wicht minder ſchaͤtzbar ift, auch wenn man nicht meint, daß 
es den Ehrennamen des natürlichen Syſtems verbienet, 
Endlich ift noch zu erwähnen, baß Einige, wie Hr. Tweften 
($. 253), die Aufzählungen als bloße Vorbereitungen zu 
einer echten Eintheilung anſehen; ; da wir aber, Wie dieß 
Hr. Tweſten ſelbſt geſtehet, in vielen Faͤllen bei einer Auf⸗ 
zaͤhlung ſtehen bleiben Gönnen und muͤſſen: fo wird man 

fie 
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fie wenigftens in felchen Faͤllen für etwas Mehres als: eine: | 
bloße Vorbereitung zu betrachten ‚haben. 


D. Bon den Nahmeifungen des objeetiven 
| Zufammenpanges. 


$. 576.* 
Dann pir Nahmeifungen des oßjectiven Zufammen⸗ 
hanges in ein Lehrbuch aufnehmen ſollen. 


Da ich ſchon $. 401. gezeigt, warum es in mehr. als 
einem Betrachte die Vollkommenheit eined Lehrbuches erhöhe,. 
wenu ed den objectiven Zufammenhang, in welchem 
die abgehanbelten Wahrheiten ſtehen, fo viel ed möglich iſt, 
nachweifet: fo habe ich jegt nur noch etwas genauer zu bes 
fimmen, wann wir dergleichen Nachweifungen in unfer Lehr⸗ 
buch aufnehmen folen. Died hat nun meines Erachtens 
1) bann zu gefchehen, wenn durch die Angabe des Grundes 
einer Wahrheit zugleich auch ihr Beweis, wohl gar ber leichtefte 
geführt werben kann. Der Fall, ben ich bier annehme, tritt 
wirklich bei mehren Lehren der Mathematik, der reinen os 
wohl ald angewandten, ein, z. B. bei der Lehre von ber 
Aehnlichkeit der Raumdinge in der Geometrie, von ben Ges 
ſetzen des Gleichgewichts und der Bewegung in der Mechanik 
n. ſ. w. 2) Auch wo die Nachweiſung des objectiven Grundes 
nicht eben den leichteften Beweis einer Wahrheit liefert, 
liefert fie doc, vieleicht den unwiderleglichftien, oder wir 
duͤrfen fie anf keinen Fall übergehen, weil wir verpflichtet 
find, Alles in. Anwendung zu bringen, woburd bie Wahrheit 
unferer ‚Lehre, der ſich die Leidenfchaft vielleicht nur allzufehr 
widerſetzt, überzeugender dargeftellt werben kann. Go ift ed 
häufig bei religiöfen Wahrheiten. 3) Wo wir auch nicht im 
Stande find, den vollftändigen Grund einer Wahrheit, 5. B. 
die vollſtaͤndige Urſache eines Ereigniffes anfzuftnden, alfo and) 
eben darum nicht beredjtiget wären, das wirkliche Geſchehen⸗ 
ſeyn deſſelben bloß aus dem nachgewieſenen Daſeyn einiger 
Umſtaͤnde, die einem ſolchen Ereigniſſe als Theilurſachen vor⸗ 
anzugehen pflegen, zu folgern, kann doch die Nachweiſung der⸗ 
ſelben den Nutzen haben, daß ſie die Wohrſchiulichteit des 
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Ereigniffed erhöhet, und ſchon deßhalb kann fie verbienen, auf 
genommen zu werben. Ein Beiſpiel f. S. 525.— 4) Oft 
ift die Nachweiſung des objectiven Grundes, des vollitändigen 
oder auch nur eines Theilgeundes, nicht zum Beweiſe einer 
Wahrheit, 3. B. nicht zum Beweile, daß ein Ereigniß in ber 


. That Statt gefunden habe, 'nöthig, aber von deſto größerer 


Wichtigkeit in anderen Hiufichten, namentlich dazu, um folche 
Ereigniffe in Zukunft beliebig herbeiführen ober verhindern zu 
lernen. So ift ed in der Phyſik, fo in der Geſchichte und 
andern Wiffenfchaften, deren vornehmfter Nutzen nur eben 
darin beftehet, daß fie uns Urſachen von Erfcheinungen kennen 
Iehren. Hier alfo muß bie Nachweifung Des objectiven Zus 
fammenhangese eine unferer SHauptbefchäftigungen werden. 
5) Sn mehren Wiffenfchafter find. wir nur durch bie Aufs 
fuchung des objectivon Zufammenhanges zwifchen ben Wahr 


‚heiten im Stande, verfchiedene Sktreitfragen zu entſcheiden. 


So Innen wir 3. 3. in ber Moral das rechte Berhalten in 
Eollifionsfällen nur dann beurtheilen, wenn wir den lebten 
Grund aller umferer Pflichten kennen gelernt haben. 6) Im 
manchen Fällen endlich wird die Nachweifung des objectiven 
Zufammenhanges zwifchen den Wahrheiten nur wegen der 
trefflichen Uebung, die fie im Denken gewähret,; - einer Aufs 
nahme werth, befonderd in einem Lehrbuche, das für gefibtere 
Lefer, für Gelehrte beftimmt iſt. So iſt ed mit manchen 
Sägen ber Geometrie, welche fo einleuchtend.. find, Daß. fie 
gar keines Beweiſes, ber eine Gewißmachung berfelben waͤre, 
beduͤrfen, obgleich man von jeher bemüht way, tinen Beweis, 
worunter man dann nur. eine Angabe ihres objedtiven Grundes 
verftand, zu finden; 3. B. der Lehrfag von ben:brei Dimens 
fionen des Raumes, oder von ben Parallelen, ober daß bie 
gerade Linie die Türzefte ſey u. m. A. — Wenn nun ein 
Lehrbuch wirklich fo oft, ald es aus irgend eine» biefer Ruͤck⸗ 
ſichten zweckmaͤßig ift, in Nachweifungen bes. objectiven Zus 
fammenhanges eingehet: fo koͤnnte man biefe Bolllommenheit 
beffelben am Füglichften die Gruͤndlichkeit nennen. 
Anmer!. Daß auch die Nachweiſungen des objectiven Zuſammen⸗ 
haanges bald zu dem wefentlichen Lehren, bald zu deh Hülfdfägen, 
bald zu den bloß gelegenheitlihen Sägen gehören, entnimmt man 
and dem fo eben Geſagten von ſelbſt. 
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9. 577. | 
Wie diefe Nahmweifungen einzurihten find, 


1) Nach ihrem Zwecke werden die Säte, bie von dem 
objectiven Zufammenhange zwiichen den Wahrheiten handeln, 
eines. fehr verfchiedenen Inhaltes feyn müffen. Wir behaupten 
bald, daß eime gewilfe Wahrheit: gar feinen Grund habe, 
ſondern zur Glaffe der fogenannten Grundwahrheiten 
gehöre; bald erflären wir, baß ein vorliegender Satz eine 
Solgewahrheit fey, und daß fein Grund, der vollftändige 
oder ein Theilgrund, in biefen und jenen anderen Wahrheiten 
liege; bald ift es fchon genug, zu bemerken, daß ein Paar 
Wahrheiten mur in dem Berhältniffe einer Abhaͤngigkeit 
zu einander ftehen, ohne zu beftinmen, ob die eine derfelben 
Die nächfte oder nur eine entferntere Kolge der andern ſey 
u. f. w. Keines von allen diefen Urtheilen Dürfen wir als 
ein unmittelbares, d. h. bloß durch ſich ſelbſt einleuchtendes 
betrachten; ſondern ein jedes muß, wenn die Leſer demſelben 
beitreten ſollen, nicht nur von ihnen ſelbſt reiflich erwogen 
werden, ſondern wir muͤſſen ihnen die Gruͤnde, die uns zu 
dieſem Urtheile beſtimmen, mittheilen. Da es ſich aber nur 
allzu oft ergibt, daß eine umſtaͤndliche Entwicklung dieſer Gründe 
ſehr weitlaͤufig ausfallen muͤßte; da auch zu einer gehoͤrigen 
Wuͤrdigung derſelben haͤuſig Vorkenntniſſe nothwendig ſind, die 
wir bei unſern Leſern nicht vorausſetzen koͤnnen, da dieſe 
Gruͤnde zuweilen von einer ſolchen Beſchaffenheit ſind, daß ſie 
nicht einmal in unſern eigenen Augen einen hohen Grad der 
Verlaͤſſigkeit haben: ſo ſind wir in der That zu entſchuldigen, 
wenn wir nicht ſelten bloß andeuten, was unſere Meinung 
ſey, ohne und in eine ganz umſtaͤndliche Auseinanderſetzung 
ihrer Gründe einzulaſſen. Denn auch ſchon eine ſolche, mit 
feinem Beweiſe begleitete Anzeige unferer Meinung Tann ja 
zuweilen nuͤtzen; auch fie fchon if eine Aufforderung zum 
weiteren Nachdenken für die Lefer; und wenn. ber Wink, ben 
wir ihnen geben, nur nicht nurichtig if, fo wird durch ihn 
Doch die Entdeckung ber Wahrheit um ein Beträchtliches er⸗ 
leichtert. Und felbft, wenn fie die Gründe, aus welchen ſich 
der von und angegebene Zufammerhaug als ber richtige dar⸗ 
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ftellt, zu keinem deutlichen Bewußtſeyn bringen, fühlen fie doch 
vielleicht dunfel, daß wir nicht unrecht geurtheilet haben. 

2) Wenn aber der Nuten, den eine Anzeige bed obs 
jectiven Zufammenhanges hat, nur dam erft erreicht werben 
tan, falls auch die Lefer fie mit einem deutlichen Bewußt⸗ 
feyn für richtig anerkennen, wenn unfer Buch für Gelehrte 
oder doch Lefer beſtimmt iſt, welche die nöthigen Vorkenntniſſe 
haben, wenn Uebung im Denfen einer der vornehmften Zwede 
it, die uns bei Abfaffung deſſelben vorfchweben follen: dann 
tft e& wohl an ber Zeit, der Anzeige unferer Meinung auch 
Srände nacfolgen zu laffen; dann follen wir nicht bloß ans 
deuten, wie wir und den Zufammenhang zwifchen ben ab- 
gehandelten Wahrheiten vorftellen, fondern wir follen ed auch 
verſuchen, bie Richtigkeit biefer Vorſtellung durch Gruͤnde dar⸗ 
zuthun. Behaurten wir alio, a) baß ein Sab eine Grund⸗ 
wahrheit fey: fo müffen wir — vorausgeſetzt, daß wir feine 
Wahrheit ſchon zuvor hinlänglich bargethan haben, ober daß 
er zu einleuchtend it, um eines eigenen Beweiſes als einer 
Gewißmachung zu bedürfen — barthun, daß er die nad 
$. 221. nothmwendigen Befchaffenheiten einer Grundwahrheit 
habe, daß alfo indbefondere keine einzelne, auch Fein Inbegriff 
mehrer Wahrheiten angeblicy fey, aus benen er fi) wie eine 
Folge aus ihrem Grunde ableiten laͤßt. Wir müffen ſonach 
alle Säte, von benen man etwa am Theften vermuthen 
koͤnnte, daß eine ſolche Ableitung unſers Satzes aus ihnen 
moͤglich ſey, in eine naͤhere Betrachtung ziehen, und die Nichtig⸗ 
keit dieſer Vermuthung zeigen. b) Behaupten wir aber, daß 

der vorliegende Sas ein Folgeſatz fey, und daß fein obs 
jectiver, naͤchſter oder entfernter, vollſtaͤndiger oder nur theil⸗ 
weiſer Grund in dieſen und jenen anderen Wahrheiten liege: 
ſo muͤſſen wir (vorausgeſetzt, daß dieſe insgeſammt reine Be⸗ 
griffswahrheiten ſind) zeigen, daß jeder der letztern einfacher 
ſey als der erſte, und daß es keinen andern, einfacheren In⸗ 
begriff reiner Begriffswahrheiten gebe, aus welchen jener ſich 
ableiten läßt u. f. w. c) Was endlich, zu thun fey, wenn 
die Wahrheiten, deren objectiven Zufammenhang wir ermeifen 
wollen, empirifch find, d. h. wenn wir erweifen wollen, 
baß fich gewiſſe Erfcheinungen wie Urſache und Wirkung’ zu 
einander verhalten, IAßt fi; aus $. 379 ff. entnehmen. 
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a nmerk. Die Forderung ne 1,, daß ma man, ſofern es nicht thunlich 
iſt, die Meinung, welche man Über den oßjeetiven Zufammenhang 
der abgehandeiten Wahrheiten hegt, eigens zu rechtfertigen, fie 
wenigftend dem Lefer bemerkbar maden möge, hat man biöher 
noch ziemlich befolget; nicht nur in allen empirifhen, fondern 
ſelbſt in verfchiedenen reinen Begriffäwiffenfchaften, in weldhen es 
oft gar Peine leichte Aufgabe war,. über den objectiven Zufammens 
bang der abgehandelten Wahrheiten eine beftimmte Meinung zu 
faffen. Die wenigen Wahrheiten namlich dieiman 3. B. in den 
Lehrbüchern der Mathematik, unter dem Ramen non Grund 
füßen (Axiomata, Postulata u, dgl.) aufgertellt hat, wollte man 
geroöhnlich als ſolche angefehen willen, die feinen weiteren Grund 
ihrer Wahrheit hätten, wohl aber allen übrigen, die man aus 
ihnen ableitete, zu Grunde lägen. Die Eäpe dagegen, die man 
ald Lehrfäge auf;ührte, follten al8 Folgewahrheiten, und 
zwar ald Folgen aus eben denjenigen Wahrheiten angefehen wer 

“den, aus denen man fie in den ihnen beigegebenen Beweifen, 
folgerte. Daß aber diefe Berhältniffe zwifchen denfelben in der 
That Statt finden, darüber hat man fi in den bisherigen Lehr» 
büchern der Mathematif, meines Wiffend noch niemals in eigene 
Beweife eingelaffen. Dieß alfo iſt e8, was noch den Fünftigen 
Bearbeitern erübriget. Beweiſe diefer Art, welche fih alfo nur 
damit beſchäftigen werden, zu zeigen, daß ein gewiffer Sag eine 
Srundmwahrheit fey, oder dab er in dem Verhältnifie einer Abfolge 
zu gewiffen anderen Wahrheiten fiehe u. dgl., verdienten es aller. 
dings, daß fie um ihres eigenthümlichen Gegenftandes wegen aud) 
einen eigenen Namen erhielten, und vielleicht fönnte man fie, jo 

lange Rein befferer erfunden wird, Dedugtionen nennen, wenn 
man von der $. 524. vorgefchlagenen Bedeutung dieſes Wortes, 
in der es namentlich Hr. Meg (8. $. 185.) nimmt, feinen Ges 
brauch machen wollte. Nah Erufius (W. 3. ©. $. 533.) foll 
man zwar unter Deductionen zuweilen nur Beweiie, die etivad 
weitläufig find, verftanden haben; doch diefe Bedeutung des Wor⸗ 
tes ift gewiß entbehrlich; fo wie auch diejenige, welche er fetbft 
vorfchlägt, Deductionen Beweife zu nennen, in denen der zu ers 
weifende Sat früher nicht angegeben wurde. Denn da in diefem 
Galle, wenn anders der Bortrag zweckmäßig ift, immer eine Bes 
trachtung vorausgefchieft werden muß, welche die Lefer zu einer 

-Art von Nachfrage nad der Wahrheit, die wir ihnen jegt beis 
bringen wollen, veranlagt: fo ift das Folgende ald eine Beante 
wortung diefer Frage, als die Auflöfung einer und gefegten 
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Aufgabe zu betrachten, und kann fomit auch eine dieſer Benenn- 
ungen führen. Was den Gebrauch belangt, welchen die Rechts⸗ 
gelehrten von dem Worte Deduction machen, fo brauchte Die 
fer ihnen gar nicht verfümmert zu werden; da hieraus ſicher Bein 
Mißverſtand hervorgehen wird. Leichter fhon wäre eine Ver⸗ 
wechslung der hier vorgefchlagenen Bedeutung mit einer derjeni- 
gen möglich, die Kant (Kr.d.r.B. ©. 116), Fries (L. ©. 438, 
ingleihen Metaphyſik ©. 112), Ritter (2. ©. 160) u. A. dem 
Worte geben wollten. Doch ward noch Beine derſelben bisher 
zum berrfchenden Gebrauche erhoben. 


6. 578. 
Gehler bei diefem Geſqchäfte. 


Wenn wir die Nachweifung bes .objectiven Grundes bei 
unfern Lehren vernachläffigen an einem Orte, wo fie doch 
Statt finden könnte und follte: fo dürfte man dieſe Vernach⸗ 
Iäffigung den Fehler der Seichtigfeit nennen. Stellen wir 
aber den objectiven Zufammenhang zwilchen ben Wahrheiten 
unrichtig dar, indem wir 3. B. Saͤtze für Grundwahrheiten 
erfiären, bie ed doch in der That nicht find, begegnet es 
und wohl gar, den Grund zur Folge, und die Folge zum 
Grunde zu machen: fo könnte dieß eine Verkehrtheit ges 
nannt werben. Auffallen wirb es, wenn ich zu fagen wage, 
daß man fich biefer Fehler, befonderd bes letztern, in einer 
Wiſſenſchaft fchuldig gemacht, deren Bearbeitung man als die 
vollendetſte betrachtet, in Der Geometrie. Dennoch fcheint mir 
dieß unwiderſprechlich, und ich möchte Jeden auffordern, ob 
er ſich überreden koͤnne, zu glauben, daß 3. 3. gleich in dem 
eriten Sage in Euflids Elementen die Wahrheiten fo zus 
fammenhängen, wie fie bier dargeftellt werden; d. h. ob er 
wohl glauben koͤnne, daß es ein gleichfeitiged Dreieck gebe, 
weil jene Kreife fich fchneiden, oder ob nicht vielmehr jene 
Kreife ſich fchneiden nur eben, weil ed zu je zwei Punkten 
noch einen dritten gibt, der eben diefelben Entfernungen ven 
ihnen hat, wie fie felbit untereinander? Doc in der Mathe 
matit haben dieſe DVerftöße feinen weitern Schaden gebracht; 
follte ich aber ein Paar Wilfenfchaften nennen, in welchen die 
Gehler der Seichtigfeit und der Berfehrtheit die betrübendften 
Folgen gehabt, und noch fortwährend haben: fo brauchte ich 
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nur auf bie Moral und Rechtslehre zu deuten. — In neues 
fter Zeit ift e8 bekanntlich Diode geworden,’ von einem organis 
hen Zufammenhange in ber Wifjenfchaft, von einem 
Drganismus berfelben zu ſprechen; und bieß in einem 
Zone, als ob man hiemit etwas Neues, in früherer Zeit noch 
nicht Beachteted ſagte. Ich habe alle mir. zu Meſichte ges 
kommenen Erflärungen diefed Ausdrudes redlich geprüft, and) 
(weil unfere Zeit in Erfiärungen überhaupt nicht fehr genau 


ift) auf den Gebrauch, den man von biefem Ausdrude macht, 


und auf bie Folgerungen, die man aus ihm herleitete, ges 
merkt; aber ich habe nicht finden Finnen, daß man ſich dabei 
etwas Bernünftigered benfe, ald was man längft ſchon ges 
wußt, daß die vorhergehenden Lehren die Borbereitung zu 
den nachfolgenden enthalten follen. Einige wollen zwar. noch, 
daß alle Lehren in einer Art von Wechſelwirkung ftehen, 
und baß das Ende wieder mit dem Anfange auf eine gewiſſe 
Weiſe zufanmenfallen fole. Auf welche? fagen fie 
nicht. Daß nun das Ende dem Aufange nicht widerſprechen 
folle: das wäre allerdings fehr wahr; aber wann hätte man 
das nicht gewußt? Zufammenfallen fcheint jeboch mehr 
fagen zu wollen. Das Ende foll wieder zu deut, wovon im 
Anfange die Rede war, zuruͤckkehren. Kann man dad wirt 
lich allgemein, in jeder Wiffenfchaft verlangen? Mathematit, 
Geſchichte, Moral kehren nicht wieder zu ihrem Anfange zu. 
sad: aber den Spentitätöphilofophen behagt es/ ſich ſelbſt 
und ihre Lefer mit ſich im Kreife zu drehen. 


’ 
‘ 
. So 
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‚  Fünftes Hauptſtuͤck. 
Bon den Abtheilungen eines Lehrbuches. 





$. 579.* 
Inhalt dieſes Hauptftüdes. 


Ich habe ſchon $. 392. erinnert, daß man in einem zweck⸗ 
mäßig eingerichteten Rehrbuche immer auch Abtheilungen 
anbringen muͤſſe, die ich $. 472. ald Säge beichrieb, welche 
gewiffe, bald größere bald Fleinere Theile ded Buches ale 
Ganzes einer eigenen Art bezeichnen und fie in ſolchem Bes 
trachte wohl auch bald biefem bald jenem eigenen Begriffe 
unterftellen. Mit diefem Gefchäfte bes Abtheilens muͤſſe man 
nicht jened des Ordnens verwechieln, deſſen ich gleichfalls 
fhon $. 592. erwähnte. Unter dem Ordnen ber Säge ober 
auch anderer Theile eines Buches verfiche ich die Belltmms- 
ung jener Zeitfolge, in welcher bie Lefer fie in ihr Gemuͤth 
aufnehmen follen. Bloß dadurch, daß wir unfere Echren in 
diefe und jene Abtheilungen bringen, erklären wir noch gar 
nichts über Die Zeitfolge, in der fie, die eine nach ber anbern 
aufgefaßt werden follen; nicht einmal verftehet es fich immer 
von feldft, daß wir diejenigen Säge, bie ‚wir in eine Abs 
theilung bringen, und als ein Ganzes von einer eigenen Art 
betrachten Ichren, in einer ununterbrodenen Folge nadı eins 
ander aufgefaßt wiffen wollen. Die Rothwendigfeit ded Or d⸗ 
nens beruhet lediglich auf der Befchränttheit des menfchlichen 
Geiſtes, nermöge welcher er nicht mehre Saͤtze auf einmal, 
fondern nur immer den einen nach dem anbern fich anzueig- 
nen vermag. Abtheilungen dagegen könnten wir zwifchen 
den Wahrheiten einer Wiffenfchaft annehmen, und einzelne 
Theile derfelben Eönnten wir gewiffen eigenen Begriffen unter 
ftellen, auch wenn jene Beſchraͤnktheit unſers Auffaffungsver- 
mögend gar nicht vorhanden wäre. Hieraus ergibt fich aber 
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ſchon zus Genuͤge, daß wir bie Anfeitung zu dieſen beiden 
Geſchaͤften, dem des Abtheilens und des Orduens, getrennt 
vortragen muͤſſen, und daß es am Schicklichſten ſey, zuerſt 
von jenem, hierauf von dieſem zu ſprechen. Das Erſte ſoll 
nun eben in dieſem Hauptſtuͤcke geſchehen; und ich werde vor 
Allem die verfchiedenen Bortheile, die durch zweckmaͤßige 
Aptheilungen in einem Lehrbuche -erreicht werden künnen, aufs 
zählen, bau einige allgemeine Regeln, nach denen man 
ſich bei dem Gefchäfte des Abtheilend zu richten hat, angeben, 
endlich auf die verfchiedenen Arten ber Abtheilungen, 
Die unter verfchiebenen Umftänden argebracht werden ſollen, | 
aufmerkſam machen. 
u $. 580. * 
Nutzen der Abtheilungen. 


Um bie Regeln, bie wir bei bem Gefchäfte bes Abs 
theilens zu beobachten ‚haben, deſto vollſtaͤndiger aufzufinden, 
muͤſſen wir und erſt eine Ueberſicht von ben verſchiedenen 
. Vortheilen, welche durch zweckmaͤßige Abtheilungen in einem 
Lehrbuche erreicht werden koͤnnen, zu verſchaffen ſuchen. 
1) Da wir durch jede Abtheilung, die wir in einem Buche 
anbringen, erklaͤren, daß wir den ausgehobenen Theil als ein 
gewiſſes Ganzes von eigener Art betrachtet wiſſen wollen: 
ſo geben wir eben hiedurch dem Leſer Anlaß zu der Frage, 
warum wir das thun, und in welcher Hinſicht es fromme, 
dieſen Theil als ein eigenes Ganzes fuͤr ſich zu betrachten. 
Haben wir nun bei unſerer Abtheilung wirklich einen ver⸗ 
nuͤnftigen Zweck, und koͤnnen die keſer denſelben errathen: 
ſo gewaͤhrt dieſer Umſtand ihnen das eigene Vergnuͤgen, das 
die Bemerkung einer jeden Zweckmaͤßigkeit begleitet. 2) Jede 
richtige Abtheilung ſchließt eine eigene Wahrheit in ſich, und 
die Auffindung diefer Wahrheit gewährt den Leſern eine eigene 
Uebung im Denken. 5) Zweckmaͤßige Adtheilungen koͤnnen 
dem Leſer oft dad Berfichen” befien, was wir in unferm Buche 
fügen, gar ſehr erleichtern. Denn nun willen fie doch den 
Zwed, zu dem wie ed fagen, nun kennen fie einen Geſichts⸗ 
yunkt, unter weichen ed ſich muß auffaffen laſſen; und durch 
dieſen doppelten Umftand erklärt fich oft Manches, was ohne 
ie duatel geblieben wäre. 4) Durch zweckmaͤhige Abtheils 


⸗ 
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ungen koͤnnen wir oft ben Leſern andy das Auffinden def 
fen, was fie in unſerm Buche einſt ſuchen werden,” betruͤcht⸗ 
lich erleichten. Denn da wir durch ſolche Abtheilungen, be⸗ 
ſonders wenn ſie mit zweckmaͤßigen Ueberſchriften verſehen 
find, zu erkennen geben, von welcher Art die Säge find, welche 
wir hier in ein eigened Ganzes zufammenfaflen: fo find fie dem 
Lefer em ſehr bequemes Mittel zur Beurtheilung, ob er das, 
was er fucht, hier finden werde, oder es anberwärtd zu 
ſuchen habe, 5) Eben fo fann auch: dad Behalten und 
bie Wiebererinnerung durch zwedmäßige Abtheilnngen 
beförbert werben. Denn ſchon dadurch, daß. Wir ben Lefer 
gewiffe Saͤtze ald Theile eines und eben.. ‚beffelben Ganzen 
betrachten lehren, verbindet er ihre Vorſtellungen inniger mit 
einander. Haben wir ihm uͤberdieß einen eigenen Begriff, 


unter dem er ſich dieß Ganze denken foll, gegeben: fo dienet 


ihm and dieſer künftig als ein Erinnerungsmittel an. jenes 
Ganze fowohl ald auch an jene einzelnen Theile, aus 
weichen ed zuſammengefetzt iſt; weil ſich bie Vorſtellun⸗ 
gen derſelben mit der Borftelung jenes Begriffes vergefells 
fchaftet haben. Sind dieſe Theile, d. h. die einzelnen Säge 
fogar gezählt: fo kann ex fi, wenn er die Vorſtellungen 
son biefen Zahlen mit den zugehörigen Sägen: zuſammendenkt, 
die letzteren leicht fo tief einprägen, daß er im Stande if, 
fie in derſelben Ordnung, in der fle in unferm Buche ftehen, 


"wieder von fi zu geben... Und :wo er dieß nicht vom 


mag, braucht er fich doch wur gemerkt. zu haben, wie groß 
die Anzahl der Saͤtze in unferer Abtheilung iſt, um fich bei 
jeder: verfuchten Wiederholung verficherrt zu Können, :. vb ihm 
fihon alle eingefallen find oder nicht. 6) Auch abgeſehen vor 
allen biefen Vortheilen kann die Wahrheit, baß gewiffe Säge 
ein Ganges biefer ‚und‘ jener Art untereinander bilden, oft 
ihre eigene ‚Wichtigkeit Gaben, und . es um ihrer felbft 
willen verdienen, daß wit fie Iehren. Das iſt z. B. der 
Fall, wenn wir gewiſſe Wahrheiten als weſentüche Lehren, 
andere ald bloße Huͤlfsſaͤtze u. dgl. begeichnen: 7) Gewiſſe:Ab⸗ 
theilungen ‚wären ferner, wenn ans einem: anderen: Gruude, 
in einem jeben ‚Lehrbuche bach dazu nothwendig, um ben 
Lefern zu — au welchen Stellen fie die Beſchaͤftigung amt‘ 


uaferm Buche fügfih auf. cine Zeit. lang .aöhregjeniäiemen, 
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Dem daß fie ben ganzen Inbegriff der Säge, Die unfer 
‚Buch enthält, in einer einzigen, ununterbrochenen Befchäftigung 
mit demfelben fidy aneignen folten, das koͤnnen wir bei einem, 
auch nur fehr mäßigen Umfange des Buches nicht verlangen, 
fondern wir muͤſſen vielmehr im Boraus barauf rechnen, daß 
fie bald durch Ermüdung, bald auch durch äußere Umftände 
vielfältig gezwungen ſeyn werden, ihr Lefen auf eine fürzere 
oder längere Zeit zu unterbrechen. Sehr gut ift ed alfo, 
wenn wir durch mehre im Buche angebrachte Abtheils 
ungen zu erfennen geben, an welchen Stellen fie, wenn 
ed feyn muß, abbrechen duͤrfen, ohne allzuviel zu verlies 
ren, weil fi) auch das Bisherige fchon als ein gewiſſes 
Ganze von Fleinerer Art auffaffen laͤßt. 8) Gewahrt 
ber Lefer gleich bei ber erften Durchfiht Abtheilungen 
im Buche, durch die e8 in mäßige Theile zerfällt: fo trägt 
bieß überaus viel zur Erhöhung der Luft bei, mit der er das 
Lefen beginnt und fortfeßt, bis er an’ Ende. gelangt ift. 
- Denn nun hofft er im Voraus, bei eintretender Ermübung 
Pläge zum Ausruhen zu finden, und fo oft er mit einer neuen 
Abtheilung fertig geworden ift, freuet er fich des gemachten 
Fortſchrittes, und berechnet ſchon die Zeit, in ber er auch 
mit der nächitfolgenden zu Stande kommen dürfte. 


$. 581.* 
Allgemeine Regeln für das Gefhäft des Abtheilens. 


1) Obgleich der Zwed, ſich einer Abtheilung zu einem 
Ruhepunkte zu bedienen, gar nicht der vornehmfte feyn mag, 
fo wird doch Ausruhen meiftend das Erfte ſeyn, was fich die 
Lefer, wenn fie mit einer in unferm Buche gemachten Abtheils 
ung zu Ende gefommen find, erlauben. Daraus ergibt ſich 
aber die Regel, daß wir nur dort eine Abthellung anbringen 
dürfen, wo ber durch fie gebildete Inbegriff von Saͤtzen in ber 
That ein ſolches Ganzes darftellt, bei deſſen Betrachtung ber 
Seit mit Nuten ein wenig ausruhen kann; alfo ein Inbe⸗ 
griff. von Sägen, bie fär ſich felbft fchon verftanden, und 
wenigftend unter gewiffen Umftänden mit Nutzen aufgefaßt 
werden koͤnnen. So bärfen wir 3. 8. in einem Lehrbuche 
ber Psychologie die Lehre von ber. Einfachheit unferer Seele, 








300 Eigentl. Wiffenfchaftsleßre. V. Hptſt. 6. 581. | 


unb jene von ihrer Kortdauer mit Recht ald zwei eigene 
Abtheilungen betrachten, weil jebe für fi nicht nur verftans 
ben, fondern auch felbft mit einigem Rugen aufgefaßt wer 
ben kann. 

2) Schon zu dem bloßen Zwecke, um dem Bebürfniffe 
bed Ausruhens auf Seite unferer Lefer abzuhelfen, müffen 
wir der Abtheilungen fo viele anbringen, und den Umfang 
der Tleinften Cd. 5. derjenigen, bie feine ferneren Abtheils 
ungen enthalten) fo gering annehmen, daß fich die Leſer nir⸗ 
gende vergeblich nach einem Ruhepunkte umſehen. Sind alfo 
die Lehren, die wir in unferm Buche durchgaͤngig oder doch 
in einer gewiffen Gegend deffelben abhandeln, von einer fols 
chen Art, daß fie zu ihrer gehörigen Auffaffung eine mehr 
als gewöhnliche Anftrengung erfordern, oder find bie Leſer, 
auf die wir zu rechnen haben, nicht Die geübteften im Denken, 
ober leben fie in Berhäftniffen, welche fie außer Stand fegen, ein 
ungeftörted Wachdenfen auf unfer Buch zu verwenden: fo müffen 
wir viele und Feine Abtheilungen machen. In andern Fällen - 
mag ed erlaubt feyn, ſich eined Bortraged zu bedienen, ber 
fehon durch laͤngere Reihen von Sägen ununterbrochen fort 
läuft. In einem Lehrbuche der Mathematik z. B. muͤſſen der 
Abtheilungen bei Weitem mehre vorkommen, als in einem 
Lehrbuche der Geſchichte u. dgl. 

3) Doch es iſt nicht genug, daß wir nur eine hinlaͤng⸗ 
liche Anzahl von Abtheilungen machen, und dieſe an ge⸗ 
hoͤrige Orte verlegen; ſondern wir muͤſſen, um unſern Leſern 
recht nuͤtzlich zu werden, uͤberall, wo es in anderer Hinſicht 
(namentlich wegen Erſparung des Raumes) geſchehen kann, 
auch die Geſichtspunkte und Begriffe angeben, worunter 
der Leſer jene bald groͤßeren bald kleineren Theile, in welche 
unſer Buch auf dieſe Art zerlegt wird, auffaſſen ſoll. Die 
Vortheile, die ich im vorigen Paragr. beruͤhrte, ſetzen die 
Zweckmaͤßigkeit dieſes Verfahrens außer Zweifel. 


4) Leicht zu erachten iſt aber, daß der Begriff, unter 
welchen. wir die, in einer gewiſſen Abtheilung enthaltenen Saͤtze 
den Lefer auffafjen Ichren, bei übrigens gleichen Umſtaͤnden 
um fo zwectmäßiger fey, je enger.er ift, d. h. je mehr er fi 
ausſchließlich nur auf die vorliegenden, und fonft Feine anderen 
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Saͤtze, wenigftend auf feine in demfelben Buche vorkommen, 
ben, anmwenben läßt. Denn je ausfchließlicher Die Benennung, 
die wir den Sägen einer Abtheilung geben, auf fie allein 
paßt, um fo tauglicher wird fie zur Auffuchung diefer Säge, 
um fo mehr erleichtert fie dem Lejer ihr Verſtehen, wie end» 


lich auch ihr Auffaffen in das Gedaͤchtniß und ihre Wieders. 


erinnerung. So iſt es 3.3. zweckmaͤßiger, wenn wir jn 
einem Lehrbuche der Sittenlehre die einzelnen Abtheilingen, 
Die von ben Pflichten des Menſchen in dieſen und jenen 
Verhaͤltniſſen handeln, mit einer Ueberſchrift verſehen, die 
dieſe Verhaͤltniſſe ausdruͤcklich angibt, oder ſich doch nur auf 
ſie allein anwenden laͤßt, als wenn wir irgend eine allges 
meinere Ueberfchrift wählen. 

5) Die gewählten Begriffe find ferner meiſtens um fo 
zwedmäßiger, je mehr fie nicht von gewiffen, nur zufälli 
gen Umftänden, fondern von ſolchen Befchaffenheiten ber zu 
-beweifenden Säge entlehnt find, die ihnen weſentlich zus 
fommen, und eben den Grund, warum wir fie von andern 
abgefondert haben, enthalten. Denn wenn auch das Gefchäft 


bed Aufſuchens in einzelnen Fällen durch die Angabe eines 


bloß willfürlic angenommenen Merkmales eben fo leicht, 
ja wohl noch leichter gemacht werden koͤnnte, ald wenn wir' 
ben Leſer nur “auf diejenigen Befchaffenheiten, die unſern 
Saͤtzen weſentlich eigen ſind, verweiſen: ſo iſt dieſes doch nur 
eine Ausnahme. Die Uebung im Denken, das Verſtehen der 
Saͤtze, die Erinnerung zur gehoͤrigen Zeit und am gehoͤrigen 
Orte werden durch Merkmale, welche weſentlich ſind, insge⸗ 
mein beſſer befoͤrdert, als durch bloß zufaͤllige, Betrachten 
wir alſo z. B. gewiſſe Lehren in unſerm Buche nur eben 
darum als ein eigenes Ganzes, weil ſie von einerlei Gegen⸗ 
ſtande handeln, oder in einerlei Verhaͤltniſſen zu wiſſen noͤthig 


find, u. dgl.: fo wird es zweckmaͤßig ſeyn, auch ihre Ueber⸗ 


ſchrift, oder den Begriff, unter den wir ſie ſtellen, nur eben 
daher zu entlehnen. 

6) Da es inzwiſchen nicht immer ſo leicht iſt, Begriffe 
aus zudenken, die einer eben vor uns liegenden Abtheilung 
unſers Buches, zumal, wenn ſie ſehr klein iſt, wohl gar aus 
einem einzigen Satze beſtehet, ausſchließlich zukommen, ohne 


irgend ein Merkmal, das bloß willkuͤrlich iſt, zu enthalten; 
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da ferner auch Beſtimmungen, die von bloß willkuͤrlichen Um⸗ 
ftänden entlehnet find, gewiffe Bortheile, befonderd beim Aufs 
ſuchen eines Satzes gewähren können: fo duͤrfen wir Die 
legteren nicht durchaus verjchmähen, am Wenigften dann, 

wenn wir fie nicht allein, fondern verbunden mit andern, 
aus ber inneren Beichaffenheit der Säte hergenommenen Bes 
ſtimmungen gebrauchen. 


7) Eine befondere Art folcher willfürlichen Merkmale, 
welche wir überall anwenden Finnen, find die Zahlen ober 
die ihre Etelle vertretenden Buchftabenzeihen. Mir 
werben alfo wohlthun, alle vorfommenden Abtheilungen mit 
gewiffen Zahlen oder Buchſtaben zu bezeichnen, fo oft bieß 
nur ‚einen von folgenden Bortheilen verfpricdht: entweder 
a) daß der Leſer die Abtheilungen, die wir mit fortlaufenden 
Zahlen bezeichnen, ald Theile. von einem und eben bemfelben 
größeren Ganzen betrachte, und eben deßhalb zufammendenfe; 
oder b) daß er bie Vorftellungen von bdiefen Zahlen mit den 
Vorſtellungen der bezeichneten Saͤtze oder Abtheilungen ſelbſt 
verknuͤpfe, uub ſich dann leichter an fie zu erinnern vermöge; 
ober endlich c) daß wir und diefer Zahlen ald eines Mittels 
bebienen, durch welches wir. auf jebe beliebige Abtheilung 
leicht verweifen und bewirken, daß fie der keſer ſchnell auf⸗ 
finden koͤnne. 


8) Die Ueberſchriften, die wir ben Abtheilungen in 
unſerm Buche geben, oder (was eben fo viel heißt) die Bes 
griffe, unter welche wir dieſe Abtheilungen faflen, find bei 
übrigens gleichen Umftänden um fo zweckmaͤßiger, je leichter 
fie der Leſer zu uͤberſehen und zu behalten vermag Demm 
die meiſten Bortheite die wir von unfern Abtheilungen . erwars 
ten, koͤnnen nur Statt finden, wenn fie der Lefer feinen: Ge- 
dächtniffe einprägt. Dieß aber wird er um fo gewiſſer und 
lieber, je weniger Mühe es ihm verurfacht. Aus diefem 
Grunde müffen wir Ueberfchriften, die fo befhaffen find, daß 
fi) die folgenden nad) einer leichten Regel aus den vorhers 
gehenden ableiten, laſſen ingleichen folche, an die unfere 
Lefer bereitd von anderer Seite her gewohnt find, vorziehen, 
fo oft nicht irgend ein wichtiges Grund das Gegentheil 
fordert. 
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"97 Sollen ich: bie Astheilungen in einem Buche leicht 
uͤberſehen und behalten laſſen: ſo iſt begreiflich, es darf nie 
eine allzu große Linzahl derſelben unmittelbar nach einander 
folgen, ohne im ein eigenes Ganzes (wäre ed auch nur ein 
ſolches, das wir ſelbſt abermals als Theil eines geößeren 
betrachten) , aufammengefaßt zu werben. Niemand permag 
eine nur efwas ‚größere Anzahl von Vorftellungen feinem Des 
wußtfeyn auif, eisimäl, vorzuhalten ; Niemand vermag ſich daher 
auch eine beutliche,. Vorſtellung von einem’ Ganzen zu bilden, 
das aus betraͤchtlich vielen naͤchſten umd unmittelbaren Theilen 
Juſammengeſetzt iſt.“ Beſtehet aber das Ganze qus einer 'nur 
mäßigen Anzahl ‚unntittelbarer Theile, und dieſe abermals aus 
einer nur ‚mäßigen Anzahl anderer, u. f. w.: fo mag biefe 
Theilurig noch fo weit fortgehen, wir Finnen ung allmählig 
zu einer fehr ‚deutlichen Vorſtellung von dem Ganzen erheben, 
Fur’ ‚einem folchen Ganzen alſo mögen auch unſere Lehrbuͤcher 
gleichen. Mir muͤſſen fie zunaͤchſt int eine nur mäßige Anzahl 
von Theilen zerlegen; diefe dürfen wir dann, wenn es noͤthig, 
noch ferner abtheilen, allenfalls bis wir auf einzelne Saͤtze, 
ja Theile von Saͤtzen kommen; wobei wir uns nur davor 
allein zu huͤten haben, duß wir der Theile, Die wir als naͤchſte 
und ‚unmittelbare ‚eines nächt höheren. Ganzen angeben, nie 
alfin. ‚viele. bilden, und "bie Berfahdtelung nicht weiter, ald es 
von Nutzen I, treiben. 

40) So · nothwendig es aber iſt, deß wir nie all 
Sick Abtheilangen einem unb demſelben, nächft höheren Gan⸗ 
zew unteritellens ſo iſt es body gar. nicht nöthig, die Sieber 
fo: zu ordnen, daß ſſe einander ausſchließen, ſondern es wird 
md: vielmehr:ietlaubt / ſeyn, Abtheilungen neben einander zu 
foien, deren die eine im. Grunde: nur eine Unterabtheilung 
einer maͤchſt? vorhergehenben if, ‚ober die etliche, miteinander 
verfählungene Begriffe vorſtellen; vorausgeſetzt, baß durch bieß 
Rlles nur feine; zu große Anzahl von Gliedern entfteht, und 
daß ferner auch nicht: zu beſorgen tft, Der Lefer werde das 
sechte Berhältniß zwiſchen dergleichen Gliedern verfennen, ober 
ed’ werde, falld er ed :ja- uͤberſehen follte, irgend ein Schaden 
hieraus entfpringen So mögen wir 3.8. in der Lehre: vom 
ben Dreierten in mehren unmittelbar neben einander ftchens 
ben Abtheilungen, erft vom gleichfchenkligen, dann vom gleiche 
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feitigen, hierauf vom rechtwinkligen, enblih vom ungleichfel- 
tigen und fchiefwinkligen Dreiede handeln; obgleich es nicht 
zu läugnen ift, daß die zweite Abtheilung eigentfich nur eine 
Unterabtheilung der eriten ift, die britte umb erfte aber ein 
Paar verfchlungener Begriffe find, u. f. w. 


11) Obgleidy e8 ohne Zweifel meiftend wohl gethan ift, 
Abtheilungen beizubehalten, die fchon von Andern ober auch 
von uns felbft in ähnlichen Fällen gebraucht worden find : 
fo wird es doch zumeilen erlanbt feyn, dad gerade Gegen 
theil gu thun, und’ die gewöhnliche Abtheilungsart zu verlaffen, 
bloß um bem Ueberbruffe vorzubeugen, welchen bie Lefer viel 
leicht an dem ewigen Einerlei finden; um ihre Aufmerffants 
feit an fich zw ziehen, oder um bad Erwachen verhaßter 
Nebenvorftellungen, die mit der alten Abtheilung einmal in 
ihrem Gemuͤthe verkuäpft find, deſto gewiffer zu verhindern, 
Man erachtet von felbft, daß die Nothwenbigfeit einer fols 
chen Fuͤckſi chtnahme beſonders in ſolchen Wiſſenſchaften ein⸗ 
tritt, in welchen ſittliche Wahrheiten ($. 476.) verhandelt 
werden; 3. B. in det Religionslehre. 


112) Endlich iſt auch leicht einzuſehen, daß es in vielen 
Fällen noch nicht genug ſey, eine zweckmaͤßige Abtheilung 
bloß aufgeſtellt zu haben, fondern wir muͤſſen fie auch eigens 
rechtfertigen; und zwar muß biefe Rechtfertigung zuwei⸗ 
len nur den Beweis ihrer Richtigkeit, zuweilen nur ben ihrer 
Zweckmaͤßigkeit, zuweilen auch Beides zugleich liefern. Wir 
beweifen aber die Richtigfeit einer Abtheilung, wenn wir 
zeigen, daß die Ueberfchrift,. die wir einem gewiflen Theile 
unſers Buches vorgeſetzt Ch. h. der Begriff, unter weichen 
wir dieſen Theil geſtellt), ihm wirklich anpaſſe. Wir bewei⸗ 
fen ihre Zweckmaͤßigkeit, wenn wir zeigen, daß aus der 
Auffaſſung dieſes Theiles unter dieſen Begriff gewiſſe Vor⸗ 
theile hervorgehen, die, Alles wohl erwogen, betraͤchtlicher 
ſind, als ſie bei irgend einer audern Abtheilungeart Statt 
faͤnden. Abtheilungen in unſerm Buche, welche von einer 
größeren Wichtigkeit find, wie Hauptabtheilungen, ſollten wir, 
vornehmlich wenn fie nicht allgemein aͤblich ſind, ſondern von 
und zuerſt verſucht werden, nie ohne einige Rechtfertigungs⸗ 
gruͤnde von dieſer zweiten Art. einführen, | 

$. 582. 
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Befondere Arten der Abtheilungen, und zwar I. folde, 
die auf der eigenen Weife, wie die Säge hier von 
gebracht werden, beruhen. 


Nachdem id; die Regeln entwidelt, die fih auf das 
Geſchaͤft des Abtheilend im Allgemeinen beziehen, ift es noch 
nöthig, die wichtigften Arten ber Abtheilungen, weldje es gibt, 
im Einzelnen Pennen zu lernen, und in ber Kürze zu bes 
merfen, was eine jede Befondered hat. Es verfteht fich 
aber von jelbft, daß wir gar manche Arten der Abtheilungen 
uunterfcheiden Können, je nachdem wir unfer Augenmerf bald, 
auf biefe, bald jene Beichaffenheit derfelben richten; für unfern 
Zwed wird ed jedoch genägen, nur auf diejenigen Arten zu 
merken, die fi durch ihre Entftehung, d. h. durch die bes 
fondere Ruͤckſicht, aus welcher fie hervorgehen, unterfcheiden. 
Betrachten wir alfo zuerit diejenige Art der Abtheilungen in 
einem Lehrbuche, welche zum Borfcheine fommen, wenn wir 
nur auf bie verfdjiedene Weile, wie ein Sag darin vorge 
bracht werben Tann, unfer Augenmerk richten. Radı $. 434. 
koͤnnen wir Die Säge, die wir in unfer Bud, aufnehmen wollen, . 
bald nur erwähnen, ohne und für oder. wider fie zu ers 
Hären, bald und zu ihnen befennen, bald fie aufftellenb 
d. h. mit der Erwartung, daß auch die Leſer fie annehmen 
werben, bald auf noch manche andere Arten vorbringen;z und 
diefer Unterſchied iſt viel zu wichtig, ald daß wir nicht bei 
einem jeden Uebergange von der einen Art dieſes Vortrages 
zu einer andern cine eigene Abtheilung machen, unb falls es 
zur mehren Deutlichleit nothiwendig iſt, auch noch durch eine 
ſchickliche Weberfchrift anzeigen follten, wie wir bie eben fol: 
genden Säge von unſern Lefern wollen aufgenommen wiffen. 
Wenn wir 3. B. erft die verfchiedenen Meinungen, die aber 
den abzuhandelnden Gegenitand bisher zum Vorſcheine gefoms 
men find, den Lefern mittheilen, wenn wir hierauf unſere 
eigene Meinung über denſelben entwideln, wenn wir fobann 
bie ihr entgegengefegten Einwärfe anführen, dann biefe wies 
ber beantworten u. ſ. w.: wird es nicht nöthig feyn, daß wir, 
am der Berwirrung vorzubeugen, hier eben fo viele Tleine 

Wiſſenſchaftslehre x. AV, BB. 26 
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Abthellungen machen, als es verſchiedene Arten des Vortra- 
ges gibt? Nur muthe man mir nicht zu, daß ich zu dieſen 
Abtheilungen typographifche Zeichen verlange, wenn fie 
auch ohne diefe, etwa durch Die eſchaffenheũ der Saͤtze ſelbſt, 
bemerklich gemacht werden koͤnnen. 
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II. Abtheilungen, die auf der inneren Befhaffenheit 
ber gebildeten Theile beruhen. 


Abtheilungen won mehr als einer Art werden wir notls 
wendig finden, wenn wir bie Sage, die wir in unferm Buche 
sorbringen, nad) ihrer inneren Beſchaffenheit betrachten. 
Hier zeigt es fich erftlih, daß fie bald bloße Begriffsſaͤtze, 
bald ſolche Säge find, die auch Anfchauungen enthalten. Und 
da wir fchon mehrmals gefehen, daß biefer Unterſchied von 
großer Wichtigkeit fen, fo ergibt fih, daß auch manche Abtheils 
ung in unferm Bortrage daher genommen werden Tonne. 
Bald einzelne Säge, bald ganze Snbegriffe von Sägen muͤſ⸗ 
fen als folche, Die aus reinen Begriffen zufammengefegt 
find, bezeichnet, und in diefer Hinficht von den übrigen 
Saͤtzen mit gemifchten Borftellungen gefondert werben. Bon 
dieſer Art find wirklic, mehre, in der angewandten Mathemas 
tik, namentlich in ber Mechanik, übliche Abtheilungen, wo 
man den emen Theil den reinen (a priorifchen), ben anbern 
den empirifchen nennet. Gin anderer, innerer Unterfchied 
zwifchen den Sägen beftehet darin, daß einige bloß theores 
tifch, andere praktiſch oder body technifch find, d. h. bie 
Art und Weife befchreiben, wie eine gewiffe Thätigfeit bes 
fchaffen ſeyn müfle, um gegebene Zwede zu erreichen. Auch 
dieſer Unterfchied kann oft fehr zweckmaͤßige Abtheilungen bes 
gründen, wie man benn in ber That faft in allen techniſchen 
und praftifchen Wiffenfchaften einen theoretifchen oder 
auch jpeculativen, und einen tehnifchen ober prafti 
ſchen Theil unterfcheibet. Endlich dürfte wohl auch ein und 
der andere Linterjchied, den man biöher nicht zu beachten 
pflegte, in gewiffen Fällen zu einer Abtheiluug in unferem 
Bortrage und zur Bezeichnung gewiſſer Theile beffelben bemügt 
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werden tonnen. So möchte z. B. die Unterſcheidung analy⸗ 
tiſcher und ſynthetiſcher Saͤtze zuweilen, namentlich in Der 
Analyfis, wichtig genug ſeyn, um eine eigene Abtheilung und 
Bezeichnung zu verdienen. U. ſ. w. 


$. 584, 
‚II. Abtheilungen, die auf dem Verhältniffe der gedil 
deten Theile untereinander beruhen. 


Rene, merkwuͤrdige Unterfchiebe. zwifchen den Theilen eines 
‚Buches kommen zum Borfcheine, wenn wir anf die Berhälts 
niſſe achten, welche fie untereinander behaupten. Das 
Gewöhntichfte, was wir in biefer Hinficht wahrnehmen, ift, 
daß gewiffe Säge. oder aud) ganze Inbegriffe von Sägen zu 
gewiſſen andern in bem Berhältniffe einer. Ableitbarkeit ftehen, 
daß biefe die Vorderfäge, jene die ſich aus ihnen ergebenden 
Schlußſaͤtze find. Waltet uun dieſes Verhaͤltniß nicht bloß 
zufällig ob, fonbern if ed von und abfichtlid; herbeigeführt 
worden, naͤmlich nur dazu, bamit bie Leſer aus der Betrach⸗ 
tung ber Vorderſaͤtze zur Einficht in die Wahrheit der Schluß» 
füge gelangen: fo verfteht ſich von felbft, daß es zweckmaͤßig 
fegn werde, fie auf das Beſtehen dieſes Verhäftniffes eigene 
anfmerffam zu machen. Wir werden alfo die Säge, die ſich 
als Vorderfaͤtze zu gewiffen andern verhalten, aud) wirklich 
als foldye, d. h. ald den zu dieſen gehörigen Beweis, diefe 
aber al8 die bewiefenen Saͤtze abtheilen und bezeichnen. 
Hie und da werben und Saͤtze begegiten, welche nur ba flehen, 
um dad Verlangen nach Auffindung gewiffer anderer Säge 
und Wahrheiten auszubräden, die fomit eigentlich nur Fras 
gen und Aufgaben find. (8. 473.) Irgendwo anders 
werden wir die Säge, bie dort gefucht wurden, aufgeftellt 
und erwiefen fehen. Wir werben alſo wohl thun, auch bie 
ſes Verhaͤltniß den Lefern bemerklich zu machen, indem. wir 
beide, fowohl die Säbe, in weldyen die Frage ober Aufgabe 
audgefprochen ift, als auch Diejenigen, in welchen die Ant 
wort oder bie Auflöfung liegt, als ein Paar eigener, fi 
auf einander. bezichenber Ganzen darftellen und benennen. Zr 
weilen werden wir auf Säge ftoßen, welche u old gewiſſe, 
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einer fo eben aufgeftellten Behauptung entgegenftchende Schein 
gründe angeführt werben, "und irgenbwo anberd Betracht, 
ungen finden, die das Unrichtige diefer Saͤtze zu zeigen, und 
ihren Schein zu vernichten beitimmt find. So oft wir nun 
“beforgen können, daß unfere Lefer dieſes Verhaͤltniß der Säge 
nicht deutlich einfehen würden, wenn wir ed ihnen nicht aus- 
drüdlich anzeigten: wirb ed nöthig feyn, die erfteren ald Eins 
würfe, bie letzteren als bie zu diefen Einwuͤrfen gehörigen 
MWiderlegungen namentlidy zu bezeichnen. ($ 539.) Daß 
gewiſſe Wahrheiten, bie wir fo eben vortragen, untereinander 
in dem ganz eigenthänfichen Verhaͤltniſſe eines Gruudes 
zu feiner Folge ſtehen, liegt felten oder mie fo offen ba, 
daß wir den Lefern zummthen bärften, fie werben es Alle 
von jelbft erkemen, wenn wir fie nicht eigens aufmerkſam 
darauf machen. Wünfchen wir alſo, baß fie dieſen objectis 
ven Zufammenhang zwifchen ben vorgetragenen Lehren nie 
Aberfehen: fo wird bad Wenigite, was wir thun muͤſſen, 
darin beftehen, daß wir die Wahrheiten, die als ber Grund, 
und jene, bie als bie Kolge angefehen werben ſollen, eigens 
als folche abtheilen und bezeichnen. ($. 676.) U. ſ. w. 
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IV. Abtheilungen, die auf den abgehandelten Gegen 
ſtänden beruhen. 


Auch die Befchaffenheit ver Gegenftänbe, von wels 
chen die in einem Buche vorfommenden Säge handeln, gibt 
Anlaß zu brauchbaren Abtheilungen. Haben wir mehre Säge, 
"die von bemfelben Gegenftande oder von Gegenständen einer 
und eben berfelben Art handeln: fo it es faſt immer zweck⸗ 
mäßig, dieſes dem Leſer bemerklich zu machen, und jene Saͤtze 
daher als ein eigenes Ganzes, als Lehren von dieſem einzel⸗ 
nen* Gegenſtande oder als Lehren von dieſer beſonderen Art 
ber Gegenftände barzuftelen. Bekanntlich finb die meiſten 
größeren Abtheilungen, die man in Lehrbüchern antrifft, nur 
eben von daher, d. h. nur von ben Gegenftänden, von wels 
hen in dieſen Abtheilungen. die Rede it, entlehnt. 
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& 586. 
V. Abtbeilungen, die auf unferer @rfenntnifart der 
Sätze beruben. 


Sehen wir auf die Art, wie bie in unſerm Buche vor. 
kommenden Säge von ımd erfannt werden, ‚fo eugeben ſich 
oft fehe wichtige Unterfcheidungen unter benfelben, von denen 
wir billig and) bei ber Zerlegung bed Buches in mehre Theile, 
und bei. ben lleberfchriften, welche wir. dieſen Theilen 
geben, Gebrauch machen muͤſſen. 1) Kragen wie naͤmlich 
zuerft (weil diefed ohne Zweifel das Wichtigſte if) auf den 
Grab der Zuverficht, mit dem wir die Sauͤtze anuchmen 
duͤrfen: fo laffen fid) eigentlich unendlich viele Arten derfelbes, 
. umterfcheidten. Da aber Heine Unterſchiede fogar durch Huͤlfe 
ber Rechnung nur in den wenigiien Fällen genau beitinmıt 
werben koͤnnen, und felbft, wo dieß möglich ift, Feine Beacht⸗ 
ung verdienen: fo werben wir und meitens begnügen, unſere 
Abtheilungen in dieſer Hinficht von einer nur ungefähre; 
Schaͤtzung bed Grades der Berläffigkeit ber betreffenden Säge. 
zu entlehnen, und nur wo dieſer Unterſchied beträchtlich iſt, 
eine Abſonderung machen. So werden wir namentlich Saͤtze, 
bie eine zureichende Gewißheit in ber Bedeutung des 8. 318. 
n? 5. beſitzen, mit vielem Nuten von ſolchen unterfcheiben, 
die einer noch ferneren Prüfung bedürfen. Bekanntlich hat 
man bieß oft ſchon gethan, und in mehr als Einer Willen 
schaft die entichiedenen Wahrheiten und die bloß wahricheins 
lichen Säge, die man zuweilen auch Hypothefen gennunt, 
in eigenen Abtheilungen vorgetragen: was alle Billigung ver. 
bienet. 2) Ein anderer Linterfchied, zu unferer Erkenntnißart 
der Saͤtze gehörig, beftehet darin, daß wir die Wahrheit eini⸗ 
ger unmittelbar erfennen, oder daß wir fie wenigſtens 
fo, wie wenn wir fie unmittelbar erfennten, in unferm Buche 
behandeln, d. h. daß mir fle nicht erft aus andern ableiten, 
fondern von ihnen ausgehen; während daß andere Saͤtze 
von und nur aufgeftellt werden, weil fie aus andern folgen. 
Die Saͤtze ber erfieren Art trennen wir billig von benen ber 
zweiten, und führen, fo oft es nöthig ift, jede Art unter einer 
eigenen Ueberſchrift auf. Den Sägen ber erfteren pflegt man 
bekanntlich, befonderd wenn fie bloße Begrifsfäge find, den 
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Namen Grundſaäͤtze zu ertheilen; find es empiriſche Saͤtze, 
ſo nennen wir ſie un mittelbare Wahrnehmungen, oder, 
wenn fie dieſen Namen auf Feine Weiſe verdienen, Erfahrs 
ungen, und nach Befchaffenheit der Umftände bezeichnen wir 
fie auch wohl noch näher ald Beobachtungen ober Bers 
fuche oder Zeugenausfagen u. bel. ($. 500. 351. 389.) 
Die Säge der zweiten Art heißen gefolgerte Saͤtze, Lehrs 
fäge u. dgl. Wem find als Beifpiele nicht die Grund⸗ und 
Lehrfäte der Mathematiker, und in den Lehrbüchern der Phy⸗ 
fit nicht die Beobachtungen und Verſuche befannt? 5) Noch 
ein bemerfenswerther Unterfchieb in ber Art, wie wir gewiſſe 
Wahrheiten erkennen, iſt derjenige, welchen wir durch die 
Ausdruͤcke: im Boraus (a priori) und aus dem Erfolge 
(ex post, oder a posteriori) bezeichnen. ($. 506.) Auch 
biefer Unterſchied verdient es, bei ber Abtheilung unferer 
Säge zuweilen berhefichtiget zu werden. So pflegen Phyſiker 
und Aſtronomen Data, die fie ans bloßer Berechnung (a priori), 
und andere, die fie aus unmittelbarer Beobachtung haben, mit 
echt zu unterfcheiden. 4) Auch die geringere oder größere 
Anzahl von Borderfäsen, dur die wir ımd den Weg zur 
Erfenntniß eines Lehrfages bahnen muͤſſen, die größere oder 
geringere Leichtigfeit des Beweiſes eines Satzes kann und im 
manchen Fällen einen vernünftigen Grund zur Unterſcheidung 
mb Abtheilung darbieten. So pflegt man in den mathemas 
tifchen Wiffenfchaften einen elementaren und höheren 
Theil zu unterjcheiden; und obgleich diefe Eintheilung viel 
Willkuͤrliches hat, und obgleich man von Zeit zu Zeit Mittel 
findet, Lehren, welche biöher den höheren beigezählt wurben, 
fehr elementarifch zu Beweifen: fo {ft doch diefe Einthellung 
nicht an fich felbft verwerflich. 


$. 587. 
VI. Abtheilungen, die auf dem Gebrauche der Säge 
beruhen. 

Daß der verſchiedene Grad der Brauchbarkeit unferer 
Lehren, und Die befondere Art, wie biefer Gebrauch zu machen 
ift, fehr wichtige Adtheilungen "begründen koͤme, erachtet man 
von ſelbſt. 1) Sicher thun wir fehr wohl, diejenigen Säge, 


n 
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welche dem Leſer am Meiften zu wiſſen nothwendig find, auch 
in ein eigenes Ganzes zuſammenzufaſſen und ihm als ſolche zu 
bezeichnen. 2). Rüht minder werben wir wohl thun, Saͤtze, 
welche der Leſer in ſein Gedaͤchtniß auffaſſen muß, von den⸗ 
jenigen zu trennen, welche nur ba ſtehen, daß er fie leſe odet 
wohl gar erſt gefegenheitlich nachſchlagen könne. 3) Sicher 
werben wir endlich auch wohl daran thun, Kehren und As 
weifungen,: Die in befondern Lebensverhaͤltniſſen zu wiſſen noth⸗ 
wendig ſind, auch in gelonderten Ahtheilutgen vorꝛutregen. 
2 * *X 
| DE %. 588, 
VII. Astheilungen, die auf dem Berhältniffe der eige 
sum Empfindungsvermögen der Leſer detuhen. i 


.Auch bag Verhaͤltnig, in welchem big von und vorzu⸗ 
tragenden, Echren zu dem Empfindungsvermögen ſtehen, 
duͤrfte bei den Abtheilungen, die wir in unſerem Buche an⸗ 
bringen wollen, zuweilen einige Beruͤckſichtigung verdienen. 


Sind gewiſſe Lehren an und fuͤr ſich zu trocken: ſo moͤgen 


wir verſuchen, ob wir nicht vielleicht ſchon dadurch, daß wir 
aus ihnen eine. eigene, nicht allzu weitläufige Abtheilung bilden, 
ber eüte, auf ihre bald folgende ‚Anwendung hindeutende Ueber⸗ 
fchrift vorgejegt ift, etwas zu ihrer Verannehmlichung bei 
tragen Tonnen. Sind einige Wahrheiten unferen Lefern fogar 
zuwider, und ftehet zu befürchten, fie wirden nicht einmal bie 
Vorderfaͤtze, ‚aus welchen wir ſie abzuleiten gedenken, mit Uns 
befangenheit wuͤrdigen, wenn fit voraus wäüßten, zu welchem 
Schlußſatze fie führen: dann werben wir uns fehr wohl in 
Acht nehmer müflen, dieſen Zufammenhang nicht durch unfere 
eigenen Abthelungen und Weberfchriften noch mehr bemerkbar 
gu machen, ald ex es ohnehin iſt; wir müflen im Gegentheile, 
fo viel ed moͤglich iſt, fuchen, ihn ihrer Aufmerffamfeit wenig⸗ 
ftend anfänglich zu entziehen. Go trägt ed 3. B. unftreitig 
viel dazu bei, daß ſich der Leſer eines Lehrbuches der Mas 
thematit jo manchen, an fich ſehr trocdenen Abfchnitt gefallen 
Laßt, weil ihn ‚bald darauf ein anderer mit auziehenberen 
Lehren erwartet. In einem Lehrbuche der Religion dagegen, 
weiches für Lefer beftimmt -ift, die eine entfchiedene Abneigung 
vor den geoffenbarten Wahrheiten haben, wird es gerathen 
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feyn, Fatt ber fonft fo gewöhnlichen Ucherfehriften: Beweis 
der Möglichleit, Beweis der Rothwendigfeit einer göttlichen 
Offenbarung u. m. a., gewifle unbeflimmitere Titel zu wählen, 
"8. Unterſuchung über die Möglichkeit oder die Nothwendig⸗ 
feit einer Offenbarung u. dgl. 


VIL Abtheilungen, die das Verſtehen erleidtern. 


Ich habe ſchon $. 530. bemerkt, daß zmedmäßige Abs 
theilungen oft das Berftchen gewiffer Säte erleichtern 
koͤnnen. So ift es ganz vornehmlich, wenn wir gewiffe Säge 
in unferer Leberfchrift ale Erklärungen eines Begriffed (ana⸗ 
lytiſche ober fonthetifche), oder als bloße Berftändigungen über 
ihn, oder als Eintheilungen, ober als Beftimmungsfäge, ober 
als Säte, die von biefem und jenem Gegenitmde handeln 
u. dgl., bezeichnen. Aus foldyen Bezeichnungen ergibt ſich 
nämlich fofort, wie Manches, was fonft wohl dunkel wäre, 
zu verfichen fey. So weiß ed z. ©. der Peer gleich aus der 
Ueberfchrift: Erflärung, die wir ben folgenden Worten er» 
theilen: „Schön iſt das Zweckmaͤßige, fofern es dunkel erfannt 
werden kann,“ daß wir durch dieſe Worte die Beftanbtheile, 
aus welchen der Begriff bes Schönen zufammiengefegt iſt, 
anzeigen wollen, 

$. 500. 
IX. Abtheilungen, die ein leichtere® Auffinden begweden. 


Sol eine Abtheilung das leichtere Auffinden im 
unſerm Buche befördern: fo ift offenbar, daß fie a) mit einer 
eigenen. Leberfchrift verfehen werden muß; und b) daß biefe 
Ueberfchrift von einer folchen Beichaffenheit der hier abge⸗ 
handelten Lehren entlehnt ſeyn muß, von ber fich. erivarten 
laßt, daß fie dem Lefer befasmt ſeyn werde, bevm ihm noch 
bie Lehre felbft bekannt if. Zu wuͤnſchen ift ferner, daß es 
a) diefer Ueberſchriften, befonderd der gleichlautenden nicht 
allzu viele gebe, oder b) daß fie nad) einem gewiflen, den 
£efern bekannten Geſetze aufeinander folgen. . Für ben bes 
fonderen Zweck der Auffuchung folcher, in unferm Buche bes 
findlicher Stellen, anf welche wir felbft die Leſer hinweiſen 
wollen, kann nichts ‚bequemer feyn, als eine Bezeichnung ber 
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ſaͤnnntlichen, darin vorkommenden Theile, die groß genug ſind, 
daß eine Berufung auf ſie nothwendig werden kann, mit 
Zahlen, welche nach der natürlichen Ordnung vom Anfange 
bis an bad Ende des Buches fortlaufen. Um bepwillen ift 
ed .in einem jeden Buche, in dem ſolche Berufungen und Hin⸗ 
weifungen oft vorfommen, rathfam, ben Ueberfchriften, mit 
weichen wir bie einzelnen Theile verſehen, eine fortlanfende 
Reihe von Zahlen beizufügen, und fie nach dieſen zu bezeich⸗ 
nen. Die Mittel kann auch dart angewandt werden, wo 
wir ed zweckmaͤßig finden, einige im Buche vorkommende * 
theilungen wegen bed innigeren Zuſammenhanges, in welchem 
gerade fie miteinander ftehen, noch mit einer eigenen Reihe 
von Zahlen zu begleiten. Dergleichen Abfchnitte erhalten 
baun zwei Zahlen: eine, bie nur zum Behufe ihrer leichteren 
Aufſuchung dient, wenngoir auf fie verweilen; und eine andern, 
bie fie als Glieder eines ‚größeren Ganzen bezeichnet, und 
vielleicht einiger Maßen felbft dad Verhaͤltuiß, in wel hen ſie 
zu dieſem Ganzen fichen, ausdruͤckt. 


| $. 591. | 
x. Abtheilungen, die das Behalten und die Bieder 
erinnerung befördern follen. | 
Sollen gewiſſe Abtheilungen das Behalten und bie 
Wiedererinnerung befördern: fo muͤſſen fie a) ſelbſt nicht, 
ailzu ſchwer zu behalten ſeyn; und b) ihre Vorftellung muß 
fih mit der Vorſtellung von Den Lehren, Die wir burch fie 
behalten follen, leicht vereinigen laffen. Gibt ed der Säte, 
De wir ald Theile eines und eben deſſelben Ganzen. auffaffer 
follen, .fehr viele: fo. wird es nöthig, baß man fie uud ab⸗ 
zäble. . Damit aber bie Verknuͤpfung, die zwiſchen unfern 
Lehren und ihrer Leberfchrift zu Stande gebracht werden foll, 
deſto gewiffer erfolge, muͤſſen wir dafür forgen, daß der Bu 
griff diefer Ueberfchrift in ben Gemüthern der Lefer fort 
während unterhalten werde, fo lange wir fie mit jenen Lehren 
ſeabſt beichäftigen. Daher iſt es z. B. eben Fein unzweck⸗ 
waͤßiger Gebrauch, wenn man bie Ueberſchrift gewiſſer Lehren 
auf jeder Seite des Buches wiederholt, oder ſie ſotzſt doch 
au einer Stelle anbringt, auf der J e den Ser Fo Die 
Augen fällt, 


\ 
\ 
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J 5 592. , 
xı. Abtheilungen, die auf dem Verhältniffe ber Säge zu 
unferer Wiſſenſchaft beruhen. 


.: Betrachten wir das Berhäfthiß, in weldjem bie einzelnen, 
in einem Lehrbuce vorkonnmenben Säge ober auch ganze Ins 
begriffe berfelden zu der Wiſſenſchaft, ber x& gewibmet iſt, 
fiehen: fo ergeben ſich auch ‚hieraus einige brauchbare Abs 
theilungen und Titel. Denn bekanntlich ſteht jeder einzelne 
Sat unfers Buches in einem von folgenden drei Verhaͤltniſſen 
zu unferer Wiſſenſchaft: er iſt entweder eine der weientlichen 
Lehren derfelben, oder ein bloßer Huͤlfsſatz, ober nur eine ges 
kegenheitliche Lehre. ($..456.3 Nun ift. ed sahne Zweifel zw 
wänfchen, daß alle Lefer bei’ jedem einzelnen Sage ed willen, 
welcher von diefen drei Fallen hier Str habe; denn es muß 
nethwendig Verwirrungen erzengen, wenn fie einen Satz, den 
wir als bloßen Huͤlfsſatz gebrauchen oder nur gelegenheitlich 
erwähnen, als eine weſentliche Lehre unſerer Wiſſenſchaft an⸗ 
ſehen, oder auch umgekehrt dasjenige, was zu den weſentlichen 
“Lehren derſelben gehört, als eine bloße Huͤlfswahrheit oder 
gelegenheitliche Lehre betrachten. Wir thun alſo wohl, wenn 
wir durch eigene Abtheilungen, 'nöthigen "Falls auch durch 
paſſende, biefen Abtheilungen beigefuͤgte Ueberſchriften zu bes 
wirken ſuchen, daß auch ein Leſer, der: im Denklen noch minder 
geuͤbt jſt, bemerke, zu welcher der eben genanuten drei Arten 
bie Saͤtze, die er vor ſich hat, gehören; Die Huͤlfsſaͤtze pflegt 
marn,e wenn es noch eine andere Wiſſenſchaft gibt, der ſie als 

weſentliche Wahrheiten angehoͤren, auch wohl Lehrfäge zu 
nennen Gelegenheitliche Lehren aber werben nach ihrer Inneren 
Beſchaffenheit unter verfchiedenen Titeln aufgeführt, am Als 
gemeinften ft die Benennung: Annterfüngen, bie ihnen 
jedoch nicht. ausſchließlich zukommt. ‚Uster den Lehren, bie 
nnferer Wiſſenſchaft wefentlich find, gibt es manche, Die als 
Vorderſaͤtze zu vielen andern angefehen werben koͤnnen, und 
um biefer Eigenheit willen noch cine befondere Angzeichnung 
verdienen. Wir: koͤnnen fie ald Hauptfäge ankuͤndigen, 
euch wohl Kfofern es: thunlich iſt) mit"gewiffen eigenen 
Nuiken-bilegen. So haben die Meathematifer ihren: Pytha⸗ 
goraͤiſchen, ihren Taylorfchen u. a. dgl. Saͤtze von: befonderer 
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Merkwuͤrdigkeit. Noch Fieße ſich ein, in gewiſſen Fuͤllen eben 
nicht unwichtiger Unterſchied zwiſchen den weſentlichen Wahr⸗ 
heiten, einer Wiffenfchaft bemerken, wenn man darauf achtete, 
ob ein vorliegender Sat aus einem andern, weſentlichen Gabe 
derſelben Wiffenfchaft entweder mittelbar, ober body bat 

die bloße Vermittlung gewiffer Huͤlfsſaͤtze folge, oder ob er 
nicht anders als aus der Verbindung mehrer, in unſere Wiſſen⸗ 
ſchaft gehöriger, wefentlicher Wahrheiten fließe. Im erſten 
Halle koͤnnten wir ihn eine bloße Folgerung and jenem 
anderen Gabe, ober einen aus ihm fich ergebenden Zuſatz, 
fm gweiten aber einen neuen Lehrſatz Cin dieſes Wortes 
engerer Bebeutung) nennen. Go folgt z. B. and der gend 
meetreifchen Wahrheit, baß die gefanmmten. "Winkel: in: einen 
Dreiecke ‘180° betragen, der Sat, daß die zwei uͤbrigen 
Winkel im rechtwinkligen Dreiecke zufammen 00° betragen, 
anus einer rein arithmetifchen Betrachtung; dagegen tes Gab, 
Baß der Winkel eines gleichfeitigen Dreieckes von 60°: fey; 
ergibt ſich erſt, wenn wir zu jener geometriſchen Wahrheũ 
noch eine zweite geometriſche, naͤmlich "daß ein gleichſeitiges 
Dreieck auch ein gleichwinkliges ſey, hitzuthun. Der serie 
Sat alſo koͤnnte dem Lehrſatze vor der Summe der Witch 
in. einem jeden Dreiecke als bloßer Zuſutz ober als eine. bloße, 
Folgerung berigegeben werden; der letztere aber unge ade 
— ein neuer Lehrſatz serheimen. | RL 
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Anmert. Ich aeſtehe, daß die ſo eben yargefiitägene Unterfheißung, 
‚  ‚beißhen Lehriagen und Zufägen oder Solgerungen höhe 
. , ftend in ſolchen Wiſſenſchaften von, einiger, Wichti keit wäre, wo 
es ſich um die Machweiſung des objectiven —— 
zwiſchen den vorgetragenen Wahrheiten, oder doc überhaupt um 
‚eine möglichftgroße, Uebung im Denfen Handelt. "Einem Maͤthe⸗ 
matiker z. Bi’ der feine Wiſſenſthaft vornehmlich nur als eitr 
uebungsmittel im Denken betreidt, kann es wohl nicht gieichgültig 
ſeyn, ob er ſich vorzuſtellen habe, daß die bekannte Wahrheit von 
dem inedinmenfitablen Berhäftniffe zwiſchen der Diagonafe eints 
Quadrates und feinef Seite eine bloß arithmetifche Folgerung aus 
dem pythagoräifdien Lehrſatze fep, oder ob fie zu ihrer Herleitung’ 
noch irgend einer neuen gedmettihen: Wahrheit bedürſe. Wird 
awiſchen Lehrſatzen und Safägen auf diengier norgefhlngene Weife 
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. uncerſchieden, fa zeigt ſchon die Bloß Ueberſchrifſt eines Gapes 
x... am, welcher von dieſen beiden Faͤllen bei ihm obwalte. 


“ 8. 598. 
xur. otbeitungen, die auf dem Verbältniffe der gebilde- 
ten Theile au: unferem Lehrbude beruben. 


. Erblich erübriget mod bad Berhältuiß, in weichem rise 
eine Säge oder auch ganze Inbegriffe von Saͤtzen zu unferus 
Bade felbft ftehenz denn auch anf biejed Verhaͤltniß können 
wir einige, fehr zweckmaͤßige Abtheilungen gründen. 1) Bes 
vor wir die Wahrheiten felbft, weiche ber eigentlidhe Gegen⸗ 
and unſerer Wiffenfchaft find, ja auch nur Säte, aus welchen 
jene. erwiefen ‚werben follen, alſo Hülföfäte vortragen koͤnnen, 
And wir in den meiſten Faͤllen genäthiget, erft wach gewiſſe 
Saͤtze und Lehren anderer Art vorauszuſchicken, 4 3. eine 
Erklaͤrung des Begriffes unferer Wiſſenſchaft, eine Rechtfertigung 
biefed Begriffes, eine Nachweiſung bed: Nutzens, welchen das. 
Studiam diefer Wiſſenſchaft gewähren faun u. dgl: So lange 
wir mr noch Lehren‘von. folder Art vortragen, alſo noch feine 
der wefeittlichen Wahrheiten unferer Wilfenfchaft, auch feine zu 
bieher führenden Huͤlfstehren: ſo lange ſagt man, meines Er⸗ 
achteaſs, noch nicht, daß wir dei Unterricht in unſerer Wiſſen⸗ 
ſchaft bereits. begonnen hätten. Deun nur von demjenigen 
beißt ed, daß er in einer Art von Wahrheiten unter richte, 
ber ſolche Wahrheiten entweder ſelbſt, oder doch gewiſſe, zu 
ihrer Erfenntniß führende Huͤlfsſaͤtze vortraͤgt. Sollte es alfo 
nicht zwed maͤßig ſeyn, denjenigen Theil des Buches, der dem 
Beginnen bed eigentlichen Unterrichtes vorhergehet, als einen 

igenen Theil zu betrachten und von dem Uebrigen zu ſondern? 
Wir koͤnnen ihm fuͤglich den Namen und die Ueberſchrift einer 
Einleitung geben, Aus biefer, Erklaͤrung bed Begriffes 
einer Einfeitung folgt, daß fie nur lanter. gelegenheitliche 
Lehren enthalte, und. awar nur biejenigen, bie wir vorauszu⸗ 
ſchicken für gut, eradıteu, . bevor wir noch. irgend eine der 
weſentlichen Wahrheiten unſerer Wiſſenſchaft, ja auch nur 
eine ihrer Huͤlfslehren aufgeſtellt haben. Bon welcher Art 
nun dieſe in eine. Einleitung gehörigen, Lehren und Unter⸗ 
ſuchungen feyn dürften, wirb ſich aus bemjenigen, was ich 
fadter ‚über bie Orbipung ber gelegenheitlichen Saͤtze in einem 
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Lehrbuche vorbriugen will, zur Genuͤge abnehmen laſſen. 
.2) Winden wir ed, wie dieſes häufig der Fall iR, für nöthig, 
noch vor der Aufſtellung der Echren, bie unferer Wiſſenſchaft 
weſentlich find, eine beträchtliche Anzahl von Huͤlfsſaͤtzen yoy 
andzufhiden: fo koͤnnen wir den ganzen Inbegriff biefer 
Saͤtze unter eine eigene Abtheilung bringen, und fie deu vor⸗ 
bereitenden Theil umferd Buches nennen. 3). In den 
.meiften Lehrbiichern gibt es ber Lehren eine fo große Anzahl, 
bad wir, um ihre Auffaffung den Lefern zu erleichtern, nebſt 
den fo eben erwähnten noch viele andere Theile im Buche 
wutericheiden, und auch fie felbft wieber in neue Theile zer⸗ 
legen muͤſſen u. ſ. w. Soll aber das Verhältmiß, in welchem 
biefe vielen Theile und Theile der Theile zu unferem Buche 
fiehen, Teicht überfehen werden: fo it nöthig, daß wir bie 
geößeren, d. h. biejenigen, in welche das einzutheilende | 
Ganze zunächft zerfällt, von den kleineren, und dieſe von den 
noch Heineren u. f. w. vecht beutlich unterfcheiden. Wir muͤſſon 
alſo, wenn nicht die kleinſten, doch alle größeren Theile mit 
‚eigenen Veberfchriften verſehen, und an jeder Ueberſchrift eines 
folchen Theiles muß. durch ein beigeſetztes Kunſtwort, ober 
‚auf ſonſt eine andere Weiſe zu erkennen gegeben werben, qus 
‚der wievtelten Theilung derfelbe hervorgegangen und das wie⸗ 
vielte Glied in biefer Theilung er fey. Die gewähnlichiten 
‚Kunftworte, deren man fich zu dem erften Zwecke, naͤmlich 
um anzuzeigen, aus ber, wievielten, an unferem Buche solls 
zogenen Theilung ein eben vorliegender Theil entſprungen fey, 
‚bebtenet, find bie Worte: Haupttheil, Theil, Buch, 
DHauptftäd, mit welchem Einige dad Wort Kapitel als 
gleichgeltend anfehen, während ed Andere noch unterfcheiden: 
Abſchnitt, Abtheilung, Unterabtheilung, Artikel, 
Punkt, Paragraph, Abfag u. ſ. w. Doc ift die Bes. 
dentung dieſer Kunflworte, die Ordnung, in. welcher fie ein 
ander nachfolgen ſollen, und die wievielte Theilung- ein jedes 
‚andeute, nod) eben nicht feſtgeſetzt. Zu dem zweiten Zweste, 
nämlich um anzuzeigen, das vwievielte, aus cineg gewiſſen 
Theilung hervorgegangene Glied man eben vor fich babe, bes 
dient man ſich indgemein der bloßen Orbuungszahlen. Nicht 
felten, befonderd bei Ueineren heilen, gebraucht man, - sup 
Beides zugleich zu bezeichnen, fowohl aus der wievielten 


r 


is Eigen. Wiſſenſchaftslehre. V. Hptſt. 6.598. 
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vielte in dieſer Theilung es ſey, bloße Zahl⸗ oder Budz 


ſtabenzeichen, die bald aus dieſem, bald einem andern 
Syſteme gewählt find. So ift es gewöhnlich, die rönrifchen 
Ziffern größere, die arabifdyen aber kleinere Abtheilungen bes 
deuten zu laſſen; unter ben Buchflaben läßt man die großen 
ben Beinen, bie lateinifchen ben griechifchen voransgehen u. ſ. w. 
4) Sar oft geſchieht es, baß wir in unferm Buche eine Bes 
mertung beibringen wollen, in Betreff deren wir ben Leſern 
anzudeuten münfchten, dieſelbe koͤmme, wie innig fie auch am 
das fo eben Borgetragene ſich etwa anfchließen mug, doch 
weggelaffen werden, ohne daß dann das noch Abrig Bleibende 
aufhören wird, ein wohl zufammenhängenbes Ganzes zu bifben. 
Theile von biefer Art könnten am Fuͤglichſten Einſchalt⸗ 
ungen heißen. 5) Endlich iſt nichts gewöhnlicher, ald daß 
wir den Lefern auch über unfer Bud, felbft Manches zu fagen 
Haben, mitunter auch Einiges, was und erſt einfiel, nachdem 
bereitö alles dasjenige, was fchon für fid ben Namen eines 
Lehrbuches unſerer Wiffenfchaft zu tragen verdiente, ge 
fchrieben war, ober von dem wir doch aus verfchiedenen Rück 
fichten wünfchen, daß es die Lefer fo aufnelmen möchten, 
ald wäre es uns erft nach Beendigung des Uehrigen einge 
fallen, mindeſtens dann erft von und niedergefchrieben 
worden. Was wir in biefer Gefinnung dem Buche beifegen, 
muß von dem uͤbrigen Theife deffelben gefondert, und durch 
irgend eine, auf biefe Eigenheit: hinweifende Weberfchrift be⸗ 
zeichnet werden, wenn es die Lefer nicht verkennen follen. 
Man könnte folchen Theilen überhaupt den Namen ber 31 
gaben zu unferm Buche geben. Es ereignet fich aber, daß 
wir von folchen Zugaben zuweilen wänfchen, die Kefer möchten 
fie früher, zuweilen wieder, fie möchten fie fpäter als alles 
Uebrige, zuweilen endlich, fie möchten: fie weder gleich anfangs, 
noch ganz zulegt, fondern ohngefähr dann leſen, wenn fie zu 
einer gewiffen Stelle in unferm Buche gelangt find: Im 
erften Falle, wenn wir von einer Zugabe 'wünfchen, daß fie 
die Lefer vor allem Uebrigen in unferm Buche Iefen, kann 
fie den Ramen einer Borrede, eines Vorwortes, auch 
einer Vorerinneruang tragen; im zweiten Kalle, wenn 
gie Zugabe zuletzt gelefen werben fol, Tann fie ein Anhang, 


! 
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eine Rachfchrift, auch wine Nacherinnerung ober ein 
Nachtrag heißen; im dritten Falle endlich, pflegt man fie 
eine zu jener Stelle gehörige Zugabe, and eine Ans 
merkung unter dem Texte zu nennen. Dieß Lebtere, 
weil es gewöhnlich ift, fie an ber betreffenden Stelle unter 
dem Terte ded Buches anzubringen, obgleich man fie oft auch, 
verſehen mit einem auf diefe Stelle fich beziehenden Zeichen, . 
an dad Ende des Buches verlegt. Uebrigens ift nicht zu 
vergeffen, daß man die hier erwähnten Benennungen, befons 
ders die Namen Anhang und Anmerfung oft and, ohne 
den Nebenbegriff der fräteren Zeit, alfo bloß zur Bezeichnung 
des Verhaͤltniſſes gebraucht, in welchem die fo überfchriebenen 
Abfchnitte zu dem übrigen Inhalte des Buches ftehen. 


Aumer?. Daß der hier aufgeftellte Begriff einer Einleitung 
Beifall erhalten werde, ließe fih um fo cher hoffen, da die Be⸗ 
deutung dieſes Worted durd den bisherigen Sprachgebrauch noch 
eben nicht fefigefegt fiheinet. Denn woher ſonſt fame es, daß wir 
verfhiedene Schriftfteller in ihren Einleitungen zu einer und eben 
derfelben Wiſſenſchaft fo ganz verfhiedene Dinge abbandeln fehen ? 
Vergleichen wir 3. B. nur, wie verfchieden der Juhalt jener Ein- 
leitungen ift, die man ben Lehrbüchern der Logik felbft vorauss 
- geichidt hat; was Wolf, Erufius, Reimarus, Kant, Maaß, 
Krug u. 9. in ihren Ginleitungen fagen; und wie werden ge⸗ 
fichen, es ware nicht möglich, dag fo ganz ungleichartige Dinge 
hier hatten Platz nehmen Pönnen, wenn der Begriff von dem, 
was eine Einfeitung ſeyn fol, bei diefen Gelehrten nicht felbft 
fehr verfchieden gewefen wäre. Wenn ich inzwifhen nur auf 

’ dasjenige achte, was meiſtens gefhicht: fo daucht mir, man 
babe fih den Begriff einer Einleitung doch nicht viel anders ger 

- dacht, ald ich ihm oben beftimmte. Wahrheitert nämlich, die von 
derfelben Art mit denen find, welche den eigentlichen Gegenftand 
einer Wiffenfhaft bilden, hat man höchſt felten, nnd nur in ſolchen 
Sällen ſchon in die Einleitung aufgenommen, wenn irgend ein bes 
fonderer Umſtand bei ihnen obwaltete; 3. 3. wenn man derjelben 
bedurfte, um den Begriff der Wiſſenſchaft erit zu beftimmen, oder 
nm ihren Nusen zu zeigen, oder den Plan und die Eintheilungen, 

- die man hei feinem Vortrage befolgen wollte, begreiflich zu machen 
und zu rechtfertigen, oder wenn folhe Wahrheiten in der Art 
ihrer Beweidführung etwas ganz Eigenthümliches hatten, wenn 
man vielleicht nicht einmal. nod wußte, wie fie dewieſen werden 
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könmen a. del. So trägt z. B. Hr. Develey in ſ. Anfangs⸗ 
grunden der Geometrie mehre Wahrheiten, die ſchon den Gegen. 
Rand der Raumwiſſenſchaft betreffen, 3. B. den Srundiag von 
den drei Dimenfionen des Raumes in der Einleitung vor; allem 
Anſcheine nad nur, weil er von dieſen Sägen keinen Beweis zu 
geben wußte, oder auch, weil er derfelben bedurfte, um und dem 
Plan feined ganzen folgenden Bortrages begreiflih zu machen. 
Ein Aehnliches thut auch in Hinfiht auf die gefammte Mathe 
matik Hr. D. J. C. Fiſcher in f. reinen Elementarmathematif 
nah Gründen der Erit. Philoſophie (Leipz. 1820), indem er die 
befannten Orundfage, daß jede Größe ſich ſelbſt gleih fey u. ſ. w., 
in der Einleitung aufſtellt. Ihn fcheint zu dieſem Verfahren ned 
der befondere Umftand beſtimmt zu haben, daß diefe Grundjage 
für alle folgenden Theile gelten. — Biel öfter noch ald zur Aufs 
ſtellung einiger wefentlihen Lehren hat man die Einleitungen 
benügt, um einen Theil derjenigen Wahrheiten abzuhandeln, die 
zum Beweife der Lehren, weiche den eigentlihen Gegenftand der 
Wiſſenſchaft ausmachen, vorausgefhicdt werden müffen, d. h. zu 
Hülfsfägen. So pflegt man in Lehrbüchern der Dogmatik den 
Lehrfag, daß die Bibel, und in Fatholiihen den Sag, dab Bibel 
und Tradition die echten und einzigen Erkenntnißquellen der chriſt⸗ 
lihen Dogmen wären, haufig [hen in der Einleitung zu erweijen; 
d doch ift offenbar, daß fi diefer Say zu den Lehren, welche 
den eigentlihen Gegenſtand der Dogmatik bilden, nur wie ein 
Dberfag zu feinen Schlußfäpen verhalte, das er fomit zu den 
Hülfsfägen diefer Wiſſenſchaft gehöre. Faſt fcbeinet es aber, das 
man den Mebelftand diefer Anordnung allmählig eingefehen habe; 
denn in den neueften und beften Zehrbüchern diefer Wiſſenſchaft, 
2. von Stäudlin, Reinhard, Bretfhneider, Weg⸗ 
fheider uw A., wird die fo eben erwähnte Abhandlung von den 
Erkenntnißquellen der criftliden Lehren zu dem -Bortrage der 
Dogmatik ſelbſt gerechnet. — Doc ich geftehe, daß mid bei 
meiner obigen Beftimmung dieſes Begriffes nicht die bloße Rück— 
fit auf das, was ſich etwa biöher als das Gewöhnlichſte nach⸗ 
weijen ließe, fondern vielmehr die Beachtung defien, was an ſich 
ſelbſt das Zweckmäßigſte ware, geleitet habe. Einmal ift doch ge⸗ 
wiß, dag eine Einleitung etwas enthalten fol, was nicht auch 
eben fo gut in dem übrigen Bortrage vorfommen kann; wozu 
fonft der eigene Name dafür? Billig darf alſo wenigſtens Feine 
derjenigen Lehren, welche der eigentliche Gegenftand einer Wiffen: 
ſchaft find, in ihrer Einleitung verhandelt werben, Eben fo offen⸗ 
bar 
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dar aber deutet der Name Einleitung auch darauf hin, daß 
fie ein Inbegriff von Lehren und Betrachtungen feyn müffe, die 
wir dem übrigen Unterrichte nicht etwa erft nacfolgen laſſen, 
oder dald hier, bald dort zwiihen ihn einfhieben, fondern dem⸗ 
felden voorausfhiden. Hieraus ergibt fi aber, daß in einer 
Einleitung hoöchſtens nur Lehren von zweierlei Art vorkommen 
dürften: erſtlich Lchren, die zum Beweife der wefentlihen Lehren 
der Wiffenfhaft führen, Hülfsſätze; oder mit Ausſchluß diefer 
nur ſolche gelegenheitliche Lehren, die aus wad immer für einer 
Abſicht vorausgefchidt feyn wollen. Dürfte die Einleitung auch 
Hülfsfäpe vortragen: fo müßte, wenn die Begrenzung nicht ganz - 
willkürlich ſeyn Toll, feitgefest werden, daß nicht Bloß einige, 
fondern alle Hülfsfäge, wenigſtens alle diejenigen, die noch vor 
Aufftellung einiger wefentliden Wahrheiten vorgetragen werden, 
zur Einleitung gerechnet werden follen. Erwägen wir aber, daß 
uns neben dem Worte Einleitung noch ein anderer Ausdrud, 
nämlich der eines vorbereitenden Theiles zu Gebote ſtehet: 
fo wird und alsbald einleuchten, daß es möglich und forhit auch 
nüglih fey, den Inhalt einer Einleitung noch genauer zu bes 
grenzen, indem wir alle Hülfsfäge aus ihr auffcheiden und fie in 
den vorbereitenden Theil verlegen. Dieſes veranlaßte mich denn, 
zu erklären, daß in die Einleitung zu einer Wiſſenſchaft nur lauter 
folhe Sage gehören follen, die ih 5. 436, gelegenheitlidhe 
nannte, die aber fo beichaffen find, daß wir für dienlih erachten, 
fie vorzutragen, bevor wir noch irgend eine wefentliche Lehre der 
Wiſſenſchaft, ja auch nur irgend eine Hülfslehre aufgeftellt haben. 
— Uebrigens ift ed befremdend genug, daß faft in feinem Lehr⸗ 
buche der Logif eine Erklaͤrung von dem Begriffe einer Einleitung 
und eine Berührung der Frage, was fie enthalten müſſe, vor- 
kommt. In den Lehrbühern der Rhetorik aber heißt es ges 
wöhnlich, Einleitung ſey derjenige Theil eines Lehrbuches, der zur 
Erreihung ded Zweckes des Ganzen vorbereitet. So liedt man 
in Maaßs Rhetorik 6. 259.5; und faft eben fo heißt ed in Eis 
cero8 Rhet. 1. 1. c. 26.: "Exordium est oratio animum audi- 
toris idonee comparans ad reliquam dietionem. Ausführlicher 
aber bei Ariftoteled (Rhet. II. 14.): "Esı 84 rpooiov 
dnpoarwy xapasnevi), Aal ToV Rpdyparos dv neyaraim u 
eiddcı 8yAwcıs, Iya yıyyacawsı, zEpi wy,.d Adyos Kapano- 
Aovsyse. re ry vrodscer. Diefe Erklaͤrung däucht mir zu weit; 
denn vorbereitend zum Zwecke des Ganzen it ja viel Mehres als 
dasjenige, was man in einer Einleitung fagt, auch afle e Hülfe— 
Wißemfhaftsiihre x. IV. 15%. \ 27 
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wahrheiten bereiten die Einſicht in die Wahrheit, die man aus 
ihnen ableiten will, vor. — Maaß folgert aus feiner ErMärung 
zunächſt, daß es der Zweck der Einleitung ſeyn müſſe, die nöthige 
Aufmerkſamkeit auf den Gegenſtand zu richten. „Sie kann da- 
'„ber (fagt er weiter) a) die Wichtigkeit der abzuhandelnden Sadıe 
„bemerkbar machen; b) vorläufige Begriffe vortragen, die zur 
„Maren und deutlihen Borftellung des Thema nölbig find; 
„od zeigen, wie fih Andere die abzuhandelnde Sache vorgeftelt 
„haben; d) die Veranlaffung zur Abhandlung erörtern; fie muß 
„e) auf alle Fähe mit dem Thema in einem nahen und genauen 
„Zufammenhange ftehen, und £) verhältnismäßig kurz feyn.” — 
Meines Erachtens ift die Richtung der Aufmerffamfeit auf den 
Abzuhandelnden Gegenftand gar nicht der einzige Zwed, den mir 
bei einer Einleitung haben; wie dieß auch Cicero (a. a. ©.) 
erfannt zu haben fiheint, weil er. von einer Einleitung verlangt, 
dab fie den Zuhörer (oder Lefer) nicht bloß attentum, fondern 
auch benevolum et docilem made. So haden wir au, wenn 
wir in einer Einleitung die Art, wie fih Andere die Sache vor: 
geſtellt haben, erzählen, wohl nicht’ die bloße Abfıht, den Leſer 
aufmerffam zu machen. Was aber die Veranlaſſung anlangt, die 
den Derfaffer beitimmte, fein Buch zu fchreiben: fo Fann fie wohl 
allerdings auch meiner ErHarung zu Golge in der Einleitung 
mitgetheilt werden; fie dürfte fih aber noch fügliher in eine 
Vorrede fhiden. — Nah Kieſewetters W. A. d. K. 6. 1. 
„gehört in die Einleitung zu einer Wiſſenſchaft die Beantwortung 
„folgender Sragen: 1) was verſteht man unter der vorzutragen- 
„den Wiffenfhaft? 2) Was für eine Stelle nimmt fie unter den 
„übrigen Wiffenfchaften ein? 3) aus was für Quellen fchöpft fie 
‚Abre Säge? 4) was für eines Grades von Gewißheit ift fie 
„fähig? 5) welches find ihre Haupttheile ?’ — Allein ih meine, 
Daß fi die drei mittleren Fragen im einer bloßen Einfeitung 
nit immer genügend beantworten laffen; fondern man muß oft 
einen großen Theil der Wiſſenſchaft, ja wohl gar alle ihre Lehren 
fhon vorgetragen haben, wenn man die Quellen, aus welden 
fie zu ſchöpfen hat, oder den Grad der Gewißheit, den ihre Lehren 
haben, beftimmt angeben wid. Man denfe 3-3. nur an die Se: 
fhichte. Hr. Hermes (in f. Einl in die chriſtkathol. Theol. 
©. 1) und Effer (2. $. 74.) fegen voraus, daß der Zwed der 
Einleitung in eine Wiffenfhaft nur eine gründliche Anleitung oder 
Anweifung zu einem wahrhaft wiffenfchaftlihen Studium der ads 
zubandelnden Wiſſenſchaft fey; woraus fie folgern, „daß diefelbe 





Eigentl, Wiſſenſchaftslehre. V. Hptfl. 8. 504 419 


„nicht mehr und nicht weniger, ald folgende vier Stück enthalten 
„müſſe: a) die Aufftellung des Begriffes der Wilfenfhaft; db) die 
„Angabe ihrer Quellen; c) den Beweis der. Zuverläfligheit diefer 
„Quellen; d) die Angabe der Methode, diefe Quellen fiher und 
„richtig zu gebrauchen.” — Ich gebe zu, daß ed der vornehmite 
Zweck einer Einleitung fey, dem Lefer eine Anleitung zum Stu⸗ 
dium der Wiſſenſchaft zu ertheilen; aber warum der einzige? 
warum dürfte fie 3. B. nicht auch den Nutzen der Wiſſenſchaft 
zeigen? — Wie aber fchon die Quellen nicht immer in der @ins 
leitung angegeben werden Pönnen: fo noch weniger die Methode, 
fie zu gedrauden. — Ueber den Begriff einer Vorrede fpricht 
ih Hr. Damiron in d. Vorr. zu ſ. Morale p. 34 fehr über: 
einftimmend mit mir auß: Une preface, selon moi, ternıine et 
ne precede pas le livre, auquel elle se rattache; le eommence- , 
ment dans l’ordre de publication, elle est la fin dans l’ordre 
de composition. 


$. 590. 


Ueberfiht der gewöhnlihften Fehler bei dem Geſchäfte 
| des Abtheilens. 


1) Wir fehlen bei dem Gefchäfte des Abtheilens ohne 
Zweifel am Gröbjten, wenn die gebildete Abtheilung uns 
richtig ift, welches entweder a) dadurch gefchieht, daß wir 
nicht alle, fondern nur einen Theil derjenigen Säte anführen, 
weiche zufammgenommen erft,jened Ganze bilden, für welches 
wir den bloßen Theil ausgeben, oder b) dadurch, daß wir 
in dieſes Ganze auch Säge aufnehmen, bie dazu nicht gehören, 
oder c) dadurch, daß wir ben vorliegenden The unfers 
Buched einem Begriffe unterftellen, ber für ihn uͤberhaupt 
nicht paßt. Im eriten Falle könnte man unſere Abtheilung 
unvollftändig, im zweiten überfüllt, im britten falſch 
überjchrieben nennen. Dad Erſte begegnet denen, bie 
eine Abtheilung, in welcher fie alle, einen gewiffen Gegenſtand 
betreffenden Wahrheiten oder alle, in einer gewiffen Lage zu 
beobachtenden Berhaltungsregeln zu lehren verfprachen, an 
einer Stelle fchließen, auf welche noch Manches folgt, was 
zu bemfelben Gegenftande gehört, oder wodurch das bereite 
angegebene Verhalten noch näher beftimmt wird; zumal, wenn 
nirgends gefagt wird, daß im Folgenden noch Einiges werde 
nachgeholt werden. Der zweite Fehler tritt ein, wenn unfere 
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Abtheilung zwar alle Lehren enthält, die unter den gewählten 
Titel gehören, aber nebft ihnen noch einige andere, die diefem 
"Begriffe wirklich nicht unterftellt werben koͤnnen. Siebei vers 
ſteht es ſich aber von ſelbſt, diefed fey im Grunde nur dann 
als ein Fehler zu betrachten, wenn barand irgend ein Rady 
- theil hervorgeht, und wenn ed mit leichter Mühe möglich ges 
wefen wäre, die Sache befier einzurichten. Go ift es z. B. 
fein Fehler, wenn unfere Ueberfchrift einer Abtheilung nur 
jene Säbe umfaßt, die wir daſelbſt al& wefentlihe Wahr⸗ 
heiten aufftellend vortragen, nicht aber auch foldhe, bie wir 
da nur erwähnen, ober die hier als bloße Hülfsfäße oder 
gelegenheitlidye Lehren erfcheinen u. dgl. Den dritten Fehler 
begehen wir, wenn wir 3. B. einen Beweis, der eine bloße 
Gewißmachung ift, für eine objective Begründung ausgeben. 

2) Allein aud eine an ſich richtige Abtheilung kann 
doch zweckwidrig feyn, und der richtigen Auffaffung des 
Sinnes oder des objectiven Zufammenhanged ber vorzutragens 
ben Lehren, oder der Anwendung derfelben hinderlich werben. 
So ift es mit einigen, in der Geometrie äblichen Abtheilungen, 
4 B. Longimetrie, Planimetrie u, bgl. 

3) Doch eine Abtheilung kann richtig und zweckmaͤßig 

ſeyn, der Fehler aber in ihrer Ueberfchrift, d. h. in dem 
Begriffe, dem man fie unterftellt, liegen. So ift ed nament- 
lich gefehlt, wenn eine Ueberfchrift zu weit oder zu unbe 
ſtimmt it; 3. B. wenn fie nur das Verhaͤltniß des Theiles 
zum Buche, ſonſt aber keine naͤhere Beſtimmung uͤber den 
Inhalt deſſelben ausdruͤckt; wie erſter Abſchnitt, zweiter Ab⸗ 
ſchnitt; 1ſter, 2ter, 3ter 8. u. dgl. 
4) Gefehlt iſt es auch, wenn die Begriffe, die wir zu 
unſern Ueberſchriften wählen, von Beſchaffenheiten der unter⸗ 
ſtehenden Lehren entlehnt ſind, die es nicht werth ſind, daß 
wir ſie in das Gedaͤchtniß auffaſſen und jene Lehren an ſie 
reihen. 

5) Gefehlt iſt es nicht nur, wenn wir der Abtheilungen 
zu wenige, ſondern auch, wenn wir derſelben zu viele 
anbringen. Dieß Lebtere wird vornehmlich dann ein Fehler, 
wenn ed dad raſche Fortichreiten bes Lefers in der Auffaffung 
unferer Lehren hindert, ober wenn wir bamit bed Raumes zu 
viel verlieren. 
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6) Ein Uebelſtand iſt es auch, wenn die Abtheilungen 
einander dem Umfange nach allzu ungleich ſind. Denn ſo 
wenig man berechtiget iſt, zu verlangen, daß unſere Abtheil⸗ 
ungen eine vollkommene Gleichheit haben, weil dieſes theils 
an ſich ſelbſt unmoͤglich iſt, theils keinen Nutzen bringt: ſo 
wird man doch wuͤnſchen bürfen, vor feine allzu lang und 
Feine allzu kurz fey. 


7) So wie ed einerfeits gefehlt iſt, wenn wir ohne 
Grund bald dieſe, bald eine andere Art des Abtheilens waͤhlen, 
und hiedurch nur das Gedaͤchtniß der Leſer beſchweren: ſo 
iſt es auch andrerſeits ein Fehler, wenn wir durch eine zu 
große Einfoͤrmigkeit in unfern Abtheilungen die Aufmerkſam⸗ 
Feit der Leſer nicht genug anzuziehen wiſſen. U. ſ. w. 


$. 595. 
Ein Blid aufandere Darftellungen dieſes Gegenſtandes. 


Nach einem eigenen Abfchnitte, der die Lehre von den 
Abtheilungen vorträge, fucht man tn den biöherigen Lehr, 
büchern der Logik, fo viele ich deren Ienne, vergeblih. In 
Schaumanns Logik zwar befindet ſich ein von S. 300 bie 
502 reichender Abſchnitt mit der Ueberfchrift: Theorie ber 
analytifchen Dispoſition, unter welchem Ausbrude man 
allerdings dad Gefchäft des Abtheilens verftchen Eönnte, in 
der That aber gefchieht hier nicht einmal Erwähnung von 
den in jebem Lehrbuche anzubringenden Abtheilungen. Doch 
auch wenn man auf biefe Pflicht des Abtheilend irgend ein⸗ 
mal zu fprechen koͤmmt, berührt man die Sache nur mit einem 
Paare von Worten. So heißt ed in Cruſius W. ;- © 
6.590. fehr richtig: „Eine bequeme Abtheilung der Materie 
„in generale Titel ift nicht zu verfäumen; denn fie dient zur 
„Beförderung der Vollftändigfeit, Deutlichfeit und guten Ord⸗ 
‚ung, kommt aud; dem Gebächtniffe zu Statten.“ Aber 
eine nähere Anleitung dazu, wie eine folche bequeme Abtheilung 
einzurichten fey u. f. w., wird nicht gegeben. Hr. Prof. 
Krug, obgleid, er diefed Gegenſtandes nur gelegenheitlidy bei 
ber Lehre von den Eintheilungen $. 124. U. 2. ermwähnet, 
ſpricht Doch in fofern noch am Belehrendſten davon, ald er 
vier Arten diefer Anordnung unterſcheidet. Hr. Prof. Twe⸗ 
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ften bringt diefen Gegenftand an einem fchidficheren Orte 
Cin ber Lehre von dem fuftematifchen Zufammenhange der Er⸗ 
fenntniffe) zur Sprache, aber dad Weſentliche, was er hier 
äber fagt, ift in den wenigen Worten (S. 245) enthalten, 
„daß der foftematifche Zufammenhang der Begriffe und Urs 
„theile im Algemeinen au in der Darfiellung ausgebrädt 
„werben muͤſſe, wenn nicht durch förmliche Bezeichnung ihrer 
„ſyſtematiſchen Berhältniffe im‘ Einzelnen, fo doch dadurch, 
„daß man die Öliederung bed Ganzen, bie Orbnung und 
„den Zufammenhang der SHaupttheile deutlich darlegt und 
„rechtfertigt. Dieſes beziehet fich offenbar auf dad Geſchaͤft 
bed Abtheilens und der Ueberfchriften, und idy möchte nur er⸗ 
innern, daß nicht eben alle Abtheilungen und Leberfchriften 
ben Zweck haben müffen, den Zufammenhang zwilchen ben 
einzelnen Theilen zu zeigen. Noch flüchtiger ift die Ermäh- 
nung dieſes Gegenftanded bei Schulze (2. ©. 254), Fries 
(2. ©. 625) u. A. Doch etwas, das ſich auf dad Gefchäft 
des ‚Abtheilens, namentlicdy auf gewiffe, ben einzelnen Sägen 
zu gebende Weberfchriften beziehet, kommt faſt in allen Lehr 
büchern der Logik vor; es ift diefes die Bemerfung, daß man 
beim Bortrage der mathematifchen und wohl auch einiger 
anderer Wiffenfchaften, bei Denen ed fich vornehmlich mm 
Uebung im Denken und Deutlichfeit der Begriffe handelt, den 
Gebrauch habe, die einzelnen Säge mit gewiffen, bald ihre 
innere Befchaffenheit, bald ihr Verhältniß untereinander ans 
beutenden Ueberfchriften zu verfehen, ald: Erflärung, 
willfärliher Sag, Grundſatz, Heifhefaß, Er 
fahrung, Lehrfaß, Aufgabe, Aufldfung, Beweig, 
Zufag, Anmerfung un. f. w. Ueber den Ort, wo man 
von diefem Gebrauche eigentlich fprechen folle, fcheint man 
von jeher etwas verlegen gewefen zu ſeyn. Wolf fprad 
davon bei der Lehre von den Urtheilen, wo er ein eigenes 
Kapitel: de divisione propositionum in mathesi usitata, eins 
ſchob. Dieß Beifpiel ahmten dann Mehre nad, und felbit 
noch in des Hrn. Prof. Krug Logik fieht man die Lehre von 
den Urtheilen ſich mit einem „Anhange von einigen befonberen 
Benennungen ber Urtheile und Säte in Ruͤckſicht auf ihren 
inneren Gehalt und wiſſenſchaftlichen Charakter” — ſchließen. 
Wenn aber diefe Benennungen, wie Hr. K. anerfennt, ben 
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wiſſenſchaftlichen Charakter der Saͤtze betreffen: fo ges 
hört ja die Betrachtung biefer Begriffe nicht in Die Elementars 
Iehre,. fondern in die Methodenlehre. Noch befremdender ift . 
der Drt, den Erufius biefen Kunftmorten auwies; denn er 
handelt von ihnen in feinem Borberichte zur Vernunftlehre, 
unter ber Ueberfchrift: „Bon ben verfchiebenen Arten der Gedan⸗ 
fen in einer Wiffenfchaft und den Kunftwörtern, mit welchen 
fie benennet werben.” Kiefewetter bagegen weiß feihen 
fchicklicheren Ort für dieſe Begriffe zu finden, ald das Enbe 
bes Buches, und ftelt fie im lebten Paragraph ber reinen 
Logik auf. Er ſowohl ald auch einige Andere (namentlich 
Hr. Calker, welder der Darftellung diefer Begriffe einen 
eigenen Abfchnitt mit der Ueberfchrift: Bon den Sägen, 
widmet) lehren bloß, baß es dergleichen perſchiedene Arten 
der Saͤtze gebe, ohne bie Frage zu berühren, ob ed auch zweck 
mäßig fen, dieſe Verfchiebenheit derfelben durch Weberfchriften 
oder auf fonft eine andere Weife bemerffich zu machen; und 
doch entftehen nur fo erſt Abtheilungen. Ein Gleiches thut 
Hr. Bachmann, ber dieſer verfchiedenen Arten der Säte 
im Abfchnitte von den Beweifen $.567., man weiß nicht, 
warum gerade in jenem Paragr. erwähnet, wo der Sag aufge 
führt werben fol, daß aus Wahrem nur wieber Wahres folge. 


Schöted Hauptftüd, 


Von der Ordnung, in welder die in ein Lehrbuch 
gehörigen Säge vorgebracht werden follen. 





$. 596. * 
Inhalt und Abtheilungen diefes Hauptſtückes. 


Haben wir einmal den ganzen Borrath der Säbe vor une, 
bie wir in unfer Bud, fey es als wefentliche Lehren, als 
Hulfefäpe oder ald nur gelegenheitlihe Säge aufnehmen 
sollen, find wir auch über die Einrichtung, welche wir biefen 
Sägen ertheilen, mit ung felbft einig, haben wir endlich ent- 
fchieden, welche derfelben im Einzelnen, ober welche Inbegriffe 
derfelben wir ald Ganze von einer eigenen Art, und unter 
welchen Begriffen wir fie als ſolche Ganze darſtellen follen: 
. bann erübriget noch zu beftimmen, in weldher Orbnung 
wir ſie vorbringen follen. Zur Entfcheidung diefer Frage fol 
nun das gegenwärtige Hauptitäd die nöthige Anleitung geben. 
Da aber unter den mehren Arten, wie Säge in einem Buche 
vorgebracht werben koͤnnen, diejenige, die ich $. 454. das 
Aufltellen nannte, die wichtigfte ift: fo werden wir unfere 
Aufmerkfamfeit in biefem Hauptitüde vornehmlich nur auf 
‚ Jene Ordnung richten, in welcher die in ein Lehrbuch gehörigen 
Säte anfgeftellt werben follen. Doch werbe ich auch die 
Drdnung, in welcher gewiffe Säte nicht aufitellend, ſondern 
auf irgend eine andere Weiſe vorgebracht werden follen, nicht 
ganz außer Acht laſſen. Damit ich jedoch nicht ohne Ord⸗ 
nung vorgehe, wo id; fo eben die Regeln ber Ordnung 
vortrage: fo will ich dieſem Vortrage zwei Abtheilungen geben; 
in der erften follen alle diejenigen Regeln der Ordnung vor 
fommen, bie fid) auf Säte von jeber ober faft jeder Art 
erfireden; in ber zweiten möge bad nachgeholt werben, was 
yon beit einzelnen Arten ber Säge; weldye in einem Lehrbuche 
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sorfommen koͤnnen, befonberd anzumerken iſt. Vor Allem 
muß ich aber noch näher angeben, was ich unter derjenigen 
Drbnung der Säge, zu beren Feſtſetzung hier eine Anleitung 
ertheilt werden fol, verfiche, und von welcher Wichtigteit 
diefe Ordnung fey. 


6. 597.7 
Was man unter derjenigen Ordnung der Sähe, von 
weldher hier gefprohen werden foll, verſtehe? 


Bei ber ung eigenthümlichen Befchränftheit unferer Kräfte 
vermögen wir Menfchen eine nur etwas größere Anzahl "von 
zeichen, aus welden irgend ein fchriftlicher Aufſatz beftehet, 
wie nicht mit einem Blicke zu überfchauen, fo auch die Vor⸗ 
ftellungen ber Säge, welche durch dieſe Zeichen ausgedrückt 
werden follen, in unfer Gemüth nicht auf einmal aufzunehmen, 
fondern wir Eönnen dieß Alles nur nach und nad) bewirken, 
ja ed if eigentlich immer nur Ein Sab allein, mit deſſen 
Deutlicyer Auffaffung wir zu einer und eben berfelben Zeit 
befchäftiget ſeyn Fönnen, und erft nachdem wir mit diefem zu 
Stande gefommen, - tönnen wir ımfere Aufmerkfamfeit auf 
einen zweiten richten. Bei jedem zweckmaͤßig eingerichteten, 
fchriftlichen Zeichenſyſteme feget man eben deßhalb ftillfchweigend 
voraus, daß man dem Leſer die Folge, in weldyer die eins 
zeluen Zeichen voh ihm betrachtet werben follen, durch eine 
gewiffe, in ihrer Aneinanderreihung im Raume beobachtete 
Kolge zu erfennen geben werbe. Diejenige Folge nun, nad) 
weicher die Borftellungen unferer Säge in dem Gemüthe des 
Leſers erfcheinen, wenn er die im Buche vorkommenden Zeichen 
durchgängig nur nad, ber Folge betrachtet, die für das, Abs 
leſen derfelben allgemein Ablich ober doch von und allgemein 
feltgefett ift, nenne ich Die Ordnung, in weldier jene Säße 
erfcheinen. In diefer weiten Bedeutung des Worted Or d⸗ 
nung find alfo die Lehren eines jeden Buches georbnet, 
wie unzwedmäßig fie auch aufeinander folgen mögen. In 
einer engeren Bedeutung aber nennt man nur eine Folge, 
Die zweckmaͤßig ift, eine Ordnung, und fprict von Mangel 
an Ordnung, wo biefe Folge fehr zweckwidrig ift. 

Anmerk Aus diefer Erflärung des Begriffe der Ordnung er 
hellet, daß es in. einzelnen Fällen möglich fey, die Säge eines 


⸗ 
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Buches in eben der Ordnung, in welcher ſie darin erſcheinen, und 
gleichwohl nicht nach eben derjenigen Folge zu leſen, in welcher 
der Verfaſſer ſie uns zu leſen vorgeſchrieben. Denn wir leſen 

die Säge eines Buches in der Ordnung, in welcher fie darin er- 
fheinen, wenn wir fie leſen, wie fie gelefen werden müffen, wenn 
man die allgemein übliche Folge des Ablefend bei nebeneinander- 
fiehenden Zeihen beobachten will. Unfer Derfaffer aber kann, 
ohne diefe allgemein übliche Folge für fein Buch aufgehoben zu 
haben, an einigen einzelnen Stellen gleichwohl erklären, daB er 
feine Zeichen hier nicht nach der gewöhnlichen, fondern nad einer 
anderen Folge betrachtet wiffen wolle. Die gefhähe 3. B., 
wenn wir gewiffe Anmertungen, die der Verfaffer eined Buches 
an defien Ende verlegt, auch erft dann lefen würden, wenn wir 
an diefes Ende gelangt find, obgleich der Verfaſſer ausdrücklich an⸗ 
gegeben hat, hei weldhen Gelegenheiten er fie wolle nachgefchlagen 
wiffen. — Uebrigens ftelle ich gar nicht in Abrede, daß der Bes 
griff einer Ordnung überhaupt ein noch viel weiterer fey; hier 
ift ed mir nur um den Begriff der Ordnung in einem Lehrbuche 
zu thun, und dieſen glaube id mit Recht bloß auf die Folge be; 
fhränfen zu dürfen, in welcher die Sage durch ihre ſchriftliche 
Darſtellung hier erfcheinen. 


$. 598.* 
Wichtigkeit einer fo oder anders eingeridteten Ordnung. 


Bon welcher Wichtigkeit Die in einem Lehrbuche beob⸗ 
achtete Ordnung der Säge fey, bavon Finnen wir und durch 
die Erfahrung felbft Überzeugen, wenn wir den naͤmlichen In⸗ 
begriff von Sägen einmal in diefer, ein anbermal wieder in 
einer andern Folge darftellen, und den verfchiebenen Eindruck 
bemerfen, ben biefe Säße in ber einen unb andern Darftellung 
machen. Das eine Mal werben die Lefer vielleicht den ganzen 
Bortrag faßlich, das andere Mal fehr unverftändlich finden; 
das eine Mal wird ihnen die Wahrheit unferer Behauptungen 
einleuchten, das andere Mal werben fie fehr unbefriediget 
bleiben; das eine Mal werden fie das ihnen Beigebrachte 
ohne viel Mühe in ihe Gedaͤchtniß auffaffen koͤnnen, das 
andere Mal nichts zu behalten vermoͤgen u. |. w. Zergliedern 
wir dieß genauer, fo zeigt ſich, daß bie in einem Lehrbuce 
befolgte Ordnung den größten Einfluß habe: 1) Auf das 
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bald Ieichtere, bald wieder ſchwerere Verſtaͤndniß der 
Darin vorgetragenen Lehren. Denn wenn wir 3. 3. die Bes 
Deutungen der Zeichen, beren wir und zur Darftellung unferer 
Säte bedienen, nicht immer gehörigen Ortes erklären: wie 
fehe muß nicht fchon bloß durch diefen Umſtand den Lefern 
Das Berftehen defien, was wir hie oder bort fagen, erfchweret 
werden? 2) Auf den Grad det Ueberzeugung, welden 
Die Lefer .von der Wahrheit der vorgetragenen Lehren er⸗ 
halten. Dem wenn wir 3. 3. Alled, was zum Beweife einer 
Wahrheit beitragen kann, ihrer Aufftelung unmittelbar vors 
angehen laſſen: fo ift wohl zu erwarten, baß bie Leſer eine 
viel feftere Ueberzeugung von berfelben gewinnen, ald im ents 
gegengefesten Falle. 3) Auf ihre Einficht in den objecti 
ven Zufammenhang der erwiefenen "Wahrheiten. Denn 
wenn wir bie ahrdeiten in unferm Bortrage ohngefähr eben 
fo ordnen, wie fie ald Gründe und Folgen ſich zu einander 
verhalten: fo läßt fich hoffen, daß die Leſer biefen Zufammens 
hang nicht Überfehen werben. 4) Auf bie Erleichterung oder 
Erſchwerung bed Auffindens einer Lehre; 5) auf bad 
Behalten und die Wiedererinnerung berfelben hat die Orb» 
nung einen ganz unverfennbaren Einfluß; fo wie auch 6) auf 
den Gebrauch, welchen die Lefer von unferm Buche machen. 
Denn je nachdem wir unfere Lehren bald fo, bald anders 
ordnen, erweden wir in den Gemüthern der Leſer gewiſſe, 
ber Annahme diefer Lehren bald günftige, bald ungänftige 
Sefinnungen u. |. w. 





Erſter Abſchnitt. 
Allgemeine Regeln der Ordnung. 


$. 599.* 
Auf welche verſchiedene Arten wir einen Satz, den wir 
ſpäter aufſtellen, ſchon früher vorbringen dürfen, 


1) Da ich mur dort ſage, daß ein Sag aufgeſtellt 
werde (9. 434.), wo wir und nicht bloß für unfere, eigene 
Perfon zu ihm befenuen, fondern bemerkbar machen, daß wir- 
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auch von Seite unferer Leſer erwarten, fle wuͤrden dem Satze, 
falls ſie ihn nicht ſchon fruͤher angenommen, wenigſtens um 
des jetzt Beigebrachten willen mit einem gewiſſen Grade der 
Zuverſicht anhangen: ſo erhellet, daß wir vernuͤnftiger Weiſe 
nicht jeden Sat, den wir für wahr halten, ſoleich aufſtellend 
vortragen dürfen, fondern daß hiezu oft große Borbereituns 
gen nothwendig find; Mittheilungen von fehr verſchiedener 
Art, durch die wir bewirken, daß ſich die lirtheilöfraft der 
Lefer genöthiget fühlt, dem Sage, ben wir jet auöfprechen, 
beizupflichten. Dürfen wir aber, bevor wir einen Sat aufs 
ftellen, ihn nicht erft auf manche andere Weife vorbringen? — 
Ich glaube, allerdings, und zwar kann ed, wie ich meine, 
Anläffe geben zu Beidem; bald unfered Satzes bloß zu ers 
wähnen, ohne noch ausdruͤcklich zu erflären, daß wir ihm 
zugethan find; bald und aud zu ihm zu befennen, ohne 
Doch ein Gleiches fchon von den Lefern zu fordern. 


2) Daß wir naͤmlich eined Satzes fchon früher geben 
ken, bevor wir ihn noch aufitellend vortragen, kann aus vers 
ſchiedenen Urfachen nöthig werden; wie etwa, weil wir ben 
Leſern begreiflich machen wollen, zu welchem Zwecke wir fie 
jest in gewiſſe Unterfuchungen einführen werben. Daß wir 
dieß aber auf eine Weife thun, die noch nicht merken laͤßt, 
ob und mit welchem Grade ber Zuverfiht wir dem Sape 
felbft anhangen, daß wir noch weniger den Wunſch und bie 
Erwartung, daß auch die Leſer dem Gabe fchon jet beis 
pflichten, zu erfennen geben: kann nur in folgenden Fällen 
. zwedmäßig feyn: a) wenn unfere Lefer die Gründe für uns 
feren Sat noch fo wenig kennen, baß fie durch unfer lautes 
Bekenntniß zu ihm verfucht werden dürften, entweder an uns 
ferer Aufrichtigfeit zu zweifeln, ober uns Leichtgläubigfeit, 
Mangel an Urtheilsfraft ober vorgefaßte Meinungen zuzu⸗ 
muthen; b) wenn ihren ber Sag, den wir aufftellen, zumis 
der ift, und beforgen Iäßt, daß fie durch unfer voreiliges 
Befenntniß verleitet würden, unfer Buch wegzulegen, ober 
doc, die Behauptungen, die ihnen Vorberfäße zu bem vers 
haßten Schlußfage fcheinen, nicht: mehr mit Unbefangenheit 
gu prüfen; c) wenn die Ungewißheit, in der wir bie Lefer 
laſſen, wenigftend den Nugen hat, daß fie ihre Neugier fpannt, 
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and) ihnen Gelegenheit gibt, zu verfuchen, wie weit fie mit 
ihrer eigenen Urtheilskraft auslangen koͤnnen. 


3) Zumeilen ift aber auch das gerade Gegentheil nöthig ; 
wir dürfen unfere Leſer nicht einen Augenblid über die Kehre, 
welcher wir zugethan find, in Zweifel laffen; und Tonnen 
wir fie erft ſpaͤt aufftellend vortragen: fo müffen wir um 


fo gewiffer die erfte, fi, und darbietende Gelegenheit benüten, 


um und zu ihr wenigftend ausdruͤcklich zu befennen., Dieß 
muß gefchehen, a) fo oft es für die Tugend oder die Ruhe 
unferer Lefer gefährlich wäre, wenn fie auch nur einen Augens 
bli® über die Meinung, der wir zugethan find, in Zweifel 
bleiben koͤnnten; ingleichen b) fo oft ed, obgleich nicht für 
die Lefer, doch für uns felbft nachtheilig wäre, auch nur auf 
einige Zeit in dem Berdachte einer anderen Meinung geſtan⸗ 
den zu feyn: fo oft endlich c) unfer Bortrag verwirrend für 
unfere Lefer feyn müßte, falls fie nicht gleich im Anfange 
erführen, welche Meinung wir für die ricıtige halten. So 
ift e8 bei Gegenfländen, welche in bad Gebiet der Gittens 
lehre oder der natürlichen Religion einfchlagen, felten oder 
nie erlaubt, die Lefer auch nur eine Weile darüber im Zwei⸗ 
fel zu laffen, ob und das Wahrheit fey, was das gleichlaus 
tenbe Urtheil des ‘gemeinen Menfchenverftanded dafuͤr erflärt. 
Bei Wahrheiten, die man in unferer Lage aus bloßer Leidens 
fhaft verkennen müßte, fordert es unfere Ehre, die Lefer_fo 
bald als moͤglich wiffen zu faffen, was wir vertheibigen 
werden. Wo endlih die Wahrheit nicht fo fait durch 
ein regelmäßiges Suchen, als vielmehr nur durch Zufall ges 
funden werben kann, da wäre ed verwirrender Aufenthalt, 
wenn wir bie Lefer lange hin und her rathen ließen, bevor 
wir ihnen fagen, was wir gefunden haben. 

4) Hiernäcdt alfo gäbe es fchon zwei Arten, wie wir 
einen Sat in einem Lehrbuche vorbringen dürfen, bevor wir 
ihn aufftellen. Es fragt fidh aber, ob es nicht noch eine 


— 


dritte gebe, ich meine, ob es in keinem Falle erlaubt ſey, 


einen Satz beziehend anzufuͤhren, d. h. ſich auf ihn zu 
berufen, und ihn zum Beweiſe eines andern als Vorderſatz 
zu gebrauchen, bevor er noch ſelbſt erwieſen und aufgeſtellt 
iſt? Auch dieſe Frage iſt, wie ich glaube, nicht unbedingt 
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zı verneinen. Denn ich fche feinen binlängfiden Grun, 
warum man anch ſelbſt in einem von folgenden Faͤllen jebe 
Beziehung auf einen erſt fräter anfzuftellenden Zap verbieten 
müßte: a) wenn ed ein Sat von folcher Befchaffenheit if, 
den unfere Leſer auch jetzt jchen mit einem, für unferen gegen- 
wärtigen Zwed zureichenden Grade ber Zuverfiht annchmen, 
und wenn and unferer Berfchiebung feiner Aufſtellung irgend 
ein andberweitiger Bortheil hervorgeht. Denn da wir in einem 
foichen Falle eigentlich gar nicht genöthiget wären, und auf 
die fpäter zu liefernden Beweife zu berufen, fondern den Sag 
fchon als zugellanden bei unfern Lefern vorausfegen dürften: 
fo it doch offenbar, daß durch unfer Berfprechen gewiſſer, 
noch naczutragender Beweiſe wenigſtens nichts verborben 
werben koͤnne; daß fi das Zutrauen der Lefer zu feiner 
Wahrheit, wenn es fich nicht vermehrt, wenigftens nicht vers 
mindern werbe. Iſt alfo noch irgend ein Bortheil anderer 
Art dabei, daß wir den Satz erft fpäter aufitellen, koͤnnen 
wir ihn 3.3. dann weit überzeugender vortvagen, und nuüßte 
Dagegen eine Aufftellung deſſelben an beiben Orten als eine, 
bei der Beſtimmung unferd Buches nur zweckwidrige Ders 
ſchwendung des Raumes erfcjeinen: was follte dann Tadelns⸗ 
würdiges an dem Verfahren feyn, den Sab erſt fpäter aufs 
zuftellen, und früher fchon auf biefe Aufftellung zu verweifen ? 
So erlaubt man ed ſich 3. B. im Vortrage der Taturlehre 
unbedenklich, gewiffe Kräfte der natärlichen Dinge, deren Vor⸗ 
handenſeyn man eigentlich, erft fpäter darthun will, doch bei 
gewiſſen Gelegenheiten ſchon im Voraus anzunehmen, weil man 
vorausſetzen kann, daß ſie den Leſern auch jetzt ſchon nicht 
unbekannt ſind. b) Wenn wir verſichert ſeyn koͤnnen, daß 
unſere Leſer die Stelle, auf die wir uns berufen, nachleſen 


. and hiedurch die noͤthige Ueberzeugung von der Wahrheit des 


Satzes erhalten werden, indem ihnen einleuchten wird, daß 
wir in unferm dortigen Beweife keineswegs den Fehler des 
Zirkels ober fonft einen andern Fehler begehen, der ihn der 
Ueberzeugungsfraft beraubte: fo kann auch ein geringer Vor⸗ 
theil, den dieſe fpätere Aufftellung mit fidy führt, zu unferer 
Entfchuldigung genügen. Denn aus diefer Verfegung einer 
Stelle, die ſich die Leſer früher befannt machen muͤſſen, an 
einen fpäteren Ort entipringt unter folchen Umſtaͤnden kein 
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anderer Nachtheit, als bie Heine Unbequemlichkeit,. bie .das- 
einmalige Nachſchlagen hat; und wer, fieht nicht, daß dieſe 
Heine Mühe durch andere Bortheile, 3.3. ſelbſt dadurch ein⸗ 
‚gebracht werden koͤnne, daß eben die Lehre, die unfre Lefer 
dieß Eine Mal mit einiger Befchwerlichkeit aufſuchen mußten, 
an einen Ort verlegt it, an dem fie diefelbe bei andern Ge 
Iegenheiten nur um fo leichter finden? So iſt & beim Vor⸗ 
trage der Weltgefehichte nicht felten der Fall, baß wir und 
bei der Erzählung der Schickſale eines. gewiſſen Vollkes gend- 
thiget fehen, auf ein Ereigniß hinzuweiſen, das ſich bei einem 
andern Volle, deſſen Geſchichte wir erſt ſpaͤter erzählen wol 
Ien, zutrug. Wuͤrden wir biefed Ereigniß, um es nicht zwei 
mal zu erzählen, in ber Gefchichte bes erften, und nicht bes 
zweiten Bolfed, bei bem es ſich doch ergab, vortragen: fo 
würde dem Lefer wohl einmal das Nachſchlagen eripart; aber 
bei jeder andern Gelegenheit, wo er fid) über dieß Ereigniß 
unterrichten wolte, hätte er immer bie Mühe es erſt vergeb⸗ 
lich in ber Geſchichte des Volkes, bei dem es fich zutrug, zu 
fuhen. ©) Oft duͤrfen wir es ber Ungeduld unferer Nefer 
gar nicht im Ernfte zumuthen, daß fie die Stelle, auf welche 
wir und berufen, nachlefen, und zwar in ihrem ganzen, weit⸗ 
laufigen Zuſammenhange fo nachlefen werben, wie erforbers 
lich wäre, um unfern, bort geführten Beweis zu verfichen; 
aber wir Finnen doch erwarten, daß unfere bloße Berfichers 
ung, bort hätten wir ben Beweis geliefert, ihnen fchon fo 
viel Vertrauen einflößen werde, ald für ben vorhandenen 
Zweck eben nothwendig ift: und auch da, glaube ich, wird 
die Berufung auf unfern Sag erlaubt seyn, wenn ed nur in 
der Folge fichtbar genug wird, daß wir ihn richtig genug 
erwiefen haben, und wenn auch irgend ein wahrer Bortheil 
aus biefer Verſpaͤtung unfers Beweiſes hervorgeht. Auch 
unter dieſen Umſtaͤnden erreichen wir naͤmlich den Zweck, den 
wir bei unſerer Berufung haben; und wenn die Leſer in der 
Folge die Beweisgruͤnde für unſern Satz erfahren, fo wer⸗ 
den fie nicht nur ihn felbft, fondern auch alle Diejenigen Säge, 
Die wir durch unfere Berufung auf ihn erwiefen haben, nicht 
bloß um unſers Zengniffes willen, fondern aus biefen, zulest 
erfannten Gründen für wahr annehmen; zumal, wenn wir 
ed nicht unterlaſſen, fie auf dieſen Umſtand eigens aufmerk⸗ 
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fam zu machen. So iſt ed z. B. in einem Lehrbuche der 
Aſtronomie gewiß zu entſchuldigen, wenn wir und gleich im 
Anfange zur Erflärung einiger Erſcheinungen auf die erſt 
fpäter zu erweiiende Bewegung ber Erbe um die Eenne 
a. dgl. berufen, obidyon wir weder erwarten noch verlangen, 
daß unfere Lefer die Abfchnitte, auf die wir uns hier bezie⸗ 
hen, ganz burdjlefen; genug, wenn fie bie Richtigfeit Dies 
fer Behauptungen in der Folge einfehen lernen. 

5) Berufungen auf bad erft zu Erweifende, welche ven 
anderer Art, als die fo eben befchriebenen find, wi ich keines- 
wegs in Schutz genommen wiflen; vielmehr erkläre ich fie 
für tadeinswerth, fo oft fie Beranlaffung za einem Zirfel 
im Beweife geben, oder auch nur den Anſchein erzeugen, ale 
ob fidy ein folcher Zirkel hinter denfelben verftede, u. del. In 
foldyen Wiifenfchaften, in deren Bortrage lauter reine Begriffes 
füge erfcheinen, bürfte es felten oder nie nothwenbig werben, 
fi) zum Beweife eined früheren Sated anf einen fpäteren 
zu beziehen; wenigſtens nicht in denjenigen Säten, die man 
als vwoejentliche in biefer Wifjenfchaft aufitellt. eine Begriffes 
fäte nämlich, foferne fie wahr find, und eined Beweiſes bes 
Dürfen, laſſen ſich indgemein am Beſten dadurch ermeifen, 
daß wir den objectiven Grund berfeiben nachweiſen. Tragen 
wir alfo die Lehren einer folchen Wilfenfchaft fo vor, daß 
wir Diejenigen, in welchen ber Grund einer andern liegt, im⸗ 
mer voraudgehen laffen: fo wirb es felten nothwendig, und 
zum Beweije eines früheren Satzes auf einen fpäteren zu bes 
ziehen. 


$. 600.* 


Auf welde verfhiedene Arten wir einen Gag, den wir 
fhon aufgeftellt haben, noch fpater vortragen dürfen? 


So wie ed manche Urſachen gibt, einen Sag anzuführen, 
bevor wir ihn noch eigentlich aufftellen innen: fo gibt 
ed auch verjchiedene Deranlaffungen, nach feiner Aufftellung 
noch auf ihn zuräd zu kommen. 1) Die gewoͤhnlichſte ift bie 
Berufung auf ihn, d. h. die Anführung deffelben als eines 
Borderfaßed, der und zu neuen Wahrheiten leitet. Es vers 
fteht .fich von ſelbſt, daß über die Zahl, wie oft folche Bes 
siehungen zu machen find, keine Grenze feflgefeßt werben könne, 

ba 


. 


a) 


\ 
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ba es im Gegentheil ein Vorzug iſt, wenn wir aus einem 
und eben bemfelben Sage (freilich nicht ohne Vermittlung 
verfchiebener anderer) recht viele Folgerungen abzuleiten wiſ⸗ 
fen. 2) Nicht eben fo allgemein üblich, ald diefe mehrmalige 
Berufung auf einen Sas, find wiederholte Aufſtell⸗ 
ungen befielben. Und in ber That, verlangen, baß man 
benfelben Sag mit eben bemfelben oder wohl gar mit einem 
immer finfenden Grabe ber Zuverfiht wiederholt aufitelle, 
hieße etwas Verfehrtes, ja Widerſinniges verlangen. Denn 
wenn die Erklärung, welche ich von dem Gefchäfte des Auf⸗ 
ſtellens 8. 434. gab, ihre Richtigkeit hat, fo liegt es ja fchon 
in dem Begriffe biefer Handlung, daß wir nur Dort einen 
Sag aufftellend vortragen, wo wir benfelben zum erften Mal 
anf eine Weiſe vortragen, die unfere Abficht und Erwartung, 
daß er von unfern Leiern, wenn nicht ſchon früher, doch jebt 
wenigitens mit einem beftimmten Grade der Zuverfidht werde 
angenommen werben, zu erfennen gibt. Tragen wir alſo 
den Sag nadımald auch noch fo oft vor, gefchieht dieß aber 
Immer nur auf eine Art, bei der wir. von Seite unferer Leſer 
fein größeres, fondern nur eben daffelbe Vertrauen zu ihm 
verlangen, das wir das erite Mat fchon verlangten: fo find 
dieß nur wiederholte Erwähnungen, aber nicht neue Auf⸗ 
Rellungen ju nennen. Daß wir ben Sab in ber Folge 
fogar mit einem niedrigeren Grade der Zuverficht aufs 
Rellen follten, als früher, d. h. daß wir erflären follten, wir 
erwarteten jetzt von ben feiern, daß fie dem Sape einen 
Theil des Zutrauend, das ſie ihm früher ſchon geichenft, 
wieber entziehen follen: das koͤnnte offenbar nur entfchuldiget 
werben, wenn wir in ber Folge entbedt hätten, daß der 
Say jened größere Vertrauen in der ‘That nicht verdiene, 
Dann aber wäre es befier, daß wir die Stelle des Buches, 
in der wir ihm dieß größere Vertrauen zu verfchaffen ſuch⸗ 
ten, als fehlerhaft abänderten. Hieraus ergibt ſich alfo, daß 
wiederholte Aufftellungen eined und eben befieiben Satzes hoͤch⸗ 
fiend dann , gebilliget werben können, wenn fie mit immer 
fleigendem Grabe ber Zuverficht gefchehen. Unter dieſer 
Bedingung find fie:nun, wie ich glaube, nothwendig, wenn 
folgende Umftände eintxeten: wenn ber Satz a) mehre Beweise 
gründe fuͤr ſich hat, die wir micht eben fo bequem beifammen, 
Bilenfpaftslchre ıc. IV. Bd. 28 
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als an verſchiedenen Orten vortragen können; unb wenn 
b) feine Aufitellung andy nur mit demjenigen Grade ber 35 
verſicht, den wir ihm gleich das erfte Mal mittheilen koͤnnen, 
ben Leſern fchon nüglich iſt; der Sag endlich auch c) eine fo 
große Anmwendbarfeit hat, daß es Verluſt für die Lefer wäre, 
wenn wir fie erft mit ihm befanıt machen wollten, nachden 
wir alle Gruͤnde, bie für ihn fprecdhen, vereinigt vortragen 
koͤnnen. So pflegt man in der Aftronomie den befannten 
Lehrfag von der Bewegung der Erbe gleich Anfangs, wo ſich 
die erften Gründe für ihn hervorthun, anfzuftellen, dann aber 
bei jeder Gelegenheit, wo noch ein neuer Grund erfcheint, 
denfelben mit immer höherem Grade der Zuverficht zu wies 
derholen. 5) Mit der erſt Türzlich getadelten, wiederholten 
Aufftellung eined Satzes in einem niedrigeren Grabe 
der Wahrfcheinlichkeit, als es fchon früher gefchah, duͤrfen 
wir nicht die Bezichung auf ihn in einem folchen gerins 
geren Grabe ber Wahrfcheinlichfeit verwechfeln Wenn wir 
med auf einen Sag beziehen, ihn alſo ald Borderfag zum Bes 
meife eined anderen Satzes gebrauchen wollen: fo kann es oft 
fehr zweckmaͤßig ſeyn, zu erflären, daß wir bloß zum Behufe 
ber gegenwärtigen Unterfüchung den Grad der Wahrſcheinlich 
feit dieſes Vorberfages geringer annehmen wollen, als er in 
Wirklichkeit ift, und dann zu zeigen, daß felbft noch bei die 
fer Annahme der Grad der Wahrfcheinlichkeit unſers jett zw 


beweifenden Sages hoch genug ausfalle, um ſich auf ihn ver 


Inffen zu koͤnnen. So kann es z. B. in einen Lehrbuche der 
Religionswiſſenſchaft einen Abfchnitt über die hiftorifche Staub 
wöärbigfeit der Bücher ded N. B. geben, und. einen fpditeren, 





in dem wir den Sat aueführen, daß der chriſtliche Lehrbe 


geiff feine Entſtehung und Ausbreitung gewiſſen, außerorbent 
lichen Begebenheiten verbanfe. Sin diefem letzteren Abfchmitte 
koͤnnen wir und häufig veranlaßt finden, ımd auf Ereiguifle 
He in dem erfteren erwielen worden . find, zu berufen, 
ehe daß wir bei biefer. Berufung gleichwohl den Grab der 
Verläffigfeit, welchen wir ihnen dort zu ertheilen gewußt, 
wieder zu Grunde legen. Im Gegentheil wird ſich geziemen, 
hier eigens zu bemerken, daß es fir den Zweck dieſes Ab⸗ 
ſchnittes genuͤge, jenen Ereigniſſen einen auch viel geringeren 
Grab ver Verlaͤſſigkeit zuzugeſtehen; ja, daß es nichts ver 
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flüge, wenn Jemand das wirffiche Geſchehenſeyn berfels 
ben auch ganz dahin geftelit feyn ließe; weil es hierorts ſich 
gar nicht um eine Ausmittlung des eigentlichen Herganges 
bei der Entitehung des Ehriſtenthums handle, fondern ledig⸗ 
lich darum, zu erweilen, daß, wie immer dieſer Hergaug 


- beichaffen. ſeyn mochte, viel Ungewoͤhnliches dabei geſchehen. 


$. 601.* 


Welche Säge von anderer Art der Aufftellung eines 
Satzes immer vorausgefhidt werden müffen. 


1) Da wir bei jeder Aufitelung eines Satzes erwarten, 
baß ihn die Lefer, thaten fie es nicht fchon bisher, mindeſtens 
von jetzt an mit einem beftinmten Grade der Zuverficht für 
wahr annehmen werben: fo liegt am Tage, wir hätten unfern 
Zweck verfehlet, wenn dieß nicht wirflich gefchähe, d. h. wenn 
fie den Satz entweder gar nicht oder nicht mit dem verlangs 
ten Grade der Iuverfiht annehmen würden. Gefebt num, 
der Sab M, den wir aufftellen wollen, wäre von einer fol 
hen Beichaffenheit, daß .er mit dem verlangten Grabe ber 
Zuverficht nur angenommen werben fann, wenn man zuvor 


die Saͤtze A,B, C, D,... (aus denen er ableitbar ift) mit. 


ben beftimmten Graben der Zuverficht a, ß, y, d,... annimmt, 
und fich berfelben fo eben mit diefen Graden der Zuverficht 
bewußt ift: fo iſt leicht einzufchen, was der Aufftellung bes 
Satzes M vorhergehen muß, wenn fie nicht zwefwibrig fe 
fol. Können wir nämlich vermuthen, daß einige der eben 
genannten Saͤtze von unfern Lefern noch gar nicht, ober doch 
wicht mit jenen Graben der Zuverficht für wahr gehalten 
werden, ober daß fie fich ihrer wenigftend jetzt nicht erinners 


Ich feyn därften: fo müflen wir, bevor wir zur Aufftellung 


des Satzes M. fchreiten, erft dafür forgen, daß das fo eben 
befchriebene Berhältniß zu den Sägen A, B, C, D,... in den 
Gemuͤthern der Lefer entſtehe. Wird alfo einer dieſer Säte 
z. B. A von ihnen fchon für wahr angenommen, und zwar 
mit dem gehörigen Grade der Zuverficht, find wir nur nicht 
gewiß, ob fie fich- feiner auch eben jegt erinnern: fo ift nichts 
Anderes nöthig, als ihn wie etwas fchon Belunnted, & h. 
vorausſetzungsweiſe zur Sprache zu bringen. . Können 
28* 
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wir aber nicht einmal baräber gewiß feyn, ob biefer Sag von 
ihnen ald Wahrheit angefehen werde, ober wenigſtens mich 
barüber, ob fie dieß mit dem gehörigen Grabe ber Zuverfidt 
thun: fo müffen wir bemfelben das nöthige Zutrauen ents 
weder dadurch verfchaffen, daß wir vor Aufıtellung des Satzes 
M erft ihn felbft aufftellen und beweiſen, ober einen folchen 
Beweis deſſelben erft nacdhzuliefern verſprechen, d. b. uns erſt 
auf feine kuͤnftige Aufſtellung berufen. Da aber ſolch ein 
Berufen auf einen, erſt ſpaͤter aufzuſtellenden Satz nur ſelten 
und nur als Ausnahme geſtattet werden kann ($. 599.): fo 
koͤnnen wir es als eine Regel anſehen, daß man die ſaͤmmt⸗ 
lichen Saͤtze, die zum Beweiſe eines andern erforderlich ſind, 
vor dieſem aufſtellen muͤſſe, es waͤren denn Saͤtze von der 
Art, an die unſere Leſer von ſelbſt denken, oder die ſie doch 
ſchon mit Ueberzeugung annehmen, ſo baß es geung iſt, fe 
nur daran zu erinnern. 

2) Wenn aber der Sag, ben wir aufftellen follen, zur 
Elaffe derer gehört, zu welchen wir nie Zutrauen genug einflößen 
koͤnnen, und die wir zu einem fo hohen Grabe der Zuverficht zu 
erheben bemühet feyn mäflen, als bei dem Vorrathe von Lehr 
ten, die wir in unfer Bud, aufnehmen können, nur immer möglich 
it ($. 453.) : fo wirb ed unfere Pflicht, für die Aufftellung die 
fed Satzes, wenn auch nicht für die erfte, doch für die lette 
Aufftellung, welche er in unferm Buche erhalten fol, einen Plag 
auszuwählen, wo bereitö alle, hier aufzunehmenden Säge, bie 
ar Erhöhung feiner Wahrfcheinlichkeit beitragen Fönnen, ent» 
weder fchon aufgeitellt find, oder wo ed (nad) $. 509.) doch 
möglich ift, und auf fie zu beziehen. Denn wenn dieß nicht 
geſchieht, wenn wir noch nady der legten Aufftellung des Satzes 
Lehren vortragen, bie auf ihn angewandt zur Erhöhung ſei⸗ 
ner Wahrfcheinliczleit beitragen Könnten, von ums gleichwohl 
zu diefem Zwede nicht benütet werden: fo ift offenbar, daß 
wir dem Sabe nicht den Grab ber Gewißheit bei unfern 
Lefern verfchaffen, den er bei einer andern Anorbnung unfes 
ver Lehren hätte erhalten innen. Go wäre ed z. 3. in 
einem Lehrbuche der Religion ein Fehler, wenn wir den Lehr⸗ 
fag von ber Unfterblichkeit der Seele, den wir nie ficher genug 
machen Eönnen, fchon zum lebten Male aufgeftellt Hätten, 
bevor wir noch von Gottes Offenbarung geſprochen. Dem 
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da ſich auch noch aus dieſer mancher neue Beweis für unfere 
Unfterblichkeit ableiten läßt: fo hätten wir billig nach erwies 
fener Wahrheit der göttlichen Offenbarung jenen Lehrfat noch 
einmal, mit erhöhtem Grabe ber Zuverficht aufitellen follen. 

| 3) Doch diefe Pflicht Liegt und, wie gefagt, nur in 
Betreff folcher Säge ob, bie ‚von befonderer Wichtigfeit find, 
und die wir ben Lefern nie ficher genug machen koͤnnen: von 
allen Säben aber gilt ed, daß wir fie auch ſchon das erfte 
Mal nicht eher aufftellen follen, als bis wir alle diejenigen, 
in unſer Buch aufzunehmenden Säße, die ihrer Wahricheins 
Hichkeit einen Abbruch thun, entweder ſchon anfgeftellt, ober 
mindeftens in Betrachtung gezogen haben. Denn wenn bas 
Gegentheil Statt findet, und wenn die Lefer ſonach erft in 
der Folge auf Säge floßen, durch deren Betrachtung ber 
Grad der Zuverfiht des von und aufgeitellten Satzes vers 
mindert wird: fo müflen fie glauben, baß fie von uns früher 
getäufcht worden wären; wodurch wir denn unfer Vertrauen. 
bei ihnen auch felbft in andern Stuͤcken verlieren. So ift 
es 3.3. gefehlt, wenn wir in einem Lehrbuche der Gefchichte 
ans einer Quelle. fchöpfen, gegen deren Glaubwärbigfeit ein 
Verdacht obwaltet, den wir erſt in ber Folge geſtehen. Bils 
kg hätten wir Alles, was wider die Glaubwürdigkeit unferd 
Zeugen fpricht, anführen ..follen, gleidy ald wir und feiner das 
erſte Mal bedienten. 


§. 602. 


Welcher Einfluß auf die Anordnung unſerer Saätze 
ihrem objectiven JZufammenhange gebühre. 


ı) Wir wiffen, daß es als ein fchätbarer Vorzug eines 
Lehrbuches anzufehen fey, wenn ed den objectiven Zufammenhang 
zwifchen ben vorgetragenen Wahrheiten nachweisſst ($. 401.);5 
and daß in eben diefer Nacyweilung des Grundes eined Satzes 
oft auch. der befte Beweis feiner Wahrheit liege. ($. 525.) 
Sollen wir aber im Stande feyn, den Lefer zu überzeugen, 
baß der objective Grund eines gegebenen Saged M. in gewifs 
fen andern A, B,C,... liege: fo wird falt immer erfordert, 
ihn früher erſt davon zu Überzeugen, daß die Saͤtze A, B, 
C,... ſaͤmmtlich Wahrheiten find. Noch unerläßlicher ift dieſe 
Uebergeugung,. wenn wir und einer folchen Nachweiſung bed 
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ein 
tern, weil fih nad er Wahrheit A,B, 
C,... der Sag M, wenn nicht mmmittelbar, doch durch die 
Zuziehung noch einiger anderer Säge ergibt: fonbern wir 


haben, alsbald den Grund diefer Wahrheit erklären, und alſo 
zwei Gefchäfte, bie innigſt vereiniget find, faft zu gleicher 
Zelt vornehmen können. Wollte baher Jemand z. B. bie 
Beometrie auf eine Art darftellen, bei der wir von jeder Lehre 
den objectiven Grund ihrer Wahrheit erführen: fo müßte er 
ben befannten Lehrſatz, daß ſich die Flächenräume ähnlicher 
Dreiede wie die Quadrate gleichnamiger Seiten verhalten, 
nicht eher aufftellen, als bis er folgenden, viel allgemeineren, 
in den gewöhnlichen Lehrbuͤchern gar nicht erwähnten Lehrſatz 
aufgeftellt hätte, daß alle Raumdinge, welche auf eine aͤhn⸗ 
liche Weife beftimmt werden, ähnlich find. Denn ficher liegt 
ja der Grund der erfteren Wahrheit nur in der lehteren. 
2) Wahr ift es aber, daß wir ein ſolches Berfahren 
nur in den reinen Begriffswiffenfchaften zu einer Regel erhes 
ben, in den empirifchen Wiffenfchaften fehr felten fordern koͤn⸗ 
nen. In Dingen nämlich, deren Vorhandenfeyn wir aus Ers 
fahrung kennen, laͤßt ſich der objective Grund, oder was hier 
gleicyoiel it, die wahre Urſache felten mit Vollſtaͤndigkeit 
entdecken, und ihr Borhandenfcyn wird meiltend erft aus der 
Wirkung, die fie hervorgebracht hat, erkannt. Hier koͤmen 
wir jonach theild® den Sag M nicht aus ben Sägen A,B, 
O,... gehörig ableiten, theild auch die Wahrheit der Saͤtze 
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A, B, C.. nicht mabhaͤngig von M, ſondern nur eben aus 
der vorausgeſetzten Wahrheit von M erft erweiſen. Wie 
Könnten wir alfo die Aufftelung der Säte A, B, C,.. 
hier immer vorausſchicke? So wäre ed gewiß fehr unges 
veimt, wenn wir in der Naturwiſſenſchaft das Factum des 
Steinregens nicht eher aufitellen wollten, als bis wir bass 
jenige, was bie mwahrfcheinliche Urſache deſſelben ift, daß fi 
maͤmlich Eifen, Nickel un. a. ähnliche Stoffe in unferer Atmo⸗ 
fphäre oder auch wohl im Weltraume aufhalten, voraus ers- 
wieſen hätten; ba wir vielmehr dieß Letztere eben aus jenem 
erſt erfahren. 

3) Wiefern es inzwiſchen möglich iſt, das Daſeyn der 
Urſache einer Theilurſache wenigſtens) ohne Vorausſetzung 
der Wirkung zu beweiſen: ſofern duͤrfen wir nicht unterlaſſen, 
ſolche Beweiſe zu fuͤhren, bevor wir noch auf das Daſeyn 
der Wirkung zu reden kommen, und dieſe dann wenigſtens 
theilweiſe aus jener abzuleiten verſuchen. Das Geringſte, 
was wir in dieſer Hinſicht zu leiſten, uns jederzeit zum Ge⸗ 
ſetze machen ſollten, iſt, durch die vorhergehenden Saͤtze die 
Einſicht in die Moͤglichkeit eines Erfolges, wie wir ihn - 
fpäter erzählen, vorzubereiten. Sollen bie Eefer uns ein Ers 
eigniß, welches wir ihnen erzählen, glaußen: fo muͤſſen fie 
mindeftens einfehen, daß es mit Feiner anderen Wahrheit, 
weder «nit reinen Begriffömahrheiten, noch mit irgend einer 
erwiefenen Erfahrungswahrheit ſtreite. Können wir aber ein 
Mehres leiſten, Tönnen wir durch Vorausichidung gewiſſer, 
reiner Begriffsfäte oder Erfahrungen bie Lefer dahin leiten, 
daß fie ben von und fpäter anzugebenden Erfolg ſelbſt fchon 
mit Wahrfcheinlichkeit erwarten: fo ift es freilich noch befler. 
Gute Gefcdjichtfchreiber haben ſich deſſen, was ich hier fage, 
von jeher beftrebt; und in der That wirb eine Gedichte . 
nur dann erſt recht Ichrreich für den Leſer, wenn ihm gezeigt 
wird, wie fi) das Folgende faft Überall ſchon aus dem Bors 
hergehenden 'errathen laſſe. Belanntlich pflegt man eine ſolche 
Darſtellung die pragmatifche zu nennen. 

4) Gehen wir und, es fey aus biefen oder aus ſonſt 
was immer für anderen Gründen in ‚einem Theile unferes 
Buches veranlaßt, diejenigen Lehren, in welchen ber vollftäns 
bige ober theilweife Grund einer anderen liegt, dieſer voraus⸗ 
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4) Eine andere Folgerung aus biefer Regel ik: wenn 
uns gewiſſe Lehren befaunt find, durch deren Mittheilung wir 
die Einbilbungsfraft ber Leſer in den Stand fegen, bie Bors 
ſtellung von den Gegenftänden, worüber wir fle zu unterrichten 
haben, mit einem zweckmaͤßigen Bilde ($.284.n27.) zu ver 
Imipfen: fo thum wir wohl, diefe Lehren fo zeitlich anfzuftellen, als 
es in anderen Hmfichten nur immer thanlich it. Denn durch ſol⸗ 
he Bilder wird den Leſern das Auffaffen, und Behalten deſſen, 
was wir Bon! unſerm Gegenſtande ſagen, ungemein erleich⸗ 
tert, und ſie erhalten nun um fo mehre Erinnerungspunkte 
dafuͤr. Auch beugen wir ſo am Beſten der Entſtehung eines 
andern, vielleicht ſehr unrichtigen Bildes vor, das ſich die 
Einbildungskraft der Leſer, ohne dazu irgend berechtiget zu 
ſeyn, aus bloßer Gewohnheit erdichtet haben würde. ($. 405.) 
So ift es z. B. eine fehr zweckmaͤßige Sitte einiger Geſchicht⸗ 
ſchreiber, die Geſchichte jedes merkwuͤrdigen Mannes, ſoferne 
es thunlich iſt, mit einer Beſchreibung ſeiner Geſtalt zu begin⸗ 
nen. Aus gleichem Grunde pflegt man auch in der analy« 
tiſchen Geometrie, wenn man die Eigenſchaften einer krummen 
Linie aus ihrer gegebenen Gleichung entwickeln will, bei Zei⸗ 
ten einige derjenigen Beſchaffenheiten derſelben zu beſtimmen, 
die uns in Stand ſetzen, uns ein nicht unrichüiges Bild die⸗ 
ſer Linie zu entwerfen. 


6. 604. 


Mieferne wir bei der Anordnung unferer Sätze auch ihr 
Derhältniß.gu dem Empfindungsvermögen der Leſer 
berüdfihtigen, müffen. 


- Nicht immer finb die Belehrungen, die unfern keſem 
die näßlichften, ja die nothwendigſten wären, auch die ange⸗ 
nehmften für fie; oft kommen fie ihnen vielmehr ımerfreulic 
and langweilend, oft ſogar widerlich vor. Es fragt ſich alſo, 
ob und in wiefern wir bei Anordnung der Lehren auch das 
Verhaͤltniß, in welchem ſie zu dem Empfindungsvermoͤgen der 
Leſer ſtehen, beachten ſollen. Durch eine kluge Beachtung 
dieſes Berhäftniffes, und zwar dadurch, daß wir Lehren, die 
ven Leſern angenehm find, fo oft es. nicht höhere Gründe 
verbieten, andern vorherſchicen, koͤnnen wir einige Voꝛ⸗ 
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theile, die gar nicht unwichtig find, erreichen: a) Br bewir⸗ 
ken, daß die Leſer begierig fortleſen, waͤhrend im entgegen; 
geſetzten Falle, wenn wir gleich Anfangs mit einigen, ihnen 
verhaßten Wahrheiten aufgetreten waͤren, die meiſten aufge⸗ 
hoͤrt hätten, bevor fie noch weiter gekommen wären. b) Wir 
machen ſie ims oder vielmehr den Lehren, welche wir vor⸗ 
tragen, geneigter, fo daß fie nun auch dasjenige, wogegen 
ihre ſinnliche Natur ſich ſtraͤubt, bereitwilliger annehmen, 
e) Am Ende koͤnnen fie, ſelbſt wenn fie wollten, Folgerungen, 
die ſich aus einmal zugeſtandenen Vorderſaͤtzen unwiderſprech⸗ 
lich ergeben, ihre Zuſtimmung nicht verſagen. Immerhin laſ⸗ 
ſet uns alſo dieſes unſchuldige Mittel brauchen, wenn wir 
dadurch die Anerkennung heilſamer Wahrheiten verbreiten koͤn⸗ 
zen; und. nur in Faͤllen, wo zu beſorgen wäre, daß der Leſer 
eine Wahrheit, weiche wir ihm gleich Anfangs zugefichen wolls 
ten, mißdenten, ‚und. aus ihre Folgerungen, die wir nicht bils 
ligen koͤnnen, ableiten wuͤrde, laßt und zurächaltender ſeyn, 
und ihre Aufftellung auf einen Ort verfparen, wo eine ſolche 
Mißdeutung unmoͤglich wird. In einem Lehrbuche der Relie 
gion 3. B., beſonders einem ſolchen, durch das wir and) Men 
fihen, bie wider fie eingenommen find, zu. gewinnen wuͤnſchen, 
raͤth es die Klugheit, nicht gleich im Anfange Alles herande _ 
zufagen, was biefe Menjchen fo ungertte hören; wir thun 
wielmehe wohl, wenn wir erſt Proben unferer Freimuͤthigkeit 
und unferd wnbefangenen Urtheild Kiefern, und deßhalb Man⸗ 
ches, was von den Gegnern nicht eben mit Unrecht eiuge⸗ 
wandt worden ift, in feiner ganzen Stärfe vortragen, und 
was daran Wahres ift, mit aller Bereitwilligleit einräumen, 
Nur muͤſſe dieß freilich auf eine Weife gefchehen, die: es dem 
Gegner unmöglich macht, aus unſern Eingeftäubniffen Waffen 
Hr zu fchmieben, welche ber guten Sache felbit gefährlicd) werben 

nnten. j 


$. 605. * 

Wiefern Säge, die figerer find, vorausgefhidt werden 
follen. 
Wenn unter mehren Saͤtzen, weldye wir aufftellen wol⸗ 

len, ein verſchiedener Grad der Gewißheit herrſchet: 
fo wird «6, wenn bie Äbrigen, bisher erwähnten. Umſtaͤnde, 
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bie bei Beftimmung ihrer Stelle beachtet werben follten, beis 
nahe gleich find, zweckmaͤßig feyn, demjenigen Satze ben Bors 
tritt einzuräumen, ber einen höheren Grad ber Gewißheit 
bat. a) Dieß einmal ſchon darum, weil der gewiflere Sag, 
unter Abrigend gleichen Umſtaͤnden meiltend auch der anges 
nehmere if: Denn. alle Ungewißheit hemmt die Urtheilskraft 
in der ihr eigenthuͤmlichen Art des Wirkens und erzeuget, hie⸗ 
buch eine wefentliche, amangenehme Empfindung, die um fo 
hoͤher fleigt, je Iebhafter fie und zumeilen an: die Beſchraͤnkt⸗ 
beit des geſammten menfchlichen Wiſſens ober boch unfer® 
eigenen erinnert, und je mehr wir Urſache haben ober zu 
‚ Saben glauben, und unferer Linwiffenheit in biefem Städe zu 
fihämen; oder je mehr wir und durch unfere Unentſchieden⸗ 
heit .in. unferer ganzen, übrigen Thätigkeit aufgehalten finben. 
Ein Schriftiteller alfo, dee und zu frühzeitig auf Fragen führt, 
bie wir und nicht zu beantworten wiffen, wird und unanges 
nehm. b) Hiezu kommt no, daß der gewiflere Sat ges 
wöhntich auch der brauchbarere ik. Dem ift eine Behaupt⸗ 
ung nicht ficher genng, fo fey der Gegenſtaud, den fie betzifft, 
auch noch fo wichtig, wir koͤnnen doch faft feinen Gebranch 
von ihr machen. c) Endlich iſt auch nicht * uͤberſehen, 
daß alle unſicheren Saͤtze, auf welche die Leſer in unſerm Buche 
ſtoßen, das Eigene haben, daß ſie das Zutrauen derſelben, 
sicht zwar zu ben Saͤtzen, bie ihnen vorangegangen ſind, 
wohl aber zu denjenigen, die ihnen nachfolgen, insgemein mehr, 
als es billig iſt, ſchwaͤchen. Ueber die Saͤtze nämlich, bie 
fhon vorangegangen find, haben die Lefer bereit entichieden, 
und Ändern ſonach, wenn nicht fehr dringende Umſtaͤude ein⸗ 
treten, ihr einmal gefälltes Urtheil nicht wieder. Haben fie 
alſo fie für gewiß erklärt: fo bleiben fie oft bei biefem Ur⸗ 
theile ſelbſt, wenn die folgenden Saͤtze ihnen beweifen, daß 
bei Weitem nicht Alles, was wir in unferm Lehrbuche lehren, 
feine vollfommene Sicherheit habe. Ueber die Saͤtze aber, 
bie folgen, follen fie erft noch ihr Urtheil fällen; und wenn 
fie nun aus fo manchem Beifpiele erfehen, daß wir auch uns 
fihere Behauptungen wagen: fo däucht ihnen alsbald auch 
alled Andere weit umnzuverläffiger, ale ed in Wahrheit ifl, 
sumal, wenn fie anberwärtd her ſchon gewohnt find, das 
Gewiſſere inmer früher als das Ungewiſſere zu lefen, ober 


Eis. Wifſenſchaſtsl. VI. Hpiſt. T. Abfein: 5. 600. . 248 


ſich vorftellen, daß bie ſpaͤteren Säte zum Theile wenigſtens 
durch Ableitung and den vorhergehenden entfpringen, und dar⸗ 
um nothwendig ihre Ungewißheit theilen. Aus dieſen Gruͤn⸗ 
den alfo werben 3. B. in der Naturbefchreibung diejenigen 
Beichaffenheiten der natiirfichen Dinge, bie mit genugfamer 
Sicherheit erprobt find, mit Recht vor jenen abgehandelt, welche 
noch ungewiß find. 


$. 606. 


Wiefern Säge, die leichter find, vorausgefhidt werden 
mögen. 


Anch die größere oder geringere Leichtigkeit eines 


Gates, d. h. der Grad der Mühe, die ed dem Leer vers 


urſacht, den Satz zu faflen und fih von feiner Wahrheit 
Durch Die von umd angezogenen Gruͤnde zu überzeugen, ift bei 
der Ordnung, in weldyer wir fie vortragen wollen, oft zu 
beruͤckſichtigen. Unb zwar ber leichtere Sag d. h. der⸗ 
jenige, der ſich mit geringerer Mühe auffaffen und als wahr 
einfehers läßt, iſt in allen Fällen, wo leine höheren Ruͤckſich⸗ 
ten eine andere Anorbnung forbern, dem fchwereren voraus⸗ 


zufegen. Denn er if, a) wem fonft fein Inhalt nicht dad 


Gegentheil verurfacht, feiner größeren Leichtigkeit wegen bem 
Lefer auch fchen der angenehmere; wie auch b). der ficherere, 
indem je fchwieriger bie Ableitung, um fo größer auch bie 
Gefahr einer Irrung, und die Unficherheit des Saged. c) Hiezu 
fommt, daß alle Schwierigkeiten, auf welche ber Lefer in ber 
Eriernung unſerer Wiffenfchaft ftößt, überhaupt um fo ſchaͤd⸗ 
licher wirken, je früher fie ihm begegnen. Denn je weiter 
er fchon im Buche fortgeruͤckt tft, ohme einen Anftand zu haben, 
mit um fo froherer Erwartung geht er dem Folgenden ents 
‚ gegen, um fo mehr Antrieb fühlt er auch, fich nun fchon bie 
an dad Ende hindurchzuarbeiten, felbft wenn es ber Anſtreng⸗ 


ang viel koſten follte. Stößt er dagegen gleich Anfangs auf. 


bedeutende Schwierigkeiten: fo entfintt ihm der Muth, weiter 
fortzugehen, befonderd da er befürdhtet, daß er das Folgende 
fhon um bed VBorhergehenden wegen nicht recht verſtehen 
werde. Nach diefer Regel verfuhr 3. B. Linne, wenn er 
in feinem Pflanzenſyſteme die kryptogamiſchen Gewächfe, 





u Eig. Wiſſenſchaftsl. VI. Hpeft. J. Abſchn. 5. 607. 


deren Beſtimmung ſchwieriger ik, ald die der phanerogansd- 
fchen, nicht in eine ber erſteren, fondern in bie lebte Clafſe 
verlegte. 

| S. 607. 


Biefern im Folgenden immer mehr als im Borbergehen. 
den behauptet werden müſſe. 


Ans $. 445. vergl. mit S. 157. erhellet, daß es oft 
erlaubt fen, neben dem Sage, der mehr fagt, noch einen, 
ber weniger fagt, aufzuftellen. Es fragt fich, in welcher 
Ordnung dergleichen Säge einander nachfolgen follen. Wenn 
fid) der Sag, der weniger jagt, aus jenem, ber mehr ſagt, 
ſchon von felbft ableiten läßt: fo iſt leicht zu erachten, daß 
ſeine Aufftelung nach dem mehr fagenden Satze ben Leſern 
als etwas Ueberfluͤßiges erfcheinen müffe, e8 wäre beun, bag 
uns vielleicht der höhere Grad ber Zuverficht, mit dem wir 
dad weniger Sagende aufftellen, zur Entichuldigung diente. 
Bor dem mehr fagenden dagegen werden die Lefer gewiſſe, 
weniger fagende Saͤtze ſich nicht nur fchon darum fehr wohl 
gefallen Laffen, weil ihnen der Sag, der fie entbehrlich 
macht, noch nicht befannt ift; -fondern auch wie werben ums 
wegen ihrer Aufftelung volllommen rechtfertigen koͤnnen, 
ſobald und biefe Site als Vorderſaͤtze dienen, durch deren 
Verbindung mit andern wir in den Stand geſetzt werden, 
endlich den mehr ſagenden Satz ſelbſt zu beweiſen. Immer⸗ 
hin darf es alſo als eine Regel des guten Vortrages ange⸗ 
ſehen werden, daß man von dem weniger Sagenden zu dem 
mehr Sagenden, und nicht umgekehrt fortſchreiten muͤſſe. Aber 
die Regel hat ihre Ausnahmen; und es wird (daͤucht mir) 
zu entfchuldigen feyn, daß wir das weniger Sagende hintere 
her aufftelen, wenn folgende Umftände eintreten: Wenn fi 
daſſelbe a) zu einem beträthtlich höheren Grade der Zwer⸗ 
ficht erheben laͤßt, ald ber mehr fagende Sag; und wenn 


.b) biefer höhere Grab ber Wahrfcheinlichleit ded weniger 


Sagenden zum Theile eben aus den Gründen, die für bie 
Wahrheit des mehr Sagenden angefuͤhrt werben können, oder 
doch Überhaupt aud Gründen hervorgeht, die ſich aus manchen 
Ruͤckſichten vor jenem nicht vortragen ließen; wen endlich 
°c) das weniger Sagende von einer folchen Wichtigkeit if, 


’ 
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Daß es wohl verdient, auch in dem hoͤchſten Grabe der Wahn 
ſcheinlichkeit, den wir ihm zu ertheilen vermögen, bargeftellt 
zu werben. Go fagt der Sab, daß in den Schickſalen bes 
ganzen menfchlichen Geſchlechtes nicht zu verfennende Spuren 
einer leitenden Fuͤrſehumg auzutreffen wären, allerdings weniger, 
als der Satz, daß ſich bergleihen Spuren zuweilen felbft in 
ben Schickſalen einzelner Menſchen fanden. Dennoch, liegt 
der Geſchichte ob, bei jeder fich barbietenben Gelezenheit 
den erſten auch nach dem zweiten zu lehren. 


5. 608. 

Bieten der allgemeinere Sag immer denr befondereg 
, vorgehen müffe. 
j auch daß durch Aufſtellung des alfgemeineren Satzes 
nicht immer die Aufſtellung eines beſonderen entbehrlich 
werde, haben wir.-S. 444. geſehen. Hier werde alſo noch 
uunterfucht, in weicher Ordnung wir fie, wenn beide vor 
fommen, aufftellen follen. Daß wir den allgemeineren 
Sat vorausfchiden, hat ohne Zweifel fo Vieles für fich, 
daß ed ald. Regel anfgeitellt werben kann, von ber wir nur 
abweichen dürfen, wenn wir und über biefe Abweichung durch 
beionbere Gründe zu rechtfertigen wiſſen. Denn ift erſt deu 
allgemeinere Sat erwielen, fo wird ſich ja ber befonbere als 
eine leichte Kolgerung aus ihm ergeben. Auch iſt der allges 
meinere Sat meiltend ber nüßlichere und für viele Lefer auch 
wohl der angenehmere, Kennen wir alfo Beweife, durch bie 
wir ben allgemeineren Sat einlenchtenb machen koͤnnen, ohne 
uns erit auf ben befonderen zu berufen, find dieſe Beweife 
nicht eben viel fchwerer, als die für den befonderen: fo thum 
wir ‘gewiß wohl, den allgemeineren Sag vor bem befonderen 
gu Ichren. So iſt 5.3. der allgemeinere Saß, daß eine jede 
Wurzel aus einer ganzzahligen Groͤße, wenn ſie nicht ganz⸗ 

zahlig iſt, irrational ſeyn muͤſſe, fait eben fo leicht zu erweiſen, 
als der bejondere Say von ber Quadratwurzel; wir werden 
alfo wohl thun, in einem Lehrbuche der Arithmetif nidjt dieſen 
vor jenem, ſondern jenen vor Diefem zu erweiſen. Diefes 
Verfahren ift um fo geziemender in allen denjenigen Fällen; 
wo bie befonbere Wahrheit ihrem objectiven Grunde nadı auf 
der allgemeineren ruht, wo es auch unfere Obliegenheit eve 
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heiſcht, jede Wahrheit, fo viel es moͤglich if, aus ihren ob⸗ 
jectiven Grunde zu folgern. In einem Lehrbuche der Raum⸗ 
wiſſenſchaft z. B., in welchem wir die Wahrheiten nadı ihrem 
objectiven Zufammenhange barftellen wollten, mäßten wir bes 
Lehrſatz, daß ein Paar Winkel einander gleich find, wen 
ihre Schenkel einander gleichlaufen, und mehre ähnliche Saͤtze, 
die nicht bloß in dem alle gelten, wenn bie betreffenden 
Daumbdinge in einerlei Ebene liegen, nicht erſt in biefem bes 
fonderen Galle, fondern gleich allgemein vortragen. — Doch 
gibt es, wie ich glaube, anch Fälle genug, wo wir berechtiget 
find, bie befondere Wahrheit früher als die allgemeinere zu 
Ichren. Dieß a) ſchon dann, wenn die befondere Wahrheit 
einen bebeutenb leichteren Beweis ald Die allgemeinere zuläßt, 
ober zu einem viel höheren Grabe ber Gewißheit erhoben 
werben kann, unb überbieß ihre eigene Wichtigkeit hat. b) Ein 
Gleiches muß und verftattet werben, wenn wir bie Wahrheit 
des allgemeineren Satzes nur durch die früher erwiefene Wahr⸗ 
heit bed befonderen barzuthun willen; wie dieß inſonderheit 
bei allen denjenigen allgemeinen Wahrheiten der Fall ift, die 
und bie bloße Erfahrung an die Hand gibt, 3. B. daß alle 
Planeten nebft ihrer Umlaufsbewegung um bie Sonme noch 
eine eigene Achfendrehung haben; was wir nur baher wiflen, 
weil die Erfahrung es ums bei jedem Cober faſt jedem) ein⸗ 
zelnen Planeten lehrt. c) Endlich fcheint ed auch Faͤlle zu 
geben, wo nicht nur ber Erfenntnißs, ſondern ber objective 
Grund der allgemeinexen Wahrheit in der befonderen liegt. 
Hier alfo Tann es und, -felbft wenn wir uns anheifchig ges 
macht, den objectiven Zufanmenhang der Wahrheiten nachzu⸗ 
weifen, nicht verargt werden, wenn wir bie befondere Wahrs 
heit früher aufitellew ald die allgemeine, und biefe dann erſt 
ans jener ableiten. Ein ſolches Verhaͤltniß herrſcht, wen 
ich nicht irre, zwifchen ben beiden Sägen, daß die gefammten 
Mintel in einem jeden Dreiede —=2R, und in einem jeden 
ebenen Vielecke von durchaus einwaͤrts gehenden Winkeln au 
der Zahl n=(n—2) 2R find. Der Iettere Sap, ob 
er gleich allgemeiner if, ald der erflere, fcheint doch nicht 
bloß für unfere Erkenntniß, fondern felbit objectiv in dem 
exfteren gegründet zu ſeyn; wir werden ſonach keinen Tadel 
verdienen, wenn wir erſt jenen, und darauf biefen barftellen, 

$. 609. 
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s. 609.* 
Wiefern die einfahere Wahrheit Immer der sufammen- 
gefepteren vorauszuſchicken ſe y. 


1) Eine Frage aͤhnlicher Art, wie die vorige, iſt, ob 
eine Wahrheit, die zuſammengeſetzter als eine andere iſt, 
immer ſpaͤter als dieſe aufgeſtellt werden ſolle? Der Regel 
nach muß wohl auch dieſe Frage bejahet werden; denn die 
zuſammengeſetztere Wahrheit, d. h. diejenige, in der die Vor⸗ 
ſtellungen, welche die einfachere enthält, und nebft denſelben 
noch manche andere vorkommen, läßt eben deßhalb erwarten, 
baß fie ihren Grund in ber einfacheren habe (5. 221935 fie 
wird aljo wenigſtens dann, wenn wir bie Wahrheiten nad 
ihrem objectiven Zufammenhange darftellen wollen, die Bors 
ausſchickung diefer erfordern. So ift 3. B. die Wahrheit, 
Daß jedes Weſen Vorftellungstraft habe, offenbar einfacher 
als die Wahrheit, daß Gott, d. h. das unbebingte Wefen eine 
unendliche Burftellungsfraft befite; und wirklich daͤucht mir, 
daß in der erften Wahrheit der Grund Cein Theilgrund). der 
Ieteren liege. In einem Lehrbuche ver Metaphyſik alſo müßte 
man jene früher als diefe aufftelen. 2) Auch laͤßt fi, 
überhaupt zu reden, erwarten, daß die einfachere Wahrheit 
leichter erweislich feyn werde ald die zufammengefegtere; und 
fo oft dieſes der Fall ift, wird fie derfelben gewiß billig vor⸗ 
angeſchickt. So wird Die einfache und leicht gu erweifende 
Mahrheit, daß der Schwerpunft eined Syſtemes zweier Punkte 
in ihrer Mitte liege, mit Recht vorausgeſchickt der viel zu= 
fammengefeßteren Wahrheit, daß man ben Schwerpunft einer 
jeden, endlichen Menge von Punkten finde, wenn man von 
irgend einem berfelben eine gerade Linie zu einem zweiten 
zieht, und die Mitte derfelben nimmt, ans diefer Mitte dann 
eine gerade Linie wieder zu irgend einem ber folgenden Punkte 
zieht, und nun ein Dritttheil von ihr abfchneibet u. |. w. 
3) Gleichwohl laͤßt ſich nicht allgemein behaupten, daß eine jebe 
Wahrheit, welche zufammengefegter als eine andere ift, dieſe 
als ihren Grund Ga aud nur Theilgrund) vorausfege. Und 
fo find wir alfo bloß darum, weil ein gewiffer Sat einfacher 
ift ald ein anderer, noch nicht bemußiget, ihn Diefem voraus⸗ 
zufchiden, felbft wenn wir Alles nad) feinem objectiven Zus 
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ſammenhange ordnen. So duͤrften wir z. B. in einem Lehr⸗ 
buche der Geometrie den Lehrſatz, daß einem Paare ungleicher 
Winkel im Dreieck auch ein Paar ungleicher Seiten entgegen⸗ 
ſtehe, immerhin fruͤher aufſtellen, als den einfacheren Satz, 
daß einem Paare gleicher Winkel auch ein Paar gleicher Seiten 
entgegenſtehe. 4) Und wie der einfachere Satz nicht immer 
den objectiven Grund von der Wahrheit des zuſammengeſetzteren 
enthaͤlt: ſo iſt auch ſein Beweis nicht immer leichter zu fuͤhren, 
ſondern oft koͤnnen wir uns von der zuſammengeſetzteren 
Wahrheit auf einem kuͤrzeren Wege als von ber einfacheren 
überzeugen. Haben wir und daher in unferm Lehrbuche nicht 
arheijchig gemacht, überall ben objectiven Zufammenhang nady 
zuweilen: fo darf man ed und um fo weniger Yerargen, 
wenn wir manche zufammengefegtere Wahrheit, welche fich 
leichter erweifen läßt, vor ber einfacheren vortragen. 5) Zu⸗ 
weilen ift bie zufammengefegtere Wahrheit nicht nur Leichter 
zu erweifen, fordern felbft leichter aufzufaffen und zu vere 
ſtehen, als die einfachere, weil fie dem Leſer fhon mehrmal 
Horgetommen if. Auch dieſer Grund kann und alfo ents 
ſchuldigen, Daß wir zuweilen jene dieſer vorausſchicken. 6) Ends 
lich iſt die zufammengefeutere Wahrheit für unfere Lefer oft 
auch viel wichtiger als die einfachere, fie ift, geeigneter, ihre 
Yufmerkfamfeit zu fefleln, und wenn wir fie nicht eher vore 
tragen wollten, als bie wir alle Lehren, die einfacher find 
als fie, vorausgeſchickt haben, fo wäre zu befuͤrchten, daß die 
Seduld der Leſer nicht ausdauern werde. 


$. 610. 
wiefern Segriffsſaͤtze empiriſchen vorgehen ſollen. 


1) Der Unterſchied, ben wir zwiſchen den ſogenaunten 
reinen Begriffsſaͤtzen und den empiriſchen Wahrheiten kennen 
gelernt (6. 132.), iſt viel zu wichtig, als daß er nicht auch 
bei ihrer Anordnung berüdfichtiget werben müßte. Und man 
wird leicht errathen, daß ich ed als eine Regel, von ber nur 
unter befonderen Umitänden eine Ausnahme erlaubt fein kann, 
aufftellen werde, daß die Begrifföfäge den Vortritt vor den 
empirifchen behmipten follen. Dieß thue ich, a) weil die Bes 
grifföwahrheiten indgemein merkwuͤrdiger find «ld Die empiri⸗ 


I: 
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b) weil fie ferner auſch den Leſern meiltend viel angenehmer 
find; mas wieder aud mehren Gründen, unter Anderm auch 
daher rührt, weil ſich die Seele bei der Erzeugung eined Bes 
griffsurtheiles meifteng, viel thätiger verhält, als bei der Er⸗ 
zeugung bloß‘ empirifcher Urtheile., So Tann man es alfo 
wohl nicht anders als billigen, wenn 3. B. in der Naturlehre 
erft von denjenigen Befchaffenheiten der Körper, die fich Durch 
bloße Begriffefäge andfprechen laffen, dann von denjenigen 
gehandelt wird, 'in deren Aufſtellung irgend eine Anſchauung 
vorkommt. 


2) Eine Ausnahme von dieſer Hegel aber wird zu 
machen feyn, a) wenn wir die Wahrheit der Begriffsſaͤtze, 
um die es fich handelt, nicht ans bloßen Begriffen, fondern 
nur aus gewiffen Erfahrungen darzuthun wiffen; wo es dann 
einleuchterrd iſt, Daß wir diefe jenen vorausſchicken muͤſſen. 
So werden wir z. B. das Geſetz der wechfeljeitigen Anziekung 
aller Materie, fo lange wir es noch nicht Aus bloßen Bes 


griffen Fr folgern verftehen, erft dann aufftellen konnen, went 
wir ver 


chiedene, das Daſeyn dieſes Geſetzes erweifende Wahrs 
nehmungen vorausgeſchickt haben; b) wenn zu beſorgen ſtaͤnde, 
daß wir durch eine zu fruͤhzeitige Aufſtellung reiner Begriffs⸗ 


wahrheiten, deren Beweiſe ſehr weitlaͤufig und ſchwer zu faſſen 


ſind, die Leſer gleich anfangs ermuͤden und abſchrecken wuͤrden; 
oder endlich c) wenn ſich vor Aufſtellung gewiſſer Erfahrungen 
nicht abſehen laͤßt, wozu und die Erlernung jener Begriffs⸗ 
ſaͤtze dienlich ſeyn ſollte. So iſt es namentlich in der Aſtro⸗ 
nomie, wo eine Menge reiner Begriffswahrheiten (Lehren ber 
höheren Analyfis, Geometrie oder Mechanik) erft dann als 
nügliche Unterfuchungen erſcheinen, wenn uns gewiſſe Erfahrs 
ungen zeigten, daß wir fie anwenden können. 


” $. 611. 
Wiefern wir Süße, die wir aus bloßen Begriffen oder 


doch a priori darzuthun wiffen, andern, bei denen dieß . 


nicht der Kalt ift, vorausfhiden follen. 
Mit dem fo eben betrachteten Unterſchiede zwifchen Be⸗ 


griffs, und Anfchauungsfägen iſt, wie wir wiflen, nicht zu. 
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verwechfeln der Unterſchied zwiſchen Sägen, die wir am 
bloßen Begriffen oder doch fonft auf eine Art, die a priori 
genannt werben Tann, zu erweifen vermögen, und andern, Die 
wir nur aus Erfahrungen und vollend® a posteriori er 
fennen. ($. 300.) Es fragt ſich alfo, welchen Einfluß auf 
die Anordnung der Säbe biefer letztere Unterſchied habe. 
Auch hier wieder laͤßt es ſich meines Erachtens als eine Regel 
anſehen, daß wir die Saͤtze der erſteren Art, d. h. diejenigen, 
die wir aus bloßen Begriffen oder doch fonft a priori dar 
zuthun wiffen, den übrigen vorziehen follen, fo lange nicht 
Umftände von befonderer Wichtigkeit das Gegentheil fordern. 
So ergibt es fid nämlich a) einmal fchon als eine Folge 
aus der vorhergehenden Regel. Denn haben wir wirklich, 
wie diefe Regel verlangt, anfangs nur lauter Begriffefüge 
vorgetragen: fo find wir Durch diefe wohl in ben Stand ge 
fegt, nur noch verfchiebene, andere Säge, welche aus bloßen 
Begriffen, oder fonjt a priori erweislich find, aufzuftellen; zu 
einem Satze aber, der ſich nur durch Erfahrungen darthun 
laͤßt, ift noch Feine hinreichende Vorftellumg getroffen, fondern 
zu diefem Zwecke müßten erſt noch einige unmittelbare Wahr⸗ 
nehmungen vorausgehen. b) Auch hier gelten ferner bie 
Gründe, die ich im vorigen Paragraph für den Vorrang ber 
Begriffefäte beigebracht habe; denn Säge, die ſich aus bloßen 
Coder faft bloßen) Begriffen darthun Laflen, find eben um 
dieſes Umftandes willen fait immer merkwuͤrdiger fowohl ala 
auch angenehmer für unfere Lefer; fie find endlich c) auch 
meiſtens ficherer; denn die Schlüffe, aus welchen fie ſich erw 
geben, find feine Schläffe der bloßen Wahfſcheinlichkeit, und 
fo hängt ihre Gewißheit nur von dem Umftande ab, daß wir 
und in der Ableitung dieſer Schlüffe nicht irren. So ge | 
ziemet es fich in einem Lehrbuche der Religionswiſſenſchaft, 
die Lehren von der Möglichkeit, Nüäplichkeit und den Kenn 
zeichen einer Offenbarung, ald Wahrheiten, die fich aus bloßen 
Begriffen, oder jebenfalld doch a priori einfehen laffen, voran 
zufchiden, bevor wir noch zur @rzählımg ber Ereigniffe kommen, 
aus welchen die Wirklichkeit einer göttlichen Offenbarımg erw 
wiefen werben foll. 
Billig kehren wir aber dieſe Orbuung um, wenn ein 
Sag zwar and bloßen Begriffen, aber doch nur durch fo 
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vermicekte Vorderſaͤtze erweislich iſt, daß wir den Leſer abe 
ſchrecken würden, wenn wir ihn gleich anfangs in fo beſchwer⸗ 
liche Unterfuchungen einführen wollten. So mag es in einer 
Uinthropologie, bevor man ſich an die metaphufifchen Beweis“ 
gründe für die Einfachheit der Seele waget, zweckmaͤßig feyn, 
den aus Erfahrung erweislichen Lehrſatz vorauszufchiden, daß 
' weder der ganze, menfchliche Leib, noch irgend einer von feinen 
größeren Theilen unfer eigentliched Ich ausmache. 


$. 612. 


Wiefern die bloße Aehnlichkeit gewiffer Saätze zuweilen 
einen Einfluß auf ihre Anordnung zu nehmen habe. 


Zu den verſchiedenen Berhältniffen unter den Sägen, 
die wir bei ihrer Anordnung berüdfichtigen müffen, gehöret 
auch das ihrer Aehnlichkeit. Eäge, welche einander aͤhn⸗ 
lich find, werden, wenn es fonft andere Umftände verilatten, 
mit Recht zufammengeftelt.e Denn a) laffen fich dergleichen 
Säge, wenn fie fo unmittelbar aufeinander folgen, leichter 
auffaffen und dem Gebädhtniffe einverleiben; auch wird b) ihr 
wirklicher Unterſchied deutlicher wahrgenommen, und fomit 
einer Verwechslung berfelben vorgebeugt; wozu noch c) kommt, 
daB aud, ihr Auffinden auf dieſe Art öfters erleichtert wirb. 
Sp ftelt der Arithmetifer. in der Lehre von ben verfchiedenen 
Veränderungen, die mit den Gliedern einer Proportion a: b 
==c:d vorgenommen werben koͤnnen, biejenigen, welche die 
größte Aehnlichkeit miteinander haben, 5. B. daß auch 

a+b:b=c+d:d um 
a— b:b=c—d:d 
fey, näher zufammen ald andere, wie daß auch ar:b == 
cr :d” ſey u. dgl. | 
$. 613. * 

Biefern wir auch den Gegenftänden, von welden in ge: 
wiffen Sagen gehandelt wird, einen Einfluß auf deren 
Anordnung einräumen müffen. 

Eine fehr wichtige Ruͤckſicht it bei der Anorbnung der- 
Säge auch auf die Befchaffenheit der Gegenftände, von 
welchen fie handeln, zu nehmen. Erftlich ift ed aus mehr 
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als Einem Grunde begreiflich, daß wir Säte, die von Dem 
felben Gegenftande handeln, fo viel ed andere Ruͤckſichten 
etlauben, zufammenftelled ſollen. Denn durch diefed Verfahren 
wirb ja die Auffindung fowohl, ald auch dad Behalten und 
die MWiedererinnerung erleicitert. Und fo ftellen wir Denn 
3. B. in einem Lehrbuche der Geometrie, wenn wir auf einen 
gewiffen räumlichen. Gegenftand, 3. B. Die gerade Linie, ober 
den Kreis zu reden fommen, gerne bie fämmtlichen Lehrfäge, 
welche wir über diefen Gegenftand Fennen, fofern fie hier 
. bereitö erweislich find, zufammen. 2) Aus einem ähnlichen 
Grunde. werben auch Säge, bie ähnliche Gegenftände bes 
treffen, einander gern näher gerückt, als folche, die von fehr 
unterfchiedenen Gegenftänden handeln. So thun wir 3. B. 
bei Prüfung der verfchiedenen Meinungen Anderer faſt immer 
am Beiten, diejenigen zufammenzuftellen, bie eine große Aehn⸗ 
lichyleit miteinander haben. Das Urtheil, welches wir über 
die eine diefer Meinungen fällen, bereitet die Lefer ſchon vor 
zur Beurtheilung der nächftfolgenden, weil fie mit Diefer jo 
wiele Aehnlichkeit hat. Man koͤnnte biefes bie Orbnung der 
Achnlichfeit nennen. 3) Und wie durch Aehnlichkeit, fo 
fann zuweilen auch durdy den Gegenfag, der zwifchen ges 
wiffen Gegenftänden herrichet, eine nahe Zufammenftellung 
beffen, was wir von ihnen beizubringen haben, zweckmaͤßig 
werden. Eine ſolche Zufammenitellung- kann naͤmlich machen, 
daß wir bie Lehren, Die diefe Gegenftände betreffen, leichter 
« verftehen und behalten. Contraria, heißt ed, juxta se posita 
magis elucescunt. So wäre ed z. B. nicht unfchielich, wenn 
wir in einem Lehrbuche der Moral nadı der Abhandlung einer 
Tugend gleich von den Laſtern, bie ihr entgegengefeßt find, 
forächen. (Ordnung ded Gegenfaßed) 4) Oft faun ber 
urfählidhe. Zufammenhang, oft auch die Wechſel⸗ 
wirfung, die zwifchen gegebenen Gegenftänden beitehet, ein 
fehr vollguͤltiger Grund feyn, um aud) die Lehren, bie von 
ihnen handeln, in einer ununterbrodyenen Verbindung vorzus 
tragen. Died wird vernünftig feyn, a) wenn ſich dasjenige, 
was wir von dieſen Gegenftäinden beizubrürgen haben, bei 
einer folchen Anordnung am Beten verftehen ober erweiſen 
läßt; alfo namentlich, wenn unfere Lehren zum Theile eben 
eine Befchreibung ober Erklärung jener urfächlichen Verbindung 
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oder. Wechſelwirkung ſeyn follen. Denn daß wir biefe Ber 

hältniffe wicht wohl beſchreiben oder erflären koͤnnen, ohne 
von ben‘ betreffenden Gegenftänden gleichzeitig zu ſprechen, 
leuchtet von felbit ein. So werden wir in einem Lehrbuche 
der Geſchichte, wenn wir die Schickſale ſolcher Voͤlker, die 
miteinander in Wechſelwirkung geſtanden ſind, darſtellen ſollen, 
unſere Erzaͤhlung von den Begebenheiten, die bei dem einen 
ſich ergaben, mit der Erzaͤhlung deſſen verbinden, was bei 
dem andern ſich zutrug. b) Auch wo dasjenige, was wir 
von unſern Gegenſtaͤnden lehren, durch dieſe Anordnung nic 
eben verſtaͤndlicher ober einleuchtender wird, kann es erlaubt 
ſeyn, die eben erwaͤhnte Ordnung zu befolgen, fobald kein 
Umſtand ba iſt, der für eine andere Einrichtung ſpraͤche. 
6) Dei Dingen, die fih im Raume befinden, iſt es zınveilen 
zweckmaͤßig, in eben ber Drbnung von ihnen zu fprechen, in 
welcher fie dem Raume nad) nebeneinander erfcheinen. Denn 
dieſes dient, wenn es fonft feinen anderen Nuten hat, wenige 
ſtens dazu, daß wir die Borftellung von demjenigen, was man 
von biefen Dingen und beibringt, mit der Borftellung son 
ihnen felbft leichter verfnüpfen, went wir, fo wie man uns 
jegt von dem einen, jest! von dem andern berjelben etwas 
vorträgt, uns theils in Wirklichkeit, theils nur in der Eine 
bildung vor jene Gegenftände flellen; eine Berrichtung, bie 
and m beiden Fällen bequemer wird, wenn der nächitfolgende 
Gegenſtand an den zuvor betrachteten angrenzt, als wenn er 
durch einige dazwiſchen liegende getrennt iſt. Dieſe Art der 
Anorbmung mag man die räumliche ober (unter gewiſſen 
Umftänden auch wohl) die geographiſche nennen. Bei 
der Befchreibung der Erde, auch in gewiſſen Abſchnitten ber 
beſchreibenden Aftronomie, 3. B. bei der Lehre von den Plans 
neten u. dgl., bedient man ſich dieſer Ordnung mit dem beften 
Erfolge. 6) Wie die VBerhältniffe des Raumes bei räumlichen 
Dingen, fönnen auch die Verhältniffe der Zeit bei Dingen, 
die in der Zeit entfliehen und vergehen, zu einem Anlaſſe 
ihrer Anordnung dienen; und diefes felbit in bem Kalle, wenn 
ſich die ſpaͤter folgende Erſcheinung nicht eben als bedingt in 
der naͤchſtvorhergehenden anſehen laͤßt. Immer erſcheint es uns 
doch bequemer und natuͤrlicher, von demjenigen, was in der 


Zeit früher gefchah, zu dem, was fpäter eintrat, als umge⸗ 
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kehrt von biefem zu jenem überzugehen. Die Berfahren 
mag denn die DOrbuung ber Zeitfolge ober bie dhrons 
logiſche heißen. 
5. 614. 
Biefern wir Sape zuweilen aub nad derjenigen Folgze 
ordnen follen, in der fie erfunden worden find, oder 
erfunden werden fonnten. 


1) Schen wir auf bie Art, wie bie vorzutragenben 
Lchren von uud ober Anbern zuerft erfaunt worden ſind: fo 
zeigt ſich vielleicht, Daß eine derfelben A als ein Mittel go 
dient, um zur Erfenntniß einer anderen B, und biefe aber 
mal als ein Mittel, um zur Erkenntniß einer britten C zu 
gelangen u. ſ. w. Zuweilen kann ed nun zweckmaͤßig ſeyn, 
dieſe Saͤtze auch in unſerm Lehrbuche in eben der Folge, wie 
wir allmaͤhlig zu ihrer Erkenntniß gelangten, vorzutragen; 
etwa a) weil ſich in eben dieſer Ordnung auch ihre Wahr 
heit am Deutlichiten einfehen läßt; oder b) weil wir aw 
nehmen koͤnnen, daß fo die Srrungen, bie wir in unjeren 
Schluͤſſen und etwa zu Schulden fommen ließen, leichter ent 
det werden koͤnnen; ober weil c) zu hoffen fteht, daß der 
von und eingefchlagene Weg, wird er auch Andern befannt 
und von ihnen betreten, zu noch mehren Entdeckungen leiten 
werbe; ober weil es endlich d) aus was immer für anderen 
Gründen erwünfchlich bleibt, den Weg, ben der Erfinder ging, 
zu kennen. Die Ordnung, welche wir in. unferm Bortrage 
auf diefe Art befolgen, koͤnnte man füglich die Ordnung bet 
- Entdedung oder Erfindung, und zwar der nicht bloß 
möglichen, fondern der wirklich Statt gefundenen Entdeckung 
nennen. 

2) Oft duͤrfte es aber noch nuͤtzlicher ſeyn, die Saͤtze 
nicht ganz in derſelben Folge, in der man ſie wirklich ge⸗ 
funden, ſondern in einer etwas veraͤnderten, naͤmlich in einer 
ſolchen vorzutragen, in welcher man fie mit einer noch leid 
teren Mühe oder auf eine weit Ichrreichere Weiſe hätte er 

finden koͤnnen. Denn oft it ber Pfab, den ber Erfinder 
gewandelt, ein viel zu langer, zu verwidelter und befchwers 
licher Pfad, ale daß wir ed den Lefern zumuthen koͤnnten, 
fie follten ihn ‚Alle betreten; oft find die Umſtaͤnde, band 
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weiche es geichah, Daß ber Erfinder auf diefem Wege endlich 
zu einem erfreulichen Ziele gelangte, fo zufällig, daß es nicht 
bie geringfte MWahrfcheinlichleit hat, fie werben fich wieberhefen, 
und auch ein Zweiter und Dritter, ber dieſen Weg einfchlägt, 
werbe mit. ähnlichen Schägen bereichert zuruͤckkehren. Durch 
Nachdenken können wir aber einen Weg angeben, ben man, 
wenn ihn auch wirklich noch Niemand eingeichlagen, doch hätte 
einfchlagen fönnen, ber zugleich fo befchaffen if, daß man auf 

ihm die geluchte Wahrheit ſchnell, fiher, und nach Regeln, 
die aud in andern Fällen mit Rutzen beobachtet werben, 
gefunden haben würde. Hier ift ed denn“ ohne Zweifel ers 
fprießlicher, die Refer nicht auf dem Wege, den ber Erfinder - 
wirklich ging, fondern auf .biefem, von und bloß audgefonnduen 
Wege zu führen. Die. Ordnung, die hiezu nöthig ift, koͤnnten 
wir kurz die heoriftifche oder die einer möglihen Er⸗ 
findung nennen. Diefe hevriftifche Drdnung hat man im 
Wahrheit ald eine ber vorzäglichften zu betrachten; indem fle 
eben fo lehrreich als anziehend if. Denn nun erkennen die 
Lefer nicht nur die Wahrheit der Saͤtze, welche wir ihnen 
vortragen, ſondern fie begreifen auch völlig, wie. wir zu biefer 
Erfenntniß gelangt find, oder doch hätten gelangen Tonnen; 
fie fühlen ſich nun gleichfam felbft in den Stand gefebt, die 
Erfinder dieſer Wahrheiten, wären fie nicht fchon erfunden, 
von Reuem zu werben, und hoffen nicht mit Unrecht, daß fie 
durch weitere DBerfolgung biefed Weges noch eine Menge 
anderer, ähnlicher Wahrheiten zu Tage fördern werden. Möchte 
man alfo, fo oft es nur die Natur der abzuhandelnden Lehren 
erlaubt (und in reinen Begriffswiſſenſchaften ift diefes faſt 
Durchgängig moͤglich), fo oft es ferner die bei den Leſern 
vorauszuſetzenden Vorkenntniſſe nicht ſchlechthin unmoͤglich 
machen, immer nur dieſe Ordnung befolgen! Bol. 8. 624. 


8. 615. 
Auf welche Art ſchon durd die bloße Anordnung unferer 
Lehren ihr Verſtändniß erleihtert werden könne. 
Da die verfchiedenen Regeln der Ordnung, bie wir bie 
her betradıtet, nicht dadurch aufgefunden wurden, daß wir 
die Frage und ſtellten, wie alle, durch Ordnung wur übers 
haupt möglichen Vortheile volllommen erreicht werben können, 
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bekannt zu werben wänfchte, aber noch feinew derſelben nament⸗ 
Ed, fennt. c) Oder es if die bloße Präbicatvorftellung, 
welche dem Leſer zum Boraus befanut if. So if ed, wenn 
ein Anfänger in ber Geometrie einige Beifpiele von Irummen 
Linien kennen zu lernen wünfcht, deren Länge eine rationale 
Function ber zugehörigen Abſciſſe wäre; oder wenn ein an 
gehender Mineralog nad) den Erzen, bie golbhaltig find, fragt 
‚u bel. d) Nicht felten gefchicht es, daß und ber Leſer faſt 
feine andere Beilimmung ber zu findenden Wahrheit anzu⸗ 
geben weiß, als daß es eine derjenigen ſeyn fol, deren Kemnts 
niß in diefen und jenen Lebensverhaͤltniſſen beſonders erfprieß- 
lich if. So ift ed, wenn Jemand nad) den Pflichten fragt, 
welche ihm in gewiffen Berhältuiffen obliegen u. f. w. 

2) Durch ein ſolches Zufammentragen von Wahrheiten, 
weiche diefelbe befannte Beichaffenheit haben, au eine und 
eben diefelbe Stelle des Buches erleichtern wir aber dem feier 

Die Auffindung jeder einzelnen, bie er zu wiſſen verlangt, mr 
dann, wenn es ber Wahrheiten, die wir an einem folchen 
Drte zuſammengeſtellt haben, nicht allzu viele gibt, unb wenn 
er den Ort, wo fie beifammen ftehen, nicht allzu muͤhſam aufs 
füchen muß. Gibt ed nım ber Lehren, bie wir vortragen 
ſollen, eine beträchtliche Menge: fo leuchtet ein, bag wir, um 
nicht zu viele an Einem Orte zu haben, eine bedentende Ans 
zahl von Beichaffenheiten, an denen fie Tennbar ſeyn follen, 
unterfcheiden muͤſſen. Da wirb ed denn nöthig, noch auf ges 
wiffe Mittel zu denken, wodurch das Auffinden dieſer Bes 
ſchaffenheiten oder vielmehr das Auffinden jener Orte, wo die 
mit diefen Beichaffenheiten verfehenen Wahrheiten abgehandelt 
werben,‘ den Lefern erleichtert würde. Dergleichen Mittel 
dürften nun folgende feyn: a) Das erfte und allgemeinite, 
wenn die Beichaffenheiten, die wir als fchon bekannt an-unfern 
Rehren vorausfegen dürfen, von der Art find, daß fle fich 
durch ein gewiſſes Syſtem einander unters und beigeorbneter 
Begriffe ($. 569.) darftellen laſſen. Können wir nämlid die 
fanmtlichen Lehren, welche von ber Art find, daß fie der 
‚Refer einft in unferm Buche zu fuchen veranlaßt. ſeyn Fünnte, 
unter gewiffe, einander außfchließende Begriffe A, B, C,..., 
die unter A enthaltenen abermal unter bie Begriffe a, a‘, 
al,..., die unter B enthaltenen unter die Begriffe b, b’, 


f 
) 
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P... u. ſ. w. bringen, ſind endlich die unterflen Arten, bie 
wir auf dieſe Weife erhalten, alle‘ von mäßigem Umfange: 
fo wird es dem Leſer eben nicht ſchwer, bei einer flüchtigen 
Durchſicht uuferer Claſſification zu der Abtheilung zu gelangen, 
in welcher die von ihm gefuchte Wahrheit enthalten feyn muß, 
und fonrit auch fie felbft zu finden. Ein trefflicyes Beifpiel haben 
wir an der Art, wie Röhling in f. Flora befonders die 
Pflanzen ber fünften Claſſe abgetheilt hat. b) Oft laͤßt ſich 
an den Lehren, welche wir vortragen wollen, entweder un⸗ 
mittelbar oder doch mittelbarer Weiſe, z. B. an den Gegen⸗ 
ſtaͤnden, auf welche ſie ſich beziehen, irgend ein fortlaufender 
Groͤßenunterſchied auffinden, und zwar ein folcher, daß 
wir die Wahrnehmung deffelben dem Lefer zumuthen dürfen, 
andy wenn ihm die Wahrheiten felbft noch unbekannt find. 
Diefer Größenunterfchieb gibt nun ‘zuweilen ein Mittel, unfere 
Lehren in eine Ordnung zu bringen, wobei ber Leſer diejenige, 
die er fo eben fucht, mit Leichter Muͤhe zu finden vermag. 
Ein Beifpiel geben die 10 bis 11 erften Claſſen des Linndis 
fchen Pflanzenfyitemes, die nach der bloßen Anzahl der Staub⸗ 
fäden unterfchieden find; aud, die Kennzeichen der 14ten und 

ı5ten Claſſe bietet ein "Größenunterfchieb bar. c) Zuweilen 
laſſen ſich an unfern Lehren, mittelbar wenigfteng, 3. 3. durch 
Beziehung auf ihre Gegenftände, Theile bemerken, bie hier 
in Ddiefer, dort wieder in einer andern Ordnung verbunden 
find. Wenn nun.die Umftände von einer foldyen Art find, 
dag wir dem Lefer zumuthen dürfen, er werde fich mit ber 
Ordnung, in welcher diefe Theile bei der von ihm gefuchten 
Wahrheit, oder bei dem fie betreffenden Gegenftande aufein⸗ 
ander folgen, befannt machen, bevor ihm die Wahrheit felbft 
noch befannt ift: fo werden wir ihm bie Anffindung ber 
Iegteren fehr erleichtern, wenn wir zuerft unter ben Theilen 
a, b, c, d,... felbft eine gewiffe Rangordnung, wäre es aud) 
nur beliebig feitfegen, dann aber unfere Lehren nur in ber 
Ordnung einander nachfolgen laffen, die eine regelmäßig ges 
ordnete Gomplerion und Permutation diefer Efemente an die 
Hand gibt. Beifpiele diefed Verfahrens hat man in der Syl⸗ 
logiſtik. dI Will fi uns ſonſt kein beffered Mittel darbieten, . 
fo wird fich doch Folgendes uͤberall anwenden laſſen, wo es 
nur für die Befchaffenheiten, durch welche fich die zu ſindenden 
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Wahrheiten unterfcheiden, gewiffe, allgemein übliche und auch 
bei unſern Lefern fchon ala bekannt voraussufepende Benen n⸗ 
ungen gibt. Drücden wir nämlid; biefe Benennungen durch 
Buchſtabenſchrift aus, und fegen wir irgend eine Rangord⸗ 
stung unter den Buchftaben feſt (3. B. die gewöhnliche): To 
koͤnnen wir die Ordnung, in der wir unfere Echren abhanbeln 
wollen, durch bie Ordnung beftimmen, in welcher jene Bes 
nennungen einander folgen müffen, wenn fie nach den Gefeßen 
des Combinirend und Permutirend geordnet werben. Iſt nunu 
der Lefer mit dieſer Ordnung befannt, fo wird. ed ihm etwas 
fehr Leichtes, jede beliebige Lehre in unferm Buche zu finden, 
wenn er nur die Benennung, imter ber fie hier abgehandelt 
wird, erräth. Man pflegt diefe Ordnung bie eines Wörters 
buches, die lexikographiſche oder auch alphabeti 
fche zu nennen. Beifpiele ihrer Anwendung kennt Jeder. 


3) Steht ed und frei, unter mehren Ordnungen zu 
wählen: fo liegt am Tage, daß für den bloßen Zweck des 
leichteren Auffindend diejenige die vorzüglichite fey, bei wel 
cher a) in feiner Abtheilung der Lehren zu viele zuſammen⸗ 
gehaͤuft ſind: bei welcher uͤberdieß b) der Leſer nie ungewiß 
bleibt, in welcher Abtheilung er die verlangte Lehre zu ſuchen 
habe; bei welcher eudlich c) das Aufſuchen der betreffenden 
Abtheilung felbft die wenigfte Mühe verurfacht. 

4) Endlich verfteht fich von ſelbſt, daß wir das Auf⸗ 
ſinden einer Lehre auch dadurch fehr erleichtern koͤnnen, daß 
wir derſelben an mehren Orten, an jedem, wo wir vermuthen, 
daß fie vom Leſer geſucht werden duͤrfte, erwähnen, wenn 

auch nicht umftändlic, doch fo, daß wir an jedem Drte auf 
die Stelle, wo fie umftändlich abgehandelt wird, verweiſen. 


5. 617. 


Auf welche Art durch die bloße Anordnung unferer Leh— 
ren auch das Behalten und die Wiedererinnerung 
erleihtert werden Fönne. 


Endlich Tann auch das Behalten und bie Wiedererinner⸗ 
ung ber von und vorgetragenen Lehren ſchon durch die bloße 
Anordnung berfelben erleichtert werben. ($. 598.) 
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1) Bas erſtlich das Behalten anlangt: fo konnen 
wir es ſchon durch die bloße Anordnung erleichtern; wenn 
wir nachſtehende Regeln befolgen: a) wenn wir diejenigen 
Lehren, welche viel Aehnliches miteinander haben, fo nabe ale 
möglich zufammenitellen. Denn hieburch veranlaffen wir, daß 
ſich der Leſer, wenn er bie ſpaͤteren liest, ber erſteren wies 
ber erinnert, fle miteinander vergleicht, was in allen daſſelbe, 
und was in. jeder verichieden ifl, zu einem deutlichen Bewußts 
ſeyn erhebt, und. auf Diefe Art die Saͤtze felbft feinem Ger 
daͤchtniſſe um fo vollſtaͤndiger einprägt. Dieſer Regel thun 
wir Genuͤge, wenn wir 3.3. c) Saͤtze zufammenftellen, welche 
diefelbe Subjectoorftellung haben, d. h. von bemfelben Gegens . 
ſtande handeln; oder A) Säge, welche biefelbe Prädicatvors 

ftellung haben; ingleichen >) Säge, in denen irgend ein Gegen⸗ 
fag vorfommt, denn auch folche haben eine große Aehnlich⸗ 
feit‘ miternander. b) Noch: befier ift ed, wenn wir durch 
eine geſchickte Zufammenftellung mehrer Säge fogar bewirken 
tönnen, baß ber Lefer gewiffe, leicht zu behaltende Regeln 
entdeckt, nach welchen die Befchaffenheit beffen, was fich in 
biefen Sägen ändert, beitimmt werden kann. So thun ed 
die Sprachlehrer, wenn fie die fammtlichen Abänderungen oder 
Abwandlungen in einer Sprache neben einander ftellen; u. dgl. 
c) Ein anderes Mittel, wodurch wir dem Lefer das Behalten . 
deffen, was in gewiffen Sägen am Eheften vergefjen werden kann, 
erleichtern, beitehet barin, daß wir afle Saͤtze, in welchen 
diefer Beſtandtheil gemeinfchaftlich vorkommt, zufammennehinen. 
Denn nicht mur, daß diefer Beitandtheil nun mehrmals ums 
mittelbar hinter einander vorkommt, und ſich aus dieſem 
Grunde dem Gedaͤchtniſſe felbft tiefer einprägt, fondern auch 
die Säße, . denen er zugehört, kam ſich der Lefer nun viel 
leichter merfen. Denn weil ſich die Lehren, bie wir zuſam⸗ 
mennehmen, aud in feinem Gedaͤchtniſſe untereinander vers 
binden: fo braucht er fich nur bei einer einzigen derfelben zu 
erinzern, daß ihr diefer Beltandtheil beimohnet, um fofort 
zu wiffen, daß er ihn auch bei den uͤbrigen vorauszuſetzen 
habe, So ftellen wir in der fateinifchen Grammatif die 
Worte: ille, iste, ipse, unus, alter, alius, ullus, nullus, solus, 
totus u. |. w. zuſammen; und der Anfänger braucht fich dann 
nur bei einem derſelben zu erinnert, was ed Cin Genitiv und 
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Dativ) Eigenes hat, fo faͤllt es ihm auch bei den übrigen 
ein. d) Ein fehr vorzügliches Mittel, Wahrheiten fo zu ord⸗ 
nen, daß fie auch leichter behalten werden können, iſt ohne 
Zweifel, fie fo zu ftellen, wie fie, die eine fidy aus ber andern 
durch einen leichten Schluß (waͤre ed auch nur ein bloßer 
Wahrheitsſchluß) ableiten laſſen. Denn hat nun der Lefer 
die erfteren einmal behalten, fo weiß er bie folgenden ſchon 
für ſich ſelbſt zu ‚finden; er Tennt eine Regel, nad der fie 
ſich ableiten laſſen. e) Auch ein gutes Mittel, um eine Lehre 
ben Lefern unvergeßlich zu machen, beitehet darin, daß wir 
nicht allzu ange nach ihrer Aufftellung Lehrfäge vortragen, 
welche nicht eher verftanden oder ald wahr erfaunt werden 
fönnen, ald bis man ſich jene wieder in das Bewußtſeyn 
zurädgerufen hat. Go zwingen wir nämlid; ben Lefer zu 
Wiederholungen, die ihm den Sag, um ben ed und zu thun 
if, immer geläufiger machen. f) Zeigen wir unmittelbar 
nach der Aufitellung eines Satzes, was für wichtige Folgen 
und Anwendungen fich aus ihm ergeben: fo wird feine Wich—⸗ 
tigkeit dem Leſer anſchaulich, und er betrachtet ihn num um 
fo aufmerffamer und behält ihn baher auch um fo: gewifier. 
u. ſ. w. 
2) Um nebſt dem Behalten auch bad Erinnern, und 
zwar ein zu gehöriger Zeit fich von felbft einftellendes Erin 
nern an unfere Lehren beim Leſer zu befördern, bazu gibt 
ed meined Erachtens in ber bloßen Anordnung Fein anderes 
Mittel, ald daß wir die Wahrheiten, welche wir ihm geläus 
fig machen wollen, überall, wo wir von einem Gegenftande 
fprecdhen, bei welchem er ihrer eingeben? werben foll, wo nicht 
umftändlich wiederholen, doch fo berühren, daß wir erwarten 
Tonnen, nun werde ihre Vorftellung ſich in feinem Gemüthe 
erneuern. Wenn wir 3.3. ed dahin bringen wollen, baß 
unfern Lefern bie Wahrheit, ein jebes Lafter ſtrafe ſich felbit, 


geläufig werde: fo muͤſſen wir bei einer jeben Gelegenheit, ' 


wo wir von Laftern, befonderd reizenden fprechen, ihnen ers 

innerlid) madyen, wie jene Wahrheit auch hier wieder ſich 
beftätiget habe. | 

5) Hieraus ergibt fich infonderheit, daß wir Lehren, 

. welche zu wiffen und gegenwärtig zu haben in gewiffen Bers 

hältniffen nothwendig if, nicht nur beifammen, fondern auch 

. fo 








’ 
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fo vortragen müffen, daß dabei fortwährend die Vorſtellung 
von dem Berhältniffe, in welchem fie nothmwendig find, in ben 
Gemüthern der Lefer rege erhalten werde. Dem nur fo 
TApt fich hoffen, daß fie ſich biefer Lehren kuͤnftig fo oft als 

dieſe Berhältniffe eintreten, erinnern. Ä 


6. ‚618. 


Srenzen des Streben nah den fo eben bdetrachteten 
3wecken. 


Da weder die moͤglichſte Erleichterung des Auffin⸗ 
dens einer Lehre, noch auch die moͤglichſte Erleichterung ihres 
Behaltens und Wiedererinnerns der einzige Zweck 
iſt, den wir uns bei der Abfaſſung eines Lehrbuches vorſetzen 
muͤſſen: ſo erhellet von ſelbſt, daß wir auch bei unſerer Ver⸗ 
folgung dieſer Zwecke, oder (was eben ſo viel heißt) bei der 
Vollſtreckung der Regeln, die in beiden vorigen Paragr. aufs 
geftellt worden find, ein gewiffee Maß beobachten muͤſſen. 
Wir duͤrfen uns bei Anordnung unſerer Lehren nicht einzig 
und unbedingt nur nach demjenigen richten, wodurch das Auf⸗ 
finden, ober wodurd das Behalten und Die Wiebererinnerung 
berfelben am Meiften erleichtert würde, fondern wir bürfen. 
dieß nur in fofern, als hiedurch nicht gewiffe, andere Vortheile, 


welche noch wichtiger ſind, vereitelt werden. 


1) Erſtlich verſtehet ſich von ſelbſt, daß wir dem Zwece 
des leichteren Auffindens oder nach Umſtaͤnden auch jenem 
des leichteren Behaltens und Wiedererinnerns in allen bens 
jenigen Fällen unbedenklich, nachgehen dürfen, wo ſolches ohne 
Beeinträchtigung anderer Zwede, namentlich jenes der Ueber 
zeugung, ingleichen jened ber objectiven Begründung geſchehen 
kann; um wie viel mehr in Källen, wo diefe Zwecke diefelbe 
Anordnung fordern, . die auch ben. erfteren zufagt. Kann 
3. 3. das Auffaffen in das Gedaͤchtniß gerade dadurch am 
Beten befördert werden, daß wir die Wahrheiten ordnen, 
wie fie fi, die eine aus der andern am Leichteften herleiten 
Iaffen: fo ift fein Zweifel, daß wir bei dieſer Anordnung 
verbleiben ſollen. 

2) Aber auch wo es mit einigem Abbruch fuͤr andere 
Zwecke, ſelbſt fuͤr den ſo wichtigen der Einſicht in die Gruͤnde 
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der vorgetragenen Lehren, geſchehen muß, wird es. erlankt 
ſeyn, der feichteren Anfkubung ober bem befferen Behalten 
Dad Dpfer zu bringen, weun für jene anderen Zwede bereit; 
in andern Lehrbuͤchern unferer Wiſſenſchaft zur Geuhge geſorgt 
ik, wir uͤberdieß vorausſetzen können, daß unfere Lefer mit 
diefen, andern Lehrbüchern entweder fchen befannt find, oder 
ſich nöthigen Falls noch befammt machen werben. So bärfte 
es faft jeder Wiffenfchaft zuträglich feyn, unter Anderen and 
eine ſolche Darſtellung berfelben zu wählen, wo ihre Lehren 
bloß um des leichteren Auffindend wegen lerifographiid 
geordnet find; fen es and, daß ein foldırd Wörterbuch umr 
für Jene recht brauchbar wäre, bie mit ber Wiffenfchaft ſchon 
einiger Maßen befanut find, und follte ed auch gar nicht ges 
eignet feyn, den objectiven Zuſammenhang zwifchen ben Wahr⸗ 
heiten gehörig auſchaulich zu machen. 


3) Was befonderd ben Zweck bed leichteren Auffin 
dene belangt: fo wird es erlaubt feyn, ihm fo mehr Sorg⸗ 
falt zu widmen, je entſchiedener ed iſt, daß a) die Wahr 
heiten, um welche es ſich in unſerm Lehrbuche entweder über, 
haupt oder doc in dem eben vorliegenden Theile beffelben 
handelt, nit in das Gedaͤchtniß aufgefaßt werben koͤnnen 
und follen, fondern bloß zum gelegenheitlichen Nadıfchlagen 
aufgeftelt werden, und b) je nöthiger ed für den Gebrauch 
diefer Wahrheiten iſt, daß man fie ſchnell auffinden könne. 
Beifpiele einer und zwar oͤfters fehr finnreichen Anorbnung 
nach diefer Regel geben die marncherlei Tabellen, die man in 
mathematifchen, phyſikaliſchen und andern Werken antrifft. 


4) Dem Zwede bed Behaltens und der Wieder 
erinnerung Dagegen dürfen und follen wir um fo mehr 
nachſtreben, je mehr a) die Wahrheiten, welche wir vortra⸗ 
gen, von einer ſolchen Art ſind, daß ſie dem Leſer erſt nuͤtzen, 
wenn er ſie in das Gedaͤchtniß aufgefaßt hat, und ſie zu 
rechter Zeit ihm von ſelbſt einfallen; je weniger b) ſich er⸗ 
warten läßt, daß er fie feinem Bebächtniffe einprägen wuͤrde, 
ja auch nur koͤnnte, wenn wir ihm ihre Auffaffung nicht fo 
fehr, als ed nur möglich ift, erleichtern. So iſt offenbar, 
daß uns die Wahrheiten der Sittenlehre erft nuͤtzlich werben, 
wem wir und ihrer in den Berbältuiffen, wo wir fie chen 
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befolgen follen, erinnern. Beim Bortsage dieſer Wiffenfchaft 
alfo follte man auf den Zwed bed. Behaltend und der Wie 
bererinnerung vornehmlich hinwirfen, und bie fchon oben ers 
wähnte Anordnung ihrer Lehren nach den Verhaͤltniſſen, in 
welchen ihre Kenntniß nothwendis iſt, daͤucht mir hier ı un⸗ 
erlaͤßlich. 

\ 


$%. 619. 


Ob au der Liede zum Sewöhnligen oder zum Neuen 
zuweilen ein Einfluß auf die Anordnung unferer Säge 
geftattet werden dürfe. 


1) Wenn wir die Anorbnung der Säße, die wir in 
nnfer Buch aufnehmen. wollen, auf alle, nur immer mögliche 
Weiſen verfuchen: fo wird es nicht felten gefchehen, daß ſich 
„und mehre einander faft gleichgeltende Arten der Anordnung 
Darbieten. In emem foldyen Kalle geben die Regeln, bie 
wir bis jest kennen gelernt, feinen Ausſchlag, und wir duͤrfen 
und in Ermangelung wichtigerer Gründe auch durd einen an - 
ſich felbft unbedeutenden Umſtand beftimmen laffen, einer Ans 
orbnung ben Vorzug vor einer andern zu geben. Einen fols 
dien Umftand, der von. hinlänglicher Wichtigfeit if, um uns 
in unferee Wahl zu beitimmen, kann das Verfahren Ander 
rer enthalten. Wenn nämlich Andere, die unfere Willens 
fchaft vor und bearbeitet haben, eine gewiffe Ordnung ge 
wählt, die wir nicht wefentlicdy zu. verbeffern vermögen, und 
wenn bad Bleiben bei einerlei Ordnung einige Bortheile hat, 
wenn fich 3. 3. vermuthen läßt, daß einige unferer Lefer mit 
biefer Ordnung bereitö bekannt find, und fich in unſern Vor⸗ 
trag leichter finden werden, falls wir diefelbe Ordnung befols 
gen: fo it bieß Grundes gemig, fie ferner beizubehalten. So 
follte map 3.3. in der Botanif billig bei dem Linneifchen Sy 
fteme bleiben, fo lange man feine Abaͤnderung an demfelben zu 
machen weiß, bie einem wefentlichen, - einen, die Unbequemlidy 
feit ihrer Einführung entichieden aufwiegenden Bortheil ge 
währen‘ würde; womit ich jedoch gar nicht gefagt haben will, 
daß das natürliche Syitem ber beiden Juſſieun Chefom - 
berd, wenn ed noch erſt gewiſſe Vervollkommungen erhielt) 
nicht vielleicht vorgezogen zu werben verbiente. 
50? 


% 
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2) Wohl zu bemerken iſt aber, es gebe auch Fälle, in 
welchen gerade der Umfland, daß eine gewiffe Ordnung von 
Andern befolgt worben iſt, einen wirklich vernünftigen Grund 
abgeben Tann, fie zu verlaffen, und eine nee zu wählen, Die, 
wenn gleich uͤbrigens nicht im Geringften beffer als jene, den 
Borzug ber Neuheit befigt. So müffen wir vorgehen, wenn 
die bisherigen Darſtellungen unferer Wiffenfchaft, in welchen 
jene ältere Ordnung befolgt iſt, den Leſern fo verhaßt find, 
bag wir nur hoffen koͤnnen, bei ihnen Eingang zu finden, 
wenn wir fo wenig ald möglid von dem, was früher ges 
bräuchlic; war, beibehalten. So bürfen wir auch fchon vor⸗ 
gehen, wenn die bisher gewöhnliche Ordnung, ohne eben vers 


haßt zu ſeyn, doch zu alltäglich geworben, um die Aufmerk⸗ 


ſamkeit der Lefer an fich zu ziehen. In einem Lehrbuche der 
Religion z. B., welches beſtimmt wäre, Perfonen, denen bie 
alten Formen verhaßt find, für die gute Sache zn gewin⸗ 
nen, bürften wir immer unter zwei Ordnungen, die von einer 
gleichen Brauchbarkeit find, derjenigen den Borzug geben, 
welche die neuere ift, weil fie bieß ift. 


3) Wenn wir in einem Buche zu wiederholten Malen 
auf Gegenftände zu reden kommen, bie ihrer Aehnlichfeit wegen 
eine ähnliche Drdnung des Bortrages erfauben: fo werden wir, 
überhaupt zu reden, gut thun, auch biefe ähnliche Ordnung in 
unferm Bortrage zu befolgen. Denn dadurch wird ja ben 
Lefern die Aehnlichkeit in ben behandelten Gegenftänden felbft 
um fo fichtbarer, und fie werden die Negel unferd Verfahs 
rend um fo gewiffer und leichter auffaffen und behalten. So 
ift ed 3.3. ohne Zweifel gut, wenn wir in einem Lehrbuche 
der Geometrie die gleichnamigen Säße, bie von ber Gleich⸗ 
beit und die von der Aehnlichkeit der Dreiecke handeln, in 
einer gleiten Ordnung auf einander folgen laffen. . Zuweilen 
aber, wenn eine ganz gleiche Ordnung bei Sägen; die einen 
ähnlichen Gegenftand betreffen, eine zu große Einfoͤrmigkeit 
erzeugen wuͤrde, eine folche, meine ich, bei der die Aufmerkiams 
keit des Leſers erfchlaffen würde: dann muß das gerade Gegen 
theil gefchehen, und wir müffen die Ordnung ändern, went 
wir fie auch nicht im Geringften beffer zu machen wiſſen, 
mr um burch Abwechslung ben Lefer wach zu erhalten. Frei⸗ 
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lich muß dieſes aber auf eine Weiſe geſchehen, die jeden Miß⸗ 
verſtand verhuͤtet; er muß es wiſſen, daß unfere Abänderung 
keinen andern Grund, als den der Abwechsluug habe. So 
werden. wir z. B. in den Beweiſen, bie wir in einem Lehr⸗ 
buche der Geometrie vortragen, nicht überall, wo fi nad . 
einerlei Ordnung verfahren Iäßt, wirklich dieſelbe Ordnung 
befolgen; deun eine jo große Einfoͤrmigkeit würde bie keſer 
gewiß exmuͤden. 


$. 620. 


Welhen Einfluss aub die in unferm Bude gemachten 
Abtheilungen auf deſſen Ordnung haben. 


Aus dem Bisherigen erhellet, daß die beiden Geſchaͤfte 
des Abtheilens und bed Ordnens viele gemeinſame Ruds 
ſichten haben. Bei dem Geſchaͤfte des Abtheilens ſowohl als 
auch bei jenem des Ordnens nehmen wir Ruͤckſicht auf die 
innere Beſchaffenheit der Saͤtze ($6. 583. 610.), auf ihre 
Berhältniffe untereinander (SS. 584. 607—9.), auf ihre Gegen . 
ftände (SS. 585. 613.), auf unfere Erfenntnifart von den⸗ 
felben ($$: 586. 605. 6. 611.), auf ihren Gebrauch ($$. 587. 
605.), auf ihr Verhaͤltniß zu dem Empfindungevermögen der 
Leſer (SS. 588. 604.) ; bei dem einen wie bei dem andern Ge⸗ 
ſchaͤfte bemuͤhen wir ung bald das Verftehen ber Säge ($$.598. 
615.), bald die Ueberzeugung von ihrer Wahrheit ($$. 580. 
601.), bald die Kinficht im ihren inneren Zufammenhang 
c$$. 584. 602.), bald ihr Auffinden ($$. 590. 616.), bald 
dad Behalten und. die Wiedererinnerung bderfelben ($$. 591. 
617.) zu erleichtern. Da aljo beide Gefchäfte fo viel Vers 
wardtichaft miteinander haben: fo entitehet die Frage, ob wir 
beim Ordnen unferer Saͤtze nicht zuweilen auch auf jene Abs 
theilungen, welche wir unter benfelben zu machen für gut 
befanden, Rädficht zu nehmen haben. Begreiflich kann diefe 
Ruͤckſichtnahme, foferne fie Statt finden fol, in nichts Ande⸗ 
rem beftehen, ald darin, daß wir biejenigen Säße oder Theile 
bed Buches, :die wir nad) einer gemachten Abtheilung als 
Glieder eines einzigen Ganzen betrachtet fehen wollen, fo nahe 
als möglich, zufammenftellen, alſo in einer, durch Feine Ein⸗ 
fhiebung fremder heile unterbrochenen Reihe einander nadıs 


1) 
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folgen laſſen. Dieß barf nun wohl zuweilen, aber es barf 
nicht aflenthalben gefchehen. So wird es 5.3. ſehr gut 
feyn, wenn wir Lehren, bie wir in fofern ald Theile eines 
einzigen Ganzen betrachtet fehen wollen, wiefern fie in dem⸗ 
felben Lebeneverhältniffe zu wiflen nothwendig find, in unferm 
Buche auch an eimerlei Ort verfammeln; aber zuweilen wirb 
fi) dieß doch nicht thun Lafien, und wir werben und begnuͤ⸗ 
gen müffen, den 2ejer auf bie verfchiedenen Orte, wo ihre 
Abhandlung fteht, verwielen zu haben. 


§. 621. 


Daß ed oft gar Feinen, in der Befhaffenheit der Lehren 
feld liegenden Grund für ihre Ordnung gebe. 


So viele Ruͤckſichten ich bereit aufgezählt habe, bie 
wir als eben fo viele Entfcheidungsgründe bei Ber Beantworts 
ung der Frage, in welcher Ordnung wir die Saͤtze eines 
Buches vortragen follen, benügen können: fo geftehe ich 
doch, daß und Fälle vorkommen werden, .wo aud) bie fleis 
Bigfte Beachtung aller diefer Rüdfichten noch "feinen enticheis 
benden Grund für dieſe oder jene Folge der Säte barbieten 
wird; Faͤlle, wo weder jn irgend einer inneren Beſchaffen⸗ 
heit der vorliegenden Lehren, noch Auch in einem weientlichen 
Berhältniffe derfelben untereinander, noch in einem Der bie 
her erwähnten Berhältniffe zu unferen Lefern ein Grund zu 
finden ift, der uns beftinnnen Fännte, zu fagen, daß fie ges 
rade in diefer und feiner andern Kolge am Zwedmäßigften 
zufammengeftellt werden. In folchen Fällen birfen wir um 
begreiflihh durch was immer für einen, auch noch fo zufäls 
gen Umſtand beitinmen lafſen. So war es z. B. mit der 
Stelle, welche Linnee in ſeinem Pflanzenſyſteme ber Elaffe: | 
Didynamıa, anwieds- Gie hätte wohl eben fo gut, wie an 


- die 14te, aud an bie fünfte ober an eine noch —* 


Stelle, etwa hinter den Polyabelphien geſetzt werben koͤn⸗ 
nen. In Ermangelung jedes wichtigeren Entſcheidungsgrun⸗ 
des alſo konnte für Die 14te Stelle der bloße Umſtand, daß 
fi} die Zahl der Staubfäden (4) mit ber Zahl 14 leichter 
affoctiret, entfcheiden. 
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$. 622. 


Daß wir die Regeln der Ordnung die wir befolgen, fat 
immer anzeigen, und oft auch eigens rechtfertigen. 
müffen. un 


1) Wie fon 6. 408. gefagt wurde, daß wir uͤber⸗ 
haupt wohl thun, die Negeln, nadı denen wir bei Ausarbeit⸗ 
ung unſeres Buches verfahren, dem Lefer mitzuthellen: fo iſt 
ed mit fehtener, Ausnahme auch zwedimäßig, ihm ausdruͤcklich 
anguıgeben, welche verfciedenen Negeln der Ordnung wir bei 
der Abfaſſung Halb dieſes, bald jenes Theiles befofgten, wenn 
anders dieſe Regeln nicht irgendwo von der Art find, daß 
fie..anch, vhne von amd erſt angezeigt zu werben, - von ſelbſt 
in die Augen leuchten. Indem wir nämlich dieß thun, beu⸗ 
gen wir vor, daß er nicht etwa falfch rathe, und den Grund, 
weßhalb wir dieſes an dieſem, jenes an jenem Orte gelagt, 
‚ In einem ganz anderen Umſtande fuche, ald ber und in ber 
That Beitimmte. "So koͤnnte Jemand z. 2. zu ſeiner nicht 
geringen Beixxung glauben, daß wir von zweien Gegenſtaͤn⸗ 
den dem einen den Vortritt vor dem andern gerade darum 
gegeben, weil wir ihn fuͤr den wichtigeren hielten, waͤhrend 
unſer Beſtimmungsgrund vielleicht ein ganz anderer war. 
Wie noͤthig alſo, daß wir, wo immer es ſich nicht von ſelbſt 
verſtehet, ſagen, daß wir z. B. gewiſſe Gegenſtaͤnde num 

nach ihrer Wichtigkeit, nun wieder nach ihren Verhaͤltniſſen 
im Raume oder der Zeit oder nach ſonſt einer andern Regel 
auf einander folgen laſſen. Beſonders dann aber, wenn der 
im vorigen Paragr. beſprochene Fall eintritt, d. h. wenn gar 
fein wefentlicher, "in der Befchaffenheit der Lehren felbit lie 
gender Grund ums beſtimmt, die eine fruͤher als die andere 
zu ſtellen, ſondern wenn wir dieß lediglich thun, weil wir 
ſie nicht alle zugleich vortragen koͤnnen, wird es unſere Pflicht, 
dieſes bemerflich zu machen; damit der Leſer nicht einen Grund 
von Wichtigkeit ſuche, wo in der That gar keiner vorhanden 
iſt. 2) Ein Fall jedoch, in dem wir nicht gehalten waͤren, 
die Regel, die wir bei Anordnung unſerer Lehren befolgten, 
dem Refer kund zu geben, wäre vorhanden, wenn wir gerade 
dadurch, daß er ſie nicht zu frühzeitig bemerkt, ihm nüglich 
werben koͤnnen; wie wenn wir unfere Lehren fo ordnen, daß 
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er ben Schlußſatz, zu welchem fie führen, nicht vorherſehen, 
und fie daher um fo unbefangener prüfen und würdigen möge. 
($. 587) 3) Wie es aber in den meiften Fällen zweckmaͤ⸗ 
fig if, die Regeln der Drbnung, die wir in unferm Vortrage 
befolgen, den Lefer wiffen zu laffen: fo iſt ed auch öfter 
noͤthig, noch .eine eigene Rechtfertigung berfelben' zu ver⸗ 
ſuchen, d. h. die Gründe anzubenten, welche ımd eben bes 
ſtimmten, jener Regel den Borzug vor jeber amberu zu geben. 
Je ſchwieriger ed in manchen Fällen ift, die. ſchicklichſte, hier 
zu befolgende Regel auefindig zu maden, je weniger. wir 
und felbft verfichern Können, daß und dieß. völlig gelingen 
ſey: um deſto nöthiger iſt es, Die Grunde, die und bei uns 
ſerer Wahl geleitet, dem denkenden Lafer . zu feiner eigene 
Beurtheilung vorzulegen. Ä 





Zweiter Abfhnitt. 
Befondere Kegeln 


§. 623.* 


Was wefentlihe Lehren. hinfihtlih ihrer Ordnung 
Befonderes haben. 


Es Laßt ſich Feicht erachten, daß die Regeln der Orb» 
nung, die wir bisher Fennen gelernt haben, noch etwas näher 
beftimmt werden können, wenn wir die verfchiebenen, in einem 
Lehrbuche vorkommenden Arten ber- Säße, die ich im vier 
ten Hauptſtuͤcke aufgezählt habe, einzeln in? Auge. falten. 
Ich unterfchied zuerſt hinfichtlich auf das Verhältniß, in wel⸗ 
chem diefe Säpe zu der behandelten Wiſſenſchaft felbft flehen, 
drei Arten berfelben: wefentliche, Hälfefäge und Gelegenheite« 
fäte. ($. 456.) Unterfuchen wir alfo, ob fi auch Aber 
eine jede biefer drei Arten von Lehren binfichtlid ihrer Ans 
ordnung etwas befondered bemerken laſſe? Die Lehren, welche 
wir ald weſentliche der von uns abzuhandelnden Wiſſen⸗ 
[haft vortragen, find es vorzugsweiſe, welche die Lefer im 
unferm Buche fuchen, yon beren Wahrheit oder doch Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit fie überzeugt werden mollen, beren objectiven Zus 
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fammenhang file kennen zu lernen wuͤnſchen, bie fie eudlich 
auch, ſoferne bieß uͤberhaupt nothwendig iſt, durch Vermitt⸗ 
Jung unſers Buches in-ihy Gedaͤchtniß fo aufnehmen follen; 
daß ſie ſich ihrer zu rechter Zeit wieder erinnern. Hieraus 
ergibt fi, daß mir auf diefe Lehren bei der Anorbruumg site 
ferd Bortrages das vprnehmfte Augenmerk zu richten haben, 
ir muͤſſen alfo allen. Bedacht baranf nehmen, daß „gerade 
bie Süße, bie zu den wefentlichen in. unferm Buche ‚gehören, 
burch Die gewählte Ordnung a): fo leicht als möglich fich 
anffinden laffen; b) daß ihre Wahrheit oder doch Wahrſchein⸗ 
lichkeit fo Leicht als möglich eingefehen werde; c) daß auch 
ihe objectiver Zuſammenhang bie möglichite Klarheit erhalte; 
mb d) daß man fie endlich noͤthigen Falls auch behalten 
und ſich ihrer wieber erinnern koͤnne. Zeigt es ſich, daß min 
die eben angegebenen Bortheile den wefentlichen Lehren unſers 
Buches nur dadurch zuwenden koͤnnen, daß wir gewiſſe an⸗ 
dere Lehren, Huͤlfsſaͤtze oder bloße Gelegenheitslehren ‚in, eine 
Ordnung bringen, bie ihnen minder vortheilhaft iſt: fo: muͤſſen 
wir dieſes für ein geringeres Uebel erachten, und unhedenk⸗ 
lich thun, was jene weſentlichen Lehren beguͤnſtiget. So find 


wir ‚namentlich nicht zu tadeln, wenn die’ in unſerm Buche 


enthaltenen Huͤlfsſaͤtze in Feiner foldhen Ordnung erſcheinen, bei 

der ihr Aufluchen eben erleichtert würde, oder bei der fie ſich 

dem Gedaͤchtniſſe ſchon von felbft einverleiben wuͤrden; und 

eben fo menig, wenn, fich die Wahrheit der. gelegenheitlichen 

kehren und, ihr Zufammenhang nicht fo ſichtbar daxftellt, als . 

* bei einer andern Anordnung derſelben möglich geweſen 
Te, ’ 


$. 624. . 
Ob Hälfsfäge nie eher aufgefellt werden dürfen, ats 
bis der Lefer begreift, wozu fie nöthig find. 


1) Ein Buch, das wir ald Lehrbuch einer Wiffenfchaft 
ankündigen, richten wir billig fo ein, daß es, wen nicht eben 
alfen, doc; denjenigen Lefern recht nuͤtzlich und angenehm 
werde, bie ed in ber beftimmten Abfidht, um die bezeichuete 
Wiſſenſchaft daraus. Fennen zu lernen, zur Hand nehmen, 
Lefer der Art nun erwarten in unferm Buche zunaͤchſt und 
vornehmlich nur die Lehren, bie dieſer Wiſſenſchaft wesent 
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Kidf-gugehören; andere Wahrheiten wollen ſie hier nur in 
fofern geduldet wiſſen, als ſie zur Einſicht in jene nothwen⸗ 
dig ſind, oder als ihre Erwaͤhnung am biefem Orte ihnen 
einen befonderen Vortheil gewaͤhret. Schen aus dem Grunde 
affe, am unfern Lefeen nicht unangenehm zu werben, muͤſſen 
wir ihnen nie eher zumuthen, ihre Aufmerkfamfeit auf Die 
Erlernung gewiſſer Huͤlfsſaͤtze zu richten, als bis wir ihnen 
wenigſtens einiger Maßen gezeigt, daß und wienach bie Kennt⸗ 
niß dieſer Saͤtze nicht entbehrt werden koͤnne, wenn man zur 
Einſicht in die weſentlichen Lehren unſerer Wiſſenſchaft ge⸗ 
langen will. Und nicht nur, daß durch ein ſolches Verfah⸗ 
ten bie. Leſer mehr Luſt zur Erlernung unſerer Huͤlfsſaͤtze ers 
langen, auch-mit mehr Ruben werben ſie ſich nun mit den⸗ 
ſelben befchäftigen. Denn wenn wir ihnen doch ſchon fo viel 
gefagt, baß fie ed einiger Maßen begreifen, auf welche Art 
diefe Saͤtze ald Borberfäge. zur Entdeckung gewiſſer, erſt ſpaͤ⸗ 
ter aufzuſtellender Wahrheiten unſerer Wiſſenſchaft führen 
koͤnnen: fo: verſuchen fle, ob ſie dieſe Schlußſaͤtze nicht etwa 
felbſt abzuleiten vermoͤchten. Durch ſolche Verſuche aber ler⸗ 
nen ſie unſere Lehren erſt recht verſtehen, werden mit ihrem 
Zuſammenhange, mit ihren Folgen vertraut, üben ſich in einem: 
regelmäßigen Denken; und wenn ed ihnen am Ende wirklich 
gelingt, : Einiges felbft zu erfinden: wie viel Bergnügen für 
fit Wenn fie im Gegentheil nichts herausbringen Tönen, 
fo mögen fie entnehmen, wie ſchwach fie noch -find, und wie 
ſehr fie der Leitung Anderer bedürfen. Hiebei vommmt aber 
begreiflicyer Weiſe viel auf die Orbnung an, in der wir bie 
in unfer Buch aufgenommenen Huͤlfsſaͤtze vortragen. Haus 
dein wir ihrer zu viele auf einmak ab, bevor wir noch irgend 
einige ‚Lehren unferer Wiſſenſchaft aufgeftellt, oder ihrer auch 
nur erwähnt haben: fo it nicht zu wundern, wenn ſich der 
Lefer von dem Gebrauche, den biefe Säge in der Folge fins 
den follen, keinen Begriff machen kann, und noch weniger im 
Stanbe. ift, einige: der Folgerungen, bie wir aus ihnen zie⸗ 
ben wollen, im Borand zu errathen. Bei der Beſtimmung 
des Ortes alfo, ben wir Huͤtfsſaͤtzen anweifen ſollen, gilt es 
als eine befoudere Regel, diefe, wie‘ möglich, immer dorthin 
gu.verlegen, wo bie Leſer fchon einiger Maßen begreifen, 
wienedp:fle, und nothwenbig find, ja wo fie die Folgerungen, 
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die wir ans ihnen ableiten werben, zum Theile wenigſtens 
ſelbſt ſchon errathen koͤnnen. 

2) Wahr if es aber, daß es beſonders in emwiriſchun 
Wiſſenſchaften nicht immer moͤglich iſt, dem Leſer im Voraus 
zu zeigen, daß und wienach die Unterſuchungen, in welche wir 
ihn einführen wollen, nothwendig wären, um zur Erkenumiß 
der Wahrheiten unferer Wiſſenſchaft zu ‚gelangen. „Sn. fol, 
"hen Fällen muͤſſen wir alfo mindeftend dafür forgen,. daß 
er uns dieſes auf's Wort glauben koͤnne, und ſo bald als 
moͤglich die Wahrheit unſerer Verſicherung erfahre. Aus die⸗ 
fer Regel ergibt ſich, daß wir nur ſelten wehl daran thun, 
alle Huͤlfsſaͤtze, die wir in unſerer Wiſſenſchaft brauchen, 1m 
swittelbar nach einander, gleich im Anfange des Buches’ zuſam⸗ 
menzuftelen. Denn felten wirb ein Lefer, nämlich ein ſolcher / 
der. unfere Wiffenfchaft noch gar nicht Teint, fondern fee 
ans unferm Buche erlernen will, gleich Anfangs im’ Stande 
ſeyn den Nutzen und die Nothwendigkeit alles : Sesjenigem 
worin wir ihn da unterrichten, einzuſehen; auch wird es ih 
fe begieriger er bereits iſt, die Wahrheiken kennen zw levnen; 
welche den eigentlichen Gegenſtand unfeter- Wiſſenſchaft ads 
machen, um fo peinlicher. feyn, fo Lange hingehalten zu 'wers 
Den mit lauter Vorbereitungen. Weit beſſer alſo, daß win 
unſere Huͤlfsſaͤtze theilweiſe, immer fo viele nur wortwigen, 
als eben erforderlich ſind, um wieder eine neue, zu mn 
Wiſſenſchaft gehörige Wahrheit anfftellen zu koͤnnen 
Anderes it es, wenn wir nicht für ben erſten Anfaͤuger, —* 
dern für ſolche ſchreiben, die mit dem Hauptinhalte der Willens 
ſchaft, etwa aus andern Lehrbuͤchern oder aus muͤndlicher 
Unterweifung bereitö befannt find. Diefen Phrinen‘ wahr wärs 
dings zumuthen, daß fle den Zwed jener Huͤlfsſaͤtzt entfchen 
und über die Länge der Zeit, die wir in foldhen, bIoß-wor 
bereitenden Unterſuchungen zubringen, nicht ungeduldig: wer 
den. Vielmehr wir koͤnnen hoffen, daß Solche es uns. Pant 
wiffen werben, went wir ben größten Theil der nd’ Nnothi⸗ 
gen Huͤlfsſaͤtze in ununterbrochener Folge entwickein; weil wir 
gerade fo in den Stand geſetzt werden, us über fie kiezer 
zu faflen, ihnen fo eine deutlichere Einficht in ‘deren Grunde 
und ihren Zufammenhang gewähren, das Auffichen fſowohl 
als das Behalten derjelben erleichtern n. ſ. w. re 


* 
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§. 625.* 


weſondere Regeln der Ordnung bei den gelegenbeit- 
lihen Sägen. 


Ueber die Ordnung der Lehren, welche in einem Lehr- 
Suche "bloß gelegenheitlic erfcheinen, läßt ſich das meifte 
Eigene fagen. Es wird alfo zweckmaͤßig fepn, die vornehm⸗ 
flen Arten dieſer gefegenheitlichen Säge, fo wie wir fie bereits 
68. 462 — 480. ) fennen gelernt, einzeln durchzugehen. 


5) Daß wir die Beſtimmung bed Begriffes unfe 
ver Wiſfenſchaft, wenn wir fie Irgendwo vornehmen wol 
In, am Schicklichſten gleich zu Anfang bed Buches ſetzen, 
wurde fchon $. 462. bemerkt. Damit it aber noch gar 
richt ‚gelangt, daß wir nicht auch nod; an manchem anderen 
Orte zur Betrachtung diefed Begriffes zuruͤckkehren duͤrften; 
tm Gegessheil kann ed zu wiederholten Malen nothmendig 
werben, daß wir -auf. den Begriff unferer Wiſſenſchaft zu 
veden fomımen, um und bei unfern Lefern darüber zu recht- 
fertiges, daB wir une eben biefe nnd Feine anderen Lehren 
in unſer Buch aufnehmen, u. dgl. Auch kann fidy in der Folge 


“eine Gebegenheit ergeben, gewiffe, in dem Begriffe unferer Wiſ⸗ 


ſenſchaft enthaltene Beſtandtheile genauer zu zergliedern, unb 
hiedurch feine, gleich Anfangs getroffene Beſtimmung noch zu 
vervollſtaͤndigen; eine Unternehmung, in die wir uns ihrer 
Schwierigkeit oder Weitläufigkeit wegen Anfange mit Recht 
wicht einließen, wenn wir beforgen mußten,: bag wir bie Lefer 
hiedurch nur ermäben und in ber Befriedigung ihrer Neugierde 
aufhalten: würden. So mögen wir uns in. einem Lehrbuche 
der Raumwiſſenſchaft gleich Anfange, wo wir erſt ben Begriff 
unſerer Miffenfchaft feitfegen wollen, in Hinſicht des Begriffes, 
den. wie durch Das Wort Raum bezeichnen, mit einer bioß 
Haren, wenu auch nicht eben deutlichen Vorſtellung begnügen; 
ſelbſt wenn wir es anberer Gründe wegen für nöthig eradıs 
ten, fpäter uns auch noch in eine Zerglieberung ber Beſtaud⸗ 
heile dieſes Begriffes einzulaſſen. Bedarf der Begriff unſe⸗ 
rer Wiſſenſchaft, wie wir ihn aufgefaßt haben, noch einer 
rigenen Rechtfertigung: fo iſt leicht zu erachten, daß 


dieſe der Regel nach gleich. nach feiner Aufſtellung an ihrem 


J 
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ſchicklichſten Orte ſtehe. Wohl kann es ſich aber ergeben, 
daß wir auch im Verfolge unſers Vortrages, ja noch am 
Schluſſe deſſelben Gelegenheiten finden, die Leſer auf neue 
Beweisgruͤnde für die Zweckmaͤßigkeit der getroffenen Begriffs⸗ 
beftimmung aufmerffam zu machen; und ‚warum follten wie 
dann folche Gelegenheiten nicht benuͤtzen bärfen? Bo Tann ' 
man allerdisige gleich im Anfange einfehen, daß es nicht un⸗ 
swedmäßig feyn werbe, die Lehre von der Zeit zu einer eige⸗ 
nen Wiffenfchaft zu erheben; aber am Ende, nachdem man 
Die Beichaffenheiten der Zeit entwickelt, bie Aehnlichteit der⸗ 
ſelben mit jenen des Raumes bemerkt, und in einer Art von 
Anwendung gezeigt hat, wie ſich aus ihnen auch die letzteren 
objectiv herleiten laſſen: wird ed Jedem um fo anſchau⸗ 
licher werden, daß dieſe Wiſſenſchaft es werth ſey, als eine 
eigene zu beſtehen. 


2) Ein Aehnliches gilt von der Beſtimmung des Ver⸗ 
haͤltniſſes, in welchem unſere Wiſſenſchaft zu andern 
ſtehet. Was ſich gleich Anfangs einſehen laͤßt, was auch 
gleich Aufangs zu wiſſen noͤthig iſt, mag nicht verabſaͤumt 
werden. So laͤßt es ſich oft gleich Anfangs einſehen, ob eine 
Wiſſenſchaft eine der Hauptwiſſenſchaften oder nur Zweig einer 
andern ſey; und eben ſo offen liegt es oft vor, daß ſie ge⸗ 
wiſſer und welcher Huͤlfswiſſenſchaften fie beduͤrfe. Oft zeigt 
es ſich aber auch erſt im Verlaufe des Vortrages, daß wir 
gewiſſe Vorderſaͤtze zu unſern Beweiſen aus dieſer und jener 
anderen Wiſſenſchaft entlehnen muͤſſen; es wird alſo auch 
kein Uebelſtand ſeyn, dieſes dem Leſer erſt hier bemerklich zu 
machen. So ſtoßen wir in der Geſchichte oft auf Ereigniſſe, 
zu deren richtiger Beurtheilung Wahrheiten nothwendig ſind, 
welche wir bald der Naturlehre, "bald der Aſtronomie, bald 
der Arzneikunde, bald uoch gauz andern Künften und Wiſſen⸗ 
fchaften entborgen müffen Was follte es dem Lefer froms 
men, bieß Alles gleich im Anfange zu erfahren, da es doch 
weder möglich noch nothwendig ift, fich um dieſes Umftandes 
wegen die genannten Wiffenfchaften alle eigen zu machen? 


3) Gefhihtlihe Mittheilungen über unfere 
MWiffenfchaft Iaffen fi an den verfchiedenften Orten mit Nutzen 
anbringen. Einmal geziemt es ſich fchon gleich im Anfange 
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zu bemerken, ob bie Wiſſenſchaft, bie wir in unſerm Bude 
darſtellen wollen, etwa von uns zuerft bearbeitet werde, oder 
bereit feit- einer längeren Zeit beitehe, und für den letzteren 
Fall in Kärze anzuzeigen, bei wie vielen Völkern und wie viel 
fültig fie fchon bearbeitet fey, und welches die gelungenſten 
ihrer Lehrbuͤcher wären. Kommen wir dann zur Daritellung 
Ahrer einzelnen Lehren, fo wird es wieber bei jeder wichtigeren 
zweckmaͤßig ſeyn, zu erzählen, wer ihr Erfinder gewefen, wie 
er anf fie gelommen, mit welchen Schwierigkeiten man be 
ihrer Verbreitung zu kämpfen gehabt, was für verfchiebene 
Ansichten Über diefen Gegenftand früher geherricht, oder auch 
"jest noch: anzutreffen find u. f. w. In ben meilten Fällen 
werben dergleichen Bemerkungen der Aufitellung einer Lehre 
am Beften nachfolgen; zumeilen aber wird es doch zuträg 
licher feyn, die widerftreitenden Meinungen dem Lefer vorzu⸗ 
legen, bevor wir ihm noch unfere eigene Meinung eröffnen. 
Das Eine, wenn die verfchiedenen Meinnngen leichter gefaßt 
and ridjtiger beurtheilt werden können, nachdem wir erft da% 
jenige, was uns ald Wahrheit erfcheint, vorausgeſchickt haben; 
das Andere, wenn dadurch die Aufmerffamleit der Leſer ge 
fpannt, und ein um fo unbefangenered Urtheil bei ihnen be 
wirkt werden kann. Noch andere gefchichtliche Mittheilungen 
verfparen wir füglicher erft auf bad Ende eined Abfchnitted, 
oder wohl gar dahin, wo wir den Vortrag aller, in unfere 
Wiſſenſchaft gehörigen Lehren ſchon ſchließen. So nämlid 
bei Mittheilungen, welche zu weitläufig find, ober in zu ge 
ringem Zufammenhange mit unferm Bortrage ftehen, als daß 
fie mit Nuten eingefchoben würden u. f. w. So mögen mit 
3 B. in einem Lehrbuche der Metaphyfit bei jedem einzelnen 
Sate die gefchichtlicdye Anmerkung madjen, von wem er zu⸗ 
erft gelehrt, und mit welchen Beweiſen er bisher unterſtuͤtzt 
worden fey; bie verfchiedenen Darftellungen aber, die nidt 
ein einzelner Satz, fondern das Ganze unferer Wiſſenſchaft 
erhalten hat, betrachten wir beffer am Ende. 


4) Was jene Regeln anlangt, die wir und bei unſerer 
Arbeit felbft vorgefegt haben, von denen wir überbieß meinen, 
daß wir fie auch ben Lefern bekannt machen follen: fo birftt 
es auch unter ihnen einige geben, bie ſich mit vielem Nutzen 
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glieich anfangs mittheilen laſſen. So iſt es faſt Immer zweck⸗ 


mäßig, ben Leſern gleich Im Anfange Einiges wenigitend vor 
jener Ordnung zu fangen, bie wir bei unſerm Bortrage beobs 
achten wollen: fo wird fi auch fait Immer Ein und bad 
Andere über die Art, wie wir. bei unfern Erklärungen unb 
Beweifen, bei unfern Anwendungen, bei unſerer Ruͤckſichtnahme 


auf Die Darftelung Anderer Vorgehen wollen, mit Nutzen vor⸗ 


ausſagen laſſen. Andere Regeln dagegen werden wir fuͤg⸗ 
lichex erſt an einem ſpaͤteren Orte, etwa dort, wo wir fie 
eben in Anwendung bringen wollen, ja auch wohl hinterher 
befannt geben, und auch dort erſt das Nöthige zu ihrer Rechte 
fertigung fagen. So duͤrfen wir dert, wo wir es abſichtlich 
darauf anlegen, daß unfer Leſer den Schlußſatz, zu dem wir 
ihn führen, nicht mit Beftimmtheit vorherfehe, die Regel unferd 
Berfahrens freilich nicht früher angeben, wohl aber mögen 
wir fie hinterher geſtehen. 


5) Was aber mit allem Nechte von uns gleich anfangs, 
ja fo viel möglich ſchon auf dem Titelblatte des Buches vers 
langt werben fan, ift eine nähere Bezeichnung derjenigen 
Claſſe von Lefern, für die wir eigentlich gefchrieben haben. 
Mer die Borfenntniffe, die wir verlangen, nicht hat, oder 
ſich nicht in den Verhäftniffen befindet, in denen ihm aus ber 
Lefung unſers Buches ein Nutzen entipringen kann, der foll 
das je eher, je lieber erfahren, damit er nicht die Zeit mit 
unferm Buche verliere, oder jedenfalls doch uns nicht daruͤber 
anklagen fönne. Sprechen wir aber eimmal davon, für welche 
Lefer wir unfer Buch; gefchrieben haben: fo ift natürlich, daß 
wir, wenn ed aud) einer eigenen Rechtfertigung bedarf, war⸗ 
um wir die Claſſe unferer Lefer gerade fo beitimmten, dieſes 
gleich beifügen; ed müßte denn feyn, daß eine folde Ber 
fimmung auf Gruͤnden beruhete, die ſich nur fpäter angeben 
loffen, wo wir denn wohl thun, bie Leſer deßwegen auf dem 
Berfolg zu verweilen. Wein wir 5. 3. die Raumwiſſenſchaft 
auf eine Weile vortragen wollen, bei der wir ben objectiven ' 
Zufammenhang ihrer Wahrheiten angeben: fo muͤſſen wir 
Leſer verlangen, die mit ber höheren Analyfid vertraut find; 
Warum? IAßt ſich nichE gleich im Anfange begreiflich machen, 
wird aber aus dem Berfolge von felbit erhellen. 


’ 
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6) Auch von dem Nugen, den die Erlernung unferer 
Wiſſenſchaft, und der Gebrauch unferd Lehrbuches zu diefem 
Zwecke hat, geziemt fidy gleich im Anfange zu reden, weil 
ja nur eben in der Erwartung biefed Nutzens ber vernünftige 
Grund liegen kann, der unfere Lefer zum Gebrauche des 
Duches ‚beitimmet. Dieß hindert aber nicht, daß wir fie nicht 

auch noch im Berfolge zuweilen auf gewiffe Bortheile, die fie 
aus unferer Wiffenfhaft oder aus der fo eben vorliegenden 
Darſtellung berfelben zu fhöpfen vermögen, aufmerffam machen 
dürften. So zeigt ſich der Nuten, den bad Gtubium der 
. Ehemie gewähret, erft im Verfolge, wo man die mannigfaltigs 
dien Amvendungen berfelben auf bie Zwede bed Lebens 
kennen lernet. 


D Auch mit dem Geftändniffe der Mängel unferer 
Wiſſenſchaft und unfers Lehrbuches beeilen wir und mit Recht, 
damit der Lefer nicht Urfache habe, zu Magen, wir hätten 
mehr verfprochen als geleiftet; wozu noch fommt, baß ber 
fähige Kopf durch die Bemerfung der Schwierigkeiten, . welche 
die biöherigen Bearbeiter einer Wiffenfchaft gefunden, eben 
nicht abgeſchreckt wird, fondern ſich vielmehr angezogen fühlet. 
Nur ſolche Luͤcken und Maͤngel der Wiffenfchaft, worüber wir 
und im Anfange noch gar nicht veritändlid, mittheilen könnten, 
deden wir freilich erſt in der Folge auf. 


8) Die Forderungen, bie wir an unfere Leſer 
feldft zu machen haben, finden ihren ſchicklichſten Ort ohne 
Zweifel dort, wo zuerſt die Nothwendigfeit ihrer Befolgung 
‘eintritt, oder wo fonft ſchon gewiffe, auf fie ſich beziehende 
Vorkehrungen getroffen werden muͤſſen. Später würden 
wir offenbar etwas verfäumen, und mäÄßten nur uns ſelbſt 
anflagen, wenn fie ber Lefer nicht zu rechter Zeit befolgt hat. 
Bedentend früher aber, etwa gleich anfangs Alles auf einmal 
zu fügen, was wir von Seite des Leſers verlangen, duͤrfte 
nur felten zweckmaͤßig ſeyn. Denn erſtlich kann fchon die 
große Anzahl der Forderungen, die fo zufammenfommen, ben 
Lefer abfchreden oder unmillig machen; um fo mehr, wenn 
fi) die Biligkeit und Nothwendigkeit einer jeden hier noch 
sicht fo einleuchtend barftellen läßt, als es dort möglich ift, 
wo er zuerft nach denjelben zu handeln anfangen fol. Auch 

tönnte 
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koͤmte es wohl geſchehen, daß ſich der Leſer, wenn anders 
wir die anfangs aufgeſtellte Forderugg an ihrem rechten Orte 
nicht etwa wiederholen, ihrer gerade hier nicht erinnert. Es 
verfteht ſich aber, daß, wo diefe Gründe wegfallen, auch bie 
Kegel nicht gelte. Leber Borkenntniffe aljo, die wir von 
Seite des oLeſers verlangen, über Hälfömittel, die er noch 
nebſt unferem Buche fich beifchaffen muß, über ben Grab der 
Aufmerffamkeit und bes Fleißes, ben er anwenden muß,. über 
das Maaß der Zeit, das unferer Schaͤtzung nad) zu einer vol 
ftändigen ober doch fruchtbringenden Erlernung unferer Wiffens 
fchaft nothwendig ift, und über einige andere bergleichen 
Punkte können wir immer gleich anfangs und auefprechen. 
Erft im Verfolge dagegen bemerfen wir, welche der von uns 
vorgefragenen Säbe ber Lefer_ in fein. Gedächtniß -auffaflen 
muͤſſe, von welchen ed genäge, fie nur gelefen zu haben, welche 
er vollends bis auf ben möglichen Fall eines zu machenden 
Gebrauches ganz überfchlagen koͤnne u. ſ. w. 


9) Anwendungen von dem Geſagten koͤnnen in einem 
Lehrbuche, das fuͤr Anfaͤnger beſtimmt iſt, nicht leicht zu fruͤh 


angebracht werden. Nur wenn wir auf Leſer rechnen duͤrfen, 


die Geduld genug haben, bis an das Ende zu warten, moͤgen 
wir alle unſere Anwendungen bis an dieß Ende verſchieben, 
wenn wir ſie dort deſto vollſtaͤndiger und in gedraͤngterer 
Kuͤrze mittheilen koͤnnen. 


10) Duͤrfen wir aber auch Anwendungen zuweilen ver⸗ 
ſchieben: fo ſollten wir doc, wo bie Gefahr eines Miß- 
brauches eintritt, nie einen Augenblick zögern, diefem unfere 
Warnung entgegenzufegen. Denn wer verbürget und, daß 
der Lefer noc weiter, daß er bie an das Ende fortlefen, 
daß er nicht mittlerweile ſchon handeln und Schaden‘ anrichten, 
baß er die einmal angenommene, unrichtige Anficht je wieder 
ablegen werde ? 


11) Was endlidy die noch Übrigen Gelegenheitöfäbe, bie 
Abtheilungen, die Uebergänge und Fragen, die Wiederholungen, 
Ueberfichten, Dichtungen u. |. w. belangt: fo ergibt ſich der 
Ort, wohin fie zu verlegen find, faft immer von. ſelbſt, wein 
man nur überhaupt einmal entichieden hat, Daß man der⸗ 
gleichen anbringen volle, 
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$. 626. 
Drt der Srundfäge. 

Anch über die Ordnung, in welcher die verfchtebenen, im 
dem legten Abſchnitte des vierten Hauptſtuͤckes befchriebenen 
Arten ber Säge in einem Lehrbuche aufgeführt werden follen, 
iſft mandıes Eigenthuͤmliche zu bemerten. Ich führte zuerit 
die Grunds und Gemeinfäbe an. ($. 485.) Grund 
fhße einer Wiſſenſchaft, bie dieſes bloß in ber fubjectiven 
Bedeutung find, alſo Säge, die und zur Herleitung aller, 
oder doch eines beträchtlichen Theile der Wahrheiten dieſer 
Wiſſenſchaft behuͤlflich werden follen, muͤſſen begreifliher Weiſe 
aufgeſtellt werben, bevor wir noch den Vortrag der weſent⸗ 
fihen Lehren, Aller ober doch biefed Theiles derfelben, ans 
gefangen haben. Da aber keineswegs nothmendig if, daß 
diefe Grundſaͤtze Wahrheiten wären, bie durch ſich felbit eins 
feuchten (6. 487.3): fo kann es immerhin feyn, daß wir ihrer 
Aufftelung eine beträchtliche Menge von Lehren vorangehen 
laſſen, find ed nur foldye, die. nicht zu den wefentlichen unferer 
Wiſſenſchaft oder doc, dieſes Theiled derfelben gehören. Auch 
Säße, die wir für objective Grundfäge unferer Kiffen 
fchaft, alfo für Wahrheiten erklären, aus welchen ihre Lehren, 
alle oder ein beträchtlicher ‘Theil, objectiv abfolgen, auch Diefe 
muͤſſen wir fo frühzeitig, ald wir es nur vermögen, aufitellen 
und beweifen. Denn find fie auch nicht von ber Art, daß 
wir und ihrer zur wirklichen Ableitung der einzelnen Lehren 
bedienen koͤnnen: fo wirb ihre Kenntniß doch immer em 
eigened Licht über diefe Lehren verbreiten, und bei der Rady 
weifung des objectiven Zuſammenhanges zwifchen denſelben 
gute Dieufte leiften. Wohl gibt es aber auch Fälle, wo es 
unmöglich wird, die Wahrheit unfers Grundſatzes anders, als 
eben nur aus Borausfegung einer oder mehrer der wefents 
lichen Lehren unferer Wiffenfchaft felbit zu ermeifen; indem 
wir den Grund erft aus feinen Kolgen, die Urfache erit aus 
ihren Wirkungen erfennen. Im einem folchen Falle fchide 
war alſo einen Theil der Lehren, fo viele zur Ableitung dieſes 
oberften Grundſatzes nothwendig find, voraus; und nun erf 
folge die Aufftellung dieſes Satzes und ber Bortrag ber 
übrigen Lehren. Go muß ed mit dem Grundſatze von ber 
Anziehung in der Aftronomie gefchehen. 
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6. 627. 


Drt der Vergleichungen und Unkerſcheidungen, wie and 
der Befimmungen. . 


1) Jede Bergleichung ($. 492.) ſetzt eine, wenig 
ftend dunkle Unterſcheidung voraus, d. h. wir muͤſſen bie 
©egenftände, zwifchen benen wir Vergleichungen anſtellen, erſt 
als verſchiedene anſehen. Koͤnnen wir alſo beſorgen, daß die 
Leſer nicht einmal dunkel unterſcheiden würden, d. h. nicht 
einmal wiſſen wuͤrden, daß es verſchiedene Gegenſtaͤnde ſi find, 
wenn wir fie nicht erft auf einen Unterſchied berfelben aufs 
merffam machten: fo wirb es nöthig, von diefem Unter 
ſchiede berfelben früher: ald von den Aehnlichkeiten, die zwi⸗ 
fchen ihnen Statt haben, zu fprehen. Gin Unterfcheidungge 
ſatz alſo muß den Vergleichungsſaͤtzen hier vorangeſchickt werben. 
Wenn wir 3. B. nicht ſicher ſeyn Finnen, ob unfere Lefer 
eine, auch —*— nur dunkle Vorſtellung von dem Unterſchiede 
zwiſchen einer Zahl und einer Groͤße haben, ſo iſt es zweck⸗ 
maͤßig, erſt etwas zu ſagen, welches ſie in den Stand ſetzt, 
dieſe beiden Gegenſtaͤnde zu unterſcheiden, bevor wir Ver⸗ 
gleichungen unter denſelben anſtellen. 2) Ein anderer Grund, 
mit Unterſcheidungen mehr als mit Vergleichungen zu eilen, 
iſt der, daß durch Vergleichungen, wenn ihnen nicht Unter⸗ 
ſcheidungen entweder vorausgeſchickt werden oder doch ſehr 
bald nachfolgen, leicht Verwechslungen deſſen, was in ber 
That verſchieden iſt, veranlaßt werden. Wo alfo eine -folche 
Verwechslung zu beforgen, darf Die ihr vorbeugende Linters 
fcheidung nie lange außbleiben. Weny wir z. 3. eingeftanden 
haben, daß die Tugend auf Erden fehr oft verfannt und ans 
gefeindet werde: fo werden wir wohl thun, fobald ald mögs 
lich in Erinnerung zu bringen, daß die Leiden, weldye der 
Tugendhafte erfährt, nicht mit denjenigen zu verwechſeln find, 
weiche ben Kafterhaften auch fchon auf Erden erwarten, daß 
fie bei Weiten weniger ſchmerzen und durch fo manche ans 
genehme Empfindungen verfäßt werden. 3) Sollen wir bens 
felben  Gegenftanb mit mehren anderen vergleichen: fo ift es 
meiftend das Zweckmaͤßigſte, diefe nach ben Graden ihrer 
Aehnlichkeit folgen zu laflen, fo zwar, daß die Vergleichung 
früher mit demjenigen geſchieht, weicher Die größere Aehnlich⸗ 
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feit hat. Das Gegentheil bärfte bei Unterfcheidungen Statt 
finden; man bemerfe. zuerft die Unterfchiede, die der gegebrne 
Gegenftand mit dem unaͤhnlichſten, dann jene, die er. mit aͤhn⸗ 
Iicheren hat. 4) Ueber bie Stelle, die jener befonderen Art 
von Unterfcheibungen, welche ich $. 500. Befimmungen 
nannte, gebühret, weiß ich nichts Anderes zu fagen, als daß 
wir um ihrer Wichtigfeit wegen bemühet ſeyn müflen, dieſen 
einen Platz anzuweiſen, von dem am Allerwenigiten beforget wer⸗ 
den kann, daß fie bier der Aufmerkſamkeit bed Leferd entgehen. 


6. 628. 
Drt der Beifygreidbungen 


Da Säge*der Art, die ich (8.510) Befhreibungen 
nannte, keinen anderen Zwed haben, ald unfern Leſern bei 
bem Gefchäfte der Verknüpfung ihrer Vorftellungen mit ans 
gemeffenen Vildern zu Hülfe zu fommen: fo ergibt fi, daß 
ſolche Befchreibungen immer fehr zeitlich angebracht werten 
müffen. Gleich bei der erften Gelegenheit, ba wir anf eine 
wichtige Vorftellung zu reden kommen, wenn anderd wir bes 
forgen, daß die Lefer ein unrichtiges Bild mit ihr entweder 
ſchon bisher verknüpften, ober doch eben jegt mit ihr ver 


knuͤpfen koͤnnten, ift es auch an der Zeit, der falfchen Ein 


bildung, falls fie fchon da if, zu widerfprechen, und falle fie 
noch nicht da ift, ihrer Eutitehung zuvorzukommen. Wenn wir 
dieß unterlaffen, fett fi das irrige Bild, welches dem Leſer 
vorfchwebt, je Länger je mehr bei ihm feft, und bleibt auch 
auf die Bildung feiner Urtheile über unfern Gegenftand nicht 
ohne manchen nachtheiligen Einfluß. Kann unſere Befchreibung 
einige finnliche Züge enthalten: fo follten wir fie auch ſchon 
beßhalb nicht verfchieben, weil fie dem Lefer angenehm iſt, 
und ſeine Aufmerkſamkeit ſteigert. 


6 620. 
- Drtibdber Beweife 
| 1) O5 ein Beweid dem Babe, anf dem er fich bezichet, 
. ummittelbar vorausgeſchickt werben ober nachfolgen folle, Tommt 
anf Umftände au, die man nach bemjenigen, was bereite 
$. 624. über ben Ort ber Hülfefäge gefagt worben iſt, fo 


- 


N 
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ziemlich wird zu beurtheilen wiſſen. So oft es moͤglich iſt, 
dem Beweiſe einen begreiflichen Gang ($. 623.) zu ers 
theilen, anch ohne ben zu beweiſenden Satz ſchon voraus⸗ 
geſchickt zu haben, indem man es ſo anſtellt, daß der Leſer 
doch ſchon zur Haͤlfte das Ziel, zu dem man ihn fuͤhren will, 
ahnet, oder ſo oft es ſein Gutes hat, daß der Leſer den 
aus unſern Vorderſaͤtzen ſich ergebenden Schlußſatz nicht vor⸗ 
herſieht: werde dieſer auch ‚nicht früher ausgeſprochen; in 
entgegengeſetzten Faͤllen mag man das Gegentheil thun. 

2) Zuweilen trifft es ſich, daß wir fuͤr einen und eben 
denſelben Satz der Beweiſe oder doch der von einander 
unabhaͤngigen Gruͤnde ($. 528.) mehre anführen ſollen. 
Hier geziemet es ſich bei uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden, den⸗ 
jenigen Beweisgrund vorauszuſchicken, der a) naͤher liegt, 
d. h. ans Wahrheiten abgeleitet wird, welche fich dem bes 
trachtenden Blicke fruͤher als andere darbieten; der b) eine 
f hwädere Ueberzeugungefraft hat. Denn fo wahr es tft, 
Daß aucdy’ein ſchwaͤcherer Beweis, der zu dem fiärferen hin 
zufommt, den Grad unferer Zuverfiht zu dem bewieſenen 
Satze erhöhe, und fomit keineswegs ald entbehrlich angefehen 
werben dürfe: fo ift doch das Vergnügen, weldjes wir an 
der Auffaffung des nachfolgenden Beweiſes finden, viel groͤßer, 
wenn er der ſtaͤrkere if, als im entgegengeſetzten Falle, 
weil ber Zuwachs, den der Grab unferer Zuverficht bei jener 
Anordnung erfährt, ungleich beträchtlicher ift, ald bei ber 
letzteren. c) Aus einem ähnlichen Grunde wird ed auch raths 
fam, denjenigen Beweis, ber noch belehrender für unfere 
Refer it, durch deſſen Auffaffung fle namlich nebft ber Wahrheit, 
. die hier bewiefen werben fol, manches Andere erfahren, folgen 
zu laffen. Denn je Länger, wir ihre Gebuld in Anfpruch ' 
nehmen, um fo anziehender muß auch dasjenige werben, was 
wir zum Borfchein bringen. . 

1. Anmer?. Es war ohne Zweifel als .eine Vervollkommnung des 
mathematifhen Vortrages zu betrachten, wenn Einige der größten 
Mathematifer, die wir zugleich ald Meifter in der didaktiſchen 
Schreibart betrachten dürfen,-wie Euler, Ia Orange, Saudy, 
die altherfömmfiche Regel, daß der Beweis dem Lehrfabe immer 
nachfolgen müſſe, and ſelbſt in folhen Schriften verließen, die fe 
zum Unterricht fuͤr Anfänger beſtimmten. Ob aber nicht Einige 
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ihrer Nachahmer weiter, als billig it, gegangen, ob fie den Im 
fänger nicht zuweilen in einem Labyrinthe verwidelter Sclüfe 
berumführen, während er einen ſehr lichtvollen Pfad gewandelt 
haben würde, ware ihm die Ausficht auf dad zu erreihende Zid 
nicht Benommen worden: darüber liege ſich wohl reiten. 


3 Anmerk. Der Rath, den man in vielen Lehrbücern der Rhe 
torif antrifft, daß wir bei mehren Beweifen, welche von einer 
ungleihen Ucberzeugungäfraft find, die ſchwächeren in die Bitte 
nehmen folen, weil fie durch ihre ftarferen Nachbarn dann gleid- 
falls gehoben würden, bezwecket nicht echte Beichrung, fondern 
Säufhung, und dürfte ſonach fhwerlic zu rechtfertigen ſeyn; in 
einem Lehrbuche der Logik aber wäre er vollends nicht zu ver- 
zeihen. Denn wäre auch dem Medner zuweilen erlaubt, zu täu- 
fhen: fo kann es doch demjenigen, der und in emer Wiſſenſchaft 
unterrichten fol, in keinem Zalle verſtattet feyn, uns abſichtlich 
irre zu führen, alfo auch nicht, uns einen Beweis, der wirklich 
ſchwaͤcher if, wie einen, der mehr Sicherheit gewährt, darzuſtelen. 


$. 650. 
Drt der Einwürfe und Widerlegungen. 
Wenn wir die Stelle beurtheilen wollen, die ein, in 
unfer Buch aufzunchmender Einwurf ($. 538.) verbient: 
fo müffen wie erft unterfcheiben, ob er zur Elaffe derjenigen 


gehöre, welche den Lefern ſchon befannt finb,. oder auf die 


fie doch, auch wenn wir ſchwiegen, bald felbjt verfallen würden, 
oder ob fich im Gegentheil vermuthen läßt, daß nur. erft wir 
fie mit diefem Einwurfe vertraut machen werden. Im erften 
Falle kann der Einwurf von und nicht leicht zu früh er 
, waͤhnet werben, felbft wenn wir ed an einem Drte thun, mo 

wir zu feiner Widerlegung noch nichts beibringen können. 
Denn immer geben wir durch eine ſolche Erwähnung den 
Lefern wenigftend einen Beweis unferer Aufrichtigfeit; und 
wenn wir beifeßen, daß wir in ber Folge wieder auf biefen 
Einwurf zurädtehren und ihn widerlegen wollen, fo zeigen 
wir auch ein gewilfed Vertrauen zur Ueberzengungskraft der 
Gründe, die wir für unfere Lehre haben. Ein Anderes wäre 
25 mit einem Einwurfe, den wir durch unfere Erwähnung in 
ben Gemüthern ber Lefer erft erwecken. Hier könnte es ſich, 
weun wir den Einwurf viel früher vortragen wollten, ald 
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wir ihn. noch widerlegen koͤnnen, wohl fügen, baß ein und 
Der andere Kefer ihn durch und kemen lernt, ohne doch fennen 
zu lernen, was wir zu feiner Widerlegung fagen; und dieſes 
koͤnnte für ihn um fo verberblicher werben, je mehr die Mein 
ung, die im Einwurfe fcheinbar vertheidiget wird, ben menſch⸗ 
lichen Neigungen und Xeidenfchaften ſchmeichelt. Wenn wir 
dagegen fchon fo viel vorgearbeitet haben, daß wir die Nichtig⸗ 
keit des Einwurfes befriedigend barthun können: bau haben 
wir auch feine Urſache, feine Anführung weiter hinauszuſchie⸗ 
beu; ex werbe vorgetragen, und feine Widerlegung folge uns 
mittelbar auf ihn. Kin ſolches Berfahren hat zugleich dem 
Bortheil, daß cd dem Leſer eine viel angenehmere Abwechs⸗ 
lung gewährt, als ed ber Fall wäre, werm wir bie fümmt 
kichen, unferen Lehren entgegenftehenden Einwuͤrfe bis an das 
Ende bed ganzen Bortraged verfparten, wo eine fo lange 
Reihe von Einwürfen und Widerlegungen ermüdenb werben 
müßte. Zum Behufe ver Abwechslung dient auch noch, daß 
wir bie Einwürfe in fo viel Punkte ald möglich theilen und 
der Anführung eined jeden gleich unfere Antwort folgen laffen. 
Diefes Berfahren bringt überbieß den Bortheil, daß die Leer 
Einwurf und Widerlegung genauer miteinander vergleichen 
uud ſich von ber Bollftändigkeit der letzteren beutlicher übers 
zeugen koͤnnen. 


$. 631. 
, Drtder Beifpiele 


Die Stelle, welche Beifptelen ($. 544.3 anzuweiſen 
ſey, ergibt ſich ans ihrer näheren Beſtimmung fall immer von 
ſelbſt. Wollen wir und eines Beifpieled ftatt einer allgemeinen 
Wahrheit, der ed als ein befonderer Kal unterftehet, bedienen: 
fo liegt es fchon in dem Begriffe diefed Vorhabens, daß wir 
das Beifpiel dort anbringen müflen, wo ber Sag felbft hätte 
vorlommen follen. Andere Beifpiele, deren wir nus nur zur 
Erleichterung bed Berftändniffes, oder gur Wedung ber Auf 


mierkſamkeit, oder zu fonft einem anderen Zwecke  bebienen, 


muͤſſen in naher Verbindung mit dem ihnen zugehörigen Sue 
erfcheinen; ob aber vor oder nach ihm, kommt auf befondere 
Umftände an. Handelt ed fi um die Erleichterung des Ber 
fländnifles, oder um Weckung ber Aufmerkſamleit ($.645, 7.3: 
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fo ift es oft beffer, mit dem Beiſpiele anzafangen, unb 
ben Satz folgen zu laſſen. So fann man bad Berfahren 
einer arithmetijchen Operation, wie der Quadratwurzelzichung 
u. dgl. am Leichteften verſtaͤndlich machen, wenn man zuerſt 
ein und das andere Beiipiel vornimmt, dann erft bie allge 
meine Pegel ausfpricht. Beiſpiele, bei deren Aufitellung wir 
bie gelegenheitlihe Mittheilung einiger anderer Wahrheiten 
besweden ($. 550.), werden am Füglichiten dem Sate nad 
folgen; denn ihm vorhergehend dürften fie die Aufmerkſam⸗ 
keit der Lefer von ihrem Hauptzwede zu fehr entfernen, ober 
fie gar barüber in Ungewißheit laſſen. Sollen ber Beifpiele 
mehre hinter einander folgen, fo werben diejenigen, bie bad 
Berftänniß erleichtern, billig die erifen, und jene, die gelegen 
heitlich auf andere Wahrheiten aufınerffam machen follen, bie 
legten feyn. 
$. 632. 
Ort der Betradhtungen bloßer Vorftellungen und Säge, 
und zwar a) der Erflärungen. 


Endlich. erübriget noch, auch ben Betrachtungen, die über 
bloße Vorftellungen und Säße fo häufig angeftellt wer 
ben follen ($. 551 ff. )r ihre ſchicklichen Pläbe zu geben. Sie 
lafien fidy aus ihrer inneren Befchaffenheit meiſtens von ſelbſt 
beurtheilen. So muͤſſen z. B. Betrachtungen, welche die 
Gegenſtaͤndlichkeit einer Vorſtellung darthun ($.552.), 
begreiflicher Weiſe ſtets fruͤher vorgenommen werden, als irgend 
ein Sag, in welchem dieſe Vorſtellung als Unterlage ober 
Ausſagetheil erſcheint, aufgeſtellt wird. Denn dieß erhellt 
ſchon aus $. 196., weil ja die Wahrheit eined Satzes nicht 
Dargethan werben ann, wenn noch im Zweifel. ift, ob feine 
Unterlage ober fein Ausfagetheil auch überhaupt gegenſtaͤnd⸗ 
liche Borftellungen find. Doc in Betreff ‚derjenigen Arten 
biefer Betrachtungen, von welchen wir oben in eigenen Abs 
ſchnitten fprachen, läßt fi noch manches Eigenthämliche bes 
merken. So meine ich hinfichtlic der Erklärungen, daß 
warn mit Diefen, fat immer fehr fchwierigen und trodenen 
Unterfuchungen nicht allzu frühe, und wo möglich nicht eher 
hervortreten follte, als bis es ben Lefern ſelbſt begreiflich ges 
worden, baß biefe Betrachtungen nothwendig find. So mag 
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man z. 3. in einem Lehrbuche der Moral in die Unterfuchung 
der Frage, ob der Begriff des Soflens einfach ober. zuſammen⸗ 
geſetzt fey, nicht eher eingehen, als bis man ben Leſern einiger 
Maßen begreiflich gemacht, wozn dieſe Frage diene; daß naͤm⸗ 
lich aus der erwiefenen Einfachheit dieſes Begriffes auch feine 
Realität am Unwiberfprechlichiten: folge. Was beſonders bier 
jenige Art ber Erflärungen anlangt, durch welche ein neuer, 
zufammengefegter Begriff zuerft gebildet wird (die fogenannten 
fynthetifchen, 5 559.): fo wirb bie gute Ordnung vers 
langen, fie erſt dort vorzubringen, wo man bereits fo vieles 
Andere vorausgefchit hat, daß die Zwecmäßigfeit ber Auf⸗ 
fielung eines folchen Begriffes den Leſern fchon von felbft 
einlenchtet, oder mit leichter Mühe ſich erweifen läßt. Dem 
nach follten 3. B. in ber Analyſis die Begriffe ber ſogenann⸗ 
ten trigonometrifchen Functionen nicht eher aufgeftellt werben, 
als bie die Lefer begreifen Können, was zur Aufftelung folcher 
Begriffe geführt habe, und welchen. Ruten ihre Betrachtung 
verfpreche. ’ 
Anmerk. Wer dem fo eben Gefagten beiftimmt, wird den gewoͤhn⸗ 
lichen Kanon älterer Logiker, daß man mit ben Erflärungen 
anfangen müffe, nicht in Schuß nehmen wollen; doch wird 

er denfelben nicht fo befremdend finden, wenn er ſich erinnert, 

Daß jene Logiker bei ihren Erflärungen insgemein nur an das 
gedacht, was ih Berfändigungen nenne, oder daß fie doch 

beide Sefchafte, dad Erklaͤren und das Verfländigen immer ver⸗ 

einigt abtbun zu müffen geglaubt. Was aber foll man dazu fagen, 

wenn Kant (der hierin freili fhon an Sampanella einen 
Borganger gehabt) dic Behauptung aufitellte, daß man-in philo⸗ 
fophifhen Abhandlungen weit, entfernt, mit der Erklärung an« 
fangen zu können, im günftigften Falle mit ihr nur endigen dürfe ? 

Ich getehe offen, daß mir Fein Grund bekannt fey, durch den ſich 

eine folhe Uebertreibung recytfertigen ließe. Denn fo fhwer es 

aud, mas ich gern zugebe, feyn mag, gemiffe philofophifhe Be⸗ 

griffe zu erklären: fo gibt es ja doch auch in mancher anderen 
Wiſſenſchaft, namentlich felbft in der Mathematik Begriffe, deren 
Zergliederung nicht minder ſchwierig ift, 5. 3. die Begriffe von 
Linie, Fläche, Körper, Richtung, Länge einer Linie, Inhalt einer 
Flache, Inhalt eined Körpers, Krümmung u. v. 9. Dennoch 
Jeſen wir nicht, daß Kant den MWathematifern die gleihe Ers 
laubniß gegeben hätte, die Grilarung dieſer Begrife erſt an 
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das Ende ihres Vortrages zu verlegen. Und wenn es überhaupt 
nur Peine Unmoͤglichkeit iſt, ſich die Beſtandtheile, aus welchen 
man einen Begriff zuſammenſetzt, durch längeres Nachdenken zum 

deutlichen Bewußtſeyn zu erheben: warum müßte dieß nothwendiz 
erſt am Ende einer Abhandlung geſchehen? Wenn überdieß die 
Zerlegung eines Begriffes in dieſer Behauptung nicht auf das 
Beſtimmteſte von einer bloßen Verſtaͤndigung über ibn unter 
ſchieden wird: zu welch einem verworrenen Hin» und Herreden 
in philoſophiſchen Dingen gidt man nicht Anlaß und Berechtigung, 
wenn man behauptet, bier Pönne es dem Leſer nicht: eher als erf 
am Ende der ganzen Ahhandlung, wenn man zu reden Qufgehört 
bat, Mar werden, welche Begriffe man mit den gebrauchten Worten 
verbunden oder nicht verbunden habe? 


8. 633. 
b) Drt der Bergleihungen und Unterfheidungen bloßer 
VBorftellungen und Säge. 

Wenn bie Bergleichungen ober auch Linterfcheibungen, 
weiche wir zwifchen gegebenen Vorſtellungen oder Sägen im 
einem Lehrbuche anftellen wollen ($. 660.), feinen aubern 
Zweck haben, als ben Lefern bie richtige Auffaſſung dieſer 
Vorſtellungen und Säbe zu erleichtern: baun muͤſſen wir fle 
fo zeitlich als möglich, ımd immer früher anbringen, als wir 
uns andere, fon eine genaue Kenntniß diefer Vorſtellungen 
und Saͤtze fordernde Behauptimgen erlauben. Iſt aber ber 
Zweck unſerer Betrachtungen ein anderer, wollen wir etwa 
durch Bergleihung eined Satzes mit einem andern bie Art 
und Weife erfahren, wie feine Wahrheit bargethan werben 
koͤnnte, oder‘ wollen wir bie Möglichkeit einer Verwechslung 
beider erflären, ober zeigen, wie ber Beweis bed einen nicht 
auf den andern anwendbar fey u. dgl.: dann ift es Kein 
Sehler, wenn wir unfere Lefer fchon lange mit diefen Sägen 
‚ ober Vorftellungen befchäftiget haben, bevor wir auf jene 

Vergleichungen und Unterfcheibungen berfelben gu fprechen 
Toimmen, 8. 634 


e) Ort der Eintheilungen. 
1) Nach dem verfchiedenen Zwecke, zn dem wir eine 
Eintheilung ($. 561.) aufnehmen, ift auch ber Ort, den 
wir ihr. anzuweiſen haben, verſchieden. a) Eintheilungen, bie 


‘ 
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und nit neuen Arten einer. gegebenen Gattung ven Dingen 
befannt machen follen ($. 562.), werden am Fuͤglichſten erft 
aufgeftellt, wenn wir von den Beſchaffenheiten, die biefer Gats 
tung von Dingen gemeinfchaftlich. find, zur Genuͤge gefprochen. 
b) Eintheilungen, die zu Beweifen dienen follen ($.563.), 
wuͤſſen begreiflich dem Beweiſe felbft, in welchem wir ihrer bebürs 
fen, einverleibt werden. c) Eintheilungen, die das Behalten 
oder die Wiedererinnerung erleichtern ſollen ($. 564.), 
muͤſſen, wo möglich, den Lehren, denen durch fle diefer Dienft 
geleiftet werden fol, vorangehen. Denn wenn ber Lefer gleich 
bei der erften Belanntfchaft, die er mit biefen Lehren macht, 
eine jede bderfelben in das Fach einreihen kann, in welches 
fie nach ber gemachten Eintheilung gehöret: fo ift offenbar, 
Daß er ſich biefe Anorbnung derfelben leichter merken werbe, 
ald wenn er fie erit fpäter- kennen lernt. d) Eintheilungen 
endlich, bie zum Behufe bed Auffindens dienen follen 
($. 565.), muͤſſen fo frühzeitig als möglich, unb an einem 
Drte aufgeftellt werben, der ihre eigene Auffindung erleichtert. 

2) Wenn wir der Eintheilungen, welche baffelbe Ganze 
betreffen, mehre vortragen wollen ($. 569.): fo wird es 
bei übrigens gleichen Umftänden zweckmaͤßig ſeyn, biejenige 
vorauszufchicken, deren Eintheilungsgrund und näher Liegt, 
d. b. weicher auf einem Umſtande beruht, ber. ſich unſerer 
Betrachtung früher und unmittelbarer ald jeder andere dar⸗ 
beut, Wenn fich Fein innerer Grund auffinden laͤßt, weß⸗ 
halb die eine Eintheilung der andern vorgefeßt zu werben. 
verdiente, wird es erlanbt ſeyn, und irgend eines aͤußeren 
Beftimmungsgrundes zu bedienen; nur werden wir ed dann 
auch ausdruͤcklich anmerken müffen, daß diefer Beſtimmungs⸗ 
grund willfürlich fey, und daß eigentlich jede biefer Eintheils 
ungen einen gleichen Anſpruch auf Die Aufmerkiamfeit der 
Lefer habe. 

3) Auch felbft die Ordnung, in ber wir bie einzelnen 
Glieder einer Eintheilung den Lefern vorführen, iſt nicht 
immer gleichgültig, befonderd wenn ihre Anzahl fo groß if, 
daß wir, falls fie in einer veräuderten Ordnung vorgelegt 
würden, nicht mehr gleich auf Ben eriten Blick zu beurtheilen 
vermöchten, ob wir biefelden Glieder, wie ehedem, vor und 
haben. Rach 5 572. bat aber ſaſt bei einer jeben Ein⸗ 


402 Eig. Wiſſenſchaftsl. VL Hpeft. HL Abſchn. 5. 654. 


theilung zwelerlei gu geichehen: wir haben fie erft zu recht⸗ 
fertigen, danıt zu bem Zwecke, zu welchem fie eigentlich aufs 
geftellt werden ill, anzuwenden. Schon wenn ed fih um ihre 
Rechtfertigung handelt, wenn wir 3. 8. nachweifen follen, 
daß ihre fammtlichen Glieder in dem Berhältniffe einer Aus⸗ 
fchließung zu, einander fichen, oder daß jedes berfelben 
etwas Merfwürdiges hat u. dgi., werben wir ihre einzelnen 
lieder nicht in was immer für einer, fondern nur in bes 
flimmter Aufeinanderfolge vornehmen bürfen, wollen wir ums 
die Arbeit nicht ohne Noth erfchweren. Noch offenbarer ift 
es nicht jede beliebige, fendern nur eme beftimmte Ordnung, 
in welcher die Glieder einer Eintheilung vorkommen muͤſſen, 
wenn wir und ihrer zu dem Zwecke, für den fie eigentlich 
gebildet worden ift, mit ber größten Bequemlichkeit bebienen 
folen. Denn wenn 3. B. eine Eintheilung zum Behufe der 
Auffindung gewiffer Wahrheiten angewandt werben foll, fo iſt 
ed ficher nicht gleichgältig, ob ihre Glieder in biefer ober 
jener Ordnung ftehen, fondern fie müflen in einer folchen aufs 
geführt werden, die fih am Leichteften wahrnchmen und bes 
halten läßt. U. ſ. w. Sf nun die Ordnung, in welche bie 
Glieder unferer Eintheilung geftelt werben muͤſſen, wenn es 
ſich um den Beweis ihrer Nichtigfeit oder Zweckmaͤßigkeit 
handelt, diefelbe mit derjenigen, die auch für ihre Anwendung 
am Beſten taugt: fo verfteht e& ſich von felbit, in welcher wir 
fie vortragen follen. Wäre es aber der Fall, baß eine andere 
Folge der Glieder erforderlich ift, wenn wir die Eintheilung 
rechtfertigen, und eine andere, wenn wir fie anwenden wollen: 
dann würden wir und bei ihrer Aufftellung nur an eine von 
biefen Ordnungen, etwa an diejenige, bie für den Gebrauch 
die zweckmaͤßigſte ift, halten, bei ihrer Rechtfertigung aber 
die andere Ordnung zu Grunde legen, und unfere Leſer erk 
durch eine eigene Betrachtung überzeugen, daß beibe Male 
wirklich diefelben Glieder, nur in einer andern Aufeinander 
folge erjcheinen. Ein Beifpiel gibt dad Linnéiſche Pflanzen 
ſyſtem, deſſen einzelne Glieder in einer andern Ordnung bes 
teachtet werben müffen, wenn es fich darum handelt, fich von 
ber Richtigkeit und Zweckmaͤßigkeit der gemachten Eintheilung 
zu überzeugen, und wieder in eine anbere geftellt werben 


mögen, wenn fich die ganze Gintheilung. für Das GBebächtuif 
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und in jeder anbern Ruͤckſicht für den Gebrauch fo. bequen 
als möglich erweiſen foll. 


5. 6535. — 


9 Ort der Nachweiſungen des objectiven Zuſammen⸗ 
hanges. 


Daß wir den objeckiven Grund, auf welchem jede der 
von und aufgeſtellten Wahrheiten beruhet, fo oft es moͤglich, 
gleich nach der Aufſtellung derſelben nachweiſen, iſt offenbar 
das. natuͤrlichſte Verfahren. Denn ſollten wir dieſer Nach⸗ 
weiſung auch nicht zu dem Zwecke beduͤrfen, um der ſo eben 
aufgeſtellten Lehre durch ſie erſt den gehoͤrigen Grad der 
Gewißheit zu geben: ſo iſt es doch am Schicklichſten, zu eben 
der Zeit, wo wir ſchon einmal von einem Gegenſtande Tores 
dien, amd den Beweis, daß er fo iſt, geliefert haben, auch 
die Frage, warum er fo ſey, zu unterfuchen. Nur wenn fich 
dieß Letzte jetzt noch nicht beantworten laͤßt, weil dazu Vor⸗ 
kenntniſſe gehoͤren, die wir erſt ſpaͤter beibringen koͤnnen, wird 
es zu entſchuldigen ſeyn, wein wir in der Folge noch ein⸗ 
mal zu demſelben Gegenſtande zuruͤckkehren, um nun den 
Grund, auf dem er bexuht, vollſtaͤndig oder doch theilweiſe 
anzugeben. So iſt es häufig in den empiriſchen Wiſſenſchaften; 
in der Naturlehre z. B., wo es uns meiſtens erſt dann moͤg⸗ 
lich wird, den objectiven Grund einer Erfcheinung anzugeben, 
nachdem wir eine beträchtliche Anzahl anderer Lehren vors 
ausgeſchickt haben. 

$. 6536. BE 
Ein Blid auf andere Darftellungen, 


Daß bie fo wichtige Lehre von der Orbnung in den 
bißherigen Lehrbuͤchern der Logik, beſonders den neueren, deren 
Berfaffer doch immer deutlicher erfannten, daß die Logik eigents 
Ich Wiſſenſchaftslehre feyn fol, fo überaus kurz behandelt, 
im einigen ber beften fogar ganz Übergangen werde, ift eine 
Erſcheinung, ‚die um fo befremdender iſt, je unverkennbarer 
es ift, wie viele Mühe biefe Schriftfteller auf eine gute Ord⸗ 
nung in ihrem eigenen Werke verwendet. Die Ars cogitanda 
hatte inzwifchen auch hier, wie fchon einige Male einen guten 
Anfang gemacht, indem fie den ganzen vierten Theil der Me- 
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thode widmete, die fle ald eine artem bene disponendi se- 
riem plurimarum cogitationum erflärte, worauf fie dann bie 
analytifche, und bie ſynthetiſche Methode umterfchieb, und bes 
hanptete, baß nur bie leßtere ſich für den wiffenfchaftlichen 
Vortrag eigne Im :ııten Hauptſt. endlich liest man für 
diefe Methode die beiden Regeln: a) Res tractare, quantum 
fieri potest, seoundum ordinem nsturalem, a generalioribus 
et simplicioribus incipiendo, atque explicando, quidguid 
pertinet ad naturam generis, priusquam ad particulares spe- 
ciee descendamus; b) dividere, quantum fieri potest, un- 
umquodque genus in omnes species, unumquodque totum 
in Omnes partes, unamquamque difheultatem in omnes casus, 
Die erfte Regel, oder daß wir die allgemeinere Wahrheit ber 
befonderen, die einfachere ber zuſammengeſetzteren vorausſchicken 
ſollen, habe auch ich SS. 608 u. 9. mit gewiſſen Einſchraͤnk⸗ 
ungen gegeben. Daß man aber aus jeder allgemeineren 
Wahrheit alle ihr unterftchenden, befonderen ableiten, und 
jedes Ganze in. feine Theile auflöfen folle: das gilt nur, 
daͤucht mir, in fo weit,. ald die Wahrheiten, die man auf 
diefem Wege erhält, merfwärbig genug find, kann aber auf 
keinen Hal ald eine Regel angefehen werben, welche die 
Ordnung des Vortraged beitimmt, es fey benn, fofern es ganz 
wie bie vorhergehende ausgelegt wird. In Wolfs Phil, rat. 
kommen nur zwei hieher gehörige Regeln ($. 788 et 827.) vor: 
Scriptum dogmaticum, historicum conditurus in uno loco 
congerat, quae ad idem subjectum spectant; und ($$. 790 et 
828.): Scriptum scientificum conditurus omnes propositio- 
nes eo ordine collocet, ut praecedant, quae sequentioribus 
demontrandis inservriunt.e Da mir nicht einleuchten well, 
warum die eine diefer Regeln nur eben für die eime, bie 
andere nur für die andere Art der Lehrbücher gelten follte: 
fo habe ich wir erlaubt, beide ald eis Paar Regeln aufzu⸗ 
ſtellen, die wohl fuͤr Lehrbuͤcher uͤberhaupt, doch immer nur 
mit gewiſſen, in einzelnen Faͤllen Statt findenden Einſchraͤnk⸗ 
ungen gelten. In ben gleich folgenden $$. 830-833. geftchet 
Wolf ſelbſt, daß weder die eine noch die andere diefer Regeln 
(ordo scholae, et ordo naturalis) genüge, und fagt, daß er 
in feinen eigenen Schriften ſich ber gemifchten, als ber 
jenigen Orbuung beflifien babe, welche aus einer zweckmaͤßigen 
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Berbiubung beider Regeln entipringt. Nach Wolf richtet 
ſich größtentheile auch Reuſch (Sya. L. 5.746 veq.), nur daß 
er noch eine methodum sensuum, ingenii et rationis anführt. 
Cruſius im W. 3. G. (6. 680.) kennt bie einzige Regel der 
guten Orbnung, daß immer basjenige zuerft ſtehen mäffe, ohne 
welches das Folgende gar nicht, ober doch nicht fo bequem 
verftanden werden könnte. Doch full dieß nicht fo zu ver⸗ 
Rehen feyn, „ale; iob für jeven Gedanken durch die Natur 
„ſelbſt ein Platz ſo genau beſtimmt waͤre, daß er ſich nicht 
„eben ſowohl an einen andern ſchickte. Es bleibt in der Folge 
„der Gedanken hinter einander immer viel Willkuͤrliches. Bei 
„vielen Sachen kommen auch dergeſtalt coordinirte Saͤtze vor, 
daB Feiner ohne den andern vollig”veritanden werden kann. 
„Weil nun gleichwohl nur einer nach dem andern erflärt 
„werden muß: fo müflen bisweilen im Vortrage Saͤtze, die 
‚im Folgenden erwiefen werben follen, zum Voraus ale 
„Lemmata angenommen werden, bahingegen die Saͤtze felbit, 
„damit nicht die Materien auf eine unbequeme Art zerrifien 
„werden, an ihrem Drte gelafjen werben müffen. Die Meinung 
„iſt daher nur, daß, fo viel möglich, basjenige zuerſt ftehe, 
„deſſen Erlenutniß im Folgenden vorauögefegt wird.” In 
wiefern auch ich diefer Meinung beipflichte, ift aus dem Bors 
hergehenden zu erfehen. Noch richtiger daͤucht mir Die Yes 
merkung ($. 500.): „Es wäre übereift, wenn man allezeit der 
„Ordnung der Natur fo weit folgen wollte, daß man bie 
„Realgruͤnde zuerit feten wollte.” Allerdings find insbeſondere 
bei emptrifchen Wahrheiten dieſe Nealgründe cd. h. die obs 
jeetiven) nicht immer bekannt, oder fie Taffen fich Boch, wo fie 
es find, nicht gleich im Aufange beibringen. — Lambert 
verlangte (N. D. Dian. $. 679.) zur richtigen Ordnung, a) „baß 
„die Begriffe, die zur Erklaͤrung und Beltimmung der andern 
„gebraucht werben muͤſſen, vorgehen; folglich die Grundbegriffe 
„und unmittelbaren Erfahrungsbegriffe vor den Lehrbegriffen, 
„die daraus zufammengefegt und beſtimmt werden; b) follen 
„die Säge, woburd; man andere beweist ober beftimmt, ben» 
„selben vergehen; folglich die Grundfäge und unmittelbaren 
„Etfahrungsſaͤtze den Lehrjäten, bie daraus folgen; c) bie 
„Aufgaben, welche die Auflöfung und Ausuͤbung anderer mögs 
„lich machen, follen biefen; alfo bie Postulata den praftifchen 
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„Aufgaben, die davon abhängen, vorhergehen; d) überhaupt 
„ſoll dad vorangehen, wodurch bad Folgende beitimmt, er. 
„weisbar und thumlid, gemacht wird.” Hierauf heißt ed noch 
$. 694., „daß man bei dem Einfacheren unb bei ben, was 
„ale mögliche Beftimmung zuläßt, anfangen muͤſſe.“ Ich 
hoffe, daß man, was immer in diefen Regeln von Wichtigkeit 
(ft, in der obigen Darftellung nicht vermiffen werde. Denn 
- was in a) von den einfacheren Begriffen gefagt wird, vie 
früher ‚ald bie aus ihnen zufammengefegten beſtimmt werben 
müßten, ergibt ſich aus der Regel, daß man’ den einfadyeren 
Sa vor dem zufammengefeßteren aufitelen müfle, von felbit, 
weil die Beflimmung des einfacheren Begriffes felbft der ein 
fachere Sag iſt. — Unter ben neueren Logikern ift die Lehre 
von der Ordnung am Ausführlichften von Maaß gewuͤrdiget 
worden. Auch ihm war (Or. d. 2. 5.433.) die Methode nichts 
"Anderes, ald die in einem Inbegriffe von Borflellungen bes 
folgte Ordnung; unb er lehrt von ihr, daß fie ſich richte 
($. 434.) entweder nach bem Zufammenhange unter den Bor, 
ftellungen felbft, wo fle bald fynthetifch, bald analy 
tifch, bald auch gemischt ſeyn Tönne, ober nad) dem Zu 
fammenhange unter den vorgeftellten Gegenftänden, wo 
($. 436.) bald bie Methode des fählihen Zufammen 
hanges, bald ($. 437.) die geographifche, bafd ($. 43a) 
die hronologifche, bald endlich (5. 439.) die tabellari 
ſche Methode entftehe, je nachdem man bald auf ben innern 
Zufammenhang der vorgeftellten Gegenftände, bald auf bie 
bioße Außere Verbindung berfelben im Raume ober in der 
Zeit oder auf die-Abtheilungen derfelben in gewiffe Gattungen 
‚und Arten fieht. „In ber fonthetifchen Methobe” Cliedt man 
nody $. 440.) „müflen a) die unerweislichen Wahrheiten deu 
„erweislichen vorausgehen; b) die Erklaͤrungen allen deu Wahr⸗ 
heiten, in welchen bie erflärten Begriffe vorfommen; c) bie 
„Erklärungen der höheren Begriffe ben Erklärungen ber nie 
„rigeren; d) bie Urtheile, worin von den höheren Begriffen 
„etwas ausgeſagt wird, denen, die von ben niedrigeren etwas 
„ausfagen; e) bie unterorbnenden Urtheile den untergeord- 
-‚meten. ($. 441.) Bon den Gattungen muß cher gehandelt 
„werden ald von ben’Arten, und von den höheren Gattungen 
cher als von den niedrigeren.” Auch alle dieſe Begriffe 

und 
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und Regeln“ glaube id, gehörigen Ortes benuͤtzt zu haben; 
nur daͤucht es mir nicht, daß wir, wenn von der Ordnung, 
in welcher die Lehren eines Lehrbuches aufgeftellt werben 
follen, die Rebe it, auch eine analytifche, und folglich auch 
eine aus ihr und ber fonthetifchen gemifchte Methode ans 
nehmen fönnen; denn aufftellen, d. h. ausſprechen mit der 
Erwartung, ‚daß fie der Leſer annehmen werbe, können wir 
eine Folge nie cher, bevor wir nicht irgend einen Grund 
Ceinen Erkenntnißgrund nämlich) vorausgeſchickt haben. — In 
bem ſchon $. 595. erwähnten, eigenen Abſchnitte der Schau⸗ 
mannfchen Logik, der die Ueberfchrift: Theorie der anas 
Intifhen Dispofition, führt, fommen nur Regeln ber 
Ordnung vor. „Die logiſche Dispofition,” heißt es hier 
5. 552., „ordnet die Gebanfen fo, daß der vorhergehende 
„immer den Beweisgrund des nachfolgenden enthält, und diefer 
„alfo aus jenem entwicelt. werden kann.“ Hieraus werben 
$. 553. nachftehende Folgefäge über die Stellung, welche bie 
Gedanken durch die logiſche Dispofition erhalten follen, ge⸗ 
zogen: „a) wirb durch Definitionen ber Gegenſtand oder das 
„Thema ded Raiſonnements beitimmt; b) dann wird bas 
„Fundament des Raifonnements in einem Grundſatze vorge« 
„ſtellt; c) aus dem Grunbfage werden die Lehrfäge über 
„das Thema des Raifonnementd mit ihren Beweifen, und and 
„diefen ihre Folge» und Zufäße beftimmt, bis das Thema 
„erſchoͤpft it. d) Iſt der Gegenftand des Raifonnementd 
„logiſch eintheilbar, fo müflen die Eintheilungsglieder durch 
„‚Divifionen gefunden und dem Grundfage gemäß entwidelt 
„werden.“ — Es ſcheint, daß Sch. bei diefen Borfchriften 
zur bie Begriffswiſſenſchaften im Sinne "gehabt; denn daß 
man 3. 3. in der Gefchichte nicht jo vorgehen koͤnne, wie 
hier gefordert wird, ſpringt in Die Augen. Allein auch. im 
bloßen Begrifföwifienichaften kann man nicht immer ſo vers 
fahren; denn gibt ed wohl z. 8. in jeber Wiffenfchaft einen 
Grundſatz, and welchem bie fammtlichen übrigen Wahrheiten 
derfelben ableitbar wären?! — Hr. Hofr. Fries (Syſt.d. L. 
@.612) gibt nur die einzige Regel, „mit dem: anzufangen, 
„was in der Kolge vorausgeſetzt wird, oder uͤberall die nöthigen 
„Vorkenntniſſe vorauszubedenken.“ Und in Hrnu. Eſſens 
Logik liest man. ©. 277: „Ordnung iſt nur dadurch erreich⸗ 
Wiſſenſchaftolehre x. IV. BB, 32 
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„bar, baß die wiffenfchaftlichen Gegenkänbe, fo wie alle auf 
„fe Bezug habenden Erfenntniffe fo aufeinander folgen, wie 
„fie ſich gegenfeitig bedingen und vorausfegen.” Was bier 
der Ausdrud: „gegenſeitig,“ bebeute, weiß ich mir wicht recht 
zu erklären, ba doch die Aufeinanderfolge und eben fo and 
„die Ableitbarkeit der folgenden von den vorhergehenden Lehren 
fein gegenfeitiged Berhältniß zwifchen venfelben it. In dem 
fehr ſchaͤtzbaren Lehrbuche Bach manns, in welchem bie eigent- 
liche Aufgabe der Wiffenfchaftölchre unter dem Namen der 
Syftematit mit der größten Ausführlichfeit behandelt üt 
(S. 267 — 568), wird gleichwohl über die Drbnung des 
Vortrages gar nichts gefagt. Auch Hr. Benefe leitet Fein 
Mehres, ald daß er — während die meiften übrigen Logifer 
nur zwei Methoden, nämlich die analytiche oder regrefftve, 
und bie fonthetifche ober progreffive unterfcheiden ($. 227.I — 
berjelben vier annimmt: „die Logifchsanalytifdye, welche 
„vom Logifchs Zufammengefegten zum Logiſch⸗Einfachſten auf 
„ſteigt; die logiſch⸗ſynthetiſche, welche umgefehrt vom 
„Logiſch⸗Einfachſten, z. B. den hoͤchſten Begriffen, Deftnitios 
„nen, Lehrſaͤtzen zum Logiſch⸗Zuſammengeſetzteſten herabſteigt; 
„Die reell⸗analytiſche, welche vom Reell⸗Zuſammengeſetzten 
„beginnt, und dieſes in das Reell⸗Einfache zerlegt; endlich 
„die reelleſynthetiſche, welche aus dem Reel s Einfady 
„sten das Zufammengefeste conitruirt. Beide analytifıhe 
„Methoden, fügt er bei, „Laffen das Begründende dem Zu 
„begründenden vorangehen, bie beiden ſynthetiſchen um— 
„gelehrt. — „In Hinfiht der Darftellung der Wiſſen⸗ 
schaften” Cheißt es S. 230.) „müflen wir den akalytis 
„Then Methoden ben großen Vorzug zugeflchen, daß fie 
„allein eine vollkommene Ueberzeugung gewähren. Die Schwie⸗ 
„rigkeit iſt nur, daß fie eine fehr ausgedehnte Kenntnig des 
„zu verarbeitenden Befonderen vorausſetzen.“ — 1($. 251.) 
„Dei benjenigen Wiffenfchaften, die eine große Meuge bes 
„ſonderer Borftellungen erfordern, welche wir nicht ſchon als 
„exworben vorausfegen koͤnnen, werben wir und für die Dars 
„ftellung der ſynthetiſchen Methoden bedienen muͤſſen.“ — 
Auch mir leuchtet ein, daß ſich eine logiſche und reelle 
Zufommengefegtheit, d. h. eine Zuſammengeſetztheit ber Bors 
fellungen umb der Dinge recht füglich unterſcheiden laſſe; 


’ 


Eig. Wiſſenſchaftsl. VI. Hptſt. II. Abfchn. S. 636. 400 - 


und daß zwiſchen beiden gar nicht daſſelbe Verhaͤltniß obs 
walte. Go ift die BVorftellung Waflerftoff zuſammengeſetzt 
aus ber Vorſtellung Waſſer; unter den Gegenftäuben aber, 
‘die diefen Vorſtellungen entfprechen, herricht das entgegen, 
geſetzte Verhaͤltniß. Dennoch fcheinet mir aus Hrn. Benekes 
eigenem Bortrage hervorzugehen, daß jene Unterſcheidung nicht 
‘eben fehr nothwenbig fey; weil ja er ſelbſt im Berfolge 
($. 229— 232.) .feinen Gebrand) von ihr macht. Worin ich 
aber durchaus nicht beipflichten fann, it die Behanptung, daß 
nur Die analytifchen Methoden volfommene Weberzeugung 
heroorbringen, ingkeihen baß (wenn dieß nicht etwa ein 
Drudfehler ift) diefe Methoden das Begründende (den Grund) 
dem Zubegründenden (der Folge) vorangehen laſſen. Denn 
von dem ketzteren gilt, wie ich glaube, das gerade Gegen⸗ 
theil, und wie ich uͤber das Erſtere denke, habe ich ſchon 
5. 329. zu erkennen gegeben. 


32* 


Siebented Hauptftüd. 


Zeichenlehre, oder von den, in einem Lehrbuche 
thells vorgufchlagenden theils zu gebraucdhen- 
den Zeiden. 


. 637.* 
Anhalt und Abtheilungen diefed Hauptküdes. ' 


Der ˖ Umftand, daß wir in unferm Denken fo fehr an ben 
Gebrauch der Zeichen gebunden find, und daß infonberheit 
ohne hieß Mittel fat keine Mittheilung unferer Gedanken an 
Andere, alfo auc fein Unterricht Statt finden koͤnnte, üt 
sticht nur Urſache daran, daß ſolche fchriftliche Darftellungen 
einer Wiffenfchaft, dergleichen wir Lehrbücher nennen, ein 
Beduͤrfniß find; fondern von diefem Umftande kommt ed, ba 
wir in einem jeden Lehrbuche auch fo Manches beibringen müfs 
fen, was nur die Zeichen angeht, fowohl diejenigen, Die 
wir ben Lefern zu ihrem eigenen Gebrauche vorfchlagen, als 
auch diejenigen, deren wir felbft uns hier bedienen. Man 
erachtet leicht, Daß eine eigene Anleitung nöthig fey, wicht 
nur und zu belehren, wie jene Zeichen, die wir dem Leſern zu 
ihrem eigenen Gebrauche vorfchlagen, befchaffen ſeyn müffen, und 
auf welche Weife wir fie ihnen vorfchlagen follen, fondern auch 
um und die Art und Weiſe zu zeigen, wie wir bei dem Ges 
fhäfte ber fcheiftlichen Darftellung in unferm Buche felbft vor⸗ 
gehen follen. Da biefe doppelte Anleitung einen gemeinſchaft⸗ 
lichen Gegenftand, nämlich die Zeichen betrifft: fo dürfte es 
zweckmaͤßig feyn, fie etwa unter ber Benennung Zeichen 
lehre oder Semiotik in ein einziged Ganzes zufammen zu 
faffen; doc) fo, daß wir in diefem Ganzen zwei Abfchnitte 
unterjcheiden, deren ber erfte von den, in einem Lehrbuche ben 
Lefern vorzufhlagenden, der andere von ben, hier wirk 
lich zu gebrauchen ben Zeichen handelt. Der letzte Abſchuitt 
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wird feined größeren Umfanges wegen noch in zwei Unter⸗ 
abtheilungen, deren die eine die allgemeineren, die andere 
Die beſon deren Lehren und Regeln umfaßt, zerlegt werben 
koͤnnen. Bor Allem werde ich jedoch eine Lieberficht der wich⸗ 
tigften Vortheile geben, die durch Bezeichnung‘ uͤberhaupt in 
den Wiffenfchaften erreicht "werben können, wie auch die. 
Stufenfolge beftimmen, in der wir biefen Bortheilen nachſtre⸗ 
ben follen. | 
Ss. 658. * 
Ueberfiht der wihtigften Bortheile, die bloß durch zwec⸗ 


mäßige Bezeihnung in den Wiffenfhaften erreicht 
‚werden Pönnen. 


4) Bon der Beichaffenheit der Zeichen, deren wir uns 
in einem Buche bedienen, von der Sprache, die wir gewaͤhlt, 
und von der Deutlichkeit, mit der wir uns in biefer Sprade 
ausdruͤcken, hängt ed ganz vornehmlich ab, ob unfer Buch 
für Viele oder nur Wenige verftändlich und brauchbar ſeyn 
werbe, und ob felbft diejenigen, die es verftchen koͤnnen, 
ſchnell, Teicht und ficher, oder nur langfaın, mit Mühe und 
mit Ihwanfender Ungewißheit dad, was wir eigentlich fagen 
wollen, erfaffen. Es Ieuchtet von felbft ein, daß das Erftere 
Diele zur Leſung des Buches und zur Erlernung unſerer 
Wiffenfchaft anziehen, das Zweite fle bavon abfchredten werbe; 
zumal wenn unfer Vortrag 2) nebft der Annehmlichkeit, bie 
ſchon die leichte Verftändlichkeit ihn gibt, noch einige anbere, 
befcheivene Reize, oder im Gegentheil gewiſſe abftoßende Eigen, 
heiten an fich hat. 3) Die fchriftfiche Darftelung in einem 
Lehrbuche kann, wenn ſie zweckmaͤßig eingerichtet iſt, nicht 
wenig beitragen, um auch das Behalten und die Wieder⸗ 
erinnerung, ingleichen 4) das Aufſuchen der erſt zu trennen⸗ 
den Wahrheiten dem Leſer zu erleichtern. 5) Durch eine ge⸗ 
ſchickte Bezeichnung koͤnnen auch ſehr verwickelte Begriffe und 
Wahrheiten, die ohne dieß Huͤlfsmittel nicht leicht von irgend 
Jemand koͤnnten erfaßt und feſtgehalten werden, auf eine fuͤr 
Jedermann verſtaͤndliche Weiſe dargeſtellt werden; wovon wir 
Beiſpiele an ſo manchen, aͤußerſt zuſammengeſetzten Begriffen 
der Mathematik, beſonders der hoͤheren Analyſis haben, die 
ſchwerlich irgend Jemand ſich aneignen koͤnnte, wenn die 
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geſchickte Bezeichnung der Mathematiter ihm nicht zu Statten 
füme 6) Durch unbefugte Abänderungen im herrfchenden 
Sprachgebrauche, durch Einführung neuer Zeichen und Kunſt⸗ 
worte, die füglich entbehrt werden konnten, durch Unbeſtimmt⸗ 
heiten im Ausdrucke — find die meiften Irrthuͤmer, Berwirrs 
ungen und Streitigkeiten in allen Wiſſenſchaften theild ent⸗ 
fanden, theild doch unterhalten worden; durch eine beffere 
Bezeichnung alfo fann al dieſem Unheil vorgebeugt werden. 
4) ©o ſehnlich jeder Menfchenfreund wünfchen muß, es möchte 
je eher je lieber ber Zeitpunft eintreten, wo der ganze Erd⸗ 
kreis voll der Erfenntniß heilfamer Wahrheiten wäre: fo muß 
er ed doch, und zwar eben deßhalb mißbilliigen, wenn man 
die anftößigften, gelehrten Streitigkeiten in einer Spradye vers 
‚handelt, durch welche fie auch zur Kunde Solcher gelangen, 
die fie nur mißverfichen und badurd) irre gemacht werben 
muͤſſen. Auch biefer Uebelſtand wird fich durd, eine, mit ges 
höriger Borficht gewählte Bezeichnung vermeiben laſſen. 


5. 659. 


In welder Stufenfolge wir diefen Bortheilen nad 
fireden follen. 


GSs laͤßt fi Im Voraus eradıten, daß ed nicht immer 
möglich feyn werde, die eben aufgezählten Bortheile einer 
jwedmäßigen Bezeichnungsart, alle zugleich und in einem 
gleich hohen Grade zu erreichen, indem oft Einrichtungen, 

—“ weldhe ben einen Zweck begänfigen, dem andern Abbruch 
them. Wir müffen demnach, fo viel die im Allgemeinen 
gefchehen kann, eine Art von Stufenfolge beſtimmen, nad) 
welcher der Erreichung dieſer Vortheile nachgeftrebt werben 
darf. Hier möchte ich nun fagen, Berfländlichfeit fey, 
‘der Regel nach als jener oberſte Zwed zu betrachten, Dem 
wir bei der Erfindung ſowohl ald auch bei’dem Gebrandhe 
der Zeichen in einem Lehrbuche nachfireben müflen; jeder an⸗ 
dere Bortheil, 3.8. ber Annehmlichfeit, bes leichteren Auffin- 
dens u. dgl. müfle, wofern er nicht anders als auf Kofien 
ber Verftändlichkeit erreicht werden kaun, biefer nachgefegt 
werden. Go mahr biefes aber auch in den meiften Zällen 
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ift, fo findet das Streben nach Verſtaͤndlichkeit gleichwohl feine 
verniunftige Grenze, fobald wir einerfeits den Grab der Deuts 
lichkeit erreicht zu haben glauben, ber für diejenigen, für 
weiche wie eine Stelle eben nieberfchreiben, hinlänglich if, 
andrerfeitd aber beforgen müffen, daß wir burch eine noch 
"größere Deutlichfeit gewiffen, anderen Lefern, denen unfer Buch 
zufällig in die Hände kommt, Aärgerlicd werden könnten In 
einem folchen Falle fit ed vielmehr Pflicht, eine Spracde zu 
reden, welche zwar nicht das Lob ber größten Verſtaͤndlich⸗ 
keit finden, wohl aber das ftille Verbienft haben wirb, mans 
ches Aergerniß erfpart zu haben. Aber auch wo der Gegen 
Rand, von dem wir fprechen, nicht von der Art ift, baß eine 
für Jedermaun verftändliche Sprache gefährlich werben könnte, 
wo wir und alfo dem Streben nad, Deutlichleit unbebingt 
bingeben bärfen, kann ſich und oft eine Wahl zwifchen Aus⸗ 
drüden einer boppelten Art barbieten, bei deren einer die 
Leſer unfere Meinung befonders leicht und ſchnell zu errathen 
vermögen, während fie bei ber andern zwar etwas länger 
aufgehalten werden und mehr Mühe anwenden muͤſſen, dann 
aber um fo gelviffer daran find, baß fie den rechten Sinn 
gefunden. Hier dürfte nun wohl, zumal bei Gegenftänden 
von einiger Wichtigkeit, Die größere Sicherheit immer den 
Borzug vor Schnelle und Leichtigkeit verdienen. Die. nächte 
Ruͤckſicht nach der Verftändlichleit aber mag wohl dem Zwecke 
der leichteren Auffaffung in das Gedaͤchtniß und ber 
Wiedererinnerung gebühren, wenn anderd bie vorgetras 
geuen Lehren von einer foldyen Art find, daß ein Behalten 
berfelben und eine Nüderinnerung an fie nothwendig wirb. 
Bei Lehren, bie wir bloß zum gelegenheitlichen Rachichlagen 
anfuehmen, wird auch bie Erleichterung ihre Auffinden 
als eine wichtige Ruͤckſicht bei ihrer fchriftlichen Darftellung 
betrachtet werben müflen. Annehmlichkeit dagegen, wie 
ferne fie unferer fchriftlichen Darſtellung noch durch ganz andere 
Mittel, ale durch die bfoße Deutlichkeit felbft, erworben werben 
fol, mag in einem Lehrbuche billig unfere letzte Sorge feyn, 
und bdemfelben nur beigegeben werben, fo viel ed ohne Beein- 
trächtigung aller anderen Zwecke gefchehen kann. 


— ⏑ — 
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Erſter Abſchnitt. 
Bon den Zeichen, die wir in einem Lehrbuche den 
Lefern felbft vorſchlagen follen. 


§. 640.* 


Berfhiedene Arten der Zeihen, die wir in einem Lehr 
buche den Lefern ſelbſt vorfhlagen müffen. 


Daß und aus welchen Gruͤnden der Berfaffer eines Lehr, 
buches die Mühe ſelbſt über fich nehmen muͤſſe, für jeden 
neuen Begriff, den er aufitellt, feinen Leſern gewifle, für ihren 
eigenen Gebrauch bequeme Zeichen beffelben im Borfchlag zu 
bringen, wurde fihon $. 404. geſagt. Wenn wir und nun 
beutlicher auseinanberfegen, was das Beduͤrfniß der Lefer 
erheifche, um feine völlige Befriedigung zu finden: fo werben 
wir bald gewahr, daß es nicht genng fen, für jeden Begriff, 
welchen wir ihnen beibringen, nur irgenb ein einziges Zeichen 
vorzufchlagen, fondern daß ed nothwenig fey, ihnen immer 
mehre, zu zwei bis drei verfdjiedenen Arten bed Gebrauches 
gehörige Zeichen bekannt zu machen. Denn wuͤnſchen muͤſſen 
wir doc, daß die Lefer im Stand geſetzt werden, über alle 
Gegenftände, worüber wir fie unterrichten, bei fich ſelbſt 
nachzudenken; wuͤnſchen muͤſſen wir aud, daß fie das 
Vermögen erhalten, ihre Gedanken Aber dieſe Gegenftände 
Andern in muͤndlichem Geſpraͤche ungehindert vorzutras 
gen; wuͤnſchen müffen wir endlich, baß fie befähiget werben, 
ihre Gedanken hieruͤber bald zum Behufe der längeren Aufs 
bewahrung bloß für fich felbft, bald auch zur leichteren Mit⸗ 
theilung an Andere fogar fchriftlich darzuitellen. Belanıts 
lich werben fie aber zu einem jeden dieſer Gefchäfte Zeichen 
von einer anderen Art bedürfen. Und fo werben wir alfo 
wohl gegen breierlei Arten von Zeichen für einen jeden Bes 
griff in Borfchlag bringen miüffen, aud) wenn wir jegt noch 
‚ nicht berüdfichtigen, daß oft für einen und eben benfelben 
Begriff felbit unter den Zeichen von einerlei Art mehre noth⸗ 
wendig find, um eine Abwechslung zu erhalten; ingleichen, Daß es 
für einzelne, befopderd wichtige oder aͤußerſt verwickelte Begriffe 
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nothwenbig werben kann, uoc; Zeichen einer ganz eigenen 
Art zu erfinden. Menichen, welche ben Sinn bed Gehoͤres 
befigen, und die bercitd eine articulirte Tonfprache kennen, 
werben zur Mittheilung ihrer Gedanken an Anbere im geſel⸗ 
Kge Umgange für jeden Begriff ein articulirtes Tons 
zeichen verlangen. Schon eben bieß Tonzeichen aber, ober 
vielmehr mur bie bloße, lebhafte Vorſtellung deſſelben wird 
ihnen, wenigſtens in ben meiſten Fällen, auch bei dem Ge⸗ 
fchäfte des eigenen Nachdenkens genügen. Kür Menſchen die⸗ 
fer Art alfo wird es gewöhnlicher Weiſe hinreichen, ihnen 
für jeben Begriff zwei Zeichen vorzufchlagen, Eines, welches 
ein articulirted Tonzeichen if, und Eines, deſſen fie. fich zur 
fchriftlichen Darftellung. ihrer Gedanken bedienen koͤnnen. Wie 
aber fuͤr Menſchen, denen der Sinn des Gehoͤres, ja viel⸗ 
leicht uͤberdieß noch jener des Geſichtes mangelte, neforgt 
werden müßte, ift eine Unterfischung, welche wis billig hier 
gaͤnzlich bei Seite ſetzen. 
$. 641.* 


Befhaffenheiten, die diefen Zeichen gemeinſchakttich 
zukommen müffen. 


Wer ſich deſſen erinnert, was uͤber die Veſchaffenheit 
zweckmaͤßiger Zeichen bereits in ber Erfindungskunſt (86. 384 
— 543.) geſagt worden iſt, kennt ſchon die meiſten der⸗ 
jenigen Beſchaffenheiten, welche Zeichen haben muͤſſen, die es 
verdienen ſollen, in einem Lehrbuche den Leſern vorgeſchlagen 
zu werden. Denn die Beſtimmung der letzteren iſt ja im 
Weſentlichen völlig dieſelbe, die auch dem dort beſprochenen 
Zeichen zukam, nur mit dem Unterſchiede, daß Zeichen, die 
wir den Leſern vorſchlagen, wenn unſer Vorſchlag genehmi⸗ 
get wird, nicht bloß. von Einem, ſondern von vielen Mens 
ſchen angewandt werben follen.. Was num Diejenigen Bes 
fchaffenheiten anlangt, auf weldye dieſer Umftand entweder gar 
feinen oder doc nur einen Einfluß folcher Art hat, daß er fi 
einem eben fchon von felbit aufbringen muß: fo kann ich 
fie füglich mit Stilfchweigen übergehen, und werde ſonach 
nur von denjenigen fprechen, die nicht fo einleuchtend find. 
Sicher gehört nun, 1) daß Zeichen, Die wir den Lefern mit Recht 
vorfchlagen wollen, eine fehr leichte und überall Statt ſindende 
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Darſtel barkeit haben muͤſſen. Dem bei Zeichen, beren 
wir uns felbft, etwa.in unſerm eigenen Buche bedienen, ohne 
fofert auch Andern zuzumuthen, daß fie ein Gleiches thum, 
mag es immerhin fehn, daß ihre Darftelung etwas Beichwers 
liches habe: iſt nur die Auffaffung um fo leichter, fo wirb 
bie Mühe, die "ihre Hervorbringung nur uns ſeibſt koſtete, 
von unfere Lefern Saum fchmerzlich empfunden werben. Und 
in ber That kann diefe Mühe, die nur. ein Einziger bat, 
durch ben Bortheil Mehrer bald anfgewogen werben. Nicht 
alfo mit ben Zeichen, die wir ben Leſern zu ihrem eigenen 
Gebrauche empfehlen. Wenn biefe nicht in der That fehr 
bequem find, fo ift nicht zu erwarten, daß fie zu ihrer An 
nahme ſich entfchließen ſollten. Auch wuͤrden fie wahrlich 
wicht wohl daran thum, jedes neue Zeichen, ober auch jebe 
nene Dedentung, die ihnen von einem Schriftſteller in Bors 
ſchlag gebracht wird, fofort anzunehmen. Das Berdienft aber, 
welches wir felbft und durch die Einführung folcher Zeichen 
‚ um unfere Wiffenfchaft ermärben, wäre fehr zweifelhaft. Denn 

unbegueme und ſchwerfaͤllige Bezeichnungen hindern nicht wenig 
die Verbreitung einer Wiſſenſchaft ſowohl als ihre fernere 
Ausbildung. 2) Eine zweite Befchaffenheit; welche ben Zei⸗ 
chen, die wir mit einem gänftigen Erfolge vorfchlagen follen, 
durchaus nicht fehlen darf, ift, Daß fle den Forderungen, welche 
die Lefer einmal au Zeichen diefer Art mit einer gewiflen Bes 
Garrlichfeit machen, entſprechen muͤſen. Was jene Zeichen 
anlangt, beren wir felbft und bedienen: fo fühlen ſich bie 
keſer jchon durch die Neugier, nach der fle doch gerne ers 
führen, was wir in unſerm Buche fageri, getrieben, ſich fie 
befannt zu machen, auch wenn fie eben nicht gamz ihrem 
. Gefchmade gemäß find. Daß fie aber Zeichen, welche wir 
ihnen zu ihrem eigenen Gebrauche empfehlen, wirklich anmehs 
men, das Tönnen wir anf feine Weiſe von ihnen erzwingen, 
und wenn unfere Zeichen gewiſſen Forderungen, Die fit, es 
fey nun mit Recht oder Unredht, an ſolche Zeichen machen, 
geradezu wiberfprechen, fo wird es auch ficher unterbleiben. 
Wollen wir alfo nicht völlig vergebliche Vorſchlaͤge thun, fo 
muͤſſen wir folchen Forderungen der Lefer, von benen wir 
vorherfehen können, daß fie von dieſen einmal nicht abzubrin⸗ 
gen ſind, lieber ſelbſt nachgeben: 
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$ 642,* 
"Befdndere Befheaffenheit der mündlihen Zeichen. 


Was nun befonders bie mändlichen Zeichen betrifft: 
fo ift ed a) wenigftend für unfere jetzige Zeit und bei Voͤlkern, 
die auf Bildung Aufpräde machen, eine fait unerläßliche Bes 
dingung, daß wir fein Wort in Vorfchlag bringen, welches wir 
felbft für durchaus willkuͤrlich z. B. für ein ganz neu Ges 
ſchaffenes angeben müßten, ingleichen b) keines, das aus 
der Sprache eines Volkes entlehut ift, von welchem bie Lefer 
etwas in diefer Art zu lernen, zu einer Schande ſich anrech⸗ 
nen würden. Bei biefen Zonzeichen muͤſſen wir endlich 
c) für die Erzielung eines gewiffen Wohllautes im Einzel 
nen fowohl, ald aud in ber Verbindung mehrer zu einem 
ganzen Sage, oder jedenfall doch fir die Entfernung jedes 
flörenden Wißflanges forgen. Deun Worte, die fchon bas 
Ohr beleidigen, wirken eben darum fo unangenchm auf die 
finnliche Natur bed Leferd ein, daß wir im Voraus erwarten . 
koͤnnen, ex werbe ſich folche nicht aufbringen Laffen. 


$. 643. | 
Bon dem Zufammenhange zwifhen den manderlei Zei— 
hen, die wir den Lefern vorfhlagen, untereinander und 
mit denjenigen, deren wir fetdft und in unferm 
Buche bedienen. 


Wenn jene Zeichen von mehr ald einer Art (muͤndliche 
nämlich zum Wenigiten und gewifje fchriftliche), Die wir den 
Lefern zu ihrem eigenen Gebrauche vorfchlagen wollen ($. 640.), 
Dann auch diejenigen, deren wir felbjt und bedienen, und bie 
fie alfo fi) eigen machen muͤſſen, nur um das Buch leſen 
zu können, alle vom einander ganz unabhängig wären: fo 
müßten die Lefer begreiflicher Weife überaus viel Zeit nur 
zur Erfernung von Zeichen verwenden. So viel ed moͤglich 
it, muͤſſen wir alfo trachten, ihnen dich Zeit raubende Ges 
fchäft abzukuͤrzen, und baher Zeichen vorſchlagen, welche theils 
untereinander (die eine Art mit der andern), theild mit‘ den⸗ 
jenigen, deren wir feldft und bedienen, auf eine Meife zuſam⸗ 
menhängen, bei der es eben nicht viele Mühe verurfacht, bie 
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einen kennen zu lernen, fobalb man fich nur Die andern eigen 
gemacht hat. Zu biefem Zwede ift wohl meiftend dad Bes 
quemfte, wenn nicht nur bie fchriftlichen Zeichen, die wir 
den Leſern vorfchlagen, fondern auch biejenigen, deren wir 
felbft und im Buche bedienen, nichts Anderes find, als bie 
mit befannter Buchitabenfchrift niebergefchriebenen münds 
lichen Zeichen, deren der Leer ſich zur Bezeichnung unferer 
Begriffe, nach unferm Vorſchlage, felbit bedienen fl. Daß 
diefes in der That unfer gewoͤhnliches Verfahren ſey, weiß 
Geber. Wenn wir 5.3. wollen, daß unfere Leſer einen ges 
wiffen Begriff durch das Wort Tugend bezeichnen: fo bes 
dienen wir und zur Bezeichnung viefed Begriffes tm Buche 
nur eben biefed durch Buchſtaben niebergefchriebenen Wortes, 
und feben voraus, daß auch fi. wenn fie ein fchriftfiches 
Zeichen gebranchen follten, zur Bnchitabenfchrift ihre Zuflucht 
uchmen werden. Wie nun in diefem Falle das fchriftliche 
Zeichen bed Buches nach einer ſich gleich bleibenden Regel 
aus jenem mündlichen, das wir den Lefern vorfchlagen, 
abgeleitet wird: fo kaun ed zuweilen auch umgefehrt ſeyn, 
daß wir bas mündliche Zeichen, bie unfern Lefern vorzufchlas 
gende Benennung eines Begriffe von jenem Schrifts 
zeichen, welches wir als das Bequemfte dafür ausgedacht 
haben, ableiten. Dieß wäre 3.8. ber Fall, wenn wir unfere 
Benennung von der Geftalt, die unfer Schriftzeichen hat, ent⸗ 
lehnen, wie es in ben muficalifchen Kunftworten: einmal, 
zweimal geftrichened C u. f. w., und eben fo in den Benenns 
ungen ber Schreibefunft: Beiftrich, Strichvunkt, Doppelpunft 
u. fe w. gefchehen if. — Im jedem diefer Fälle haben die 
Leſer den Bortheil, daß fie im Grunde nur Ein Zeichen zu 
fernen brauchen, weil fie des andern Bedeutung dann ſchon 
von felbft errathen. Allein auch wenn bieß nicht immer ges 
ſchieht, und wenn wir zuweilen ben Lefern zumuthen, daß fie 
für einen und eben denfelben Begriff ein eigened Schriftzei« 
chen, beflen wir und bedienen, und wieder ein eigenes, aus 
jenem noch gar nicht zu errathendes, muͤndliches Zeichen ſich 
befannt machen follen: werden fie gleichwohl nicht Urfache 


“ Haben, ſich zu beflagen, wenn die gewählten Zeichen nur fonit 


entfchledene Borzige haben. Oft kann es nämlich ber Fall 
feyn, daß eine mündliche Bezeichnung, fo bequem. fie auch 
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für die Ausſprache if, doch wicht jene Kürze erreicht, weldhe 
zu einer fchriftlichen Darſtellung nothwendig if, und daß im , 
Gegentheile dad Zeichen, bas wir für dieſen legteren Zweck 
gebrauchen, auch wohl den Lefern vorfchlagen dürfen, nicht 
fo befchaffen üt, um eine kurze, von feiner eigenen Geſtalt 
entlehnte Benennung au die Hand zu geben. Kommen dod) 
ſelbſt in der Wiffenfchaft, deren Bezeichnung einen fonft nir⸗ 
gende erreichten Grad der Bollfommenheit hat, in der Algebra 
und Analyſis Zeichen von biefer Art vor! So tragen mir 
kein Bedenken, dem Anfänger zuzumuthen, daß er fich für ben 
Begriff der Addition gleich zwei befondere Zeichen: plus für 
bag. Ohr, und — für das Auge aneigne u. f. w. 


S. 644. 
Welche beſonderen Rückſichten wir bei der Beſtimmung 
der Zeichen, die wir den Leſern zu ihrem eigenen Ge— 
brauche vorfhlagen wollen, zunehmen haben. 


1) Wenn die Frage entiteht, ob wir unfere Leſer bei 
einer Bezeichnungsweiſe, an welche fie bereits gewähnt find, 
lafjen, oder im Gegentheil ihnen zumuthen follen, eine Abaͤn⸗ 
berung barin zu treffen, und gewifle neue Zeichen oder neue 
Bebeutungen alter zu ihrem eigenen, kuͤuftigen Gebrauche aus 
zunehmen: fo hängt die hierauf zu ertheilende Antwort zwar 
größtentheild von Unterfuchungen ab, die ganz demjenigen aͤhn⸗ 
lich find, auf die ich bei den ähnlichen Fragen in Betreff 
einer, bloß fir uns felbit zu entwerfenden Bezeichuungsart 
theils ſchon in der Erfindungsfunft aufmerkſam machte, teils 
noch in dem folgenden Abfchnitte aufmerkſam machen werde. 
Doch treten hier andy manche eigene Ruͤckſichten ein, Deren 
vornehmfte ich jegt eben aufzählen will. a) Für’ Erſte duͤr⸗ 
fen wir nie zu berechnen vergeflen, wie groß der Aufwand 
an Zeit und Mühe fey, den wir ben Lefern und wohl noch 
andern Perfoneu verurfachen, wenn fie fich Die Zeichen und 
Bedeutungen, die wir in Borfchlag bringen, wirklid) aneignen 
folen. Um biefed gehörig zu berechnen, muͤſſen wir nicht 
nur erwägen, wie viele Diefer Perfonen fi) eine andere Be: 
zeichnungsart vielleicht fchen angewöhnt haben, fondern auch 
das beherzigen, daß ed überhaupt ungleich mehr Zeit und 
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Mühe koſtet, ſich gewiſſe Zeichen fo eigen zu machen, daß 
man fich ihrer ſelbſt zu bedienen vermöge, ald dazu möthig 
iſt, nur einen Aubern, der fie gebraucht, zu verichn. Wir 
müflen b) bebenfen, wie viele Perfonen die Reudrung, auf 
die wir antragen, fey ed aus Trägheit, Eigenfiun, ober aus 
font einem andern Grunbe, richt annehmen werden, unb wie 
viel Mißverkand und Berwirrung dann gerade daraus her 
vorgehen wird, daß ein Theil die von: und vorgefchlagenen, 
ein anderer wieder andere Bezeichnungen befolgt. Wir unif 
fen c) erwägen, welche Befchwerlichkeit ſelbſt in dem guͤnſti⸗ 
gen Falle, d. h. dann, wenn umfere Bezeihnungsart von num 
an allgemein befolget würde, für afle diejenigen erwuͤchſe, 
welche Bücher, in denen noch bie alte Bezeichnungsart vers 


‚tommt, zu Rathe ziehen nrüfen. Wir müffen d) erwägen, 


wie manche Lefer die Abficht, die wir bei-unferm Borfchlage 
der neuen Zeichen haben, verkennen und argmwöhnen werben, 
daß und nur Neuerungsfucht oder bie eitle Begier, und durch 
die Einführung einer neuen Eprache berühmt zu machen, 
gu folchen Schritten verleite; wie viel wir hieburch in ihren 
Augen verlieren, chne doch etwas Gutes damit zu erreichen; 
wie nachtheilig endlich e) unfer Beifpiel der Neuerung auf 
Andere einwirken, und auch biefe veranlaffen werbe, Veraͤn⸗ 
derungen in ber Bezeichnungsart zu verfuchert, die vielleicht noch 
weit minder nothwendig als die unfrigen feyn werben. U. f. w. 

2) Aus allem diefen ergibt fi, daß wir, auch wenn 
wir Zeichen ober Bedeutungen fennen, die ihre entfchiedenen 
Borzüge haben, ja wenn biefe Vorzuͤge wirkich fo groß find, 
daß wir volllommen recht daran thun, und dieſer Zeichen 
und Bedeutungen in unferm Buche felbft zu bedienen, den⸗ 
noch wicht immer billig und klug hanbelten, wenn wir auch 
von den Lefern verlangen würden, baß fie biefe Zeichen 
ſich aneignen follen. Denn nicht eben fo leicht, ale es 
uns, ben Erfindern, wird, und dieſe Zeichen geläufig zu 
machen, dürfte dieß auch ben Lefern werden; nicht eben 
das Gefallen, dad vielleicht wir an benfelben finden, duͤrf⸗ 
ten auch fie daran finden; nicht Alles, was fie noch etwa 
aus freier Wahl thun koͤnnen, ziemt fi für und, ihnen 
zuzumuthen; u. ſ. w. So dürfte z. B. be la Örange den 
bekannten Sat, der nun den Ramen von ihm trägt, ber 
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| Kuͤrze wegen wohl auch zuweilen ſelbſt ſeinen Satz nenne; 
wie uͤbel aber haͤtte es gelaſſen, wenn er den Leſern zu ver⸗ 
ſtehen gegeben, daß er ihn auch von ihnen ſo genaunt wiſſen 
wolle! 

3) Begreiflicher Weiſe kann es zuweilen ſogar Pflicht 
ſeyn, ſtatt unſern Leſern eine. Neuerung in ihrer bisherigen 
Bezeichnungsart vorzufchlagen, fie vielmehr zu ermahnen, daß 
fie bei ihr verbleiben. Dieß nämlich, wenn wir finden, daß 
fie and Neuerungs » ober Nachahmungoͤſucht nur allzu geneigt 
find, Bezeichnungen, welche redyt zwedimäßig find, mit neuen, 
weit minder tauglichen zu vertauſchen. 


4) Glauben wir aber ſchlechthin, daß eine Neuerung 
nothwendig ſey, dann kann ſie entweder a) darin beſtehen, 
daß wir den Leſern vorſchlagen, einem Zeichen, das fie bis⸗ 
her ſchon gebraudht,. eine neue, bisher noch nicht gewöhnliche 
Bedeutung beizulegen; oder b) daß wir ihnen bie Annahme 
eines neuen, bisher noch unbekannten Zeichens empfehlen, um 
. Damit einen Begriff zu bezeichnen, für den ſie noch gar feine, 
oder Doch Fee genugfam brauchbaren Zeichen gehabt; oder 
endlich, c) daß wir von ihnen verlangen, ſich eined Zeicheng, 
deffen fie ſich bisher bedient, Fünftig entweder ganz oder 
wenigftens in einer gewiffen, ihnen bisher gewöhnlichen Bes 
Deutung zu enthalten. 


5) Was nun die Vorfchläge der erfien Art anlangt, 
in denen wir verlangen, die Leſer mögen ein ihnen fchen ges 
braͤuch liches Zeichen in einer nenen, bisher noch nicht ges 
wöhnlichen Bedeutung anwenden: fo ift a) nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß fidy foldye Borfchläge, wofern fie nicht zugleich mit 
einem der dritten Art, db. h. mit der Forderung verbunden 
find, daß man das Zeichen Fünftig in feiner „alten Bedeutung 
gar nicht mehr brauche, noch die bereitwilligfte Aufnahme vers 
fprechen dürfen. Denn zur Annahme einer neuen Bedentung 
eines bereitd befannten Zeichens entichließen ſich "die Menſchen 
viel lieber, ald zur Annahme eines ganz neuen; weil fie bei 
Erfterem nicht nur viel Mühe erfparen, foudern auch noch 
ein Vergnügen in der Auffuchung jener Aehntichfeiten finden, 
die.und zur Wahl bed Zeichend für dieſen neuen Begriff 
befimmten. b) Doc, eben fo wahr ift ed auch, daß wir 
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bei einem folhen Borfchlage Immer beruͤckſichtigen ſollten, 
weldye bald mehr bald minder wichtige Mißverſtaͤndniſſe dar⸗ 
aus hervorgehen werben, daß man dieſes durch unfetn Bors - 
flag nun mehrdeutig gemworbene Zeichen nicht immer mit 
der gehörigen Borficht gebrauchen werde. 

6) Wollen wir unfere Lefer zur Annahme eined neuen, 
bisher noch nicht gebräudlichen Zeichend vermögen: 
dann ziehen wir billig erft in Erwägung, wie viele andere 
Zeichen fie theild fchon bisher ihrem Gebächtniffe einprägen 
mußten, theild noch in Zukunft, etwa in andern Wiſſenſchaf⸗ 
ten, ſich werden aneignen muͤſſen; und nur wenn und Ear 
if, daß fie mit Zumuthungen zur Erlernung neuer Zeichen 
noch gar nicht überlaben würden, falld Niemand Zeichen von 
einer minderen Nuͤtzlichkeit, als es das unfrige iſt, anpriefe, 
nur dann erft mögen wir getroft mit unferm Vorfchlage anfs 
treten, 

7) Wenn endlid; unfer Anfinnen an die Lefer bahn 
geht, daß fie ein Zeichen, deſſen fie fich bisher bedienten, 
künftig gar nicht, oder doch wie mehr in einer gewiffen 
Bedeutung gebrauchen follen: fo müffen wir und vers 
fihern, entweder, daß ber Begriff, den es biöher bezeichnete, 
einer eigenen Bezeichnung ganz unwerth fey, ober daß eine 
hinlängliche Anzahl anderer tauglicher Zeichen für dieſen Bes 
griff vorhanden ſey, und daß die Beibehaltung der alten Bes 
deutung neben ber neuen manche, nicht zu entfernenbe Uebel⸗ 
flände hervorbringen wuͤrde, 3.3. daß ein häufiger Mißverſtand 
kaum zu vermeiden wäre, ober daß die Ehrwuͤrdigkeit eines 
gewiſſen Gegenftanbes verlöre, wenn wir baffelde Zeichen, mit 
dem wir ihn bezeichnen, auch zur Bezeichnung noch mancher 
anderer Gegenflände behalten wollten. So können wir z. B. 
wit allem Rechte fordern, daß das Wort: Liebe, immer nur 
in der edleren Bedeutung gebraucht, jene bloß ſelbſtſuͤchtige 
Begier des Wollüftlings dagegen nie fo genannt werben möge. 


& 645. 
Vie diefe Vorfhläge zu gefhehen haben. 
Sind wir erft mit und felbft darüber einig, von wei 


hen Zeichen und Bedeutungen wir im Ernſte wänfchen dürfen, 
. daß 
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daß fle von unfern Lefern und unmittelbar durch fie auch 
wohl von’ andern Perfonen allmählig angenommen werden: 
fo wird fich Die Art, wie wir dieſen Wunfch zu erkennen 
geben follen, leicht anffinden laffen. Nicht immer iſt es nöthig, 
wit ausdruͤcklichen Worten zu fagen, dieſe und jene Zeichen 
oder Bedeutungen wären es, die wir ben Lefern zu ihrem 
eigenen Gebranche empfehlen; fonbern fie tönen dieß oft 
fhon aus den bloßen fhriftlihen Zeichen, bie wir felbft ans 
wenden, und aus ben Bedeutungen, bie wir benfelben bei“ 
Segen, zur Genuͤge entnehmen; zumal wenn biefe Zeichen nırm 
eben in gewiſſen, durch bloße Buchftaben ausgedrüdten Ton⸗ 
zeichen beilehen, und wenn wir ihnen fonft feine anderen Zeis 
chen, deren fie ſich bedienen Tönnten, an die Hand geben. 
Unter ſolchen Umftänden müffen fie nämlich fchließen, daß 
die Zeichen, die wir felbit anwenden, auch eben dicjenigen 
find, die wir von ihnen angewandt willen wollen. Zuweilen 
wird es indeffen dennoch nöthig, und über dieſen Punkt aus⸗ 
druͤcklicher zu erklären, wie wenn die Zeichen, deren wir uns 
in unferm Buche bedienen, nicht burdy gewöhnliche Buchſtaben⸗ 
fchrift niedergefchriebene Tonzeichen find, u. dgl. Ein beques 
mer Gebrauch ift ed hier, das Zeichen, dad wir den Lelern 
anempfehlen ‘wollen, dem, auf was immer für eine. andere 
Weiſe (etwa durch eine Umfchreibung mit mehren Worten) 
ansgedruͤckten Begriffe in Klammern beizufegen. 


x 


6 646. 


Daß und auf welde Art unfere Vorſchläge auch mit 
gewiſſen Rechtfertigungen verſehen werden müſſen. 


Nicht zufrieden damit, den Leſern ein Zeichen, deſſen 
ſie ſich künftig bedienen follen, nur vorgeichlagen zu haben, 
werben wir dieſem Borfchlage oft noch eine eigene Recht⸗ 
fertigung beifügen, d. h. gewiſſe Gründe angeben muͤſſen, 
um berentwillen wir uns dieſe Zumuthung an fie erlauben, 
Denn müßte ed nicht in der That zuweilen fogar ald einy 
Art von Beleidigung unferer Leſer ericheinen, wollten wir 
ihnen die Zeichen, deren fie fich zur Darſtelung oe Gedan⸗ 

MWiſſenſchaftstehre sc. IV. Bd, 
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ten künftig bedienen follen, vorfcreiben, ehne es auch nur 
der Mühe werth zu halten, ihnen die Gründe dieſes Bers 
langens anzugeben? Dover liegen wielleicht diefe Gründe im⸗ 
mer fo offen vor, daß wir verſichert ſeyn können, fie wer 
den ihnen von felbft einiemchten? Wo dieſes if, mag eine 
eigene Rechtfertigung freilich entbehrlich fen. Wo aber Das 
Gegenteil Statt hat, und die Gruͤnde unferd Borfchlages 
etwas verborgener liegen, wo es ber Ruͤckſichten mehre find, 
die uns beftimmten, gerade dieß und fein anderes Zeichen 
als das zweckmaͤßigſte anzuempfehlen: da follten wir uns im 
eine Auseinanderſetzung derfelben einlafien, auch wenn sicht 
zn beforgen wäre, daß die Lefer unfer Gtillichweigen übel 
deuten werden. Denn if es nicht Plicht, fie zu gewöhnen, 
daß fie nichts ohne Grund annehmen? — Richt zu vergefs 
fen ift aber, daß ſolche Rechtfertigungen ihren Zwed nur 
dann erreichen, d. h. die Leſer dahin bringen werben, Die Zei 
chen, weldye wir ihnen vorfchlagen, in der That anzunehmen, 
wenn wir fie ihren Wegriffen anpaffen. Richt alfe bloß das 
muͤſſen wir fagen, was wohl für und eine zureichende Rechts 
fertigung wäre, fondern vornehmlich dad, wovon wir vorher 
fehen fönnen, daß es auch in den Wugen ber Leſer als ein 
vollguͤltiger Grund erfcheinen werbe. 


$. 647. ' 


An welhen Orten ſolche Vorfhläge und ihre Recht— 
fertigungen anzubringen find. 


Der Regel nach wird ed am Belten feyn, vin Zeichen 
eben dann erft in Borfchlag zu bringen, wenn fiir den Lefer 
die Nothwendigkeit, ed zu gebrauchen, eintritt; wo wir dann 
indgemein auch im Stande feyn werden, die Zwedmäßigfeit 
deffelben wenigſtens einiger Maßen begreiflich zu machen. Zus 
weilen wird jedoch die bequemere Leberficht oder ein anderer 
Umfand die Zujammenftellung mehrer Zeichen an Einem Orte 
erheifchen. Dann werde mindeſtens die gehörige Rechtfertig⸗ 
ung berfelben an gehörigen Orten verfprochen, und wo ed 
zuerft gefchehen kann, geliefert. 





- 
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$. 648. 


Ob und auf welde Art wir den Lefern aud einen eigenen 
Namen für unfer Buch vorſchlagen folfen. 


1) Daß ed nöthig fey, den Lefern eine eigene Vor⸗ 
ftellung anzugeben, durch welche fie fich unfer Buch auf 
eine Art vorftellen fünnten, die auf Fein anderes paßt, wurde 
fchon $. 479. bemerkt. Da aber jede Borftellung, bie uns 
geläufig werben fol, ein eigenes Zeichen, ja wohl ein artis 
culirtes Tonzeichen braucht: fo werden wir auch für bie Bors 
ftellung, unter welcher bie Lefer ſich unfer Buch vorftellen 
follen, irgend ein eigenes, articulirted Tonzeichen in Borfchlag 
Bringen müffen. Da ferner jeded Tonzeichen, das wir in 
der beflimmten Abficht einfiihren, um und darımter einen eins 
zeluen Gegenſtand vorzuitellen, ein dieſem Gegenitande gege⸗ 
bener Name heißt: ſo darf man ſagen, wir haͤtten in jedem 
Buche den Leſern einen fuͤr dieß Buch paſſenden Namen in 
Vorſchlag zu bringen. Mit einem andern Worte pflegt man 
den Namen eines Buches auch deſſen Titel oder Ueber—⸗ 
ſchrifft zu nennen. Daß nun die Wahl dieſes Titels für 
das Gluͤck eines Buches nicht gleichguͤltig ſey, wird Jeder 
glauben, der es beobachtet hat, wie viel der bloße Name 
einer Sache oft dazu beitrage, daß ſie die Aufmerkſamkeit der 
Menſchen gewinnt oder im Gegentheil von ihnen uͤberſehen 
wird, daß man im Voraus ſchon fuͤr oder wider ſie ein⸗ 
genommen iſt, ſich von ihr angezogen oder zuruͤckgeſtoßen 
fuͤhlt; u. ſ. w. Ein Titel nun, den wir den Leſern mit der 
Erwartung eines guͤnſtigen Erfolges vorſchlagen wollen, muß 
allen Forderungen, welche wir an ein gutes, muͤndliches Zei⸗ 
chen machen, in einem vorzuͤglichen Grade entſprechen. Dieß 
auch ſchon deßhalb, weil er das Erſte iſt, was unſere Leſer 
bei der Eroͤffnung des Buches zu Geſichte bekommen; der erſte 
Eindruck aber bekanntlich immer der wichtigſte und bleibendſte 
iſt. Ein guter Titel muß nun, a) wenn nicht eben neu, 
doch in der Art ſeiner Zuſammenſetzung etwas ſo Eigenes 
haben, daß es nicht einen zweiten, ihm voͤllig gleichen Titel, 
wenigſtens nicht bei einem ſolchen Buche gibt, das mit dem 
unfrigen leicht zu verwechſeln wäre. Denn im entgegengeſetzten 

“ 33” 
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Kalle würde der Zwed, unfer Buch durch biefen Titel won 
jedem anderen zu unterfcheiden, gar nicht erreicht werben 
können. Ein guter Titel muß ferner b) fur; ſeyn; weil eine 
lange z. B. aus mehren Worten gebildete Benennung das 
Gedaͤchtniß der Leſer beſchweren, und bei der Mittheilung 
ihrer Gebanfen an Andere, wenn unfer Such der Gegen 
fand ihrer Geiprädye werben fol, ihnen fehr Iäitig fallen 
wärde. Ein guter Titel darf auch c) dem einmal herrſchen⸗ 
den Geſchmacke der Lefer nicht allzu fehr wiberftreiten, und 
überhanpt Feine, ihnen wibrigen Nebenvoritellungen wecken; 
weil fonit mit ihm auch das Buch felbit ihnen verhaßt wer 
ben dürfte. Ein guter Titel darf endlich d) auch feine 
ſolchen Nebenvorftellungen weden, bie zu verrathen fcheinen, 
daß wir von unferm Buche eine. fehr hohe Meinung begen, 
ober und ebenfalld Doch darin fehr wohlgefallen. 


2) Bei jener Kürze, die ein ben Lefern willkommener 
Kitel nothwendig haben muß, ift es oft fchwer, ja wmmög 
fich, alles dasjenige in ihn hineinzulegen, was Doch in dem 
Begriffe, den wir ben Lefern von unferm Bude zu geben 
-wünfchen, enthalten feyn fol. Aus diefem Grunde wird es 


Öfterd Entfchuldigung verdienen, wenn wir dem Buche einen 


zwar furz lautenden, aber Auch etwas dunkeln und unbe 


flimmten Zitel vorfegen, dem wir bann noch eine weitere | 


Erklärung, einen etwas längeren Sag beifügen, der deut 


licher auseinanderfett, was unfer Buch enthalte. Im folchen 


Fällen, d. h. fo oft wir unferm Titel noch eine eigene Ers 
laͤuterung beifügen, faun auch ein einziges Wort, befonders 
irgend ein eigener Name, foferne er nur befannt genug iſt, 
zu einem fehr guten Büchertitel dienen. Go war 3. B. ber 
Name: Phädon, den Mendelfohn feinem befannten Buche 
über die Unſterblichkeit der Seele vorfekte, ein fehr paſſen⸗ 
ber Titel, weil diefed Buch in der That nichts Anderes al 
eine Rachahmung und Vervollkommnung jened Gefpräches von 
Plato, welches denfelben Namen trägt, feyn ſollte. 


3) Was endlich die Art betrifft, wie wir ben einmal 


gewählten Namen in Borfchlag bringen follen: fo ift in den | 


meilten Fällen freilich nichts Anderes nöthig, als ihn unferm 


Buche nur an bie Stirne zu fegen; Denn daraus allein entnehmen 
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die Lefer fchon zur Genuͤge, dieß fey der Name, von dem 
wie wünfchten, daß er dem Buche gegeben werben mödhte. 
Bedarf unfer Vorſchlag noch einer eigenen Rechtfertigung: ſo 
mag ſie dann in der Vorrede, oder wo fie fonft hinlaͤnglich 
mit Gruͤnden unteritägt werden kann, geliefert werben. Nur” 


in dem feltenen Kalle, wenn der Name, den wir und für ' 


anfer Buch wuͤnſchen, von einer Beſchaffenheit iſt, daß wir 
Anſtoß befuͤrchten muͤßten, wollten wir ihn ſo geradezu ohne 


vorhergegangene Rechtfertigung aufſtellen: werde an dem Drte, 


wo ſonſt der Titel zu ſtehen pflegt, eine, durch ihre Weit⸗ 
laͤufigkeit freilich nicht zur Benennung des Buches ſich eig⸗ 
nende Beſtimmung ſeines Begriffes angebracht; und erſt irgend⸗ 
wo ſpaͤter, wo wir ed wagen koͤnnen, erſcheine die Hindeut⸗ 


ung auf ben Namen, den wir dem Buche: wünfchten. So. 


dürfte 3. 8. Jemand die Aufftellung eines neuen Gyftemes 
ber Philofophie verfuchen, und für den Kal, daß es einſt der 
Bezeichnung mit einem eigenen Kunſtnamen werth erachtet‘ 
wäre, einen folchen dafür ſchon in Vorfchlag bringen, ohne 
fo unbeicheiden zu feyn, diefe Benennung dadurch, daß er fie 
dem Buche gleich vorfegt, den Leſern aufbringen zu wollen. 





Zweiter Abfhnitt. 
on den in ewem Lehrbuche zu gebrauchenden Zeichen. 


Erfte Abtheilung. 
— —Allgemeine Regeln 


$. 649. * 
Ullgemeine Beſchaffenheiten der in einem Lehrbuche zu 
gebrauchenden Zeichen; es müffen 1) [hriftlihe feyn. 

- Bevor ich die Regeln, welche bei ber Erfindung ſowohl 
ald auch bei dem Gebrauche der in ein Lehrbuch gehoͤrigen 
Zeichen zu beobachten ſind, im Einzelnen entwickle, iſt es dien⸗ 
lich, in Kuͤrze anzugeben, welche Beſchaffenheiten denſelben 


allgemein zukommen muͤſſen, wenn ſie den Lobſpruch der Zweck⸗ 
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moaͤßigkeit verdienen follen. Daß mın bie Zeichen, welche im 
einem Lehrbuche unmittelbar vorkommen, d..h. Diejenigen, 
die wir darin nicht bloß den Leſern vorfchlagen, ſondern and 
Beren Berbindung das Buch eben zufammengejegt wird, fchrifts 
liche Zeichen ſeyn muͤſſen, liegt jchen in bem Begriffe eines 
Lehrbuches, wie wir denſelben ($. 595.) aufgefaßt haben. 
Denn nur ein Inbegriff fehriftliher Zeichen war. ed, dem wir 
den Namen eined Buches gaben. Su einem Gegenſtande 
alfo, der etwas Körperliches it, an dem wir aud) nicht einen, 
nur eben vorübereilenden Zuftand, fondern gewifle, durch eine 
längere Zeit ausdauernde Beſchaffeuheiten ‚als badjenige, was 
an ihm wefentlich if, betrachten, muß jebed- in einem Lehr⸗ 
buche aufzuitelende Zeichen beſtehen. Daß dieſe Erklaͤrung 
weit genug ſey, um auch diejenigen Zeichen in ſich zu ſchließen, 
deren wir uns in der That, im handſchriftlichen Aufſatze ſo⸗ 
wohl als im Drucke, bedienen, wird hoffentlich Jeder begreifen. 
Denn find Schriftzäge, Druckbuchſtaben nicht etwas 


Koͤrperliches? EL, 
$. 650.* 

9) Deren’ Hervorbringung nicht allzu befhwerlih und 
a foftfpielig if. 


Daß die Zeichen, Deren wir und in einem Lehrbuche be⸗ 
dienen, eine ſo leichte Darſtellbarkeit haͤtten, als wir etwa bei 
ſchriftlichen Zeichen verlangen, die uns zum Ausdrucke oder 
zur Aufbewahrung unſerer Gedanken bloß für:uiß ſelbſt dienen 
ſollen, wäre ein unbilliges Begehren. Wenn wir ein Lehr⸗ 
buch, alfo ein Buch fchreiben, welches von Vielen, vielleicht 
von Hunderten gelefen, zu ihrer Belehrung gelejen werben 
fol: dann kann ja wohl die Muͤhe, . welche "die. fhriftliche 
Daritellung Eojtet, bei Weitem größer feyn, ald bei einem 
blog fir uns felbft entworfenen Auffage, und doch kann ber 
Bortheil, den wir fo vielen. Andern damit verfchaffen, dieſe 
Mühe aufmwiegen. Gleichwohl ift offenbar, daß diefe Beſchwer⸗ 
lichkeit ihre Grenzen nicht überfchreiten duͤrfe; ba fie. ed vor, 
nehmlich ift, welche die Koften eines Buches bedingt, und 
alfo Cwenigftens nach unfern bisherigen, gefellfchaftlichen Eins 
richtungen) auch auf den Lefer felbft zuruͤckwirkt. Seit ber 
Erfindung der Buchbruderfunft und den, in neuerer Zeit ihr 
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och gewordenen ˖ Vervollkommunngen Durch Steindruch Schnell⸗ 
preſſen u. dgl. wird die. Arbeit der, Bervieifältigung eines 
Aufſatzes, der er einmal in zwedmäßigen Zeichen nieder⸗ 
geſchrieben iſt, wirklich fo ſehr erleichtert, daß es nichts als 
‚ein trauriger Beweis der Gleichguͤltigkeit gegen wahres Mens 
ſchenwohl· von Seite aller Reicheren iſt, wenn nicht dafuͤr 

geforgt wird, daß jedes gemeimmägige Buch in-.die. Hände auch 
fetbft des mittelloſeſten Bürgers gelangen Köune, ja in der 


That gelauge. ‘ 
§. 68 1.* tr 


» Die überdieg auch eine angemeffene Dauer verſprechen. 


Obgleich wir es weder verlangen noch erwarten ſollen, 
daß irgend ein Lehrbuch, das wir ſo eben ſchreiben, noch nach 
Jahrhunderten als ein ſolches gebraucht werde, da es viel⸗ 
mehr eben ſo ſehr zu wuͤnſchen als wahrſcheinlich iſt, daß es 
in Kurzem bald durch ein beſſeres werde verdraͤngt werden: 
ſo kann doch eine Aufbewahrung unſeres Buches, wenigſtens 
in einigen Exemplaren auch auf die ſpaͤtere Nachwelt dieſer 
noch etwas Erjprießliches gewähren. Denn Tann 53. B. ein 

tchrbuch nicht immer noch) merkwuͤrdig fuͤr die Geſchichte der 

ziſſenſchaft bleiben, auch wenn es lange ſchon aufgehört hat, 
ein brauchbares Pehrbuch zu ſeyn? "Auf jeden Kal muß alfo 
bei der Befchaffenheit Der fchriftlichen Zeichen, in denen Lehr⸗ 
bücher bargeftellt werben, auc, auf eine angemeffene Dauer 
derfelben Nücficht genommen werden. Und mit der Art, wie 
die Kuͤnſte des Schriftgießers, Buchdrucere, Papiermüllere 
ii. A., auf ihrem gegenwärtigen Standpunfte, aud) dieſer 
Forderung, wenn fie nur wollen, nachzukommen wiffen, haben 
wir ‘alle Urſache zufrieden zu feyn. 


$. 652. * , 
4) Eine leihte Erkennbarkeit haben. 


Eine‘ Beſchaffenheit, welche den Zeichen in einem Lehre 
buche zu. ihrem größten Verdienſte gereicht, in einem gewiflen 
Grade aber benjelben durchaus nicht mangeln barf, ift leichte 
@rfenubarfeit, ſofern man darunter veriicht, daß ſich 
Dasjenige, was an einem jeden berfelben weſentlich ift, 
d. h. was ed zu .einem Zeichen und zwar gu. einem Zeichen 
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gerade diefer und Feiner anberen Vorſtellung macht, von Geite 
ber Lefer ſchnell und mit leichter Mühe, mit Sicherheit uub 
unter allen Umftänden erfeunen laſſe. Die Richtigkeit dieſes 
Erforderniſſes bedarf feiner Beweitfährung; was müten Zei 
chen, weiche man nicht, oder nur mit “Mühe, und unter bes. 
ſonders gäuftigen Umſtaͤnden zu unterfcheiben vermag? Rur 
wundern muß man ſich alfo, woher es fomme, daß wir, nach⸗ 
bem das Schwerſte, was in dieſer Hinſicht zu erfinden war, 
von unfern Vorfahren gluͤcklich erdacht worben ift, das Leich⸗ 
tefte, was noch hinzuzufügen wäre, nicht treffen oder vielmehr 
sicht treffen wollen. Sehr richtig wurde es ſchon von unfern 
Vorfahren erkannt, daß es für Menſchen, welche den Cum 
bed Geſichtes befigen, zur fchriftlichen Darftellung nichts Ges 
eigneteres gebe, ald Zeichen, bei denen Alles, was an ihnen 
wefentlih ift, fih durch den bloßen Geſichts ſiun wahrs 
nehmen läßt, alfo auf Farbe, Geitalt und Größe beruhet. 
Denn fein Sinn nimmt jchneller und mit größerer Leichtigkeit 
auf, als der des Geſichtes, Feiner iſt unermädeter in feiner 
- Thätigkeit; und die Bedingung, an welche feine Wirkſamkeit 
. gehunden ift, Vorhandenfeyn des Lichtes, laͤßt fie fich nicht 
faft überall und zu allen Zeiten, mindeftend durch dad Mittel 
einer Fünftlichen Beleuchtung herftellen? Meiftentheild aber 
fann ſchon der bloße Unterfchled in Geſtalt und Größe ge 
nuͤgen, und Zeichen der Art, die wir Figuren nennen, ges 
währen überbieß den Vortheil, daß fie mit ber geringften 
Mühe und in der wuͤnſchenswertheſten Schnelligkeit durch die 
Hand dargeftelt werden Finnen. Allein was Alled übertrifft, 
war ber Einfall, nicht die Begriffe felbft, fondern die Worte 
und Benennungen, welche wir ihnen in der Wortſprache 
geben, und diefe Worte nicht fofern, als fie eben ein Ganzes 
bilden, fendern die einfachen Raute, aus denen wir fie zu 
fammenfegen, deren Anzahl nur fo gering if, durch eben fo 
wenige, willfürlih ausgedachte Figuren darzuſtellen. Durch 
dieſen Einfall ſah man fi wit Einem Male in den Gtaub 
gefeßt, ben ganzen Reichthum der Wertfprache, und fomit 
— auch den ganzen Reichthum unferer Begriffe durch eine fehr 
mäßige Anzahl (20 bis 30) einfacher Figuren auszubräden. 
Und befanntlich hat man es in ber Handhabung dieſer Zeichen 
bahin gebracht, daß ed Menichen gibt, weiche fo fchnell, ale 


- 
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Jemand fpricht, ihm das Geſprochene nachfihreiben Tonnen, 
und daß. Gefchriebened Jeder ohne wiel Mühe fchneller, ald 
er es auszuſprechen vermöchte, lefen lernet. Dieß die Ers 
Andwigen, die wir von unfern Borfahren überfamen;:; und 
was wir nun noch. hätten hinzufügen follen, wäre: im Drucke 
wenigſtens Sorge dafuͤr zu tragen, daß alle Zeichen fo feunts 
lid) und augenfällig wären, als es höchft nothwendig ift, wen 
Augen, denen die Natur nicht eine ganz ungewöhnliche Stärke 
verliehen hat, durch auhaltendes Leſen nicht geſchwaͤcht und 
ihrer Sehkraft beraubt werden ſollen. Daß man dieß nicht 
beobachtet, daß man ſo haͤufig ſelbſt in Buͤchern, welche zum 
Unterrichte beſtimmt find (deren Lectuͤre wir alſo nicht 
beliebig abbrechen oder fortſetzen koͤnnen), einen, das Auge 
fehr angreifenden Druck wählt, daß fchon die Korm, bie man 
gewiſſen Druckzeichen ertheilt, nicht genug Unterſcheidendes 
hat, daß wir die Druckzeichen weſentlich anders, als die hand⸗ 
ſchriftlichen bilden, griechiſche, lateiniſche, deutſche u. m. a. 
Buchſtaben haben, große und kleine noch anders als durch die 
bloße Groͤße unterſcheiden u. ſ. w.: das Alles beweiſet, wie 
wenig uns die Zwecke, die wir hier als die wichtigſten haͤtten 
auſehen ſollen, vor Augen geſchwebt haben. 


& 6553. 
5) Zwifhen den Zeihen und den bezeichneten Vortteil 
ungen muß ein genauer Zuſammenhang herrſchen oder 
ſich doch leicht berftellen laſſen. 


Es würde wenig nuͤtzen, daß ſich dasjenige, was ar 
unſeren Zeichen weſentlich iſt, dem Auge des Leſers deutlich 
und auf den erſten Blick darbeut, wenn die Vorſtellung, die 
er von dieſen Zeichen hat, nicht mit der Vorſtellung, die wir 
durch ſie bezeichnen wollen, in ſeinem Gemuͤthe wirklich zu⸗ 
ſammenhinge, dergeſtalt, daß, ſo oft nur jene erzeugt wird, 
auch dieſe nachfolgt. Erſt wenn ein ſolcher Zuſammenhang 
beſtehet, verrichten die von uns angenommenen Zeichen bei 
unſerm Leſer den wirklichen Dienſt ber Zeichen, und erwecken 
die Vorſtellungen, die wir in ihm erweckt wiſſen wollen. 
Können wir alfo dad Borhandenfeyn eines ſolchen Zuſammen⸗ 
hanges nicht ſchon vorausjegen, fo muß ſich wenigſtens ers 
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warten laffen, baß er fehe bald zu Stande koumnen werbe. 
Mir duͤrfen fomit nie folche Gegenitände zu Zeichen wählen, 
bei denen fich biefe Verfmipfung nur mit Mühe herftellen 
Beße;. wie etwa, wenn ber Aubli bed Zeichend an umb für 
ſich gewiſſe Borftelungen weckte, bie der bezeichneten Sen 
Relung gerade entgegengefeht find u. dgl. 


‘ . $. 654 
» Sie dürfen keine ſchädlichen Nebenvorſtellungen mit 
-fih führen. 


Auch daran, daß der Aublid ber Zeichen, weldye wir 
unfern Leſern vorhalten, bie Vorſtellungen, welche wir durch 
biefelben eben bezeichnen wollen, in ihrem Gemuͤthe in der 
That anregt, ift es noch nicht genug; fondern es iſt auch 
nöthig, daß diefer Anblid fonft feine anderen, ober bef 
fer zu Jagen, nur feine Boritellungen von einer ſolchen Art 
wede, die flörend auf unfern Uuterricht einwirken oder fonf 
irgend wie nachtheilig werden koͤnnen. Ich habe dieſe, jedem 
guten. Zeichen hoͤchſt nöthige Befchaffenheit ſchon $. 338. die 
Reinheit beffelben genaunt. Hier aber muß bemerkt werben, 
daß in Betreff diefer Eigenfchaft nicht von dem einen Men 
fhen fofort auf den andern, um fo weniger von ganzen 
Bölferichaften oder Zeitaltern auf alle übrigen gefchloffen 
werben koͤme. Derſelbe Ausdruck, der einem frühern Jahr⸗ 
hunderte ganz unanftößig Nang, kann in unfern Tagen zu 
fällig mit fo widrigen Nebenvorſtellungen verknuͤpft feyn, Daß 
r Br. n. in der That unbrauchbar iſt. 


§. 655. 


Daffeibe Zeichen fort nie mehre leiht zu verwedhfelnde 
Bedeutungen haben. 


Bei der großen Anzahl der Vorſtellnngen, bie es wicht 
aur uͤberhaupt gibt, ſondern die wir uns auch durch Zeichen 
in. unſern Büchern audzubrüden genoͤthiget ſehen, darf man 
von bem :Berfafier eines Lehrbuches keineswegs verlangen, 
daß er für jede eigene Vorftellung ein eigenes, ihr nur aus⸗ 
ſchließlich gewidmetes Zeichen gebrauche, und daß fomit alle, 
in ‚feinem Buche worfommenden Zeichen eindeutig find, ja 
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auch nur, daß er. jedes mehrbeutige Zeichen hier. bloß in einer 
einzigen Bedeutung anwende. Nicht jeder Gebrquch einef 
Zeichens in mehren Bedeutungen muß dem Zwecke, weldyen 
wir in. einem Lehrbuche haben, nothwendig Abbruch thum. 
Denn fo wahr es iſt, daß und beim Anblide eines mehrs 
beutigen Zeichens nebſt der Bedeutung, in wellher es in- dee 
vorliegenden Stelle "eben genommen werden ſoll, andy alle 
uͤbrigen Bebeutuugen, in denen es noch ſonſt genommen zu 

werden pflegt, dunkel vorſchweben: dieſe dunbeln Nebennor⸗ 
ſtellungen muͤſſen die Reinheit des Zeichens nach dem Begriffe 
des vorigen Paragraphen nicht nothweudig verderben. Wenn 
jene mehren Bedeutungen bei aller Aehnlichkeit (die eben ihre 
Bereinigung veranlaßt haben mag) doch auch fo viele Vers 
fehjiedenheiten haben, daß unter den fo eben vorhandenen Um— 
Händen: fein Zweifel darüber obwalten kann, welche derſelben 
gerade hier Statt finde: dann kann es feyn, daß jene Neben« 
vorstellungen nicht die geringfte Irrung erzeugen, daß fie 
vieleicht die Wirffamkeit unferd Zeichens fogar noch . unters 
Bögen. Tadelnswerth ift es nur, wenn einem Zeichen. zwei 


oder mehre Bedeutungen beigelegt werben, die eine fo große 


Aehnlichkeit miteinander haben, daß es ſchwer hält, aus dem 
jeweiligen Zuſammenhange der Rede allein zu erleunen, weldhe 
berfelben gemeint it, oder daß es dem Unaufmerkfamen felbit 
nach vorhergegangener Warnung begegnet, von der einen Bes 
deufung unvermerkt zur andern überzufpringen. Geſchieht 
vieß, dann denkt fich der Lefer bei unfern Worten nicht mehr 
dasjenige, was wir doch wollten, daß er ſich denken: möge, 
d. h. wir werden mißverſtanden. Und beſonders dann 
werden wir uns vergeblich bemuͤhen, einem folchen Mißverſtande 
unſerer Worte. zu wehren, wenn ſich auf Seite der Leſer 
dejdenſchaft einmiſcht, und wenn fie ihre Rechnung dabei 
fiuben, jede Redensart, welche zuweilen in einem ſchlimmen 
oder thoͤrichten Sinne gebraucht worden iſt, bei uns in dem 
ſchlimmſten zu nehmen, d. h. wenn mit dem Mißverſtaude 
auch noch Mißdeutung ſich vereinigt. In dem Gebiete der, 
Theologie ift dieſes, leider! gar Feine feltene Erfcheinung, fo. 
zwar, Daß man benfelben Schriftftellee oft von ber einen 
Partei als einen. verfappten Freigeifl, von der anderen .gie. 
einen, Finſterling ‚verichreien hört, nicht weil er, das Eine 
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oder Dad Andere ift, fondern weil jede Partei feine Worte 
anf ihre eigene Weile deutet. - 


$. 656. 


8) Richt einmal Zeihen, weidhe einander allzu ähnliq 
ſind, ſoll man verſchiedenen Vorſtellungen geben. 


Wenn wir dem naͤmlichen Zeichen nie mehre, leicht mit⸗ 
einander zu verwechſelnde Bedeutungen beilegen ſollen: fo 
ſollen wir auch nicht dulden, daß ein Paar von einander 
wirklich zu umterfcheidende VBoritellungen, beſonders wenn fie 
bei ihrer Verfchiedenheit doch Teicht genug zu verwechſeln find, 
Zeichen erhalten, die eine zu große Aehnlichkeit mitein⸗ 
ander haben. Denn ba ſolche Zeichen von einem Lefer, ber 
keine befondere Aufmerffamleit darauf verwendet, leicht mit⸗ 


einander verwechſelt oder für einerlei gehalten werden: fo iſt 


es dann eben fo viel, ald ob wir in der That nur ein und 
daſſelbe Zeichen fir diefe mehren Begriffe angewendet hätten. 
&o wäre z. B. zu wünfchen, daß wir für fo verfchiedene 
Begriffe, als die einer rechtlichen, einer gerechten und 
einer rechten Handlungsweiſe Bezeichnungen hatten, welche 
Reh etwas mehr unterſchieden als dieſe. 


$. 657. 
u Dig Zeihen in einem Lehrbuche mäffen aud * Die 
Zeitfolge, nad der fie betrahtet ſeyn weotlen, bu 
erfennen geben. 


; Die letzte Befchaffenheit, welche den ſchriftlichen Zeichen 
in einem Lehrbuche durchaus nicht fehlen darf, ift, daß fie 
dem Lefer die Zeitfolge, nach der fie unfern Willen gemäß 
betrachtet werden follen, zu erfennen geben. Denn daß der 
Lefer die Säge, bie wir in unferm Buche vortragen, nad 
‚einer beitimmten Zeitfolge in fein Bewußtfeyn aufnehmen müffe, 
wenn fie auf ihn gehörig einwirken follen, habe ich fchon 
$. 508. bemerft, und eben deßhalb auch in dem fechöten 
Hauptftüde mit vielee Ausführlichkeit die Negeln angegeben, 
nach weldyen bei Feſtſetzung diefer Zeitfolge vorzugehen fey. 
Soll aber der Lefer die Saͤtze, die unfer Buch enthält, wirt 
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lich nur nach der von und gewuͤnſchten Zeitfolge in fein Bes 
wußtfeyn aufnehmen: fo muß er die Zeichen, durch welche 
fie dargeftellt werden, nicht nach irgend einer beliebigen, fon 
bern nur nach derfelben Zeitfolge in Betrachtung ziehen. Dieß 
koͤnnte nun nicht gefchehen, oder es könnte ſich hoͤchſtens durch 

bloßen Zufall nur einige Male ereignen, wenn wir ihm nicht 
durch diefe Zeichen felbft zu erfennen gäben, in welcher Ord⸗ 
nung wir fie betrachtet wiffen wollen. Da aber jene Zeichen 
räumliche Gegenitände find, und folglich, fofern ihrer mehre 
find, nach einem gewiffen Gefege im Raume nebeneinander 
erfcheinen müffen: fo it wohl nichts natärlicher, ald daß wir 
die Ordnung, nad) der fie betrachtet werden follen, durch eine 
gewifie, den Leſern ein für allemal befannt gemachte Regel, 
nach der wir fie nebeneinander eben, zu erkennen - geben, 
Hiebei ift es zwar nicht eben nöthig, hat aber doch mehre 
natärlihe Gründe für fid, daß wir die Zeichen, bie in uns. 
mittelbarer Aufeinauderfolge betrachtet werden follen, mit feltes 
nen Ausnahmen fo ftellen, daß fie im Raume gleichfalls 
unmittelbar aneinander grenzen; denn von der Betrachtung 
ded Einen Zeichens geht doch das Auge viel leichter zu dem 
naͤchſtangrenzenden ald zu entfernter liegenden. Alled Uebrige 
aber, ob von der Linken zur Rechten, von Oben nach Unten, 
oder auf bie entgegenfegte Weife geleſen werben ſolle, ift faſt 
ganz willfärlich, und ward größtentheild nur aus Ruͤckſi chien 
auf den Schreibenden beſtimmt. 


§. 658. - 
10) Ned einige fehr zu empfehlende Beſchaffenheiten. 


Wenn die bisher betrachteten Beſchaffenheiten jedem in 
einem Lehrbuche gebrauchten Schriftzeichen zukommen muͤſſen, 
ſoll es den Namen eines zweckmaͤßigen verdienen: ſo gibt es 
noch einige andere, die nur empfehlenswerth ſind. Es ſind 
faſt durchgängig dieſelben, die ich ſchon $. 343. bei den Zei⸗ 
chen, deren wir und bloß zum Behufe des eigenen Nachbenfend 
bedienen wollen, in Erwähnung brachte. Hieher gehöret naͤm⸗ 
fih 1) zuerft die Aehnlichkeit des Zeichend mit dem bes. 
zeichneten Gegenjtande. Denn daß eine folche Aehnlichkeit 
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wicht immer Statt finden koͤnne, wurde a. a. D. ſchen gezeigt; 
Daß fie aber dort, wo fie erreichbar ift, auch bei den Zeichen, 
deren wir und in einem Lehrbuche bedienen, etwas fehr Bors 
theithaftes fen, gehet and den ſchon dort angegebenen Gründen 
von felbft hervor. 2) Defter noch dürfte es möglich ſeyn, 
der zweiten $orberung, die ich bort anführte, zu entirrechen, 
daß nämlich zwar nicht die Zeichen felbft, doch die Berhäfts 
wiffe zwifchen ihnen eine gewiſſe Achnlichfeit ausdruͤcken mit 
ben Verhaͤltniſſen, in welchen die von ihuen bezeichneten Gegen 
Räube ſtehen. Infonderheit iſt es gewiß 3) in vielen Fällen 
möglich, das Zeichen einer zufammengefeßten Borftellung zus 
fanmenzufegen aus Theilen, welche die Zeichen der einfacheren 
Vorftellungen find, aus deren Verbindung bie erſtere hervors 
geht. Wo fich dieß nun bewerkitelligen Täßt, ohne daß unfer 
Beiden allzu verwickelt und jchwerfällig wird, da iſt es offen 
‘bar ein Bortheil. 4) Vornehmlich werden wir aber wohl 
thun, die Zeichen für einfache Borftellungen fo zu wählen, 
daß fie die möglichite Einfachheit, d. i. Gleichartigfeit in 
ihren Theilen haben, und wenigitend nicht aus Theilen zus 
fammengefeßt find, die felbft fchon ihre eigenen Bedeutungen 
haben. 5) Wenn übrigens fchon bei Zeichen, deren wir und 
zum Behufe des eigenen Nachdenkens bedienen, em mäßiger 
rad von Annehmlichkeit eine empfehlenswerthe Beichaffen: 
heit ift: fo muß fie und bei Zeichen, die in einem Lehrbuche 
vorfommen, um fo willfomnener feyn, da die Aueignung 
fremder Gedanken ein Gefchäft üt, das feiner Natur nad) 
trockener ift, und fomit der Verfüßung durch einen aͤußeren 
Heiz mehr bedarf, ald die Erneuerung des eigenen Gedanken 
laufes. Bei einem Lehrbuche gefelle ſich noch "hinzu, daß bie 
Gedanken, nit denen wir den Lefer befchäftigen müffen, oft 
ſchon an ſich troden und burch die Schwierigkeit, die ihre 
Auffaſſung ihm verurfacht, ermuͤdend für feinen Geit find. 
6) Da wir in einem guten Echrbuche immer auch Zeichen 
angeben muͤſſen, welche die Leſer zu ihrem eigenen Gebrauche 
anwenden Lönnen ($. 637.): fo wird es nach $. 643. ben 
fchriftlichen Zeichen, deren wir felbit uns in bemfelben bes 
dienen, zu einem befonderen Vorzuge gereichen, wenn dieſe 
und jene nicht durchaus unabhängig von einander find, ſon⸗ 
dern wenn vielmehr beide auf eine ſolche Art verwandt find, 
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Daß ed dem Lefer fo werig Muͤhe als moͤglich verutfacht, bie 
einen Tennen zu lernen, fobald er ſich nur die andern eigen 
gemacht hat. Dieſes gefchieht, wenn die fchriftlichen Zeichen, 
durch weldye wir zu den Leſern in unſerm Buche fptedhen, 
v oft nur möglich, in nichts Anderem beftehen, als in einer 
chriftfichen Darftelung eben fo vieler mündlicher Zeichen (arti⸗ 
rulirter Töne), die wir von ihnen felbft gebraucht willen 
wollen; wo es denn alfo für fie kaum eines. Mehren bedarf, 
als der Kunit des Leſens Cder Kenntniß einiger 40 bid 50 
Zeichen, nämlich der Buchftaben), um aus den Zeichen, die 
fie im Buche erbliden, fofort alle die .articulirten Töne, mit 
welchen wir unjere Begriffe an ihnen bezeichnet wiffen wollen, 
entnehmen zu können. 7) Als ein befonderer Vorzug müßte 
ed endlich auch gelten, wenn wir nebit der Bebeutung, die 
einem jeden Zeichen, als foldyem, eigen ift, und nebſt ber 
Zeitfolge, nach der es betrachtet werden fol, noch irgend 
einiges Andere durch fie anzudeuten wäßten; es geſchehe Dieß 
nun durch eine gewilfe Devdification ihrer Raumverhaͤltniſſe, 
ober durch irgend einige Beränderungen, die wir in ihrer 
Gehalt, Größe, Farbe oder font einer Beſchaffenheit; wos 
durch ihr Weſen nicht geändert wird, anbraͤchten. Ein Ans 
fang dieſes Verfahrens ift e8, wenn wir bem bloßen Auss 
einanderrüden der Buchitaben CDrud mit durchſchoſſenen 
Lettern) einer etwas vergrößerten oder fonft ausgezeichneten 
Geftalt derfelben (3. 3. Schwabacher Druck), oder der 
sothen Farbe berfelben eine eigene Bedeutung unterlegen: 
aber follte fidy hier nicht Mehres leiſten laſſen? 


Anmert. Wenn es gleich unmöglich iſt, den Zeichen, deren wir ung 
zur Darſtellung unjerer Begriffe bedienen, immer dieſelben Ders 
hältmiffe untereinander zu geben, die zwiſchen den Gegenktänden 
diefer Begriffe obmwalten:. fo wird es doch Tadel verdienen, wenn 
wir ſelbſt dort, wo es gar Feine Nothmwendigkeit erheiſcht, Der 
haͤlt niſſe zwifhen .unfern Zeichen einführen, die den Gedanken, 
als ob auch zwifhen den bezeichneten Gegenftänden ein ähnliches 
Verhaͤltniß obwalte, erzeugen, während ein folches in Wahrheit 
nicht beitehet. Ein Fehler diefer Art ift e8, wenn wir von einem 
Berhältniffe, das zwiſchen gegebenen Gegenftänden Statt hat, 
von einem Berhältniffe der Gleichheit ($. 80.) ſprechen, wie 
wenn es ein Verhältniß ded Einen zu dem Anderen, ein Verhalt⸗ 
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niß der Ungleichheit, wäre; 5 B., wenn wir fiat von einer 
Entfernung zu foren, die zwiſchen zwei Punften Gtatt fin 
det, von einer Entfernung des Einen von dem Anderen reden, 
Ein folder Fehler iR ed au, wenn wir zwei Gage der Form: 
Ken A it ein B, und: Fein B if ein A, fo miteinander verbim- 
den, als ob der eine fi nicht ſchon von ſelbſt verftände, ſobald 
der andere wahr if (vorausgefegt, daß Beine der Borktellungen 
A und B gegenſtandslos ik). — Bin ih auch weit entfernt zu 
verlangen, daß die Zeichen, deren wir uns in einem Lehrbuche 
Dedienen, dem Lefer die Theile, aus denen jeder unferer Eäge, 
- ja jede, in diefen Sägen vorfommende Vorſtellung zuſammengeſetzt 
if, zu erkennen geben: fo verlange ich doch eine ſolche Beſchaffen 
heit unferer Ausdrüde, daß ſich die Lefer, fofern ſie aufmerkſam 
find, von einer jeden unferer Behauptungen mindeſtens eine klare 
Vorſtellung verfhaffen Tonnen, und über den eigentlihen Siun 
unfrer Rede niemals in lingewißheit bleiben. Wenn aber Nie 
YAudlegungen, die ich von mehren, ſehr gewöhnlichen Redensarten, 
z 23. von den Säasen mi Wenn und Go, mit Entweder 
Dder, von den Ausfagen einer Möglichkeit und anderen 
66. 170 — 184., wie aud ſchon SS. 57. 50. 00. 82. u.a. aD. 
mitgetheilt habe, richtig ſud: fo liegt am Tage, daß der gemeine 
Sprachgebrauch gar viele unbeftimmte und mehrdeutige Ausdrücke 
ſich verftattet, die wir im wißenfchaftlihen Lehrvortrage zwar 
nicht meiden, aber do immer mit Borfiht und nur dert beibe⸗ 
halten dürfen, wo wir verfihert feyn Tonnen, daß der Zuſammen⸗ 
hang Alle, wad an unferer Bezeichnung an ſich ſelbſt unbekimmt 
it, entiheide. So follten wir namentlih in allen denjenigen Zäl: 
len, we wir in Ausdrüden ſprechen? welche nur dann einen ver— 
nünftigen Sinn geben, wenn gebwiffe Boritellungen in ihnen als 
veränderlich verandgefegt werden (Sf. 108. 154 f.), immer 
er erwägen, ob der Lefer au aus dem Zufammenhange ent 
nehmen könne, daß diefer Zall vorhanden fey, und welde Ber: 
ſtellungen er jedesmal ald die veränderlihen anzufehen habe. Die 
Nichtbeachtung diefer Borfchrift, der Umftand, daß Lefer und 
Schriftſteller oft nicht daran denken, fi zu einem deutlichen Bes 
wußtfeyn zu dringen, 6b und welche Berftellungen in einem Sage 
als veränderlid vorausgefeht werden müffen, wenn ein verrüunftis 
ser Sinn darin liegen fell, hat ſchon gar mande Berirrung auf 
dem Gebiete der Philoſophie, ja felbit der Mathematit (in ihrem 
anafvtifhen Theile, bei dem Gebrauhe ber imaginären Größen 

u. dgl.) veranlaßt. 
’ $. 659. 
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. 659. 
Ob wir für eine Borfktellung zuweilen mehrer Zeichen 
bedürfen. 

Wenn es ſchon bei dem Gebrauche der Zeichen bloß 
für den Zweck des eigenen Nachdenkens zuweilen noͤthig wird, 
der Zeichen mehre zu haben, die zur Bezeichnung derſelben 
Vorſtellung abwechſelnd gebraucht werden koͤnnen ($. 344.): 
ſo iſt leicht zu erachten, daß die Nothwendigkeit eines ſolchen 
Wechſels auch bei der Mittheilung unſerer Gedanken an 
Andere in einem Lehrbuche nicht ſelten eintreten muͤſſe. Denn 
a) wenn die flete Wiederholung deſſelben Zeichend bei einer 
Betradhtung, wobei ein gewilfer Begriff häufig wieberfehrt, 
fchon ung felbft widerlich wird: um wie viel eher würde dieß 
nicht bei einem Andern, der unfere Gedanken ſich erft an⸗ 
eignen fol, erfolgen ! Wenn es ferner b) Fälle gibt, wo 
eine Borftelung in demfelden Sage, ja wohl in bemfelben 
aufammengefegten Begriffe fo vielmal wieberfehrt, daß wir, . 
follten wir jebesmal nur mit demfelben Zeichen fle bezeichnen, 
und felbft verwirren würden, weil wir nicht einmal zu bes 
merfen vermöchten, bei ber wievielten diefer Wiederholungeit 
wir und fo eben befinden: fo ift offenbar, daß eine folche 
Verwirrung ſich bei der Auffaflung unferer Gedanken von 
einem Audern noch öfter einſtellen wuͤrde. c) Kein Zweifel 
ift auch, daß der Gebraudy verfcjiebener Zeichen, welkhe im 
Grunde dod, nur denfelben Begriff barftellen, Vieles beitragen 
koͤnne, um die Aufmerkſamkeit der Leſer immer wach zu exs 
halten. Wenn endlich d) diefe Zeichen, ob fie gleich alle nur 
denfelben Begriff barftellen, doc, jedes feine eigenen Neben: 
vorftellungen hat: fo Finnen wir dadurch, daß wir in. jedem 
vorkommenden Falle nicht ohne Unterfchied das eine ober das 
andere, fondern nur eben dasjenige wählen, das ſich durch 
feine Rebenvorftelungen für unfer gegenwärtigen Zwed am 
Beiten ſchickt, unſerm Bortrage noch eine eigene Vollkommen⸗ 
heit ertheilen. Wenn alfo Umftände von der hier angegebenen 
Art Das Dafeyn mehrer Zeichen für einen Begriff noths 
wendig ober wuͤnſchenswerth machen: fo wird es erlaubt ſeyn, 
uns mehrer zu bedienen; und fall dergleichen noch nicht vor⸗ 
handen feyn jolten, fo werden wir fe auch wohl erſt büben 
duͤrfen. ze 

asipgenfchafttiehee u. 1V.00. Be 
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$. 660. 
In welhem Maße wir und bei der fArifttiigen Darketung 
in einem Lehrbuche nah dem zu ridhten baben, wad 
bereits Andere vor und gethan. 


Wenn die Begriffe, die wir in unfern Lehrvortrag aufs 
nehmen wollen, bereitd von andern Bearbeitern derfelben oder 
auch einer andern Wiffenfchaft ihre beftimmten Zeichen ers 
halten haben: fo müfjen wir es fir unfere Pflicht erachten, 
diefe Bezeichnungen, fofern ed nicht aͤußerſt wichtige Gründe 
dagegen gibt, beizubehalten, und biefed um fo mehr, je länger 
fie etwa ſchon beitehen oder je weiter fie verbreitet find. 
Denn wenn dad Gegentheil erlaubt feyn follte, und wenn ein 
Jeder, der über eine Wiſſenſchaft fchreibt, feine eigenen Zeichen 
einführen dürfte, ohne auf die von Andern fchon gebrauchten 
NRüdficht zu nehmen: wie fchwer würde ed da, bie vers 
. fehiedenen Schriften über eine und eben diefelbe Wiſſenſchaft 
zu lefen und zu verftehen, wie viele Mißverftändniffe muͤßten 
nicht unaufhörlich eintreten, und wie ſchwer würden nicht die 
Fortfchritte, die eine jede Wiſſenſchaft nur durch gemeinfchafts 
liche und einverftändliche Bearbeitung Mehrer machen Fanın, 
verzögert! Nur danıı alfo kann ed erlaubt feyn, von einer 
Bezeichnung, die ein Anderer vor und gebraudyt hat, abzus 
gehen, wenn es entweder a) nicht moͤglich ift, dem Beiſpiele 
des Einen zu folgen, ohne das eben fo beachtungswerthe Beis 
fpiel eined Andern zu verlaffen; weil eben das Zeichen, wels 
ches der Eine in diefer, ein Anderer in einer andern Bedentung 
gebraudht hat; oder wenn b) die bisher Äbliche Bezeichnung 
entſchieden zwedhwidrig ıft in einem Grade, daß die Vortheile, 
bie wir durch ihre Abänderung zu erreichen hoffen, bie Dabei 
unvermeidliche Unbequemlichkeit weit überwiegen. 


| $. 661. 
Wiefern wir in einem. Lehrbuche Kunftwörter meiden 
. {vollen , 

Da fo manche Begriffe, welche in einem wiffenfchaftkichen 
Bortrage vorkommen und verkommen, mäflen, im gewöhnlichen 
Leben entweder gar nicht erſcheinen, ober. hier doch eine Be 
zeichnung haben, welche den Zweden der Wiſſenſchaft rücht 


\ 
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entfprechend genng iſt: fo wirb es unvermeidlich, viele Be⸗ 
zeichnungen in einem Lehrbnche einzuführen, die im geſelligen 
Leben gar nicht oder doch nicht in dieſer Bedeutung gebräudhs 
üch find. Man pflegt fie Kunftwörter zu nennen. Daß 
nun bergleichen Kunftwörter gebildet werden follen, fo oft &&® 
ber Zwed der Wiffenfchaft fordert, weil und ein Zeichen noͤthig 
ift für einen Begriff, für weldyen die Sprache des gemeinen 
Leben Fein fchidliches hat, unterliegt feinem Streite. Allein 
nur allzu oft gefchieht ed, daß man auch dort Kunftwörter 
bildet, wo ed das Beſte der Wiffenfchaft auf feine Weife er 
beifcht. Nur ein gelehrteres -Anfehen will man vft feinem 
Bortrage geben, nur durch die neuen Worte, weldye man eins 
geführt hat, will man den Anfchein, ald ob man die Wiſſen⸗ 
[haft mit eben fo vielen neuen Begriffen bereichert hätte, 
gewinnen u. f. w. Ein ſolches Berfahren ift nicht mar in 
jedem Kalle tadelnswerth, fondern in ſolchen Wiffenfchaften, 
son deren Lehren ed zu wiünfchen ift, daß fie recht ausge⸗ 
breitet würden, und in das gefellige Leben felbft übergehen 
möchten, ift ed ald eine wahre Verſuͤndigung an der Menſch⸗ 
heit zu betrachten. Ä 
. 5. 662. | 
Daß wir, fo viel es angehet, unfere Gedanken durch Zei 
hen ausdrüden follen, die unfern Leſern fhon bekannt 
find, und in Bedeutungen genommen werden, die 
ihnen abermald bekannt find. 


Wenn wir in unferm Buche ein Zeichen, ‚welches ben 
Lefern biöher noch unbekannt ift, ober auch eines, das ihnen- 
bekannt ift, in einer Bebentung, bie ihnen noch unbekannt ift, 
gebrauchen wollen: fo ift es immer ein eigenes, eben nicht 
allzu angenehmes Gefchäft, welches wir ihmen zunmthen. Ste 
follen im erfien Kalle fich mit dem Zeichen ſelbſt, nämlich mit 
Allem, was wir daran als wefentlih, was nur als zufällig 
betrachtet wilfen wollen, bekaunt machen; und bann in beiden 
Füllen die Vorftellung, bie wir durch dieſes Zeichen ausge⸗ 
druͤckt wiſſen wollen, mit ber Vorſtellung beffelben in ihrem 
Gemüthe auf eine foldye Weife verknüpfen, daß jene erwacht, 
ſo oft nur dieſe in ihmen erzengt wird. Was wir auch thun 
mögen, wis ihnen dieß @efdyift leichter und angenehmer zu 
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machen: immer verurfacht es doch eine eigene Dühe, und ift 
mit einem eigenen Aufwande au Zeit und Kraft verbunden. 
Sollen wir alfo nicht, fo oft es möglich if, ihnen die ganze 
Arbeit erfparen, damit fie Zeit und Kraft für etwas Beſſeres 
benuͤtzen? (Vergl. $. 644, 6.) 


$. 665. 
Wie wir mehrdeutige Zeichen gebrauden follen. 


Eine befondere Vorficht wird ohne Zweifel bei dem Ges 
brauche ſolcher Zeichen erfordert, die der Bedeutungen mehre 
haben; gleidyviel ob dieſe ihnen fchon früher eigen waren, 
ober erft durch und mitgetheilt worben find. Go oft wir 
ein ſolches Zeichen gebrauchen, haben wir nachzufehen, ob ber 
Zufammenhang, in welchem es hier vorfonmt, von einer Art 
iſt, daß er bie Lefer mit einer hinlänglichen Leichtigfeit, Schnelle 
und Sicherheit erfennen laffe, in welcher einen oder in welchen 
mehren Bedeutungen (denn auch dieß koͤnnte ja der Fall feyn, 
($. 337.) wir ed genommen wifen wollen. Wir bürfen aber 
fagen, daß der Zufammenhang dieß leifte, wenn a) die eine 
oder bie etlichen Bedeutungen, in weldyen wir das Zeichen 
genommen wiffen wollen, Jedem, der mit den fänmtlichen 
Bedeutungen deffelben bekannt ift, in biefem Zufammenhange 
son feldft zur Erinnerung kommen, weil fchon bie bloße Bers 
knuͤpfung der Borftellungen fie herbeiführt; wenn ferner 
b) nur diefe eine oder nur biefe etlichen Bedeutungen einen 
Sinn geben, von welchem die Lefer vernünftiger Weiſe vors 
ansſetzen Tönnen, daß wir ihn haben ausdruͤcken wollen, wäh 
renb jede ber Abrigen Bedeutungen keinen folhen Sinn 
gibt. So oft dagegen ber Zufammenhang nicht fo geartet 
tft, daß er die eine ober die etlichen Bebentungen, in weldyen 
wir unfer Zeichen genommen fehen wollen, hinlänglich zu ers 
kennen gibt: fo oft gebührt es fih, daß wir durch eine beis 
gefügte Erinnerung bemerken, welche Bebeutung wir meinen. 
Nur wenn wir dad Zeichen durch einen gewiſſen Theil unfers 
Buches hindurch ober auch fortwährend in einer einzigen Bes 
deutung nehmen: wird es genug feyn, dieß ein für alle Mal 
zu fagen, vorausgeſetzt, daß wir von ber Aufmerkfamkeit der 
Lefer erwarten koͤnnen, fie werben biefe, auch nur ein einziges 
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Mal gemachte Anmerkung für immer im Gebächtniffe behalten. 
Laͤßt ſich dieß Letztere nicht erwarten, waͤre ſogar zu beſorgen, daß 
Einige das Buch nicht im Zuſammenhange leſen, und wenn 
ſie alſo die Stelle, wo wir uns uͤber den Sinn unſers Zeichens 
erklaͤrten, zufaͤllig uͤberſchlagen haͤtten, unſere Behauptungen 
mißverfichen und burch fie geärgert wuͤrden: dann ziemt es 
fi, eine folche Erklärung aud) wiederholt anzubringen. 


$. 664. 


Dann die Erfaubniß zů einer Abweichung von der 
gewöhnlichen Bezeichnungsart eintrete. 


Da ich 8. 662. geſagt, daß wie nur dort, wo ed am . 
geht, in Zeichen und Bedeutungen, bie unjeru Leſern fchon 
bekannt find, zu ihnen fprechen follen: fo geſtehe ich ſelbſt 
zu, daß es auch Ausnahmen von biefer Regel gebe. Und ſo 
ift es wirklich, denn wenn es einmal ausgemacht if, baß ein 
gewiſſer Say die Aufnahme in unfer Buch verdiene, wenn 
es ſich ferner zeigt, daß, unter den fänmtlichen: Zeichen, die 
wir als ſchon befannt bei unfern Leſern vorausfeßen dürfen, 
keines vorhanden ift, durch deffen Anwendung ſich dieſer Sag 
bequem genug ausdräden ließe, joferne wir jene Zeichen in 
feiner andern ald einer unfern Lefern bereits befaunten Bes 
Deutung anwenden wollten, wenn ed 3.3. um eine Borftells 
ung ſich handelt, bie ihnen recht geläufig werben fol, und 
die wir gleichwohl nicht ander® ald nur durch eine fehr ſchwer⸗ 
fällige Verbindung mehrer Worte ausdräden könnten, wenn 
wir uns ausfchließlich nur fchon bekannter Zeichen und Bes 
deutung bedienen wollten, ober wenn zwar ein Zeichen ba 
it, das alle Bequemlichkeit hat, aber es ſind uns zur Ab⸗ 
wechslung mehre noͤthig: in allen dieſen Faͤllen wird es er⸗ 
laubt ſeyn, eine Ausnahme von jener Regel zu machen, und 
um uns gehoͤrig ausdruͤcken zu koͤnnen, Eines von Beidem zu 
thun, entweder ein ſchon vorhandenes und den Leſern hereits 
bekanntes Zeichen in einer Bedeutung, die ſie bisher noch 
nicht kannten, zu nehmen, oder ein Zeichen, das ihnen bisher 
noch gar nicht vorgekommen war, das vielleicht auch noch 
Niemand angewandt hat, von jetzt an einzufuͤhren. Welches 


. 
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von Beidem zu gefchehen habe, muͤſſen bie Äbrigen Umſtaͤnde 
nach Anleitung der gleich folgenden Paragr. entidyeiben. 


$. 665. 


Bann einem Zeihen, das die Lefer (dom kennen, zod 
eine neue Bedentung beigelegt werden dürfe. 


1) So oft einer der Fälle, die id; im vorigen Paragr. 
erwähnte, eintritt, werben wir wohl thum, erſt in Ueberieg⸗ 
ung zu ziehen, ob nicht irgend eined der unfern Leſern be 
fannten Zeichen benuͤtzt werden koͤnnte, um den Begriff, dei 
fen Bezeichnung wir wuͤnſchen, darzuftellen. Sollen wir die 
ſes zu thun bereditiget feyn: fo müffen folgende Umſtaͤnde 
obwalten: a) Es darf nicht zu beforgen feyn, daß aus dem 
Zuwachſe diefer neuen Bedentung irgenb ein Mißverſtand 
hervorgehen werde Es muß alfo entweber a) bei aller 
Aehnlichkeit, die zwiſchen dieſen Bebentungen obwalten mag, 
doch auch ein Unterſchied von folder Art Statt finden, daß 
fi) aus dem jeweiligen Zuſammenhange fehr wohl entnehmen 
laͤßt, in welcher Bedeutung wir dad Zeichen fo eben gebrans 
heit, oder wir muͤſſen 8) ben Lefern ausdruͤcklich fagen, in 
welcher Bedeutung wir dieß Zeichen gegenwärtig nehmen. 
b) Die Erlernung eine ganz neuen Zeichens muß ihnen mehr 
Beidywerlichkeit verurfachen, als fie in ber Erlernung biejer 
neuen Bedeutung eines ihnen fchon bekannten Zeichens finden; 
oder wir miüffen wertigftens willen, daß fie zu Jenem viel 
aufgelegter als zu dem Lebteren find. c) Unter allen Zeis 
chen, deren Bekanntſchaft wir bei ihnen vorausfeßen koͤnnen, 
muß eines ſeyn, weldyes fich zur Bezeichnung unſers Begrif⸗ 
fes beſſer, als dieſes, eignete. 

2) Dagegen wird nicht erfordert, weder a) daß bie 
neue Bedeutung, die wir dem Beichen beilegen, eine befonbere 
Aehnlichkeit mit den bisherigen Bedeutungen deſſelben habe, 
noch weniger b) daß in ber Wahl dieſes Zeichens aus mehs 
ven andern gar nichts Willkuͤrliches Liege. Denn diefes if 
nicht immer möglid, und auch bei aller Willkuͤr kann eine 
Wahl zweckmaͤßig genannt werden, fobald mur feine andere, 
welche mehr Gründe für fich gehabt hätte, da if. So hat 
das Zeichen C!), deſſen fich einige Mathematiker zur Bezeich⸗ 
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nung eines vein aritimmetifchen Begriffe bedienen, freitich viel 
Wilftkuͤrliches, und es ift zwifchen der Bebentung, die es als 
Uuterfchyeisungszeichen hat, und  zwifchen bdiefer neuen faum 
eine Aehnlichkeit oder Beziehung zu finden: dennoch verbient 
diefe Wahl nicht den geringften Tabel. 


. 3) Einer der gewöhnlichften Fälle, in benen ed erlaubt 
if, zu den Bebeutungen, welche ein Zeichen ſchon hat, noch 
eine neue ‚hin inguzufügen, ift der, wenn die neue Bedeutung 
nichts Anderes als eine bloße Erw eiterung einer von ben 
bisherigen Bedeutungen ift, d. h. wenn wir das Zeichen für 
einen Begriff anmenben wollen, ber nur etwas weiter ifk ale 
derjenige, zu deffen Bezeichnung es ſchon bisher gebraucht 
ward. Denn einerfeits ift es in jeder Wiſſenſchaft nicht 
genug anzuempfehien, daß wir dergleichen weitere Begriffe 
nicht ſtillſetadeigend uͤbergehen (8. 552.)5 ambrerieitd aber 
wärben wir den Lefern gewiß: sehr -befchwerlich fallen, wenn 
wir für jeden biefer Begriffe ein ganz neues Zeichen einfühs 
yeu wollten. . Da wir ferner Alle ſchon durdy die Art, wie 
wir unſere Mutterfprache erlernten, von Kindheit an gewohnt 
find, die Bedeutungen der Worte allmählig zu erweitern: fo 
finden fich, unfere Leſer immer am Leichteiten darein, wenn 
mir. an ‚bet Bedeutung eines ihnen geläufgen Zeichens fonft 
keine aubere Veraͤnderung als die einer Erweiterung vorneh⸗ 
men; ja, fie errathen dieß oft, ſelbſt ohne daß wir es ihnen 
augbridtich fagen, aus dem bloßen Zufammenhange, und find ' 
um fo weniger darüber mnwilig, da eine jede Erweiterung 
unferer Begriffe und ein gewiſſes Vergnügen gewaͤhrt, weil 
fie und "unmittelbar eine Ausficht auf irgend eine Erweiterung 
uferer Kenniniffe eröffnet. Daher kommt es denn auch, 
daß die Lehrbücher faft aller Wiffenfchaften, vol folcher Bei⸗ 
jpiele won Erweiterungen einer Bedeutung find. Dean denke 
3.8. in der Mathematif nur an die Bedentungen der Worte: 
Addition, Multiplication, Bruch, Potenz u. v. A. 


4) Das gerade Gegentheil tritt ein, wenn wir ein Wort 
in eitter engeren, als der. biäher gewöhnlichen Bedeutung 
gebrauchen wollen. Richt nur, daß eine folche Verengerung 
den Leſern fchon an ſich unangenehm ift; auch der Gefahr 
gu irren werben fie ausgejeht, Denn wie leicht kann ed 
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nicht gefchehen, daß fie basjeıtige, was wir ihnen umz in einer 
engeren Bebentung gewifier Worte bargethan haben, nur in 
wiefern wir noch gewifle, näher befchräufenbe Beflinunungen 
zu diefen Worten hinzugebacht hatten, in ber Folge allgemein 
nehmen! — Indeſſen dibt es doch auch Gründe, die und 
berechtigen koͤnnen, einem Zeichen, das biöher nur eine gewiſſe, 
weitere Bedeutung hatte, neben dieſer noch eine engere beis 
zulegen; befonderd wenn wir dieſe fo vorfichtig gebramchen, 
daß nirgends ein Mißverftand eintreten kann. Dem W. Schön 
z. B. gibt ber Aeſthetiker mit vollem Rechte eine viel engere 
Bebentung, ald es in dem gemeinen Sprachgebtauche befigt. 


$. 666.” 


Wie bei der Bildung eined neuen Zeichens vorn 
gehen fen. 


Wenn unter allen Zeichen, deren Kenfitniß wir bei uns 
fern Leſern vorausſetzen dürfen, keines zu finden iſt, das zur 
Bezeichnung unfers Begriffes geeignet wäre: fo bleibt uns 
nichts Anderes Nbrig, ale die Erfindung eines neuen zu vers 
fuchen. Dieß neue Zeichen wird aber nicht immer ein durch⸗ 
aus neues, d.h. ein ſolches ſeyn müffen, welches von allen 
bieherigen in dem Maaße abweicht, daß es an Feines derſel⸗ 
ben durch feine Aehnlichkeit erinnert und ald davon abgeleis 
tet erfcheint. Vielmehr gibt es eigene Gründe, um berent- 
willen ein Zeichen, voelched nicht durchaus nen, fondern aus 
einem bereitö vorhandenen durch eine "Heine Abänderung deſ⸗ 
felben abgeleitet, ober aus einer Verbindung etlicher anderer 
erzeugt ift, faft immer den Vorzug vor einem ganz netten vers 
dienet: a) einmal ſchon darum, weil folche Zeichen meifteng 
leichter als neue darzuftellen find. So pflegen wir Schrift 
zeichen, die aus ſchon befannten und und geläufigen Zügen 
Eufammengefeöt find, Teichter als andere, bei denen dieß wicht 
der Kal it, zufchreiben. Dann wird b) ein Zeichen, bag 
einem, den Lefern fchon befannten bie auf eine Heine Abaͤn⸗ 
derung gleicht, eben deßhalb von ihnen auch leichter aufge: 
faßt und behalten. So merken wir Worte, welche gewiflen, 
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‚ Bingen co) Ein Zeichen, bad Achnlichfeit mit gewiſſen ars 
bern, und fchon befaunten, und zwar mit foldhen hat, beren 
Bedeutungen mit dem Begriffe, den unfer Zeichen ausdruͤcken 
ſoll, in einer gewiffen Berbinkung ftehen, wirb und an feine 
Bedeutung leichter erinnern, ald eincd, das diefe Achnlichkeit 
nicht hat. So merken wir ung bie Bedeutung des Wortes: 
Luftfchiff, gewiß viel Leichter als die Benennung: Montgoffter, 
wenn wir nicht etwa ſchon wiſſen, daß dieß der Name des 
Erfinders ſolcher Werkzeuge war. qh Zeichen, die durchaus 
neu find, wenn es nicht bloße Schriftzeichen, fondern Worte 
Carticufirte Töne) feyn follen, würden ſich wenigftens in un⸗ 
feren Tagen deutſche Lefer nicht aufbringen laſſen; fonbern fie 
würden verlangen, daß das Wort mindeſtens einer gelehrteti 
Sprache, am Liebften ber griechifchen, abgeborgt. ſey. Es 
duͤrfte alfo | 


1) das Erſte, worauf wir unſer Angenmerk zu richten 
haben, ſo oft wir ein neues Zeichen ausdenken ſollen, immer 
dieß ſeyn, zu unterſuchen/ ob es nicht unter den bereits vor⸗ 
handenen eines oder einige gibt, aus welchen ſich dadurch, 
daß wir eine gewiſſe Veraͤnderung an ihnen vornehmen, oder 
etliche in eine ſchickliche Verbindung miteinander bringen, ein 
für unſern Begriff. gerade taugliched Zeichen erzeugen ließe. 
SR der Begriff, dem wir ein Zeichen fuchen, zufammengefebt, 
nnd zwar aus Vorftellungen, bie ihre Zeichen ſchon haben: fo 
iſt wohl dad Natärlichfte, was wir verfuchen können, fein 
Zeichen aus den Zeichen ber einzelnen Vorftellungen, aus deren 
Verknüpfung er felbft hervorgeht, zufammenzufegen. So wur; 
den bie Benennungen: gleichfeitiges, rechtwinkliges Dreieck 
u. v. a. gebildet. , 


.2) Dody in den meiften Källen würde das Zeichen, das 
wir auf ſolche Art erhalten, viel zu ‚aufonmengefeht und unbes 
auem ausfallen; dann verfuchen wir aljo, ob ſich nicht das 
Durch ein bequemeres heritellen laffe, daß wir ben Weg ber 
Abkürzung einfchlagen, d. h. daß wir die Zeichen nur eini⸗ 
ger, nur derjenigen Beftandtheile unfers Begriffes zufammens 
nehmen, aus deren Borhandenfeyn ſich die übrigen fo ziemlich 
errathen laſſen, ja daß wir allenfalld auch noch bei diefen 
gewiſſe, minder wefentliche Theile wegwerfen; wie dieß in den 
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Benenmingen: Fingerhut, Schwerpmft, Schreibpapier, Bet⸗ 
haus und taufend andern gefchehen ift. 


5). Wenn ber zu bezeichnende Begriff ein gegenftänds 
licher il, und ed handelt fich bei unferer Bezeichnung wicht 
eben darum, auf bie Beſtandtheile, aus weldyen ber Begriff 
ſelbſt beftehet, zu deuten: fo öffnet ſich ein. weites Feld, anf 
dem wir manche für unſer Zeichen brauchbare Beitandtheile 
finden können, wenn wie auf die Befchiffenheiten, welche .ven 
unter unferm Begriffe, enthaltenen Gegenkänden zufommen, 
und auf bie Zeichen derfelben achten. Deun daß ſich aus 
den Zeichen, welche und die Befchaffenheiten eined Gegens 
ſtandes ausdrüden, gar füglich ein Zeichen des Gegenitandes 
ſelbſt zuſammenſetzen laſſe, wird Niemand in Abrebe ftellen. 
Nach diefer Regel find die zwedimäßigften Benennungen ber 
meiften natärlichen Dinge gebildet, 3.3. Zudergaft, Kameel⸗ 
fliege, wanbeindes Blatt, Löffelgans“n.’». &. ı Unter den meh 
ten Befchaffenheiten, weldye zu einem ſolchen Zwecke benkkt 
Werden koͤnnen, dürfte nad) folgenden Regeln eine ben Bors 
gug vor andern verdienen: a) Eine: Befchaffenheit, welche 
beit zu bezeichnenden Gegenftänden ausfchlicdlich zukommt, 
iſt ohne Zweifel vorzüglicher ald jede andere, die fie mit 
mehren gemeinfchaftlich haben; doch iſt auch eine Beschaffens 
heit der Ießteren Art nicht immer zu verwerfen, befenders 
wenn fie ben Gegenftänden, die wir benennen follen, in einem 
auszeichnend hohen Grade beiwohnt. b) Eine Beichaffenheit, 
die allen, unter den zu bezeichnenden Begriff gehörigen Ge 
genfländen zukommt, verdienet den Vorzug vor einer, welde 
wir nicht Sei allen, ſondern nur mehren finden. e) Eine 
Beichaffenheit endlich, deren Kenntniß wichtiger ifl, wird 
billig einer andern, bie wenig Merktwürbigfeit hat, auch bei 
Bildung bed Namens vorgezogen. 


4) Wenn der Begriff, den wir bezeichnen follen, ober 
auch nur fein Gegenftand ein eigenthuͤmliches Verhaͤltniß zu 
gewiſſen andern Begriffen oder Gegenftänben, bie ſchon bes 
zeichnet find, beſitzt: fo laͤßt fich oft bloß dadurch ein fehr 
zwechmäßiged Zeichen für ihm erdenten, daß wir aus ben 
breitd vorhandenen Zeichen ein andered abzuleiten fuchen, wel⸗ 
ed in einen ähnlichen Verhaͤltuiſſe zu ihnen flehet, wie ber 


= 
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gu bezeichnende Begriff ober Gegenftand zn jenen andern. Ca 
mögen wir, wenn der Begriff, für den wir ein Zeichen fischen, 
in einem andern Begriffe, für ben bereits ein Zeichen ba iſt, 
als ein Beſtandtheil vorkommt, nachfehen, ob fich nicht etwa . 
and diefem letzteren Zeichen ein Beſtandtheil abfondern Tieße, 
der, ob er gleich biöher für. fich noch nicht gebräuchlich war, 
Doc fänftig zu einem Zeichen für jenen einfacheren Begriff 
geftempelt werben koͤnnte. Auf folche Art wurde die Ans - 
haͤngsſylbe Bei von Dien zu einem felbfifländigen. Haupt 
. worte erhoben. Eben fo ließe fi, wenn man das vollſtaͤn⸗ 
dige Integral eines Differentialausdruckes ſammt der couſtan⸗ 
ten Groͤße durch 8 bezeichnet, dieß Integral ohne die Conſtante 
durch s vorſtellen; ba s ein Theil von S iſt. Allein viel 
öfter ald das Berhältuiß eines SCheiled zum Ganzen Jafen 
-fich andere Berhäftuiffe benuͤtzen. So drüdt man eine Fun⸗ 
etion von x (eine Größe, die von x abhängig iſt), ſehr aut 
durch X aus, da die Figur ded X offenbar auch ‚von bee 
bed x abhängig, und gleichfam nur ein vergrößertes und mit 
mehren Verzierungen ausgeſtattetes x. if. So bezeichnet. man 
bad erſte Glied, einer Reihe ſchicklich durch a als durch den 
erſten Buchſtaben im Alphabete, das leiste. durch u (CUlimum), 
irgend ein mittleres durch r (einen Buchſtaben, der wiſ sem 
a und u liegt), u. |. w. 


59) Nur wenn wir feine Zeichen finden, aus beiten ſich 
dasjenige, welches wir ſuchen, ableiten ließe, wird es noͤthig, 
ein durchaus neues zu bilden. Aus dem Bisherigen, aber 
erachtet man fchon, daß dieſer Fall hoͤchſtens bei. Begriffen, 
welche fehr. einfach ſind, eintreten werde; und billig wer⸗ 
den wir da auch ein Zeichen, welches die mögliche Einfadys 
heit hal, ef unen. 


2 . Br 53 

$. 667. 

Belge von mehren Wechſelvorſtellungen es vornehmtich 
verdiene, bezeichnet, zu werden. 


Wenn mehre Vorſtellungen in dem Verhaͤltniſſe der 
Gleichguͤltigkeit (8. 96.) zu einander ſtehen, d. h. Dies 
ſelben Gegenſtaͤnde haben: ſo iſt es meiſtentheils nur noͤthig 


m 
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einer berfelben ein eigenes, für ben Gebrauch völlig bequemes 
Zeichen (ein einzelnes Wort ald Benennung) zuzugeitehen; 
bie Übrigen dürfen teir dann zwar eben nicht ganz umbezeichs 
net laſſen, aber ed wird gemig feyn, fie nım durch eine Zu⸗ 
fammenfegung aus mehren Zeichen, durch eine bloße Um 
ſchreibang auszubräden; weil ja fchon jenes eine Zeidyen 
und In den Stand febt, von den Gegenſtaͤnden, wo fie uns 
immer vorfommen, auf eine bequeme Weiſe zu fprechen. So 
haben wir in der Geometrie eine beträchtliche Anzahl von 
Mechielbegriffen der Kreidlinie: „Ein Inbegriff aller Punkte, 
„welche diefelde Entfernung von zwei gegebenen haben; ein 
„Inbegriff aller in einer gegebenen Ebene liegenden Punkte, 
„welche dieſelbe Entfernung von einem gegebenen haben; eine 
„Linie von einfacher, ſich immer gleich bleibender Kruͤmmung; 
“eine Linie, die bei gegebener Länge den größten Inhalt auf 
„einer Ebene einſchließt; u. m. A. Für den gemeinichafts 
Kchen Gegenftand aller diefer Begriffe befigt der Geometer 
nur eine einzige Benennung, die kurz genug ift, um ſich ders 
felßen bequem bedienen zu können, nämlich das ſchon erwähnte 
Wort Kreislinie- ſelbſt; und dieſes Eine gemügt ihm. 
Gleichwohl wiffen wir, daß ein Zeichen eigentlich immer 
nur zur Bezeichnung einer Vorſtellung angewandt werben 
dürfe; oder fofern wir demfelben ja mehre Bedeutungen zus 
geftehen, muͤſſen es ſolche feyn, die fich hinreichend unterfcheis 
den. Wechfelvorftellungen aber find, wie fchon ihr Name 
fagt, eben weil fie dieſelben Gegenitände haben, leicht mit 
einander zu verwechleln, und biefer Verwechslung muß wenig⸗ 
ſtens in ſolchen Wilfenfchaften, in welchen die Deutlichkeit 
der Erkenntniß eine der vornchmiten Ruͤckſichten ift, wie in 
der Mathematik, Philoſophie u. m. a. möglichft vorgebeugt 
werden. Wir dürfen es alfo nicht unbeitimmt laffen, wel 
diem der mehren Wechfelbegriffe jened eützige Zeichen, das 
eine für den Gebrauch hinlängliche Einfachheit hat, zugehören 
folle; und da fragt es ſich, was das Zwedmäßigfte ſey? — 
Menn nun (wie ic) vorausfege) wir eben nicht nöthig haben, 
darauf zu achten, welche Bedeutung fchon der bisherige Sprach⸗ 
gebrauch dem Zeichen zugewiefen habe, oder wohin es durch 
feine Ableitung fchon deute u. dgl.: dann witd wohl immer 
dad Ratürlichite feyn, das Zeichen demjenigen ber mehren 
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Wechſelbegriffe ald Eigenthum zuzugeſtehen, auf welchen wir 
nach der in unferm Buche gewählten Ordnung ded Vortra⸗ 
des am Kheften zu fprechen kommen. Denn biefer Begriff 
ift es doch, vermittelft deffen wir und bie Gegenftände, auf 
weiche fich jene Wechſelbegriffe alle beziehen, am Erſten vor⸗ 
ſtellen; für ihm iſt alſo ein Zeichen, und zwar ein einfaches 
und für den Gebrauch bequemes am Nothwendigften. Er iſt 
ed auch, unter dem wir ums diefe Gegenftände kuͤnftig ſtets 
vorftellen werben; indem bie übrigen, Wechfelbegriffe, die wie 
noch fpäter kennen lernen, nur dazu dienen follen,: und zu 
belehren, daß die Befchaffenheiten, welche die ihnen zugehörigen 
Abſtracte vorftellen, eben fo viele, dieſen Gegenfiänden aus⸗ 
fchlieglich zufommende Merkmale find. So kämen wir it 
einem Lehrbuche der Raummifienfchaft, wenn es fo eingerichs 
tet werben follte, daß wir vom Einfacheren immer zu bem 
Zufammengefegteren übergehen, unter den mehren Wechſel⸗ 
begriffen der Kreislinie zuerft fiher nur auf denjenigen zu 
fprechen, den ich auch oben zuerft anführte. Diefem Begriffe 
alfo wuͤrden wir die Benennung: Kreislinie, zutheilen, und 
nun erſt in verfchiedenen, fpäteren Lehrfägen zeigen, dieß Raums 
ding fey eine Linie, und zwar eine krumme und in fich felbft 
zuruͤckkehrende Linie, die ganz in einerlei Ebene liegt, in allen 
ihren Punkten einerlei Krümmung hat, ben größten Inhalt 
einschließt, u. f. w. — Soferne nun bei jedem echt wiſſen⸗ 
fchaftlichen Bortrage (wenigſtens in einer jeden reinen Be, 
griffswifienfehaft) die einfacheren Begriffe immer ben zuſam⸗ 
mengefeßteren vorangeſchickt werben muͤſſen: fo koͤnnte man 
dieſem zu Folge allgemein ſagen: wenn unter mehren Wech⸗ 
ſelbegriffen Einem allein ein einſaches Zeichen als Beuenn⸗ 
ung beigelegt werdenſoll, fo iſt dieß dem einfachſt en zuzuthei⸗ 
len. Hieraus ergibt ſich von ſelbſt, daß überfüllte Bar 
griffe CS. 69.) in einem ſtreng wiſſenſchaftlichen Vortrage nie⸗ 
mals die Auszeichnung, mit einer eigenen Benennung verſehen 
zu werben, verdienen, und daß es ſomit bei ber Aufnahme 
eined bereitd gegebenen Ausdruckes, den man gemeinhin in 
einem überfüllten Sinne gebraucht, in eine reine Begriffes 
wiſſenſchaft, nicht nur erlaubt, ſondern ſogar Pflicht werde, 
ihm einen einfacheren, von ſolcher ueberfauuus freien Begriff 
zu unterlegen. 
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Vie zu forgen, daß die Lefer den Siun unferer Zeihen 
erfahren. 


1) Die Zeichen, deren wir und im emem Buche bebies 
gen, erreichen nur dann ihren Zwed, wenn die Leſer den 
Sinn, den wir mit jebem berfelben verbinden, ſchnell, leicht 
und fidher erfahren. Sind ed nun Zeichen, bie ihuen ſchon 
bekannt find, die auch nur eine einzige Bedeutung haben, und 
nur in Diefer von und angewandt werden: fo ift es wohl 
erlaubt, zu erwarten, daß das fo eben Gefagte Statt haben 
werde, d.h. daß unfere Lefer und verfichen, auch ohne Daß 
wir noch irgend einige anderweitige Borbereitungen treffen. 
Auch dann, wenn rein Zeichen, welches wir irgendwo gebraus 
chen, mehre Bedeutungen hat, aber body folche, die den 
Lefern fchon bekannt find, Dürfen wir hoffen, daß fie biejenige, 
in der wir es eben jest nehmen, errathen, wenn die 8. 665. 
angegebenen zwei Bedingungen Statt finden. In jedem aus 
deren Kalle dagegen, wie, wenn wir ein mehrbeiutiges Zeis 
chen in einem Zufammenhange gebrauchen, ber den dießmalis 
gen Einn beffelben nicht zu erkemen gibt, wenn wir baffelbe 
wohl gar in einer neuen, den Lefern noch nicht befannten 
Bedeutung nehmen, oder ein ganz neued Zeichen erſt einfüh« 
ren wollen: in allen folchen Fällen follen wir nie daſſelbe 
anwenden, ohne eine eigene, dad Verſtaͤndniß des Zeichens erjt 
vorbereitende Beranftaltung getroffen zu haben. Ein Ber 
nehmen von der entgegengefeßten Art, möchte es auch noch 
fo gebräuchlich feyn, iſt und bleibt doch immer eine wahre 
Berfündigung an den Lefern. Denn a) felbft wenn ber 
günftigite Fall, der hier möglich if, eintritt, d. h. wenn un⸗ 
fere Leſer nach manchem Hins und Herrathen endlich ben 
rechten Sinn unferer Ausdruͤcke gefunden haben, auch ſich 
allmälig Cetwa aus bem Berfolge) davon, baß fie benfelben 
gefunden, verfihern: auch ſelbſt im dieſem günftigen Falle 
haben wir ihnen wicht zum Wenigften eine Mühe, die zu ers 
fparen war, verurſacht. — b) Allein nicht felten bringen 
ſte trog allem Nachfinnen und Vergleichen doc, nicht heraus, 
was wir hier fagen wollen; und muß ihnen dieß, gefebt auch, 
es hätte fonft gar feinen weiteren Schaben, als daß fie und nicht 
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verftehen, nicht aud dem Grunde Thon Außerft unangenehm 
ſeyn, weil unfer Buch ſich für ein Lehrbuch ausgibt, fie 
alſo ihre Einfichten durdy baffelbe zu erweitern gehofft, und 
Ben Grund davon, daß fie Dieß nicht -vermögen,. nicht im. 
Verfaſſer Cin uns), fondern zunaͤchſt mit Recht nur. in ſich 
felbft (in ihrer eigenen lUnverftändigfeit) fuchen. — c) See 
doch die wenigften Lefer find, wenn ihnen dunkle oder zwei⸗ 
deutige Ausdruͤcke aufitoßen, vorfichtig genug in ihrer Aus⸗ 
keguug; Die nädılte beite Bebentung, die einen erfleflichen 
Siun gibt, nehmen fie fchon als entichieden an; und nım iſt 
der Schaben, den ihnen unfere Schreibart verurfacht, ſelbſt 
wenn fie zufällig Dad Rechte treffen, noch größer als in ben 
vorigen beiden Fällen. Denn nun gewöhnen fie fich, bei 
ber Auffaffung fremder Gedanken immer fo willfürlich, wie 
fie es hier thaten, zu verfahren. d) Rathen fie eudlic, falſch, 
und verfichen fie etwas ganz Andered, als wir gewollt: ift 
dann nicht aller Schaden, der aus einem foldıen Mißver⸗ 
ſtande hervorgebet, nur ung, die wir nicht vorgebeugt hatten, 
zur Laſt zu legen? 

2) So mannigfaltig auch die Wege ſeyn mögen, welche 
und im geielligen Leben zu Gebote fiehen, um Andern den 
Begriff, den wis mit einem Zeidyen verbinden, hekaunt zu 
mache: in einem Buche gibt es im Grunde fein andereg, 
für diefen Zweck taugliches Mittel ald den Gebrauch gewiſſer 
anderer und dieß zwar schriftlicher Zehen. Es fragt fi 
alfo, auf welche Weile wir durch bloße fchriftliche Zeichen 
hewirken koͤnnen, daß unſere Leſer die Vorſtellung, die wir 
durch irgend ein anderes Zeichen ausdruͤcken wollen, erkennen. 
Hiebei darf allenfalls vorausgeſetzt werben, daß es wenige 
ſtens einige ſchriftliche Zeichen gebe, welche die Leſer ſchon 
kennen, und daß es auch erlaubt ſey, uns dieſer zu bedienen. 
Leicht zu erachten iſt nun, daß unſer Verfahren immer nur 
darin beſtehen koͤnne, vermittelſt der ſchriftlichen Zeichen, wel⸗ 
he den Leſern ſchon bekaunt find, gewiſſe Säge über diejeuni⸗ 
gen Zeichen zu bilden, deren Bedeutung wir ihnen erſt be⸗ 
kannt machen wollen. Dergleichen Saͤtze alſo, wie ſie auch 
Immer beſchaffen ſeyn mögen, will ich Verſtaͤndiguugen 
nennen. Ich befaſſe ſomit unter dieſer Benennung alle die⸗ 
jenigen, in einem Lehrbuche vorkommenden Säge, bie. wir nur 
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eben in ber Abficht aufftellen, um unfern Leſern bie Bebent 
ung, in der wir gewifle Zeichen gebrauchen, befanut zu geben. 
Reichet ein folder Sag zu feinem Zwede bin, d. h. gibt er 
die Borftellung, die wir mit unferm Zeichen verbunden wien 
wollen, wirklich fo vollfonmen zu erfennen, daß fie wit kei⸗ 
ner andern verwechſelt werben Tann: fo mag man benfelben 
anch eine Beſtimmung diefer Bedeutung oder eine Be 
griffsbeſtim mung nennen. Andere geben (wie man fchon 
and $. 515. weiß) foldhen Beflimmungen aud den Ramen 
Erklärungen, und zwar fowohl Erklärungen ded Zeichens, 
als auch Erklärungen feiner Bedentung ober feines Be 
griffes, Begriffserflärungen. — Aus dem nur oben 
Gefagten ergibt fi aber, daß wir mit dergleichen Verſtaͤn⸗ 
Digungen durchaus nicht ſparſam feyn dürfen, fonbern fie 
anbringen müffen, fo eft fich nur immer vermuthen läßt, daß 
die Bedeutung, die wir mit einem Zeichen verbinden, and 
nr Einigen unferer Leſer nicht recht befammt feyn werde. 
Nach der Berfchiedenheit der Fälle, welche hier eintreten koͤn⸗ 
nen, müflen auch unfere Verfländigungen bald ſo, bald anders 
eingerichtet werben. 

3) Der leichtefte Kal findet Statt, wenn wir ein Zei⸗ 
chen, welches ben Leiern bereitd bekannt, aber vieldeutig 
tft, nur in einer von feinen michren Bedeutungen nehmen, 
and anzuzeigen haben, in welcher wir ed nehmen. Hier gibt 
es a) zuweilen beitimmte Kunſtworte, durch die man eine 
diefer Bedeutungen von andern unterfcheibet, indem man z. B. 
eine bie weitere, eine anbere die engere, eine bie objectise, 
eine andere die fubjective u. f. w. nennt. Woferne fi num 
vorausſetzen läßt, daß auch die Leſer mit diefen Kunſtworten 
vertraut, ſchon willen werden, welche Bedeutung wir meinen, 
fesstb wir biefelbe nur durch eines biefer Kunſtworte bezeich« 

: fo iſt dieß allerdings das bequemſte Berftändigungemits 
* » Aber auch, wenn fich dieß Mittel zur Verſtaͤndig⸗ 
umg nicht anmenben laͤßt, duͤrften wir doch bald irgend 
eine Beichaffenheit ausfindig machen, durch welche fich bie 
von und angenommene Bebeutung von allen übrigen unter⸗ 
ſcheidet. Dieſe Befchaffenheit können wir denn als ein 
Mittel, um unfere Bedeutung den Lefern kenntlich zu mas 
chen, benägen; indem wir bloß fagen, daß wir dad Zeichen 

hier 
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hier in derjenigen Bebentung nehmen, nad der man ihm 


oder den Gegenſtaͤnden, welche es vorſtellt, dieſe und dieſe 


Beſchaffenheit beilegen kann. So weiß z. B. Jeder ſogleich, 
daß wir dad Wort Wahrheit in der 6. 25. beſtimmten, obs 
jectiven Bedeutung nehmen, wenn wir erflären, ed in der⸗ 
jenigen' zu nehmen, nach der man die Wahrheiten in befannte 
und unbefannte eintheilen Tann. 


4) Wenn nur das Zeichen, bad Wir aufftellen, neu, 
ber Begriff aber, den wir bamit verbinden, den Lefern ſchon 
befannt ift, auch ein ihnen ſchon befanntes (nur vielleicht 
unbequemered, oder nicht allein hinreichendes) Zeichen beſitzt: 
fo ift ed abermals ein Feichtes, und zu verftändigen. Dazu 
wird nämlich jet nichts Anderes erfordert, ald das ſchon 
befannte Zeichen mit dem neuen zufammenzuftellen, und zu 
erflären, daß wir unter diefem eben nichts Anderes verſtehen, 
ald was man fich fonft fchon unter jenem gedacht. 


5) Hieraus erhellt zugleich, was in dem häufig vors 
fommenden Falle zu thun fey, wo ein Begriff, den wir aufs 
fielen wollen, zwar jedem unferer Lefer unter einem gewiffen, 
aber fchwerlich allen unter demfelben, fondern dem einen unter 
Diefem, dem andern unter jenem Zeichen befannt if. Dann 
naͤmlich bedarf ed nur, diefe Zeichen alle zufammenzuftellen. 
und zu fagen, daß fie und alle ein und baffelbe bedeuten. 

6) Auch wenn die Bedeutung, die wir einem biöher. 


ſchon befannten Zeichen beilegen wollen, zwar nen ift, aber 


doch eine fehr große Aehnlichkeit mit defien bisheriger 
Bedeutung hat, wird bie Berftändigung feine befondere Schwies 
rigfeit haben. Wir dürfen nur auf dasjenige, was jebt ges 
ändert werden fol, auf jene Borftellungen, Die man aus dem 
bisherigen Begriffe des Zeichens weglaffen ober noch zu dem⸗ 
felben hinzufügen muß, aufmerffam machen. So wird mar 
3. 3. alsbald verfichen, in welcher, von dem gewöhnlichen 
Sprachgebrauche abweichenden Bedeutung wir dad Wort: 
Meinung, nehmen, wenn wir erflären, darunter zu verfichen, 
was man auch fonft darunter verftand, nur mit dem Unter⸗ 
fchiede, daß wir bie Vorftelung von einer Unficherheit aus 
dieſem Begriffe wollen hinmweggelafien wiffen. Jeder wird 
hieraus fchließen, daß wir fomit ein jedes Urtheil, dem Jemand 
wwifenfhaftsichee u. IV. ꝛR.. 55 


46 ig. Wiſſenſchaftsl. VII. Hpeft. II. Abfchn. 5. 668. 


zugethan iſt, feine Meinung nennen, gleichviel, ob er dieß Urtheil 
mit einiger Unficherheit oder mit völliger Zuverficht fällt. 


7) Und num ergibt fi) auch, wie man in einem Falle 
ſich zu benehmen habe, ber auf gewiffe Weife eine Berbind- 
ung ber Fälle n? 4. und 6. iſt, d. h. wie wir und zu vers 
ftändigen haben, wenn der Begriff, ben wir mit einem Zei 
chen verknüpfen wollen, viele Aehnlichkeit mit einem Begriffe 
hat, welchen die Leſer biöher nur unter einem andern Zeichen 
fannten. Wir ftellen beide Zeichen neben einander, und mer: 
fen an, was von dem befannten Behriffe des einen hinweg- 
zulaffen oder noch zuzufeßen fey, um den Begriff des andern 
zu erhalten. Sp weiß man, was ich mir ımter einem Rhigo⸗ 
meter denke, fogleich, wenn ich erfläre, darunter baffelbe Werks 
geug zu verftehen, bad man auch Thermometer nennt, nur 
daß es höhere Grabe der Kälte Chei denen dad Queckſilber 
friert) zu meffen tauge. | 


8) Wenn aber die BVorftellimg, über die wir und mit 
unfern Lefern gu verftändigen wuͤnſchen, feine beträchtliche 
Nehnlichfeit hat mit irgend einer andern, welche von ihnen 
bereitö gekannt, und unter einem gebräuchlichen Zeichen vor⸗ 
geftelt wirb: dann tft die Aufgabe ohne Zweifel fchrieriger. 
Hier werben wir wohl thun, erft nachzufehen, ob unfere 
Vorſtellung nicht zu der Claſſe der zufammengefebßten 
gehöre, und zwar von ber Art, daß fie in Theile zerlegt 
werden. kann, bie ſich im Einzelnen durch Zeichen, welche auch 
unferen Lefern ſchon befannt find, bdarftellen Iaffen. Iſt dies 
fer Fal vorhanden, und ift e8 und gelungen, jene Beſtand⸗ 
theile unferer Vorſtellung aufzufinden: fo wählen wir ein fehr 
ſicheres Mittel, und über diefelbe zu verftändigen, wenn wir 
zuerft Die Zeichen, die ihre einzelnen Beftanbtheile ausdruͤcken, 
in eben der Folge nad) einander hinftellen, in welcher die 
durch fe bezeichneten Vorftelungen in unferm Gemuͤthe auf 
einander folgen müffen, um die zufammengefegte Vorftellung 
felbft zu erzeugen, und nun bemerken, die Vorftellung, welche 
die Lefer durch Betrachtung jener Zeichen erhielten, fey eben 
biejenige, die wir mit unferm neuen Zeichen verbinden. Durch 
Anwendung dieſes Mitteld erfahren die Leſer nicht nur den 
Begriff, den wir mit unferm Zeichen verbinden, fondern fie 
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twiffen nun auch, und zwar mit Mlarheit, aus welchen (wenig⸗ 
ſtens näcıften) Beſtandtheilen derfelbe zufammengefegt ſey; 
d. h. ihre Borftellung von demſelben erhält num Deutlich 
feit. ($. 281.) Da biefes durch die Berfahrungsarten, die 
ih von n? 3. bis n? 7. angab, nicht erreicht wird: fo iſt 
es billig, daß wir bie gegenwärtige durch eine eigene Benenn⸗ 
ung augzeichnen. Sie mag denn bie Beflimmung eines 
Degriffes Durd feine Theile, auch die Zerlegung, 
ober eine Erflärung im engeren ober firengwiffenfchaftlichen 
Sinne heißen. (Bol. $. 555.) Beifriele ſolcher Erklärungen 
find in den Lehrbuͤchern der Mathematit in großer Menge 
zu finden. 

9) Wenn wir dieß Mittel nicht anwenden können, etwa 
weil ed und nicht gelingen will, unfern Begriff in Theile zw 
zerlegen, die ſchon befannte und bezeidmete Vorftellungen find, 
oder weil er aus feinen Theilen zufammengefett, fondern eins 
fach ift: dann muͤſſen wir andere Wege verfuchen. Bekamnt⸗ 
lich find wir gar oft, wenn wir ein Zeichen, das uns bisher 
noch unbefannt war, in einer Verbindung mit mehren anderen 
von befannter Bedeutung antreffen, durch die bloße Voraus⸗ 
ſetzung, daß ber Schreiber nichts offenbar Ungereimtes habe 
anspräden wollen, im Stande, mit mehr oder weniger Ges 
nauigkeit zu beftimmen, was er fih unter dem erſteren vors 
geftellt habe. In ſolchen Fällen fagt man, wir hätten bie 
Bedeutung bed Zeihend aus dem Gebraude oder Zus 
fammenhange erfamt. Und wie wir auf biefe Art im 
gefelligen Leben wirflich ein Jeber ungemein viele Bebeutuns 
gen kennen lernen: fo wird man die Anwendung einer fol 
chen Berftändigungsart andy in einem Lehrbuche wohl nicht 
mißbilligen dürfen, wenn uns fein andereö, beſſeres Mittel zu 
Gebote ftehet, und wenn wir und deſſen auf eine Weile bes 
dienen, bei welcher der Lefer die Bedeutung bed Zeichens mit 
einer hinlaͤnglichen Sicherheit und mit fo weniger Mühe, als es 
mm möglich ift, erfährt. Es verfteht ſich aber, daß nicht 
ein jeder Satz, in dem unſer Zeichen nur im was immer für- 
‚ einer Berbindung mit andern befannten erfcheint, eine gleiche 
Tauglichkeit zur Beſtimmung deffelben habe, ja daß oft mehre 
Site nothwendig find, um dieſer Beſtimmung Volftändigfeit 
zu geben. Ohne Zweifel find Säge, bie eine Wahrheit, und 
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eine auch unfern Leſern befannte und geläufige Wahrheit and 
fagen, zu diefem Zwede immer viel brauchbarer als andere. 
Ob und in wiefern fie aber‘ jeder für ſich oder alle zuſam⸗ 
mengenommen zur völligen Beilimmung einer Borftellung hins 
reichen; wird nach den Regeln, die ich $. 387. (für das 
Geſchaͤft der Auslegung) aufgeftellt habe, beurtheilt werben 
fönnen. Schon dort fahen wit, daß eine, audy noch fo große 
Anzahl von Saͤtzen, in welchen die zu beilinnmende Boritel- 
ung durchgängig nur in einer von beiden Stellen, als bie 
Subjectvorftellung oder ald Beilage erfcheint, - zu ihrer Be 
ſtimmung nie völlig hinreiche; in fofern wenigftend als dieſe 
Saͤtze alle wahr bleiben, auch wenn man fid) ımter dem zu 
beftimmenden Zeichen eine Borftellung denkt, die zu der umiris 
gen nur eine Wechfelvorftellung ($. 96.) iſt. Darum 
glaube man aber nicht, daß wir dergleichen Säge nicht doch 
zu nuferm Zwede benügen können. Denn ift die Bebeutung 
eined Zeichens einmal erft fo weit beflimmt, daß ber Leſer 
nur zwifchen mehren Wechjelvorftellungen die Wahl hat: fo 
wird es meiſtens fehr leicht, auch diefe, noch Übrige Unbeſtimmt⸗ 
beit zu entfernen. Erklären wir nämlich (und öfters kann 
ſich dieſes auch ohne eine ausdruͤckliche Erklärung verftehen), 
daß wir mit unſerm Zeichen feine überfülte Borftellung vers 
binden: fo wird die Menge der Wechfelvorftellungen, bie für 
die Auslegung deffelben noch übrig bleiben, faft immer auf 





eine fehr mäßige Anzahl zurücgeführt. Und welche von dis 


fen wir meinen, laͤßt ſich faft immer dadurch begreiflich mas 
hen, daß wir nur irgend eine ihrer Eigenthämlichfeiten 3.2. 
nur einen Beltandtheil, der ihr ausſchließlich zukommt, ans 
geben. Jedoch ift zu bemerfen, daß wir die ſaͤmmtlichen 
Säge, von benen wir erwarten, daß fich der Leſer durch 
ihre BVergleichung über den Sinn unferd Zeichens verftänbis 
gen Tonne, nicht etwa zerſtreut und erſt dort anbringen duͤr⸗ 
fen, wo wir fie aud) fhon aus andern Gründen aufgeftelt 
hätten; fondern wir müffen fie gleich, wo wir das Zeichen zum 
erftien Dale gebrauchen wollen, vefeinigt und mit der voran 
geſchickten Erklärung anführen, daß fie hier lediglich erſchei⸗ 
nen, Damit der Lefer aus ihrer Vergleichung entnehme, wels 
hen Begriff wir mit unferm Zeichen verbinden. Eine Aus 
nahme von ' biefer Regel’ ift hoͤchſtens bei Zeichen erlaubt, die 


1 
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| 
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In unferer Wiſſenſchaft nicht weſentlich ſind, oder deren Kennt⸗ 
niß wir im Grunde bei unſern Leſern ſchon vorausſetzen 
dürften. Ein Beiſpiel, wie ich mir die Einrichtung einer 
ſolchen Verſtaͤndigung aus dem Zuſammenhange denke, hatte 
man $. 48., wo ich mich uͤber den Begriff einer Vorſtellung 
an ſich auf "diefe Art zu verftändigen fuchte. . 

10) Noch gibt es einige Verftändigumngsarten,' welche, . 
obgleich nur in feltneren Fällen brauchbar, doch einer kurzen 
Erwaͤhnung nicht unwerth ſeyn duͤrften. In wiſſenſchaftlichen 
Vortraͤgen ſehen wir uns oͤfters genoͤthigt, einen Begriff, ber. 
wohl auch im geſelligen Leben, hier aber nur in mancherlei 
Zuſammenſetzungen mit andern vorkommt, fuͤr ſich allein zu 
betrachten, und daher auch irgend ein eigenes Zeichen fuͤr ihn 
zu beſtimmen. Zur Verſtaͤndigung uͤber ein ſolches Zeichen 
wdietet ſich nun ein ſehr bequemes Mittel bar, wenn wir bei 
einiger Vergleichung. unter mehren Begriffen A‚,B,C,D,..; 
Die ben vor uns ‚gemeinten, als einen Beſtandtheil enthalte, 


gewahr werden, daß zwei oder mehre derſelben in ihren uͤb⸗ 


rigen Theilen ſo viel Verſchiedenheit haben, daß jener der 
einzige, allen gemeinſeme Theil iſt, oder daß wenigſtens, was 
ſie noch nebſt ihm gemeinſchaftlich haben, von einer ſolchen 
Art iſt, daß Niemand vermuthen wird, wir wollten. es unferem 
Begriffe beigezählt willen. Hier alſo haben wir nicht, Anderes 
noͤthig, als den Leſern zu ſagen, daß wir uns den Begriff, 
ver in ben ihnen. befannten Begriffen A, B, C,... gemein⸗ 
ſchaftlich vorkommt, durch unſer Zeichen vereinzelt vorſtellen. 
So muß z. B. Jeder verſtehen, was und das Wort Sollen 
bedeute, wenn wir erklaͤren, mit ihm denjenigen Begriff zu 
bezeichnen, welcher in dem Begriffe einer Schuldigkeit ſowohl 
als auch in dem einer bloß verdienſtlichen Handlung gemein⸗ 
Ichaftlich vorkommt. Es iſt leicht einzuſehen, daß dieſes Mittel 


zur Verſtaͤndigung beſonders bei einfachen Begriffen, wo bie 


Methode der n? 8. nicht anwendbar ift, mit gutem Erfolge 
benuͤtzt werben koͤnne. 

11) Nicht ſelten findet es ſich, daß zwei ober mehre 
einander beigeordnete ($. 104.) oder auch in einander 
verfhlungene Begriffe A, B, C, D,... (6. 98.) ihre 
befannten Bezeidmungen haben, während der naͤchſte Gat⸗ 
tungsbegriff, ber fie gemeinfchaftlich umfaßt, ohne Bes 
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zeichmung geblieben if, ob wir gleich ſeiner beim Vortrage 
unſerer —* eben nicht entbehren koͤnnen. Wenn wir 
zum ſagen, dad von und aufgeſtellte Zeichen dente denjenigen 
Begriff an, der bie Gebiete ber Begrife A, B, C, D.... 
als naͤchſter Gattungsbegriff umfaget: fo wiſſen die Leier 
. Schon den Umfang unferd Begriffes, und koͤnnten fich hödhfteng 
nur noch wit einer von feinen Wechfelvorfielungen irren. 
Eorgen wir aljo auf die ſchon unter, a2 9. augegebene Weiſe 
dafür, auch dieſen Mißverfiand zu verhindern: fo ik das Ge 
ſchaͤft unſerer Verſtaͤndigung abermals vollendet. So erfaͤhrt 
man z. B., was wir und unter einer raͤumlichen Ausbehuung 
denken, fobald wir fagen, daß wir hierunter denjenigen eim 
fachſten Begriff verſtehen, der Linien, Flaͤchen und Körper, 
fonft aber auch nichts Anderes umfaßt. 

12) Belanntlic, Haben -concrete:: Begriffe ($. 60.) ia 
der. Sprache des geielligen Lebens viet hänfiger ihre eigenen 
Zeichen, ale die ihnen zugehönigen Abftracta; in wiſſen⸗ 
faaftlihen Vortraͤgen ‚aber iſt es nicht felten nöthig, von 
diefen Abſtractis zu fprechen, und alfo auch ein eigenes Zeichen 
fhr fie zu haben. Um uns nun Äber ein ſolches zu verfiän 
Digen, iſt es das Leichteſte, ben Lefern tur zu ſagkn, Daß 
wir durch unfer Zeichen denjenigen Begriff verftehen, der Das 
zu diefem und dieſem Gonwweto gehörige Abſtractum if. 


13) Zumeilen kann ed fogar fchon genug feyn, zu fagen, 
daß der Begriff, den wir mit unferm Zeichen verbinden, zu 
einem gewiffen, befannten Begriffe A gerade fo fidy verhalte, 
wie fich ein anderer, gleichfalls befannter Begriff B zu einen 
dritten bekannten C verhält. So erfährt man z. B. ziem⸗ 
lid) genau, was man das bio Erlaubte Henne, . wenn wir 
Tagen, daß man mit diefem Ausdrucke einen Begriff bezeichne, 
ber ſich zu dem der Pflicht ungefähr fo verhält, wie der 
bes Möglichen zu dem des Nothwendigen. i 

14) Ueberhaupt wird man aus dem Bisherigen erſehen 
haben, daß es der Arten, einen und eben denſelben Begriff 
durch andere zu beſtimmen, mehre gibt; und einer jeden wer⸗ 
den wir uns, wenn ſie nur einfach und leicht iſt, als eines 
Mittels zur Verſtaͤndigung bedienen duͤrfen. Ja wo ſich bes 
ſorgen laͤßt, durch eines dieſer Mittel allein wuͤrde den Leſern 


| 
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aoch Feine völlige Gewißheite Aber den Sinn ımfers Zeichen 
zu Theil: da werden wir wohl thım, mehre folder, Bay 
ſtaͤndigungsarten nebeneinander zu brauchen; und es ift immgy 
beffer, in biefem Stuͤcke ein Mehres, als zu werig de 
zu haben. 

15) In bem befonberen Kalle endlich, wem enocber 
das Zeichen, dad wir gewählt, oder ber durch daſſelbe zu 
bezeichnenbe Begriff eine fo greße Aehnlichkeit wit einem anberg 
hat, daß leicht Berwechslung eintreten fönnte, glauben wir 
nicht, das Geſchaͤft unſerer Verſtaͤndigung beendiget zu haben 
wenn wir vor dieſer Verwechslung nicht gewarnt, und auf der 
Alnterfchied, ber. zwifchen beiden Zeichen ober Begriffen: obwal⸗ 
tet, eigens aufmerkſam gemacht haben. In einem guten Lehe⸗ 
buche darf es alfp auch nicht am Unterſcheidungsſaͤtz en 
($. 492.), weldge die in. vemfelben vorkommenden Zeichen und 
ihre Bedeutungen zum Gegenftande haben, fehlen, Begreifr 
licher Weile aber kann ed auch Källe geben, wo wir von 
folchen Unterſchieden zwifchen gewifien Zeichen oder Begriffes 
fprechen, nicht eben weil bie Gefahr einer. Verwechslung ’ 
groß wäre, ſondern aus fon einem anderen Grunde. 


‘ s 


$. 669. 
Sehler bei dieſem Gefhäfte 


1) Ein Fehler, in den wir bei dem Gefchäfte der Ber 
ftändigung am Defteiten verfallen, it Unbeftimmtheit, die 
man und vorwerfen kann, fo oft fich aus unferer Berfiändigung 
nicht gehörig entnehmen läßt, welche Vorstellung es fey, die 
wir burch unfer Zeichen ausgedruͤckt fehen wollen, ba «6 mehre 
gibt, auf welche ſich Alles, was wir gefagt haben, anwenden 
läßt. In dieſen Fehler zu verfallen, ift überhaupt fo gewoͤhn⸗ 
lich, weil es ſchwer hält, fich bei allen feinen Ausdruͤcken auf 
jede mögliche, andere Auslegung derfelben zu befinnen. Sehen 
wir aber jetzt nur auf die naͤchſte Beranlaffung, aus welcher 
Unbeftimmtheit in einer Berftändigung hervorgehen kann; fo 
werden wir brei Arten berfelben unterfcheiden: a) die Uns 
beftimmtheit, welche aus metaphorifchem Zeichengebraudye 
entſpringt. Wenn wir nämlich felbit dort, mo ed fih eben 
erft darum handelt, und über einen gewiflen, den Leſern noch 
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nenen Begriff zu verftändigen, unſere Worte nicht in ihrer 
eigenen, fondern in einer, derfelben bloß Ähnlichen und zwar 
ſolchen Bedeutung nehmen, welche durch ben Zufammens- 
Hang nicht zur Genuͤge beftimmt wirb ($. 344.): fo hat dieß 
nothwendig auch eine Unbeftimmtheit in dem feflzufeßenden 
Begriffe zur Folge; es wäre benn, daß gerabe basjenige, 
was bei dem metaphorifch gebrauchten Ausdrude unbeitimmt 
blieb, auf unſern Begriff keinen Einfluß äußert. So wäre 
es z. B. eine noch ziemlich unfchädliche Metapher in der Er⸗ 
Härung eined Punktes, Daß wir darunter basjenige Raums 
Bing verftehen, in welchem eine Linie entweder anfangen ober 
aufhören kann. Denn obgleich die Ausdruͤcke: Anfangen und 
Aufhoͤren, eigentlihh nur von Dingen, die in der Zeit find, 
gebraucht werden fönnen, und von ber Linie gefagt, eine Un⸗ 
Geftimmtheit zuruͤcklaſſen, indem man nicht recht errathen kam, 
in welchem ihrer Grenzpunkte fie ald anfangend, in welchem 
als aufhörend betrachtet werben foll: fo hat doch diefe Un⸗ 

Heftimmtheit auf den Begriff bes Punktes felbft Feinen Ein 
Auß, ımd man kann wohl entnehmen, was jemand, ber fo 
fpricht, fich unter dem Punkte vorſtellen muͤſſe. Nicht alfo ift es 
mit Wolfs bekannter Erklärung ber Wirklichkeit, daß fie bie 
Erfüllung der Möglichkeit (complementum possibilitatis) wäre; 
und mit fo vielen Erflärungen in den Schriften der Identi⸗ 
tätöphilofophen und mancher anderer Schriftftellee unferer Zeit, 
die dieſe bildliche und unbefkinnnte Sprache von ihnen nad% 
geahmt und Liebgewonnen haben. b) Die Unbeftimmtheit, 
weldye aus ber Erflärung in einem Zirkel hervorgehet. Bei 
ber Berlegenheit, in welche und ber Mangel an fchon be 
Sannten Zeichen verfeßt, gefchieht es oft, daß wir, um ben 
Lefern Ein Zeichen bekannt zu machen, in unfere Berftänbigung 
ein anderes einfließen Laffen, das ihnen gleichfalls noch nicht 
bekannt genug if, und daß wir, um uns dann auch über 
biefed zu erflären, unfere Zuflucht wieder zu jenem erftern 
nehmen. Wenn wir bei biefem Verfahren verfichert find, . 
Daß unfer zweites Zeichen doch einigen Lefern bekannt fey, 
während für die übrigen, bie es nicht kennen, auf eine andere 
Weiſe geforgt ift, ingleihen wenn der Sinn dieſes Zeichene 
den Lefern doch fchon zum Theile bekamt ift, und was daran 
unbekimmt für fie if, Teinen Einfluß auf die Beſtimmung des 
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erfteren hatz fo iſt an biefer Net, und zu verfländigen, noch 
nichts zu tadeln. Wenn aber weder die eine noch die andere 
biefer Bedingungen erfüllt wird: dann fehlen wir offenbar. 
Man pflegt diefen Fehler aus einem aͤhnlichen Grunde, mie 
$. 371. n2 1. c, die Erflärung (oder Verſtaͤndigung) 
in einem Zirfel zu nemmen. So wäre es alfo noch ebey 
fein Zirkel zu nennen, wenn wir umd zur Berftändigung 
über den Ausdrud: „räumliche Ausdehnung,” ber Worte 
Linie, Fläche und Körper nur in derjenigen noch anbeflimmten 
Bedeutung bedienten, in welcher fie Jeder aus der. Sprache 
bes gemeinen Lebens kennet; dann aber, wenn: wir auf Die 
genauere Beftimmung auch dieſer Ietsteren Begriffe kommen, 
jenen der räumlichen Ausdehnung felbft Dabei wieder zu Grunde 
legten. Wenn wir dagegen die Worte Subſtanz und Abs 
härenz damit erflären wollten, daß wir fagten, Subſtanz ſey 
dasjenige Wirkliche, was keine Adhaͤrenz, Adhaͤrenz aber das⸗ 
jenige, was keine Subſtanz iſt: ſo waͤre dieß ohne Zweifel 
ein nicht zu billigender Zirkel. e) Die Unbeſtimmtheit, welche 
aus lauter verneinendben Angaben entfiehet. eng 
Alles, was wir zur PVerfländigung über ein Zeichen. thum, 
lediglich darauf hinaudgehet, zu fagen, was man fid) unter 
Demfelben nicht vorftellen fol: fo leuchtet von, felb ein, daß 
deffen Bedeutung nod) immer unbeftimmt bleibe, es müßte 
denn ſeyn, daß es ein fonft ſchon gebräuchliches Zeichen wäre, 
und daß wir die Leſer ftillfchweigend beredhtiget hätten, alle® 
dasjenige vor ber gewöhnlichen Bedeutung, was wir nicht 
ausdruͤcklich verneinen, beizubehalten. So koͤnnten fie z. B. 
allenfalls noch errathen, was wir unter dem Ausdrucke: „ein 
Begriff an ſich,“ verftehen, auch wenn wir nichts Anderes 
fagten, ald daß wir darunter nichts Solches verftehen, was 
in dem Gemäthe eines denfenden Weſens entftehet und aufs 
hört; weil man vermuthen fann, daß wir von ber gewoͤhn⸗ 
lichen Bedeutung dieſes Wortes wenigſtens fo viel noch wollen 
beibehalten wiffen, ald wir da nicht ausdrädlich verwerfen. 
Wo aber auch dieß Mittel zur Beſtimmung bed noch unbes 
ftimmt Gelaffenen nicht auslangt, oder nicht anwendbar if: 
da wird unfere Berftändigung ohne Zweifel mangelhaft ſeyn, 
und man kann den Fehler, den wir bet ihm begehen, den 
Fehler der bloß verneinenden Angaben nennen. 


- 
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Ein Beiſpiel iſt die bekaunte Erklaͤrung bed Punktes, baß er 
dasjenige ſey, das keine Theile hat; denn hier ſollte wenig⸗ 
ſtens noch die poſitive Beſtimmung, daß es ein Raumdius 
ſeyn muͤſſe, beigefuͤgt werden. 


2) Der bisher beſprochene Fehler der Unbeſtimmtheit 
hindert den Leſer nicht, ſich durch Betrachtung des Gebrauches, 
ben wir von einem Zeichen machen, wenigſtens hinterher die 
rechte Bebeutimg deſſelben anzueignen; hat aber unſere Vers 
ſtaͤndigung den Fehler, auf den ich jetzt zu fprechen konme, 
den ich die falfche Beſtimmung nennen möchte, dann legt 
fie der richtigen Auffaffung unſers Sinnes, ftatt ihr beförders 
lich zu ſeyn, ſogar ein eigenes Hinderniß in den Weg. Ich 
ſage aber, daß wir den Fehler ber falſchen Beſtimmung bes 
gehen; wenn wir der Vorſtellung, bie wir Durch unſer Zeichen 
ansbrüden wollen, andere Bekimmungen geben, ald ihr in 
Wahrheit zufommnen. Auch diefes kann uns begegnen, unb 
ed FE Damm natürlich, daß wir ben Leſer irre leiten, und daß 
er von .feinem Irrthume nicht eher zuruͤckkommen fanı, ale 
Bid er die Bemerkung gemacht, daß wir ums felbft geirrt, 
und etwas Anderes gefagt hätten, ald wir im Grunde fagen 
wollten. Die gemwöhnlichften Fälle, welche hier. eintreten 
koͤrnen, habe ich ſchon S. 551. ermähnet. 


. +3) Auch wenn bie Berftändigung, die wir den Leſern 
über den Sinn eines Zeiches ertheilen, feine Unbeftimmtheit 
zuruͤcklaͤßt, und noch weniger eine falfche Bedeutung angibt, 
kann doch Dad Rüge: verdienen, daß ihre Auffaſſung ben Leſern 
mehr Mühe, als an fich nöthig wäre, verurſacht. Dieß wärbe 
‚der Fall feyn, wenn wir 5.3. unfere Vorſtellung durch Bes 
fchaffenheiten befchrieben, die zwar zu ihrer Beitimmung hins 
zeichen, aus denen fie aber nur erft durch vieles Nachdenken 
erfannt werben kann. VBerftändigungen, bie fo befchaffen find, 
koͤnnte man fhmwerfällig nennen. Wie manchen Erklaͤr⸗ 
ungen in C. Reinholds Synonymik laͤßt fi, wenn fonft 
kein anderer, gewiß. doch biefer Vorwurf machen! Es vers 
Steht fi aber, daß man nur dann berechtiget fey, die Muͤhe, 
welche dad Auffaflen einer Berftändigung verurfacht, derſelben 
zum Fehler anzurechnen, wenn ed nicht‘ irgend einen Nutzen 
von anderer Art gibt, ben wir durch unfere, etwas ſchwer 
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aufzufaſſende Verſtaͤndigung über einen gewiſſen Begriff neben⸗ 
bei bezweckten; wie namentlich bie Angabe feiner Beitanbtheile, 


24) Endlich auch wonn wir in einer Verſtaͤndigung weder 
zu unbeftinimt verfahten, noch etwas Unrichtiges Wingeben, noch 
auch zu fehwerfällig fand, koͤnnen wir doch den Fehret begrhen 
daß wir uns länger, als es ih irgend einem VDetrachte | 
iſt, mit ihr befaffen. Obgleich nun dieſer Fehler der —* 
deutendſte iſt, fo hat er day den Nacıtkieit! des Zeitvrrluſtes, 
und daß wir bie::Gebuldi Der. Leſer ermäben; er: ſie wohl 
gar. burch- die Zumuthuug/ "daß reine fo- große Umſt arogichtvit 
um ihrentwillen nothwendig ſey, verletzen. Eo ‚möge vi ae 
ber Behler der v Wortlaufigteit heißen. ie 
Il. 20% 
cn 5. 620. a u Fra . 
Das man die angensälienen Berriänun vxweiſen häufig 
mit einer ‚eigenen Rechtfertigung deg eiten 'märfe;’ 


- Aus. bem, was über bie Auswahl. und Befchaffenhelt 
ber Zeichen, deren wir und in einem. Lehrbuche mit Recht 
bedienen, koͤnnen .($S. 649658. ), beigebracht wurde, ‚erhellet, 
wie fchwierig ed fey, dergleichen Zeichen zu finden. Faſt 
immer werben wir bei allem Fleiße, den wir Ef bjefen Gegen⸗ 
fand verwenden, hinter der Volltommenheit od): weit zuruͤch | 
bleiben, und nicht felten bie gerechtefte Urſache haben, mit ung 
ſelbſt unzufrieden zu ſeyn. Um ſo weniger laͤßt ſich ermazieay 
daß wir ed ben Leſern jeberzeit zu Dank machen werden; Im 
Gegentheil iſt vorherzuſehen, daß ihnen die Zweckmaͤßigkeit der 
von. uns angenommenen Bezeichnungsart öfters . auch dann 
nicht von ſelbſt einleuchten werde, wenn fie anf guten Gruͤn⸗ 
ben beruhet, beſonders wofern fie von ber Wet bes Ausdruckegß, 
an welche die Lefer einmal ‚gewohnt find, abweicht. Gleich⸗ 
wohl: ift fehr. zu wänfchen, daß wir ihres Beifalls theilhaftig 
werden; denn find fie den Zeichen, Die wir gebrauchen, gram, 
halten fie dafür, daß es ungefchicte Bezeichnungen wären: fp 
werben fie auch feine Luſt verfpären, Sie nur in fo weit fid) 
eigen zu machen, ald zur Durchleſung und zum Verſtaͤndniſſe 
unſeres Buches erforderlich iſt. So oft wir es alſo nicht 
ſicher vorausſetzen koͤnnen, daß fie mit einer von und ange⸗ 
nonimenen Bezeichnungsweiſe zufrieden ſeyn werden, ſollten 








fertigen. Sole Rechtfertigungen gewählter Zeidhen 
Gmb alſo ein nener Beſtandtheil. den man m rimem zwed> 


jenigen erfchen, was in ben früheren Paragraphen über vie 
follen, gejagt werben fl. Teun in meiften Faͤlen fücht 


ihre eigenthuͤmlichen Auſichten berüdfichtigen und hiernächt 
Mandyed, was für und felbft wielleiht gar Feiner Auſseinander⸗ 
ſetzung bebärfte, umftänblicher befprechen, müflen. . Auch iR 
leicht zu erachten, daß hier nicht fomohl die Vortheile, bie 
das gewählte Zeichen uns felbft, fendern nur jene, die es ten 
Eeſern gewähret, einer befondern Hervorhebung bedürfen. Bir 
Tprechen hier alfo nicht etwa davon, daß wir und an ein ge 
wiffes Zeichen einmal gewöhnt haben, daß es von einer be 
fondern Bequemlichleit für uns ſelbſt fey m. dgl., fondern viel 
mehr davon, ob es ſich Leicht behalten, Leicht untericheiben 
Yafle, leicht darftellbar fey n. dgl. Hiebei iſt zu erinnern, daß 
wir zuweilen ſelbſt dort eine Nechtfertigung zu fehreiben nöthig 
haben, wo wir und wirklich nur an befannte Zeichen und 
Bebentungen halten. So, wenn bie herrfchende Mode eine 
Menge neuer Worte ımb Redensarten ohne Noth aufgebradit 
"bat, und wir vermathen, daß auch mehre unferer Leſer ein 
Mohlgefalen an diefer neuen Sprache finden: ſollte es ba 
nicht an ber Zeit ſeyn, die Gründe anzugeben, warum wir 
uns der neu erfundenen Worte nicht gleichfalls bedienen? 
Sollten wir nicht allen Ernfted vor den Gefahren «einer folchen 


. Unfitte warnen? Nicht warnen vor der, immer fteigenben Ber: 


wirrung aller Begriffe, welche ein ſolches Spiel mit bildlichen 
Medendarten zur Kolge hat? Bor jenem leeren Scheine einer 
erhabenen, geheimen Wiffenfchaft, mit welchem die gröbfte Uns 
wiffenheit durch das bequeme Mittel einer dunkeln, bilderreichen 
Sprache ſich zu umgeben vermag? Bor dem verberblichen 
Mißbrauche, zu dem eine ſolche Art, zu fchreiben, volle Ge 


⸗ 
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legenheit barbeut, alles Beliebige ſcheinbar zu rechtfertigen, 
ale wahr, gut und nothwendig darzuftellen? — Ueber den 
Drt, wo wir bie nöthige Berfländigung Aber ein Zeichen, 
üngleihen die Rechtfertigung der bemfelben zugewieſenen Bes 
Deutung anbringen follen, gilt ungefähr baffelbe, was $. 647. 
in Betreff jener Zeichen gefagt worben ift, Die wir den Leſern 
zu ihrem eigenen Gebrauche empfehlen. 


Anmerk. Hier ift vieleicht die ſchicklichſte Gelegenheit, über den fo 
gewöhnlihen Borwurf zu fprehen, „daß Semand in feine 
Erflärungen lege, wa8 er beweifen follte.“ Offenbar 
ift es, dag ein folher Vorwurf nur Pla greifen kann, wo es 
mand fih zuvor anheifhig machte, einen In beftimmten Ausdrü⸗ 
den vorliegenden Sag zu erweifen; denn wie Bönnte dort, wo 
Semand nicht erft voraus beflimmte, was er beweifen wolle, von 
etwas, das er habe beweifen follen, die Rede feyn? Auch ift 
unftreitig, daß wir durch einen ſolchen Vorwurf anzeigen wollen, 
der Beweisführer habe den Sag, den er beweifen follte, nicht im 
der That bewiefen, d. h. wenigſtens nicht fo bewiefen, daß ein Andes 

_ rer, der denfelden nicht fchon vorher für wahr hielt, durch jenen 
Beweis befriediget werden koͤnnte. Weil es endlich bloß die, in 
dem Beweife vorfommenden Erflärungen find, die wir in dies 
fem Bormwurfe anlagen: fo muß der Fehler in ihnen Tiegen oder 
1 aus ihnen wenigſtens entforingen; ber Sehler kann alfo, fo viel 
ich einfehe, nur in einem von folgenden zwei Stüden oder in 
beiden zugleich enthalten fegn. Unſer Bemweisführer gehet entwes 

. ber a) von Erklärungen aus, deren Ricitigkeit er erft beweifen 
follte, und unterläßt dieſes;, welhes der Fall ift, wenn er ana⸗ 
Iptifhe Erklaärungen ($. 555.) aufſtellt und behauptet, ‚daß die 
Borftelung, die wir mit einem gemwilfen Zeichen verbinden, diefe 
und jene ſey, ohne das erft gehörig darzuthun; oder es zeigt fih - 
b) bei einer genaueren Unterfuhung jener Verftändigungen, 
die er und über gewiffe Zeichen gibt (er möchte zu ihnen berech⸗ 
tiget feyn oder nicht), daß der Sag, den er bewies, nur feinen 
Worten nad derfeibe fen, den wir erwartet hatten, dem Sinne 
nach aber eine andere Ausfage enthalte. Wenn Feines von Beidem 
der Fall ift, wenn die Bedeutungen, die Jemand mit feinen Worten: 
verbindet, alle gehörig gerechtfertiget find, wenn er 3.8. bei Auf 
ſtellung einer analytiſchen Erklärung einen befriedigenden Beweis 
ihrer Nichtigkeit beigefügt hat, wenn eben fo der Sat, den er alt: 
Schlußſatz herausbringt, nicht bloß den Worten nach der naͤmliche 
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V, ten 15 beuchten er vergenh. Geber neh den Drrfinbigun> 
gu, tu er von men Ber:ra eb, der nannten Eur 
best: Damm fernen wer beu gran; zit Den Berwurt,. Ber bee 
anepen wurde, meiden Tekl aber erlauben wer mi Buicz 
Bermunt, wenn Jerant ı 3. veristeärn kur, zu erweien. Dei 
Des Raum drrı Timenüsnen habe, um> iu emm Brenz vuE 
der © 79. axgei::rien Erflarung des Raumes sulngr. sbmr ber 
Yaıt m gedenken, und erü tie Rıktigtcu derfeiben berzc- tem. 
Eime gieidte Klage würden wir gegen Deujenigen erheben, der ze 
beweiten verſyr ache, daſß aller Zorn funbbaft (ey: Damm aber ur 
der Erflarung auhütr, daß er unter em Zorn mer cıme mul 
ie Scmüuthöbewegung dieſer und jener rt verfiche. Der Erik 
wurde jenen Vorwurf verdienen, weil er, obwohl vielcide und 
unrıktiger Beife, doch ohne es erſt einieschtend zu madken. am- 
ninentt, aus velchen Befkandibeilen der Begriff des Raumes m 
ſammengeſetzt ſey; der Zweite aber, weil er nidt das, was er 
beweiſen ſolte, was wir nad dem gemeinen Sprachgebranche er: 
warten mußten, fondern einen gan; andern Gap, der uur mi 
eben denfelben Worten ausgedrückt if, (einen ibentifhen mäm- 
lich, deſen Beweis wir ihm füglich erlaſſen Eonnen,) darthat. 


5. 671. 
wie zu forgen, daß der Zufammenhaung zwiſchen dem 
Zeigen und der bezeichneten Borkellung die gehörige 
Innigkeit bei unfern Lefern erhalte? 


Daß die Lefer nun wiffen, welcher Begriff eö fey, den 
wir durch ein gewiſſes Zeichen ausgedruͤckt fehen wollen, ges 
nüget noch nicht, um unfer Bud, ohne Anftand lefen und 
verſtehen zu Tönen; ſondern zu Legterem gehört, daß bei 
dem Unblide des Zeichens fofort auch fchon die Vorftellung 
von dem bezeichneten Begriffe in ihrem Bewußtfeyn erwache. 
Dazu aber ift ein ganz eigener Zuſammenhang zwiſchen den 
beiden Vorſtellungen, jener des Zeichens, meine ich, und dem 
bezeichneten Begriffe nothwendig; und die Hervorbringung 
eines ſolchen Zuſammenhanges iſt eine Sache, welche nicht 
ganz in unſerer Macht liegt, ſondern der Leſer ſelbſt muß 
dazu mitwirken. Er muß aus eigenem Willen beide Vor⸗ 
ſtellungen ſo oft zuſammendenken, bis die Erweckung der einen 
bie andere von felbit nach ſich zieht. Was hier von unſerer 
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Seite geſchehen tan und ſoll, beſtehet mr darin, daß wir 


ihm a) die Nothwendigkeit einer eigenen Bezeichnung fuͤr unſern 


Begriff und die Zweckmaͤßigkeit des dazu gewaͤhlten Zeichens 
einleuchtend machen; daß wir ihm b) die Arbeit, welche ihm 


die Erfernung ded Zeichens verurfacht, möglichit erleichtern, 


und c) feiner Trägheit Dadurch entgegen wirken, daß wir ihn 
einiger Maßen in die Nothwendigfeit verfegen, das Zeichen, 
wenn er auch felbft nicht wollte, zu wiederholten Malen in's 


Auge zu faffen und mit der angegebenen Bedeutung zufammens 


zubenfen. Zu diefen zwei leßteren Zweden dient ed, a) dad 
Zeichen anfänglich nicht ohne die Beifuͤgung einer kurzen Er⸗ 
laͤuterung und mit Ruͤckweiſung auf die Stelle, wo es ands 
führlicher erffärt worden ift, I in kurzen Zwifchenräumen, 
und )) in einem Zufammenhange, der feine Bedeutung faum 
zweifelhaft IAßt, zu gebraudhen. Doch ift die Anwendung 
foIcher Mittel nur nöthig bei Lefern von einem jüngeren Alter, 
oder die wenig Selbftthätigfeit und guten Willen zur Aneigs 
nung unferer Begriffe mitbringen. 


v 


$. 672. 
Daß die Zeichen, auf die wir die Aufmerkſamkeit der 
Leſer zuerſt richten, ſofern es möglich iſt, durchaus 
befannt ſeyn müſſen. 


Leicht zu erweiſen iſt, daß die Zeichen, auf welche wir 
die Aufmerkſamkeit des Leſers zuerſt richten, ſo viel es moͤg⸗ 
lich iſt, nur ſolche ſeyn muͤſſen, die ihm ſchon bekannt ſind, 
und die auch in Bedeutungen, welche er kemt, genommen 
werden. Denn wollten wir mit Zeichen anfangen, welche 
ihm ihrer Bedeutung nach unbekannt ſind: ſo wuͤrden wir, 
weil hier noch keine Verſtaͤndigung vorangegangen iſt, ent⸗ 
weder nicht verſtanden, oder wir muͤßten doch beſorgen, daß 
ſich der Leſer, ſelbſt wenn er den rechten Sinn dieſer Zeichen 
allmaͤhlig aus dem Zuſammenhange erraͤth, durch eine ſolche, 
ihm gleich im Anfange aufſtoßende Schwierigkeit von dem 
Gebrauche des Buches werde abſchrecken laſſen. Ein Anderes 
waͤre es bei Buͤchern, die nicht zum Selbſtunterrichte beſtimmt 
ſind, ſondern bei deren Gebrauche dem Leſer ein Lehrer zur 
Seite ſtehet, der ihm muͤndlich erklaͤrt, was fuͤr ihn Unver⸗ 
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Sänbliched vorkommt. Da ſolche Bücher nidt den Namen 
eigentliher Lehrbücher verbieuen ($. 593.): fo wirb hier 
auch nicht von ihrer Einrichguug gefprochen. 


. 


" & 675. 
In welder Sprade gefhrieben werden ſolle. 


x: Die eine ober die mehren Sprachen, beren wir uns in 
einem Lehrbuche als ſolcher Zeichen bedienen, mit benen unfere 
Lefer nicht erſt durch uns vertraut werben follen, fondern 
deren Kenntniß fie zu unferm Buche ſchon mitbringen müſſen, 
will ich bie Sprachen, in benen baffelbe abgefaßt wurde, 
nennen. Hier wäre nun allerdings fehr wünfchenewerth, daß 
ed eine gewiffe Univerfalfprache gäbe, wenn wir bar 
unter eine articulirte Tonſprache verftehen, welche nicht bloß 
zu einem nothbärftigen Ausdrude gewiffer Gefühle und Bes 
gehrungen hinreicht (denn eine foldje gab es ja in der That 
immer), fondern welche zur Darftelung unferer fänmtlichen 
Begriffe geeignet, von allen auf Erden lebenden Menſchen 
verftanden und gefprochen würde. Das Dafeyn einer ſolchen 
Univerfalfpradye wäre, auch wenn "wir nicht vorausfeßten, 
Daß alle übrigen Sprachen durch fie verbränget wärben, auch 
wenn wir jedem Volle nebit diefer allgemeinen noch feine 
eigene Sprache belafien wollten, bergeflalt, baß für jeden 
Menfchen die Nothwendigfeit, wenigftend zwei Spradyen zu 
erlernen, beitände, — dennoch von den erfprießlichen Folgen, 
beſonders in fofern, als es fih darum handelt, die ganze Menſch⸗ 
heit zu einer einzigen Familie zu vereinen. Auch ift in der That 
nicht zu verzweifeln daran, daß der ſchon einige Male (wie 
mit der griechifchen, mit der lateinifchen, mit ber franzöftfchen 
Sprache) mißlungene Verſuch bei Wieberholung unter güns 
fligeren Umftänden bereinft gelinge, und baß entweder eine 
ber fchon befannten, oder eine erft noch zu erfindende Sprache 
zu dem Range einer allgemein angenommenen erhoben merbe. 
. Und wäre erſt dieſes geichehen, dann wäre es wohl auch 
feine Frage mehr, in welcher Sprache. wenigſtens alle ber 
gleichen Lehrbücher einer Wiffenfchaft abgefaßt werben müßten, 
die für Gelehrte beftiimmt find. ($. 4350.) Würde ja doch 
in biefem Falle kaum noch ein Beduͤrfniß beftchen, felbft nur 

“ | biejenigen 
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diejenigen Buͤcher, welche zum Unterrichte fuͤr Jedermann 
beftimmt find Cib.), in einer anderen als in ber allgemeinen 
Sprache zu fchreiben. Allein gegenwärtig, wo wir noch weit 
entfernt find, eine folche Univerfaliprache zu befiken, wo es 
(nicht ohne die Schuld unferer Erziehungsanftalten) dahin ges 
fommen iſt, daß wir nicht einmal eine Sprache, aufweiſen 
koͤnnen, in welcher alle Gelehrten Europas gelaͤufig zu 
denken und ſich auszudruͤcken vermoͤchten, kann man wahrlich 
oft nicht" in geringe Verlegenheit über die Sprache, in ber 
man fein Buch zu fchreiben habe, eben dann gerathen, wenn 
es nur für Gelehrte beftimmt if. Was nämlich diejenigen 
Lehrbücher anlangt, welche für den Gefhäftsmann cıb.) 
oder für Seden beftimmt find: fo kann man fich leicht ents 
fehließen, dieſe in einer der mancherlei Volksſprachen zu 
verfaffen. Denn haben wir unferm Budje nur ben ges 
hoͤrigen Grad der Volllommenheit gegeben: dann laͤßt ſich ja 
"wohl auf eine fo ſtarke Abnahme rechnen, daß ſich ein mäßiger 
Berkaufspreis feftfeßen laͤßt. Und, findet man baffelbe brauch⸗ 
bar auch an anderen Orten, fo mag fich bei einem folchen 
Werke auch die Mühe der Liebertragung in mehre Sprachen 
Iohnen. Uber nicht alfo ift ed bei einem Werke, welches 
feiner Natur nach nur für einen Heinen Kreis von Lefern 
geeignet ift, und dieſe bei einem einzigen Volle zu finben 
nicht hoffen kann, dabei gleichwohl gerechte Anfpräcdhe auf 
die Aufmerkfamfeit auch folcher Gelehrten hat, die unter 
- andern Bölfern und Zungen leben. Wenn ber Gegenftand, 
den wir in einem folchen Werke verhandeln, Philoſophie 
iſt; fo weiß ich in der That nicht, ob es irgend eine Sprache 
gebe, von der ſich erwarten. läßt, in biefer abgefaßt, werde 
es von den Gelehrten bed Faches in ganz Europa gern und 
mit Leichtigkeit gelefen werben. 


Anmert. Statt eine einzige gelehrte Sprache unter fih einzuführ 
ren, haben fih die Gelehrten Europa's entfhloffen, ein Jeder 


nebft zwei, auch mehren fogenannten alten Sprachen (der lateis 


nifchen namlich, der griedhifhen und vieleicht auch der hebräiſchen) 
noch die Volksſprachen aller übrigen werigftend in dem Grade zu 
eriernen, um in derfelben Gefchriebenes zur Noth verftchen zu 


Tonnen. &o erfreulich dieß eines Theild if; weil es die rÜhn- . 


lichſte Wißbegierde und eine gegenfeitige Achtung bemweifet: fo 
Miſenſqaftolere x. 1V. æd. 56 


- 
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Bann man doch fragen, ob die Eriernung fo vieler Sprachen tw 
wir jept eınem jeden Gelehrten zumuthen, wid der Berbreitung 
wichtigerer Kenntnigfe Abbruch thue, und beionderd wie das emden 
fole, wenn allmablig auch alle übrigen Voſker (nur m Europa) 
die ihre eigenen Sprachen reden, Werke, die einer allgemeinen 
Aufmerkſamkeit werth find, zu ſchreiben anfangen werden? Eden 
jegt beläuft fich ja die Anzahl der Sprachen, deren Kenmtnih wir 
von einem jeden Gelehrten verlangen, auf 7 bid 8; fahren we 
aber fo fort, wird bald ein Dutzend nicht gemügen. 


$. 674. 
Wie beider Wahl zwifgen mehren einzelnen Zeichen gu 
verfahren. 


Auch wenn die Sprade, in der wir ein Buch abfaffen 
‚ wollen, fchon feftgefegt ift, wird es, ja foll ed fogar (S. 659.) 
oft noch ber Zeichen mehre geben, bie fich zur Darftellung 
eined und eben beflelben Begriffes benuͤtzen laſſen. In dem 
befonderen Kalle, wenn wir fo eben von einer Wahrheit zu 
ſprechen haben, bie zu ber’ Elaffe der gefährlichen gehört, 
wenn zu befürchten fteht, daß irgend ein unberufener Lefer, 
dem unfer Buch in die Hände fällt, durch bas, was er hier 
lieöt, geärgert werben könnte, falls wir in aller Deutlichkeit 
fprächen, muß unfere Sorge allerbings bahin gerichtet feyn, 
Ausdruͤcke zu wählen, bie nur derjenige voͤllig verfteht, dem 
die hier mitzutheilende Belehrung nuͤtzlich ſeyn kann. Außer 
biefem, gewiß nur feltenen Falle, ift immer ber Ausbrud, ber 
unter allen ber deutlichſte ift, auch ber vorzuͤglichſte; nad 
wenn die Deutlichleit gleich ift, fo wird auf Kürze und end, 
lich darauf zu fehen ſeyn, welche der mehren, und zu Gebote 
ftehenden Darftellungen unſers Gedankens Rebenvorftellungen 
mit fi, führt, Die fich für umfern Zwed am Bellen eignen. 
Handelt es fidy darum, einen gewiffen Begriff vder Sag ben 
Lefern befonders einguprägen, und geläufig zw. machen: dann 
duͤrfen wir uns nicht einmal damit begnügen, ihn nur auf 
Eine Art dargeftellt zu haben, fonderu wir muͤſſen die mehren 
Zeichen benägen, um ihn auf mancherlei Weife in ihr Bes 
wußtſeyn zu bringen. Diefelbe Wahrheit muß hier in mehren 
Ausdrüden ihrem Gemüthe vorgeführt und immer ald eben 
diefelbe bemerklich gemacht werden. In anbern Faͤllen oder 
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nachdem wir das Unfrige bereitö gethan, um einem gewiffen 
- Begriffe die nöthige Geläuftgkeit zu geben, bezeichnen wir ihn, 
fo oft er vorkommt, immer auf einerlei Weife, fo lange fein 
Grund zur Abwechslung eintritt; und Diefed um fo gewiſſer, 
wenn ein folches Einerlet in unferm Ausdrude ein Mittel 
wird, ben Lefern bie Einerleiheit der hier und früher vor⸗ 
kommenden Begriffe felbft bemerflich zu machen. Nur wenn 
zu häufige oder zu fchnelle Wiederkehr deffelben Zeichens Webers 
bruß ober wohl gar Verwirrung verurſachen müßte, oder wenn 
es zur Wedung ber Aufmerkſamkeit des Leſers nöthig wird, 
wechſeln wir, doch fo, daß er felbft merken Eönne, was und 
zu dieſem Wechfel beftimme. Wenn wir auch hiebei noch 
nicht ganz willkuͤrlich verfahren, fondern ein jebesmal ben 
Ausdrud wählen, weldyer der ihn begleitenden Nebenvorftells 
ungen und anderer Umſtaͤnde wegen gerabe hier der allers 


fchicflichfte ift: fo wird die Bemerkung dieſer Zweckmaͤßigkett 


nur das Vergnügen des Leferd erhöhen 


5. 676. 
Raumverhältniffe zwifgen den Zeichen. 


Der Umftand, daß die Zeichen, beren wir und in einem 
Buche bedienen, fchriftliche Zeichen, und fomit Gegenſtaͤnde 
find, die einen Raum erfüllen, madıt ed möglich, auch jenen 
Raumverhaͤltniſſen, welche wie zwiſchen denſelben obwalten 
laſſen, eine eigene Bedeutung zuzugeſtehen, und auch bieß 
Mittel zur Erreichung eigener Zwecke zu benuͤtzen. Das Widys 
tigfte if, daß wir durch jene Raumverhälmniffe bequem ans 
zeigen können, in welcher Zeitfolge wir unfere Zeichen vom 
Lefer betrachtet wiffen wollen, worüber ſchon $. 667. ges 
fprochen worben ift. Sollten wir, wie dieſes füh zuweilen 
trifft, fiber einen, in unferm Unterrichte fo eben erwähnten 
Gegenftand eine Bemerkung anbringen wollen, von welcher die 


Leſer gleich wiffen follen, daß fie nur diefen Gegenſtand be⸗ 


treffe, bei ber es überbieß ihrer Willkuͤr anheimgeftellt bleiben 


ſoll, zu welcher Zeit fie ſich mit ihr bekannt machen: fo se 


wir dieß Alles am Füglichften baburch zu erkennen, daß 

an jenem Orte, wo wir bed Gegenftandes erwähnen (mo 

deſſen Zeichen fichet), ein Zeichen ber Hinweifung auf 
\ u 5 


⸗ 
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einen andern Ort (ein Sternchen) anbringen, unb num am 
nädhtten, bequemen Orte (3. B. noch auf berfelben Seite bes 
Buches zu unterft), dad Zeichen wieberholend, die 

nachfolgen laſſen. Man pflegt, was man auf eine ſolche Art 
anbringt, nad $. 493. n% 5., eine Anmerkung unter 
dem Terte zu nennen. — Doch durch die Raummerbält 
niffe zwifchen unſern Zeichen können wir in der That mod 
mandyes Andere ald die bloße Zeitfolge, in der fie der %eier 
auffaffen fol, zu erfennen geben. Bloß dadurch, daß wir 
zwifchen verfchiedenen Zeichen einen bald kleineren, balb gri 
feren Zwifchenraum laffen, deuten wir jehr natärfich au, 
daß die Vorftellungen, die diefe Zeichen ausdruͤcken, bald als 
zufammengehörige Theile eines größeren Ganzen, balb als ge 
trennt und zu verfchiedenen Ganzen gehörig betrachtet werten 
ſollen. Bloß dadurch, daß wir mit ben einzelnen Zeilen bald 
etwas weiter hinausrüden, bald uns zurüchiehen, druͤcken wir 
manche Berhältniffe zwifchen den hier vorfommenden Saͤtzen 
und Borftellungen and. ‘Theile bed Bortrages, welche auf eine 
gleiche Weite hinausgeräct oder zuruͤckgezogen find, beuten 
auf ein gewiſſes Verhältniß ber Gleichheit auch zwiſchen deu 
Sägen, weldye hier vorgetragen werben; fie follen als bei 
geordnete Theile defjelben größeren Ganzen angefehen wer⸗ 
ben. Saͤtze dagegen, mit’ deren Bezeichnung wir einwaͤrts 
rüden, wollen wir ald untergeordnet angefehen willen 
Stehen gewiffe Säße oder Begriffe A, B,C, D,... in dem 
Berhältniffe‘ einer fortlaufenden Reihe, d. h. iſt ein ge | 
wiſſes Verhältuiß (der Ungleichheit) zwilchen A und B, um 
findet eben baflelbe auch zwifchen B und C, C mb D Star 
u.f.w.: fo deuten wir dieſes Dadurch an, daß wir Die Zeichen, 
die dieſe Säte ober Begriffe ausdruͤcken, in einer gleichfalle 
fortlaufenden Reihe entweder neben» ober untereinander ſtel⸗ 
fen. — Noch Anderes läßt fich durch die bloßen Raunwerhaͤlt⸗ 
niſſe zwifchen unſern Zeichen darftellen, wenn wir, von der 
gewöhnlichen Form berfelben abgehend, Zeichnungen wählen, 
die eigens für dieſe Zwecke eingerichtet find. Von folder 
Art find die befannten Zeichnungen, welche man die Darftellun 
eined Stammbaumes nennt; ingleichen die Zeichnungen, 
durch welche Logiker die zwildyen dem Umfane gewifler Be 
griffe obwaltenden Verhaͤltniſſe darzuftellen ſugen; u. m. 1. 





d 
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S. 676. 
Wie wir bemüht feyn follen, nebft dem Verftehen nos 
einige andere Zwecke durch unfere füriftlide 
Darftellung zu erreiden. 


Durch eine gefchichte Einrichtung ‚und Verbindung Finnen 
die Zeichen, beren wir uns in einen Lehrbuche bedienen, nebſt 
ihrem Hauptzwecke, ber immer in ber Ermwedung jener Vor⸗ 
ftellungen beftehet, die ihre Bedeutungen find, noch manche 
andere Zwecke befördern, 


1) Bor Allem das Auffinden jener Lehren, welche 
die Lefer in unferm Buche zu fuchen berechtiget find, koͤnnen 
wir durch eine zweckmaͤßige Einrichtung und Stellung unferer 
Zeichen gar fehr erleichtern, wenn wir a) öÖftere Ueber, 


fhriften, die in der Kürze angeben, wovon fo eben ges 


fprochen werbe,.an Orten aufitellen, wo fie recht in dad Auge 
fallen. In diefem Betradhte ift der Gebraudy, auf jeder Seite 
bed Buches zu oberit eine Art Weberfchrift anzubringen, Die 
anzeigt, wovon man hier handle (SEolonnentiteD, in vielen 
Fällen fehr Löblich. Zu diefenr Zwecke tragen wir ferner bei, 
wenn wir bem Buche b) ein eigened Berzeichniß der darin 


abgehandelten Gegenftände beifügen, diefe hier alphabetiich oder. 


nach fonft einer andern, das Auffuchen möglichft erleichterns 
ben Ordnung zufammenftellen, und immer den Ort des Buches, 
wo man dad Mehre über diefen Gegenftand findet, bezeichnen. 
Vergl. $. 475. 

2) Aber auch dad Behalten und die Wiedererins 


u} 


nerung unferer Lehren innen wir dem Leſer durdy eine. 


zwechmäßig eingerichtete, fchriftliche Darftellung derfelben einiger 


Maßen erleichtern; und zwar a) dadurch, daß wir die Zei 


chen folcher Borftellungen, welche ſich feinem Gedächtniffe bes 
ſonders tief einprägen follen, mit. etwas Ungewöhnlicdhem 
verfehen, das feine Aufmerffamfeit deſto gewifjer auf ſich ziehet, 
oder indem wir fie an einen Ort ftellen, auf dem fie ihm 
recht in bie Augen fallen; 3. 3. wenn wir etwas größere 
oder nad einer etwas andern Geftalt geformte YBuchftaben 
für ſie wählen, oder die Worte vereinzelt in eine eigene Zeile 
fegen, oder mit Anführumgszeichen verfehen u. dgl. b) Durd) 
Öftere Wiederholung deſſelben Satzes, bald mit bemjelben, 
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bald - auch mit andern 'gleichgeltenden Zeichen, und bald ur 
diefer, bald jener Verbindung. c) Durch eine fo Tünftliche 
Yuswahl und Aufeinanderfolge ber Zeidyen, bei der ſich an ihnen 
feloft eine gewiſſe, ihr Behalten erleichternde Negelmäßigfeit 
hervorthut. Bon diefer Art ſind die fogenannten Ged aͤcht⸗ 
nißreime und Berfe, von denen ſich wirklich öfter Ges 
brauch machen ließe, ald wir es gegenwärtig pflegen. 


3 Endlich ift nicht zu zweifeln, daß die fchriftliche Dar 
ftelung auch zur Erhöhung des Vergnuͤgens, welches der 
Lefer an dem Gebrauche feines Buches findet, gar Manches 
beitragen könne; und zwar a) dadurch, daß dieſe fchriftlichen 
Zeichen fich Leicht, und ohne Anftrengung der Sinne wahr 
nehmen und unterfcheiden laſſen; b) daß fie ein ſchoͤnes, ges 
faͤlliges Ausſehen haben; c) daß jene articulirten Töne, welde 
der Lefer hier mittelbar dargeſtellt findet, wohlflingend find; 
ja vielleicht d), fofern ed höheren Zweden feinen Abbrudy 
thut, ſelbſt durch Herbeifuͤhrung gewilfer angenehmer Reben 
vorftellungen ergoͤtzen. 


$. 677. 


Finige Einrihtungen in der Bezeichnung, welde die eben 
jest üblihe Form gedrudter Bücher herbeiführt. 


Die Art, wie Bücher in unfern Tagen gedruckt werben, 
wornach fie aus einer beträchtlichen Anzahl Heiner, auf beiden 
Seiten bebrudter und nebeneinander gereiheter Blätter zu 
fammengefegt find, bat manchen Einfluß auf die Befchaffen 
heit jener fchriftlichen Zeichen, deren wir uns zur Darftellung 
unferer Gedanken in ihnen bedienen fönnen. So find auch einige 
befondere Einrichtungen nur dadurch nothwendig ober doch 


"nüglich geworden. Hieher gehöret die Zählung ber Seiten 


und Bogen, welche den Lefer verfichert, daß ihm fein Blatt 
aus dem Buche fehle; dann aber auch ben Vortheil gewähret, 
ihm bie Aufſuchung jeder beliebigen Stelle ungemein zu erw 
leichteren, wenn wir ihm mur die Seite, wo fie flehet, angeben 
koͤnnen. Weil aber dieſe Seitenangabe bei gedruckten Büchern 


etwas ſchwer zu bemerfitelligen ift, bedienet man fich flatt der 


Seitenzahl fat mit demfelben Vortheile Hfterd fortlanfender 
Paragraphenzahlen. U. m. a 
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Zweite Abrheilung. 


Beſondere Lehren. 


$. 678. 


Eigenthümlichkeiten der fhriftlihen Darftellung, welche 


aus dem Verhältniffe eines Satzes zu unferer Wiſſen— 
haft entfpringen. 


' Rad) ben bisherigen Regeln bes Bortrages, bie fich auf 
alle, in einem Lehrbuche vorfommenden Säte ‚gemeinfchaftlicd, 
beziehen, laßt uns die mancherlei einzelnen Säge und ganze 
Inbegriffe von Sägen, die wir im vierten Hauptſtuͤcke kennen 
: gelernt, durchgehen und in Ueberlegung ziehen, was bei der 
ſchriftlichen Darftelung biefer befonderen Theile etwa Bes 


fonderes zu bemerfen wäre. Daß erftlich die Berfchiedenheit 


des Berhältniffes, in welchem bie im Buche vorlommenden 
Saͤtze zur abzuhandelnden Wiſſenſchaft ftehen ($. 456.), auch 
auf ihre fchriftliche Darftellung einigen Einfluß haben muͤſſe, 
laͤßt fich Leicht denken. Saͤtze, bie unferer Wiffenfchaft wes 
fentlich zugehören, müffen wir ohne Zweifel 'mit der vor⸗ 
zuͤglichſten Sorgfalt und Deutlichkeit darſtellen. Eine Dunkel⸗ 
heit, die wir in Saͤtzen dieſer Art, als in denjenigen, welche 
man in unſerm Buche vor allen anderen zu ſuchen, berechtiget 
iſt, zuruͤcklaſſen wuͤrden, muͤßte von unſern Leſern gewiß ſehr 
unangenehm empfunden werden. Iſt alſo unſer Buch fuͤr 
Anfaͤnger beſtimmt: ſo muͤſſen wir uns uͤber alle Zeichen, 
deren wir uns zur Darſtellung ſolcher weſentlicher Lehren be⸗ 
dienen, genau verſtaͤndigen; ſelbſt wenn ſich annehmen ließe, 
daß ihre Bedeutung den Meiſten ſchon bekannt ſey. Denn 
gaͤbe es auch nur Einige, welche uns nicht verſtehen, ſo haͤtten 
dieſe ein Recht, ſich zu beklagen: oder wo anders als in 


einem Lehrbuche der Wiſſenſchaft, der jene Lehren weſentlich“ 


find, fol man ſich über die Bedeutung ihrer Zeichen unter 
richten koͤnnen? Und wie leicht war es nicht, Diefer Pflicht 
nachzufommen? Nicht unzwedmäßig wäre ed, befondere in 
einigen Wiffenfchaften, wenn man bie Säge, Die ald bie weſent⸗ 
lichen berfelben anzufehen. find, fchon durd) bie Beſchaffenheit 


der Zeichen ſelbſt als ſolche unterſchiede; wie es etwa die⸗ 


jenigen thun, die ſolche Saͤtze durch einen groͤßeren Druck 


" 


% 
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auszeichnen laſſen. — Daß wir auch bei den Hälfslchren 
für Dentlichleit forgen müffen, erhellet daraus, weil, wer dieſe 
nicht verftände, auch von der Wahrheit der wefentlichen Lehren, 
bie wir aus ihnen ableiten, nicht überzeugt werben könnte. 
Miefern wir übrigend bei einigen biefer Lehren vorausſetzen 
dürfen, daß fie den Lefern fchon befannt find, ımb daß es 
nur nöthig fey, fie eben in ihr Gedächtniß zu rufen, in fofern 
‘werden wir bei ihrem Ausdrucke nicht mit aller Umſtaͤndlich⸗ 
keit zu verfahren brauchen. Was fich der Lefer von ſelbſt 
hinzudentt, mag hier immer unerwähnt bleiben. — Bei ber 
fehriftlichen Darftellung der bloß gelegenheitlihen Leh—⸗ 
ren endlich muͤſſen wir und einer gewiffen Kürze befleißigen; 
und verdienen deßhalb Entfchulbigung, wenn Mandjed, was 
wir fagen, @inigen, weldye die nöthigen Vorkenntniſſe wicht 
haben, unverftändlich iſt; gibt es nur Andere, bie es ver⸗ 
fiehen und benügen koͤnnen. 


6709. 
Säriftlige Darftellung, der Srundfäge. 


Wir wenden und nun zunächit zu jenen verfchiebenen 
Arten der Saͤtze und ganzer Inbegriffe berfelben, die wir im 
vierten Abfchnitte 'ded vierten Hauptſtuͤckes kennen gelernt. 
Hier fommen vor Allem die Grundfäße vor, über beren 
fchriftliche Darftelung wohl nur das anzumerken ift, daß wir 
bemüht ſeyn müffen, fie auch ſchon durch dieſe hervorzus 
heben. Je wichtiger irgend ein Satz iſt, je mehr uns darau 
liegt, daß er ſich dem Gemuͤthe der Leſer recht tief einpraͤge: 
deſto mehr muͤſſen wir ihn auch in unſerer ſchriftlichen Dar⸗ 
ſtellung auszeichnen, wenn es noͤthig iſt, ſelbſt durch die Form 
der Schriftzeichen, die wir bei ſeiner Aufſtellung gebrauchen. 


6. 680. 

Schriftliche Darſtellung der Vergleichungen und Unter— 

ſcheidungen. 

Nicht immer iſt es noͤthig, daß wir, um unſern Leſern die, 
zwiſchen gegebenen Gegenſtaͤnden herrſchenden Aehnlichteis 
ten oder Unterſchiede bekannt zu machen, die Saͤtze, die 

dieſe Aehnlichkeiten und Unterſchiede ausfprechen, ausdruͤcklich 


— 


Eig. Wiſſenſchaſtel. vo. Hptft, I. Abſchn. S.681. 509 


aufſtellen. Oft werben fie bloß dadurch, daß wir Bie zu 
vergleichenden Gegenftände unmittelbar nad) einander befpres 
chen, befonderd wenn wir ihre gleichnamigen Befchaffenheiten 
nach einerlei Ordnung und mit möglichiter Beibehaltung ber, 
felben Ausbrüde befchreiben, von felbft entnehmen, was dieſe 
Gegenftände Gemeinfames, und was fie Verſchiedenes haben. 
Zuweilen ift ed noch beffer, wenn wir biefe Befchreibungen 
nicht nach, fondern neben einander ftellen. Zuweilen koͤn⸗ 
nen wir bie obwaltenden Linterfchiede dadurch noch auffallens 
der machen, daß wir die Worte, welche fie enthalten, durch 
Schrift auszeichnen. Nur wenn wir nicht fiher genug find, 
daß die Lefer das Aehnliche und Berfchiedene auf foldye Art 
von ſelbſt herausfinden, erübrigt nichts Anberes, als es in 
eigenen Sägen zu fagen. Die Redensarten, beren man ſich 
zu ſolchem Zwede bedient, wie auch die Ausdruͤcke, durch bie 
man angibt, worin der Punkt der Hehnlichkeit oder des Unter, 
ſchiedes beſtehe, finb zu befannt, als daß fie hier -angeführt 
zu werben brauchten. Nur dieß mag erinnert werben, baß 
die beliebte Redensart: „Wenn A die Befchaffenheit m hat, fo 
hat dagegen B bie Befchaffenheit n,” einem möglichen Doppel 


ſinn unterliege; weil fle auch fo verftanden werben koͤnnte, 


ald ob der letzte Sat (daß B die Beichaffenheit n habe) zu 
dem erften (daß A die Befchaffenheit m hat) in dem Berhälts 
niſſe einer Ableitbarkeit ftehet. Wo alfo ein ſolcher Mißvers 
fand möglich ift, follte man ſich derfelben enthalten. 


s. 681. 
Schriftliche Darſtellung der Beſtimmungsſätze. 


In Hinſicht der ſchriftlichen Darſtellung, die bei Bes 
flimmungsfäsen Statt finden fol, weiß ich nur biefes 
anzumerten, daß es befonders für Lefer, die nicht fehr aufs 
merffam und geübt im Denken find, gewöhnlich nicht genäge, 
Säge der Art mit einem einzigen Ausdrucke anzuzeigen; wie 
etwa, daß die Befchaffenheit m den Gegenftänden A aus 
fh ließlig, zufomme, oder daß A mb M Wedfelvor 
flellungen wären, ober daß ale A, B und alle B, A find, 
De daß jebed A ein B und jedes Nicht A andı ein Richt 

B fey, u. dgl. Wielmehr wird es nöthig, mehrer biefer Aue 
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brüde vereinigt anzuwenden, wollen wir ficher ſeyn, daß Mier 
manb, was wir gefagt, überfehe ober nur halb auffafle. 


5. 682. 
Säriftligde Darkellung der Befhreibungen. 


In der Natur der Befhreibungen ($. 510.) lLiegt 
ed, daß wir und bei denfelben bilblicher Ausdruͤcke bedienen 
bärfen und follen. Auch if es hier kein Fehler, wenn die 
BVorftellungen, die wir durch unfere Ausbrüde ermeden, übers 
fuͤllt (8. 69.) find. Nur muͤſſen wir beutlich genug bemers 
ken laſſen, daß dieſes Alles der bloßen Beichreibung wegen 
geſchehe. 

$. 683.* 
Schriftlihe Darftellung der Beweife. 


1) Wenn ih $. 521. Außerte, daß jeder in einem Lehr 
Buche zu führende Beweis in einen einzigen Sat zuſammen⸗ 
gefaßt werben mäfle: fo gab ich ſchon bort zu verſtehen, daß 
hiezu keineswegs erforderlich fey, die Saͤtze bed Beweifes, fo 
viele es deren gibt, in den wörtlichen Ausdruck nur eines 
einzigen Satzes zufammenzuziehen. Es ift genug, wenn die 
Leſer nur auf was immer für eine Art erfeunen, wie viele der 
eben vorgetragenen Säge fie in ein einziges Ganzes vereini- 
‚ gen mäffen, wenn der zu beweifende aus ihnen ald Schlußs 
faß ableitbar ſeyn fol. Dieſes nun kann verfchiedertlich ge 
ſchehen. So fieht 3.3. Jeder, daß wir gewiffe Saͤtze zu 
fammengenommen ald die zu einem Schlußſatze gehörigen 
Praͤmiſſen anfehen, wenn wir fie unmittelbar nad) einander 
mit irgend einem Zeichen der Verbinbung (Und) vortras 
gen, und nun wit einem Zeichen ber Schlußfolge (mit 
einem Alfo) den Schlußfag nadfolgen laſſen. Go kann 
auch, wenn wir ben zu beweifenden Satz bereitö voraudge 
ſchickt haben, ein, ben Grund anfündigendes Berbindungswort, 
wie denn u. dgl., oder es kann die lleberfchrift: Beweis, 
oder irgend eine, den nım zu lieferuden Beweis ankuͤndigende 
Redensart dem Lefer zu einem Merkzeichen dienen, in wel 
chem Berhälmmifie die folgenden Saͤtze zu dem fchon ausge 
ſprochenen ſtehen. U. ſ. w. Wie wir dieß aber auch auſtel⸗ 
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len moͤgen, ſo iſt auf jeden Ft gewiß, daß wir den Um⸗ 
ftand, wie viele und welche der vor ihm liegenden Saͤtze ber 
Leſer als Vorderſaͤtze des zu beweiſenden anzuſehen habe, auf 
eine immer ganz unzweideutige und in die Augen fallende 
Weiſe bemerklich machen muͤſſen. 
| 2) Allein bloß damit, daß wir dem Leſer dieß anzeis 
gen, iR noch gar nicht bewirkt, daß er ſich dieſe Saͤtze auch 
alle vorftelle und zwar zu gleicher Zeit; dennoch muß auch 
bieß Legtere erfolgen, er muß ſich bie zu einem gewiſſen 
Schlußſatze führenden Vorderfäge alle zu gleicher Zeit wenig⸗ 
ftend dunkel vorftelen, wenn er im Stande feyn fol, aus 
ihrer, ihm bereits bekannten Wahrheit die Wahrheit des Satzes, 
der ſich and ihnen ableiten läßt, zu erfennen. Es fragt fid) 
alfo, wie dieſe gleichzeitige Vorftellung bewirkt werden koͤnne7 
Wenn die Anzahl der Saͤtze beträchtlich groß if, wenn fie 
Aberbieß noch durch Zeichen dargeftellt find, deren Auffaffung 
viele Aufmerkſamkeit erfordert: fo ift fehe zu beforgen, daß dem 
Lefer, bevor er noch mit ber Auffaffung des letzten Borbers 
faged zu Stande gelommen, » der erite wieber entfallen fey. 
Die Schwierigkeit wird um fo größer, wenn mehre Prämiffen, - 
aus welchen unfer, zu beweifender Sag ableitbar ift, dem Leſer 
noch) gar nicht für fich ſelbſt einleuchten, fondern durch ihre 
‚eigenen Beweiſe erſt erhaͤrtet werden muͤſſen. Daß wir bie 
Leſer auffordern, ihre Aufmerkſamkeit zu ſteigern, daß wir 
von ihnen verlangen, ſie ſollen die Saͤtze, die wir ſo eben 
zerſtreut vorgetragen haben, ſammeln, und fo oft wiederholen, 
bis fie ſich eine Ueberſicht aller verſchaffen: das iſt wohl 
etwas; aber nur ſelten duͤrfen wir erwarten, daß Alles ge⸗ 
ſchehen werde, was wir in dieſer Hinſicht verlangen. Und 
in der That, ſo viel wir von unſerer Seite beitragen koͤnnen, 
um unſern Leſern die Arbeit zu erleichtern, ſollen wir gewiß 
nicht unterlaſſen. Wie viel aber laͤßt ſich hier ſchon durch 
die bloße ſchriftliche Darſtellung leiſten? — Das Erſte iſt, 
daß wir alle einzelnen Saͤtze, die als Praͤmiſſen zu unſerm 
Schlußſatze nothwendig ſind, durch die Bezeichnung ſelbſt her⸗ 
vorheben, und den Leſern auffallender machen. Das Zweite 
iſt, daß wir dieſe Saͤtze, nachdem wir ſie einzeln umſtaͤndlich 
vorgetragen und mit ben noͤthigen Beweiſen ihrer Wahrheit 
verjehen haben, noch einmal, ja wenn es nöthig if, ſelbſt 


® 
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mehrmal wiederholen, mit inder größeren Abkuͤrzungen, unb 
mit almähliger Hinweglaſſung derer, von denen wir hoffen 
Fönnen, daß fie dem Lefer fchon felbft einfallen, ihm wenig⸗ 
ſtens dunkel vorſchweben werden. Dad Dritte ift endlich, 
daß wir die Aufmerkſamkeit der Lefer ſtets rege zu erhalten 
ſuchen durch eine zweckmaͤßige Abwechſslung, weldye wir uns 
in Zeichen, die an ſich gleichgültig find, erlauben. Auf diefe 
drei Stüde bezieht fich, wie ich glaube, Alles, was durch bie 
bloße fchriftliche Darftelung eines Beweifed geleiftet werben 
kann. Inzwiſchen wird es nicht Äberflüßig feyn, noch einige 
mehr in das Einzelne gehende Bemerkungen beizufügen. 


3) Begreiffich iſt e nicht nöthig, die ſaͤmmtlichen Bors 
derfäge, aus deren Bereinigung fich ein Schlußſatz ableiten 
läßt, immer ausdruͤcklich anzuführen; da manche derfelben von 
einer Beichaffenheit find, daß fie den Lefern auch ohne unfere 
Erinnerung einfallen, wenn fie durch unfern Schlußfag vers 
anlaßt, überlegen, was’ für ein Borberfag zu den ausbräds 
lich angegebenen noch ftillfchweigend hinzugebadyt werden mußte, 
um auf diefe Folgerung zu gerathen. Borberfäße von einer 
folchen Art laſſen wir fuͤglich unangeführt, beſonders woferne 
ed Säge find, deren Wahrheit entweder fchon für fich eins 
leuchtet, oder nad) den Beweifen, die wir von ihnen früher 
gegeben haben, feinem Zweifel mehr unterliegt. 


4) Säße, bie im Vorhergehenden bereits anfgeftellt wor; 
den find, brauchen wir duch in einem Kalle, wo wir nidt 
fiher vorausſetzen können, daß fie dem Lefer von felbft in 
das Gedaͤchtniß kommen, nicht ausdruͤcklich anzuführen, wenn 
fi) ftatt ihrer nur eine kurze Hinweifung auf die Stelle, 
wo fle dargethan worden find, anbringen laͤßt. Denn ſchon 
biefe bloße NHinweifung erinnert ja ben Lefer, daß er hier 
noch einen Borderfag hinzuzudenken habe; aus ber Beichafs 
fenheit des Ortes aber, an ben wir Ihn verweilen, erräth 
er vielleicht aud) fchon einiger Maßen, von welcher Befchafs 
fenheit der Sag ſeyn möge; und wenn bieß Alles wicht hin 
reicht, fich mit Beſtimmtheit befjelben zu erinnern, fo wird 
er nur die Mühe ded Nachfchlagene haben, um mit Gewißs 
heit zu erfahren, was für ein Sag, ed fey, ben wir hier meis 
sen. Da foldye Hinweifungen auf das Vorhergehende bei 
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einer geſchickten Einrichtung des Buches Cnantentlich bei Zers 
legung deffelben in viele keinere Theile, die durch fortlaus 
fende Zahlen bezeichnet find) fehr wenig Raun wegnehmen: 
fo follte man ſich's wenigitend in allen denjenigen Fällen, 
wo man dem Lefer die gefammten Gründe, auf welchen jeder 
feiner Schlüffe beruhet, zu einem möglichft deutlichen Bewußts 
ſeyn dringen will, zum Gefeße madıen, nie einen Satz als 
Praͤmiſſe zu brauchen, ohne ihn entweder ausdruͤcklich auzu⸗ 
führen oder auf ihn zu verweiſen. 

5) Bas nun den Vortrag jener Prämiffen anlangt, auf 
bie wir nicht bloß durch eine Zahl verweilen, die wir noch 
weniger ftillfchweigend übergehen dürfen, fonbern die ausdruͤck⸗ 
lich angeführt werden follen?! fo kommt ed auf ihre Anzahl 
- fowohl ald auch auf andere Beichaffenheiten und Verhaͤltniſſe 
on. Iſt nur ein einziger Vorderfag da, der einer ausdruͤck⸗ 
lichen Erwähnung bedarf: fo tft es wohl am fich ganz gleich, 
gültig, ob wir ihn der aus ihm zu ziehenden. Folgerung (dem 
Schlußſatze unſers Beweiſes) vorausſchicken ober nachfolgen 
laſſen. Es iſt gleich verſtaͤndlich, zu ſagen: Cajus iſt laſter⸗ 
haft, alſo iſt er nicht gluͤcklich; ober: Cajus iſt nicht gluͤck⸗ 
lich, denn er iſt laſterhaft. Auf den Zuſammenhang kommt 
ed an, ob wir. bie eine ober die andere Form als bie bes 
quemere vorziehen. 

6) Gibt es der Vorberfäte, weldje angeführt werben 
müffen, zwei oder mehre: fo wirb es fich wohl nur gezies 
men, fie, wenn nicht alle, doch bis auf einen, den wir dem 
Schlußſatze noch zulegt anhängen können, vorangehen zu laſ⸗ 
fen. So koͤnnen wir z. B., wenn wir bie Unzerſtoͤrbarkeit 
ber Seele darthun wollen, recht füglich fo fprehen: „Ein 
„Weſen, das Borftellungen hat, ift einfah. Das Einfache 
„kann nicht zerflört werben. . Auch unfere Seele ift alfo 
„unzerſtoͤrbar;“ wo der Schlußfab zulegt flieht. Nicht minder 
verftändlich ift aber auch ein Beweis, in dem einer der 
Gründe dem zu beweifenden Schlußfage erſt nachfolgt; wie 
etwa in folgendem Beiſpiele: „Eine Handlungsweife, welche 
„und dem Verbachte, daß wir den Tod zu fehr fürchten, 
„ausſetzt, erregt weit weniger Wergerniß als eine Handlunges 
„weiſe, durch die wir und ben Verdacht einer Nichtacdhtung 
„ber Gefege zuziehen. Und ſchon aus dieſem Grunde hans 
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berjenige unredit, „ber einer Anöforberung zu einem 


7) Einer der Schläffe, die bekauutlich am Hänfigfken 
vorfommen, if unter einer von folgenden Formen enthalten : 
Jebes A ik em B, 
Jedes B ik ein C; 
Alſo it auch jede A ein C. oder 
Ste Bit en C, 
Jedes A if cin B, 
Aiſo if jedes A auch ein C. 
Aber eben weil diefe Schlußart fo haufig vorkommt, if fie 
uns fo geläufig, daß ed nur felten nothwendig feyn bürfte, 
bie beiden Borberfäte berfelben ausdruͤcklich anzuführen, ins 
dem ber Lefer, wenn wir ihm nur ben einen unb darauf bem 
Schiußfag angeben, den andern, den wir im Sinne behalten, 
ſchon ſelbſt erräth. Dean pflegt biefe Art bes Bortrages ein 
Enthymema zu nennen. Sollten wir aber gleichwohl--die 
Anführung beider Prämiffen für nöthig erachten: fo werben 
wir doch die eben gebrauchte, wörtliche Einfleibung biefer 
Schlußart, welche den Lefern wahrſcheinlich allzu fchälerhaft 
vorkommen würde, mit andern, gleichgeltenden Ausdruͤcken vers 
taufchen muͤſſen. Wo wir bieß nicht thun, fagt man, daß 
wir in förmlihen Syllogismen ſprechen. 


8) Seltener fchon wird es ſich treffen, daß wir einen, 
and drei und mehr Gliedern von folgender Form zufanmens 
geſetzten Schluß bilden können : 

Jedes A ift ein B, 
Jedes B ift ein C, 
Jedes C ift ein D, 
Jedes D ift ein E,..., 
Alfo ift jedes A auch ein E..... 


Man hat biefe Korm eine Kette, and) einen Kettenſchluß, 
(Sorites), und zwar ben Goklenianiſchen genanmt.. 
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Wenn bie einzelnen Saͤtze nicht ſehr zufammengefegt und 
ihre Anzahl nicht fo groß iſt, daß der Leſer ben Begriff A 
md den Zufammenhang, in welchem er mit ben folgenden 
ftebet, vergeffen hat, bevor er noch bei dem legten Begriffe 
E angelangt ift: fo ift gegen die Gweckmaͤßigkeit biefer Yes 
weisart nichtö einzumenden. Denn ihre Richtigfeit und bie 
Art, wie fie and der Verbindung mehrer Schlüffe der erften ° 
in n? 7. angeführten Form hervorgehet, wenn man: bie eins _ 
zelnen Schlußſaͤtze wegläßt, fällt Sedem von felbft in bie 
Augen. Zuweilen kann ed jedoch bequemer ſeyn, die Ord⸗ 
nung der Borberfäge umzufchren: - | 
Jedes D ift ein E, 
Jedes C ift ein D, 
Jedes B ift ein C, 
jedes A ift ein B, 


Alfo ift jedes A auch ein E. 


Diefe Form, welche fchon bei Ariftoteles vorkommt, heißt 
ber gemeine Sorites, weil fie aus ber zweiten bee n? 7. 
angeführten Formen, welche man als die gemeinere anſah, 
hervorgehet. 


9) Wenn jene mehren Saͤtze, aus welchen ein ſolcher 
Sorites oder irgend ein anderer Schluß zuſammengeſetzt iſt, 
ſelbſt noch bewieſen werden muͤſſen, ſo laͤßt ſich, auch wenn dieſe 
. Beweife nur eines einzigen Vorderſatzes beduͤrften, ſchwerlich 
erwarten, daß der Leſer ſie alle im Gedaͤchtniſſe behalten und 
ihren Zuſammenhang auffaſſen werde. Hier alſo wird es 
noͤthig, jeden dieſer Saͤtze erſt einzeln zu beweiſen, nachdem 
dieß geſchehen, ſie nochmal den einen unmittelbar nach dem 
andern zu wiederholen, und nun den Schlußſatz aus ihnen 
abzuleiten. Die Schluͤſſe, durch welche wir die zu dem zu 
beweiſenden Satze fuͤhrenden Vorderſatze erweiſen, pflegt man 
in ſolchen Faͤllen Vorſchluͤſſe oder Proſpllogismen 
nennen. Folgen fie ſpaͤter, ſo nennt man fie Nachf —* 
oder Epiſpllogismen. 


10) Bei der ſchriftlichen Darſtellung der Beweiſe aus 
den Begriffen der Leſer (8. 554.), und noch mehr bei 
denjenigen, die ich Zurädführungen auf eine Unges 
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reimtheit ($. 530.) nannte, muͤſſen wir eigens bedacht 


ſeyn, die Saͤtze, welche wir nicht fuͤr wahr halten, auf eine 


Weiſe vorzutragen, daß man dieß uͤberall bemerke. So wer⸗ 
den wir z. B. wohl thun, die falſche Aunahme, von der wir 
in einem apagogiſchen Beppeiſe ausgehen, ſammt den ſich aus 
ihr ergebenden Folgerungen nur in ber Form vorzutragen: 
„Wenn dieß und dieß wäre, fo müßte auch dieß umb dieß 
ſeyn.“ U. ſ. w. 


6 684. 
Gehler bei der fhriftliden Darftellung der Beweife. 


1) Einer der gröbften Fehler, die bei ber fhriftlichen 
Darftelung eines Beweifed begangen werben Fönnen, ift es, 
wenn wir bie Lejer in Ungewißheit darüber laffen, wie viele 
und welche ber ihnen vorliegenden Säge zu dem Beweile 
wirklich gehören, wo er anfange oder ende. 2) Ein anderer 
Fehler ift ed, wenn wir bie einzelnen Saͤtze, aus welchen 
ber zu beweifende als Schlußſatz abzuleiten if, durch viele 
Zwiſchenſaͤtze, wie etwa durch ſolche, die erft zu ihrem eiges 
nen Beweiſe dienen follen, fo weit von einander entfernen, 
daß auch der bedädhtigfte Leſer den erften derſelben bereits 
vergeffen hat, bevor er noch bei dem letzten angelangt ift. 
5) Nicht minder gefehlt ift e&, wenn wir auf viele Border; 
fäge, welche wir ausdruͤcklich anführen follten, bloß verweis 
fen, und durdy die Muͤhe, welche dem Lefer dad Nachſchla⸗ 
gen verurfacht, feine Geduld ermuͤden, und durch die vielen 
Zwifchenvorftellungen, weldye bei folcher Gelegenheit beinahe 
unwillkuͤrlich in feine Seele dringen, feine Aufmerkſamkeit zer 
fireuen. 4) Tadelnswerth ift ed auch, wenn wir diejenigen 
Saͤtze oder Schlußarten, auf welche die Aufmerffamfeit des 
Leferd befonders hingelenkt werben follte,. nicht durch die 
fehriftliche Darftelung felbft jchon auszeichnen, und vollends 
unredlich, wenn wir gerade jene Stellen, welche die ſchwaͤch⸗ 
ften ſeyn bärften, feiner Aufmerkſamkeit zu entziehen fuchen ; 
wenn wir 3. B. einen Vorderſatz, von dem wir befürchten, 
baß er die Prüfung nicht aushalten möchte, ſtatt ausdruͤcklich 
vorzutragen, bloß im Sinne behalten; u. bgl. 
$. 685. 
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8. “688. | 
Sqriftliche Darſtellung der Einwürfe und Wider. 
Tegungen. 
Durch eine geſchickte Einrichtung wirb es oft möglich, 
ben Bortrage eines Einwurfes die Winfe, welche bem Leſer 
zu feiner Widerlegung genuͤgen, gleich einziwerleiben; indem 


es hiezu vielleicht hinreichend iſt, wenn wir gehoͤrigen Ortes 


sur durch ein eingeſchaltetes Fragezeichen. eriunern, daß hier 
etwas Falſches behauptet, oder aus den vorhergehenden Saͤtzen 
etwas als Folgerung dargeſtellt werde, was ſich aus jhnen 
nicht ergibt; oder wenn wir mit etlichen eingeſchobenen Wor⸗ 
ten bemerken, vote der Satz lauten müßte, um wahr zu ſeyn, 
oder aus weichen, andern Wahrheiten fich. feine Falfchheit ein⸗ 
fehen laſſe, u. dgl. Durch ein ſolches Berfehren eriparen wir 
nicht nur viel Ram, : fondern ber Unſtand, baß wir bem 
eigenen Nachdenken bed Leſers auch Manches äberlaffen, macht 
ihm das Geſchaͤft der Widerlegung dieſer Einwuͤrfe unterhal⸗ 
tender und erſprießlicher. — Haben wir: es mit Einwuͤrfen 
einer ſolchen Art zu thun, bei deren. Widerlegung wie Jeicht 
in den Verdacht gerathen fönnten, daß mir. mit. Leidenfchaft 
verfahren, ober ein Vergnuͤgen an ber Aufdeckung fremder 
Fehlſchluͤſſe finden, m. dgl.:. Bann: wird es unſere Pflicht, 
die ruhigſte Sprache zu führen, und auf Das. Sorgfaͤltigſte 
jeden Ausdruck zu meiden, in dem man eine, Spur von vr 
benjhaft oder Spott zu finden glauben. konnte. 
$, 686. 
Sqriftliche Darſtellung der Beiſpiele. u u 


Aruch bie fchriftfiche ‚Darstellung. der Beifpirte. ‚hat: —* 
Eigene, daß ſich hei ihr viele Abkuͤrzungen arbringen laſſen, 
Oft iſt es genug, nut einem einzigen Worte nun den ‚Gage 
ſtand, von welchem das Beifpiel hergenowmn werden Soll) 
zu nennen. — Oft koͤnnen wir jenen; beſonderen ‚Sr, in 
bem das Beiſpiel beſtehet, der ſchriftlichen Darſtellung, ‚ded 
Allgemeinen in Klammern beifuͤgen, unb hiehurch eben ja bad 
Berftänbniß befärdern,. wie Raum. erfparen, 3:3: „Ein Paar: 
‚Brüche (4; 3% werdan auf einerlei Mamıer, ortragt, wenn 
*z x. IV. BEd. 
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„wir den Zähler (5) und. Nenner (a) bed einen (3) mit 
„sem Renner (7) des andern (5) multipliciren,” u. f. w. 


$. 687.* 


Bäriftiise Darkellung der Betrachtungen über bleofe 
Borfelinungen und Gäße, und zwar a) der Grflärungen, 


Wenn wir und "mit ber Zerlegung einer gegebenen 
Vorſtellung oder auch eines gegebenen Saped . befchäftigen 
wollen: fo it es begreiflicher Weiſe, wenn wir ber Aus 
präde für viefe Borftellung ober für dieſen Sat mehre haben, 
am Beſten, von bemjewigen auszugehen, der bie Beitandtheile, 
aus welchen der zu zergliedernde Gegenſtand beitehet, fchon 
einiger Maßen dur. feine eigene Zufammenfegung anzeigt. 
Huch wird es ſelten nothmendig, dieß trockene Geſchaͤft noch 
dadurch trockener zu machen, daß wir ganz ausdruͤcklich und 
mit den eigenthuͤmlichſten, logiſchen Kunſtwoͤrtern erklaͤren, 
was wir fo eben verrichten. Auch ohne ein einziges foldhes 
Kunftwort koͤnnen wir fagen, was zur Erzeugung einer beuts 
lichen Vorſtellung in dem Gemuͤthe der Lefer hinzeicht. Und 
wie wir nicht zır. tadein find, : wenn wir, um den Gefchmad 
der Leſer nicht zu beleidigen, und der Schulfprache enthalten: 
fo werden wir and. nicht:immer zu tadeln feyn, wenn wir 
bei der Erkaͤrung eines an fih nicht überfüällten Begrif- 
feß, doch folche Ausdruͤcke zur Bezeichnung feiner einzelnen 
- Theile gebraudyen, die durch Verbindung witeinanber eine Art 
Veberfüllung erzeugen. Wenn es nicht möglich ift, diefe Webers 
füllung durch die Wahl anderer, den Lefern eben fo befann- 
ter Ausdruͤcke zu. meiden, wenn wir vorausſetzen koͤnnen, 
daß hieraus Hein Mipverftand hervorgehen werde, weil bie 
Leſer das Merkmal, welches in den gebrauchten Ausdruͤcken 
wiederholt vorkemmt, in ihrer Vorſtellung doch nur einmal 
ſetzen werden: ſo koͤnnen wir immer bei dieſen Ausdruͤcken 
bleiben. So iſt es . B. zwar eine: Ueberfuͤllung wenn wir 
Bin Fiſch alo ein / Tier erllaͤren, welches im Waſſer lebt, 
durch Kiemen athmet, u. ſ. w. Denn in ben Begriffen des 
Lebens und Athmens kemmt ja der eines Thieres ſchon ale 
Beſtandtheil vor. Da aber dieſe Ueberfuͤllung aus Man⸗ 
ger an ſchicklichen Ausdvuͤden in der Sprache kaum zu vers 
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meiden wäre, überbieß auch gar feinen Mißverftand beforgen 
laͤßt: fo iſt fie ganz verzeihlih. Auf eine ähnliche Weife 
- verdienen wir auch feinen Label, wenn wir in ber Erflärs 
ung eines Begriffes, der feine Eintheilung in fich fchließt, 
doch einige Einthellungen einfließen laſſen; vorausgeſetzt, daß 
wir dieß ſichtbar nur zur Abkuͤrzung thun, um naͤmlich jene 
Eintheilungen nicht erſt in eigenen Saͤtzen nachholen zu muͤſ—⸗ 
fen, oder nur deßhalb, um fiher zu feyn, daß die Lefer bie 
Bedeutung gewiſſer, von und gebrauchter Ausprüde in ihrem 
ganzen Umfange nehmen. Eine fo verzeihliche Gintheilung 
in der Erflärung {ft ed, wenn wir z. B. fagen, daß wir ein 
Dreied, in welchem etliche (zwei oder alle brei) Seiten eins 
ander gleich find, gleichfchenflig nennen; oder daß die Vor⸗ 
ſtellung jener Befchaffenheit, die in einem (gleichviel ob wah⸗ 
zen oder falſchen) Sage einem Gegenftande heigelegt wird, 
der Ausſagetheil des Satzes heiße; u. f. wm. Was man je 
doch von. dem fprachlichen Ausdrude einer Erflärung mit 
Recht verlangen Tann, üt, daß er den Lefer wahrnehnten 
laffe, ob unfere Erklärung analytifch oder fonthetifch 
-aufgefaßt ſeyn wolle ($. 555.)5 welches gefchieht, wenn wir 
im eriten Kalle Auspräde, wie: Man nennt, heißt u. bel, 
im zweiten dagegen Ausdrüde, wie: Sch nenne, verfiche 
u. dgl. gebraudyen. 


5.688 
b) der Vergleihungen und Unterfheidingen zwiſchen 
bloßen Vorſtellungen und Sägen 


Wenn wir Vergleichungen ober Unterſcheidungen auſtel⸗ 
len, deren Gegenſtand ein Paar gegebener Vorſtellungen oder 
Saͤtze find: fo folgt ſchon aus $. 680. die Regel, die ſchrift⸗ 
liche Darſtellung der hier zu vergleichenden Dinge fo einzus 
richten, daß bie Veftandtheile, welche in ihnen gemeinfhafts 
lich find, durch gleiche Zeichen ausgedruͤckt werben, ES . 
würden wir z. B., wein wir bie zwei befammten Moralprins 
cipe des allgemeinen Wohles und der Selbſtbegluͤckung (welche 
man in der That zuweilen verwechſelt) miteinander verglei⸗ 
chen ſollten, fie ungefähr fo ausdruͤcken koͤnnen: Befoͤrdere 
Wohlſeyn uͤberhaupt — das Eine; und: Vefoͤrdere mir dem 
eigened Wohlſeyn — das andere. 

37* 
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\ $. 689. 
c) der Eintheilungen. 


Wenn es richtig if, daß nicht bloß folche Eintheilungen, 
welche ich ($. 561.) gemeffene nannte, fonbern auch mans 
che andere zu gewiffen Zweden in einem Lehrbuche vorkom⸗ 
men können: fo fieht man von felbft, daß auch die Ausdruͤcke, 
deren wir und beim Bortrage fo verfchiedener Arten von 
Eintheilungen bedienen, verfchieden feyn follten. Anders bed 
follten wir und bei einer Eintheilung ausdruͤcken, beren ein 
zelne Glieder durchgängig Gegenftandevorfiellungen find, und 
dieß zwar folche, bie in dem VBerhältniffe einer Ausfchliegung 
zu einander ftehen, die ferner das Gebiet der einzutheilen 
den Borftellung sufammengenommen erichöpfen, und zwar je, 
daß auch Fein einziger anderer Gegenitand von ihnen umfaßt 
wird; anderd, wenn irgend einer von dieſen Umitänden ab 
geht; anders, wenn biefed ber erfte, ber zweite, ber britte 
ober der vierte iſt; anders, wenn mehre derjefben zu gleicher 
Zeit fehlen; n.f.w. Wenn wir in allen diefen Fällen mır 
die gewöhnliche Redendart: Entweder, ober, gebrau⸗ 
chen, ohne ſonſt etwas Mehres hinzuzufuͤgen: ſo ſind wir 
wohl ſelbſt Urſache, daß und die Leſer zuweilen mißverſtehen, 
oder eine nur dunkle und ſchwankende Vorſtellung erhalten, 
ſofern die Glieder, die wir in unſerer Eintheilung aufzählen, 
ober der Gebrauch, den wir von ihr machen, nicht zur Ger 
nuͤge beſtimmen, wie wir es eigentlich meinen. Steht alſo 
ein ſolcher Mißverſtand zu beſorgen, ſo unterlaſſe man nie, 
durch einen Beiſatz zu beſtimmen, woruͤber der Leſer, wenn 
man es nicht ausdruͤcklich ſagte, in Zweifel bliebe, oder wo⸗ 
von er ſich wenigſtens keine ganz deutliche Borfellung bilden 
koͤnnte. 
$. 690. 

d) der Nahweifungen des objectiven IZufammenhanges. 


Wenn wir von Gegenfländen reden, die etwas Wirk 
liches find, ober ald etwas Wirkliched doch von une vor 
geftellt werden: dann if, auch wenn unſere Ausdrüde 
über ihren urfächlichen Zuſammenhang nicht eben bie ge 
naueften find, kaum ein Mißverſtand . in biefer Hinficht 
zu fürchten. Wenn wir auch fprechen: „Das. Thermometer 


d 
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‚it von Geſtern auf Heute gefunfen; es folgt alfo, daß es 
„heut kaͤlter ſey als Kiſtern“: — ſo wird doch Niemand glau⸗ 
ben, daß wir das Sinken des Thermometers fuͤr eine Ur⸗ 
ſache der ſteigenden Kaͤlte ausgeben wollen. Sprechen wir aber 
von reinen Begriffswahrheiten, bie ſich auf feine wirk⸗ 
Itchen Gegenſtaͤnde beziehen: dann iſt mehr Vorficht im Aus 
drucke nöthig, follen wir Aber den objectiven Zufanmenhang, 
den wir und zwiſchen benfelben denken, nie mißverflanden 
werben. Zwar, daß wir in allen Fällen, wo wir nicht von 
bem objectiven Zufammenhange, fondern nur von bem 
- Zufammenhange unferer Erfenntniffe reden, und aller Aus⸗ 
drücfe enthalten follen, die auch von einer objectiven Bers 
bindung gebraucht werden könnteny alfo z. B. kein Folglich, 
fein Weil u. fm. gebrauchen: das wäre gu viel gefordert. 
Erlauben wir und aber dergleichen Redensarten” fo oft in 
einem wneigentlichen Sinne, fo wird ed nöthig in Fällen, wo 
wir auf einen wahren, objectiven Zufammenhang zwiſchen 
Grund und Folge zu ſprechen kommen, ausdruͤcklich zu be⸗ 
merken, daß wir ſie jetzt in ihrem ſtrengen, eigentlichen Sinne 
nehmen. 


$. 691. 
Sqriftliqe Darſtellung der Abtheilungen im Bude. 


Unter den neuen Saͤtzen, welche in einem Lehrbuche bloß 
gelegenheitlich erſcheinen, gibt es einige, uͤber deren ſchrift⸗ 
liche Darſtellung noch etwas bemerkt werden muß. Hieher 
gehoͤren die 8. 472. erwähnten Abtheilungen. Daß vers 
ſchiedene dieſer Abtheilungen, ohne ein eigentliches Schrift⸗ 
zeichen anzuwenden, bloß durch gewiſſe, raͤumliche Verhaͤltniſſe, 
welche wir zwiſchen den im Buche erſcheinenden, ſchriftlichen 
Zeichen befolgen, ausgedruͤckt werben koͤnnen, wurde ſchon 
F. 675. bemerkt. Und erſt, wenn dieſes Mittel nicht aus⸗ 
langt, nehme man ſeine Zuflucht zu wirklichen Schriftzeichen, 
welche‘ für dieſen Zweck beſonders auffallend und leicht zu 
uͤberſehen ſeyn muͤſſen. Zeichen, die bereits allgemein gebraucht 
werben, find die fogenannten Gedankenſtriche oder Pau⸗ 
fen, die größeren und Meineren Abfchnittsgeichen, bie 
Paragraphenzeichen, die abgekuͤrzten Titel: Erkl., Lehr ſ., 
Zuſ., Anm., u. m. A. Zur Bezeichnung der Einfchaltungen die⸗ 
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nen die fogenannten Einfchaltungszeichen, bald audy die 
Ueberfchrift: Anmerkung oder eines fonft Ähnliche, bald 
auch das ſchon $. 593. erwähnte Verfahren der Unterſtel⸗ 
ung unter den übrigen Tert u. dgl. Auch wo wir und eine 
Ueberfchrift felbft erit erfinden, ift es erlaubt, bie hier bes 
nöthigte Kürze mit eimigem Abbruch an Deutlichfeit zu ers 
kaufen. 


§. 692. 
Schriftliche Darſtellung der Fragen und Antworten. 


Es waͤre ein abgeſchmackter Mißverſtand, der aber nach 
der $. 145. gegebenen Erklaͤrung wenigſtens nicht mir zur 
Laft zu legen wäre, wenn man dasjenige, was ich S. 473. 
über die Nothweudigfeit gewiffer, in jedem Lehrbuche vorkom⸗ 
mender Fragen und Antworten gefagt, fo auslegen 
wollte, ald verlangte ich, daß bier Alles in Fragen und Ant 
worten nad der grammatifchen Bebeutung abgehandelt 
werde; während ich doch nur will, daß Alles fo abgefaft 
ſey, damit der Lefer auf jede in feinem Gemüthe entſtehende 
Frage die Antwort finde, und dagegen nichts antreffe, was 
“er gu wiffen nicht verlange. Ob wir ung bei ber ſprach⸗ 
lichen Darftellung eines foldyen, in dem Gemüthe bes Leſers 
entftehenden Verlangens (das ohnehin dadurch, daß wir es 
ibm bloß in den Mund legen, noch nicht hervorgebracht wirb) 
gerade derjenigen Redensarten bedienen, welche die Grammas 
tier eine Frageform nennen, oder nicht, darauf fommt es 





bei dem Begriffe einer Frage nicht an. Hier aber, wo ih 
nur eben beftimmen fol, auf weldye Weile die Fragen und 
Antworten in einem Lehrbuche fprachlid) und fchriftlich dar⸗ 


geftellt werden follen, muß ich bemerten, baß bie Form, die 
der Grammatiker zu einer Frageform verlangt, in ben weis 
ften Fähen wirklich diejenige fey, welche den Vorzug vor vie 
fen andern verbient; und dieß zwar nicht nur, weil fie ge 


wöhnlich die Zürzefte ift, fondern auch, weil fie durch ihre | 
Abweichung von den übrigen Formen der Säge eine willkom— 


mene Abwechslung gewährt und die Lebhaftigfeit bed Bor 
traged ungemein befördert. Nur in dem feltenen Falle, wo 
ed nothwendig iſt, daß fich der Lefer ganz deutlich bewußt 
werde, welche Beitandtheile in der zu findenden Wahrheit 
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gegeben find, und welche geficcht werben, mag flatt ber Frage⸗ 
forn ein Ausdruck gebraucht werden, ber diefe Beitandtheile 
namentlich angibt. in Gleiches gilt von ben Antworten, 
die wir auf jene Fragen ertheilen. Der kuͤrzeſte Ausdruck 
faun in den meilten Faͤllen auch hier für den beften gelten. 


5. 693. 
Schriftliche Darkellung der Bieberholungen und 
Ueberſichten. 


Bei Wiederholungen und Ueberſichten duͤrfen imd fen 
wir und der möglichften Kürze im Ausdruck befleißigen, und 
zu diefem Zwede ift ed und nicht nur erlaubt, an den Ans 
drüden, deren wir und bedienen, manche leicht zu verftehende 
Abkuͤrzung ) anzubringen, fondern wir dürfen auch Beſtimm⸗ 
ungen veglaffen, welche zu einer vollftändigen Darftellung 
ber Sache allerdingd nothwendig wären, doch fo befchaffen 
find, daß ſich erwarten Iäßt, ber Leſer werde fle entweder 
aus feinem Gebächtniffe zufegen oder nöthigen Falls durch 
Nachſchlagen am gehörigen Orte leicht auffinden. Ein offen 
barer Uebelftand dagegen ift ed, wenn wir gewiffe, nähere 
Beflimmungen bed Ausdrudes, welche wir bort, wo von. dem 
Segenftande ausführlich und als an feinem eigenthümlichen 
Orte gehandelt werden follte, wegließen, bei einer bloß geles 
genheitlichen Wiederholung anbringen; es fey denn, daf biefe 
näheren Beftimmungen hier erft nothwendig werden, um einer 
Zweidentigfeit, die früher gar nicht eintreten konnte, zu ſteuern. 
So ift ed, wenn in unferm Satze ein Ausbrud vorkommt, 
von dem die Lefer früher nur eine einzige Bedeutung, eben 
diejenige fannten, in welcher wir ihn dort auch felbft nahmen; 
welchem wir aber fpäter noch eine andere Bedeutung heilegen, 
fo daß jet nothwendig wird, zu erinnern, in welder von 
diefen beiden wir ihn nehmen. — Bei einer Ueberſicht, 
die eine Ankündigung deſſen enthält, was wir erft -in ber 
Zufunft vortragen wollen, darf für ben Anfänger, der noch 





* Taf möchte I behaupten, dak man von denjenigen Abkürzungen, bie fi 
auch in der Schrift (und im Drucke) anbringen laſſen, ohne das 
Leſen bedentend zu erfchweren, einen viel öfteren Gebrauch machen 
Fünste, 
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nicht weiter gelefen hat, zuweilen felbft etwas Dunkles tm 
unfern Ausdruͤcken liegen; genug, wenn biefe Dunkelheit fich 
in der Folge aufhellt. Nicht eben fo ift es bei einer Wie 
derholung, bie jeberzeit Har feyn muß, auch für den Aus 
fänger, wenigftend wenn er fich Alles, was wir bisher vor⸗ 
gebracht haben, in bem gehoͤrigen Grade eigen gemacht hat. 


g. 698. 
Sariftlige Darkellung der Didtungen in einem 
Lehrbuche. 


So entſchieden ich $. 476. behauptete, daß Dichtungen 
einer gewiffen Art in einem Lehrbuche nicht am unredhten 
Drte wären: fo weiß ich doch, daß dergleichen Dichtungen, 
wenn fie nicht etwa, wie in der Aefthetil, den Gegenuftand 
ber vorzutragenden Wiſſenſchaft felbft ausmachen, ald eine 
bloße Nebenfache betrachtet und behandelt werben mäflen. 
Darum muß fich denn auch ihre ſchriftliche Darſtelluug von 
derjenigen, die etwa in einem Gedichte angewandt wird, ſehr 
unterſcheiden. Man muß es auch unſerm Ausdrucke anſehen, 
daß die Dichtung, die wir hier anbringen, nicht um ihrer 
ſelbſt willen da ſtehe; ſondern daß wir ſie uns nur erlau⸗ 
ben, um unſerm Unterrichte mehr Eingang und Annehmlidy 
keit zu verfhaffen. Wir muͤſſen alfo in unferm Vortrage 
berfelben fo kurz ald möglich verfahren, und bie Bilder, in 
deren Borftellung fie eben beftchet, mehr nur andeuten, als 
umſtaͤndlich ausmalen. Dieß um fo mehr, je ausfchließlidher 
unfer Buch nur für Perfonen eined reiferen Alterd, bie auch 
im Denken ſchon geuͤbter find, beſtimmt ift. Durch ein ents 
gegengefeted Verfahren wuͤrden wir Lefern, bie einen gelaͤn⸗ 
terten Geſchmack befigen,. lächerlich oder gar widkrlich wer⸗ 
den. So kurz wir und aber in dieſen Dühtungen faflen: 
fo muͤſſen wir doch dafür Sorge tragen, baß fein Leſer bars 
über im Zweifel bleibe, ob ein gewiffer, in unferer Darſtell⸗ 
ung vorfommenber Umftand Wahrheit fey ober zur bloßen 
dichterifchen Einkleidung. gehöre. Denn Ungewißheit in einem 
ſolchen Städe if uͤberall unangenehm, in einem Lehrbuche 
aber, welches beftimmt if, nur Wahrheit gu Ichren, ein arger 
Uebelſtand. 


- 
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Anmerk. Hiſtoriſche Schrifiſteler And es wohl, die Ab am 
Defteften gegen die hier gegebene Borfchrift verftoßen, wenn fle 
und ungewiß laffen, ob einige, von ihnen gebrauchte Ausdrücke zur 
bloßen Einfleidung gehören ober ald Darfielung eines wirklichen - 
Factums ausgelegt werden follen. Wenn aber ein Schriftkeller 
— auf dem Gebiete der Geſchichte oder auch fonft irgendwo — 
fih eben nichts Mehres erlaubt hat, ald was zu feiner Zeit und 
bei feinem Volke allgemein üblih war, und was von Niemand 
mißverftanden wurde, und nur einem fpätern Zeitalter ift es aus 
Unkunde oder aus Mangel an unbefangener Forſchung Degegnet, 
etwas als wirkliches Factum zu nehmen, was er nie ald ein fols 
ches angefehen willen wollte, wenn er vielleicht Züge genug eins 
flocht, welche die dichterifche Natur der Stelle Fund geben konn⸗ 
ten: dann liegt die Schuld des Nißverſtandniſſes wohl nicht auf 

ſeiner, ſondern auf unſerer Seite. 


‘ 8. 695. 


Säriftlihe Darfellung deffen, was den Berfaffer des 
Buches ſelbſt betrifft. , 


Sa Anfehung deſſen, was wir in einem Lehrbuche von 
uns feldft fprechen ($. 478.), dürfte nur anzumerken ſeyn, 
daß wir doppelte Urſache haben, uns aller Kuͤrze und Be⸗ 
ſcheidenheit zu befleißigen. Der Kürze, weil es ein nur 
zu gewöhnlicher Fehler der Menfchen iſt, daß fie ein eitled 
Wohigefallen daran finden, von ihrer eigenen Perfönlichkeit 
zu fprechen, und baher nur zu oft, wenn fie eimmal auf fi 
zu reden fonmen, länger als nöthig ift, bei dieſem Stoffe 
verweilen. Der unzweideutigſten Beſcheidenheit aber, 
weil man nur allzu geneigt ift, Jeden, ber etwas nicht ganz 
Umuͤhmliches von fich erzählet, in dem Berbachte zu haben, 
daß, er aus Eitelkeit davon furcche, ed wohl noch ausſchmuͤcke 
und vergrößere. Der von fo vielen Schriftitelleern angenoms 
mene Gebrauch, in der vielfachen Zahl von fich zu reden, 
dürfte beſonders, ſeitdem ed vornehmen Perfonen beliebt hat, 
in Ddiefer Redendart den Ausdruck einer. Würde zu finden 
(ploralis majestaticus), faft einigen Tadel verdienen; es fey 
denn in Källen, wo wirklich Mehre gemeint find, ober wo 
ſich der Schriftfteller anftellt, als verrichte er etwas gemein, 


EN‘ 
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ſchaftlich mit feinen Lefern, wie tn den Röbendarten: Bir 
haben gefeheu, wir wollen jegt unterfuchen, m. dgl 


$. 696. 
Schriftliche Darkellung des Titels. 


Was anf bem erften Blatte eined Buches, oder eigent⸗ 
Sch auf deſſen erfter Seite, nad unſerer gegemmärtigen Eins 
richtung der Bücher flehet, nennt man den Titel ımb hier 
nächft diefes Blatt ſelbſt auch das Titelblatt des Buches. 
Da es dieß Blatt und diefe erfte Seite deflelben ift, was ung bei 
Eröffnung eined Buches zuerft in’! Auge fällt: fo muͤſſen wir 
bier alled dasjenige (ſofern ed Raum hat) auzubringen fuchen, 
wovon wir wänfchen, daß es bie Leer bald möglichft und 
vor allem Liebrigen erfahren. Hieher gehört denn erſtlich der 
Rame des Buches (CS. 479.), wenn anbers nicht befonbere 
Umftände verbieten ($. 6383.), biefen gleih an die Stirme 
zu feßen. Hieher gehört ferner die Angabe der Wiſſenſchaft, 
in welcher das Buch unterrichtet, dann eine nähere Bezeidy 
nung derjenigen Claffe von Lefern, für welche diefer Inter 
vicht beitiummt it: fobanı ber Name des Berfaflerd, wenn er 
genannt werben darf ($. 478.), ingleichen die Namen gewiß 
fer anderer Perfonen, bie einen vorzäglichen Antheil an ber 
Hervorbringung bed Buches genommen, wie Ueberſetzer, Hers 
ausgeber, Berleger, Druder u.9. Kerner die Bemerkung, 
ob es in der eriten ober wie vielten Auflage eben jeht 
erfcheine, ob in ganz unveränberter oder verbefferter Geftalt; 
ferner die Jahreszahl feiner Erſcheinung in ber vorliegenden 
Ausgabe; wie aud ber Ort, wo es zu haben, ber Verkaufs⸗ 
preis befielben und mehres Achnliche. Erübriget noch Raum 
(and man weiß bie meiften ber genannten Angaben fo kurz 
zu faflen, daß fie fehr wenig Raum wegnehmen): fo ift es 
gewiß ein glädlicher Gedanke, diefen ober die Schrfeite bes 
Blattes zu einem fogenannten Motto, b. h. zur Anfuͤhrung 
eines finnreichen Spruches zu benägen, welcher ben Geiſt, in 
den wir gearbeitet haben, ober fonft eine andere bemerkens⸗ 
werthe Kigenheit des Buches anbeutet. Wie treffend wußte 
3.8. ber fel. Reinhard den Geift feines Syſtems der chriſt⸗ 
lichen Woral durch die wenigen, aus Seneca entichuten Worte 
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zu bezeichnen; Non me ouiquam -mancipavi, nullius nomen, 


fer. Multum magnorum virorum judicio, aliquid et meo 
vindico. — Bei fo vielen ſchicklichen und Hug ausgedachten 
Einrichtungen, die man den Titeln in unſern Tagen zu geben 
verftehet, find nur jene gefchmadtofen Formen, bie man, ich 
glaube, ' den alten Gothen abborge, um manchen ‚ehrlichen 
Mamn in die Nothwendigkeit zu verfegen, daß er in feinen 
aften Tagen noch einmal leſen lerne, eine Erfindung, bie 
ich nicht lobpreiſen mag. 


5. 697. 
Die gewöhnlichſten Fehler der ſchriftlichen Darſtellung 
in Lehrbüchern. 


Nebſt den Fehlern, deren ich ſchon im Verlaufe dieſes 
auptſtuͤckes erwähnte, muß ich noch warnen vor nach⸗ 
ehenden : 

1) Breite und Weitfchweifigfeit iſt wohl 
noch einer ber verzeihlichiten Fehler, die bei der ſchrift⸗ 
lichen Darftellung in einem Lehrbuche begangen werben koͤn⸗ 
nen, doch immer wichtig genug, um ſich in Acht wor ihm, 
zu nehmen. Man kann und aber nur dann befchuldigen, in 
biefen Fehler verfallen zu feyn, wenn eben bad, was wir 
fagen, auch mit wenigen Worten ganz fo verftändlich, beleh⸗ 
rend, für das Gedaͤchtniß ber Lefer behältlich und. auch ihnen 
angenehm bargeftellt werben konnte Der bloße Umſtand, 
bag wir bei vielen Gegenitänden länger, als es fonft insge⸗ 
mein gefchieht, verweilten, auch der, daß Manches, das wir 
vorbrachten, bekannte Dinge betrifft, ift noch Sein hinreichen- 
ber Grund, und Breite vorzumerfen, foferne man zugeſtehen 
muß, daß wir dem fchon Bekannten doch manche, bisher noch 
unbelannte ‚Seite abzugewinnen wußten, ober wenn ed ſich 
darum handelte, dasjenige, was Jedem dunkel vorſchwebt, zu 
einem deutlichen Bewußtſeyn zu erheben; und wenn man 
nicht zeigen kann, wie dieſes Alles ſich auch mit wenigen 
Worten hätte zn Stande bringen laſſen. Es pflegen aber 
in ben Fehler der Weitfchweifigfeit vornehmlich nur ſolche 
Gelehrte zu verfallen, bie fih nicht deutlich vorzuftelen 
willen, was eigentlich gejagt werben fol. Denn eben um _ 
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darum pflegen fie mit vielen Morten und auf verfchiebene 
Weiſe nicht zwar genau daſſelbe, aber doch fo Verwandtes 
zu ſagen, daß fie bei einer beutlichen Vorſtellung von ber 
Sache ſich hätten viel kürzer faffen koͤnnen. 


2) Sofern biefer Fall Statt hat, iR Breite gewöhnlich 
andı mit Berworrenheit verbunden, d. h. es werben, fo 
viefe Worte man auch madıt, doch nicht Diejenigen Vorſtel⸗ 
ungen, bie man erweden wollte, in ben Gemüthern der Leſer 
. angeregt, auch nicht in derjenigen Orbnung, welche zur Aufs 
faffung der abgehandelten Wahrheiten am Geeignetiten wäre. 


3) Mit diefer wnabfichtlichen Verworrenheit barf bie 
gefliffentlihe Duntelheit, einer der firäflichiten Feh⸗ 
ler, deren ſich ber Verfaſſer eined Lehrbuche® nur immer 
fhuldig machen Tann, nicht verwechſelt werben, obgleich es 
nicht zu Täugnen ift, daß beide zuweilen neben einander bes 
fliehen. Sc mache aber den Vorwurf einer gefliffentlichen 
Dunkelheit nur dem, ber mit Bedacht feine Worte fo fteilt, 
daß man nicht deutlich abnehmen Tann, was er meine, und 
biefed thut, weil er aus einer folchen Unbeftimmtheit feines 
Ausdruckes umerlaubte Vortheile für ſich zu ziehen hofft; alſo 
nur bem, ber dunkel iſt, weil er hofft, daß feine Leſer guts 
muͤthig genug ſeyn werben, in Allem, was fie nicht recht 
verftehen, tiefe und eben nur ihrer Tiefe wegen von ihnen 
nicht ergrümbete Wahrheiten zu verehren; ober dem bie Biel 
beutigfeit feiner Ausdruͤcke behülflich werben fol, nm, went 
wir die Ungereimtheit und ben inneren Wiberfpruch jeiner 
«Lehren aufdecken, mit einigem Aufchein bed Rechts entgegnen 
zu Fönnen, daß wir ihn mißverftanden hätten. Wir find num, 
bäucht mir, berechtigt, dergleichen unrebliche Abfichten bei 
dem dunklen Bortrage eines Schriftflellerd zu vermuthen, 
wenn wir gewahr werben, a) daß er fi eine Menge neuer 
Ausdruͤcke fchafft, oder auch fchon gebräuchliche in neuen Bes 
beutungen nimmt, ohne in beiden Fällen der Pflicht zu geben, 
fen, ſich erft Aber den Sinn diefer Zeichen mit fernen keſern 
zn verſtaͤndigen; went er b) Ausdruͤcke braucht, die eine 
mehrfache Bedeutung sulaffen, ohne je zu erffären, welche 
derfelben er meine, obgleich auch ber Zuſammenhang ben 
Sim, in welchem wir fie hier zu nehmen haben, ‚anbeftimmt 
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laͤßt; wenn er endlich c) gerade dort, wo wir am Eheſten 
eine beſtimmte Erklaͤrung erwarten ſollten, ſich hinter allges 
meine, bildliche Ausdrüde zuruͤckzieht. 


4) So fehr es an einigen Schriftftellern, befonders 
anter ber Glaffe der Theologen, Mißbilligung verdient, daß 
fie gu eigenfinnig an gewiffen, einmal verhaft gemprbenen 
Ausdruͤcken fefthalten, durch beren Vertauſchung mit 
andern, gleichgeltenden fie, ohne ber Sache feibk etwas zu. 
vergeben, einen: Stein des Anſtoßes für ihre Lefer wegraͤu⸗ 
nen, und der Wahrheit einen leichteren Eingang bereiten koͤnn⸗ 
ten, wobei fie dem nır an den Tag legen wuͤrden, daß fie 
den Grundfaß: In verbis simus faciles, dummodo in rebus 
conveniamus, begriffen haben: fo ift doc; ungleich tadelns⸗ 
würdiger die große Menge derjenigen‘ neueren Schriftiteker, 
welche und flatt neuer Gebanfen nur neue Worte geben, 
‚und die ohnehin fchen uͤberaus große Anzahl ber Zeichen 
und Bedeutungen, bie man erfernen muß, um ſich ben Schtäf 
fel zum Berftänbniffe brauchharer Wahrheiten au verſchaffen 
ohne Roth und Nutzen vermehren. ' 


Aumert. Ungern fage ih. ed, allein bie Pflicht der freimüthigen Rüge 
deſſen, wad wir als einen verderblihen Unfug erkennen, verbindet 
mich, nicht zu verhehlen, daß ich faſt afle jetzt eben angeführten Sch» 
fer in den Schriften einiger der gepriefenften neueren Weltweiſen, 
namentlich in den Schriften Hegels vereinigt anzutreffen glaube), 
ja was noch betrübender if, daß diefe Eigenheiten von einem 
großen Theile des deutihen Publicums gar nicht ald Fehler hir 
gefehen, fondern ald Tugenden bewundert werden. Aber fo iſt 
ed leider! Schriftftefler fowohl als Lefer finden in Deutſchland 
gegenwärtig an einer Schreibart, welche jeden Gedanken in eine 
aus dunklen Worten gewobene Wolke fo einhüllt, daß er zur 
Halfte nur durchblickt, ein fo ausfchließliches Wohlgefallen, daß 
Bücher aus dem Gehiete der Philofophie, deren Verfaſſer einem 
fo verdorbenen Geſchmacke nit hufdigen wellen, fait in Gefahr 
fiehen, ungelefen zu bleiben. Was Mar und verftändlic ift, wird 
eben darum gering geachtet; man ſchämt fih, es nachzuergäblen; 
denn, meinet man, ed Flinge nicht gelehrt. In Rathfeln muß fpres 
hen, wer Aufmerkſamkeit zu erregen wunſcht; und wer feine Un 
wiffenheit in einen Schwall gelehrter Modeworte fo zu verhüflen 
verſteht, daß die gemeinften Gedanken durch das Helldunkel ſeines 
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Außdrudes wie tiefe Wahrheit erfiheinen, deiiem ame 
gefeiert. Deutiche! wann werdet ihr von einer Berirrung = 
euch euern Nachbarn nur ungenießbar und lächerlich macht, 
lich zurüdtchren? 


| $. 698. | | 
Andere Darftellungen dieſes Segentandes. 


36Gs iſt auffallend, daß gerade bie neueflen Logifer 
Lehre von den Zeichen, bern wir und in einem Ye 
üuche entweber felbft zu bedienen oder die wir Dem feii 
vorzufchlagen haben, aͤußerſt vernachlaͤſſigen. So wirb ;.: 
in dem höchft ſchaͤtzbaren Lehrbuche Krugs von ben Zeic 
erſt $. 145. nur in fofern gefprochen, ald fie eine Zu: 
des Irrthums werben koͤnnen, dann. $. 157., Wo man \ 
Mittel zur Berflopfung diefer Quelle angibt, und enblü 
5. 177—180., wo das Leſen oder der ſchriftliche Unterrid 
als ein Mittel zur Erweiterung unſerer Erkenntniſſe betrad 
tet wird. An keinem dieſer Orte iſt von ben Regeln, nci 
welchen Zeichen gewählt und gebraucht werden follen, x 
Rede. Sm der Abtheilung, welche die Ueberfhrift: Pen 
den Erflärungen, führt (8. 121.b—123.), kann mar 
ſchon deßhalb keine befriedigende Belehrung über diefen Gegen: 
fand fuchen, weil diefe Abtheilung noch in dem reinen 
d. h. demjenigen Theile der Logik vorkommt, in welchem der 
Verfaſſer auf die durch empirifche Bedingungen, unter Ande⸗ 
rem alfo auch durch das Beduͤrfniß ber Sprache möthig ge⸗ 
wordenen Regeln keine Ruͤckſicht nehmen will; Inzwiſchen 
leſen wir doch gleich Anfangs, daß eine Erklaͤrung ein Satz 
ſey, u. ſ. w. Da nun 8. 51. geſagt wird, Sag heiße ein 
Prthen nur, wiefern es durch Worte ausgedruͤckt wird; md 

ba auch $. 123. n? 4. die Vorſchrift aufgeſtellt wird, „daß 
meine Erklaͤrung verſtaͤndlich, folglich dem Sprachgebrauche 
„gemäß, in eigentlichen Ausdruͤcken und moͤglichſt kurz abgefaßt 
„ſeyn muͤſſe“: fo zeigt ſich, daß in dieſem Abſchnitte wirklich 
auch uͤber die Art, wie man ſeine Gedanken durch Zeichen 
darſtellen ſoll, etwas gelehret werde. Freilich beſtehet es 
aber faſt in nichts Anderem als in der eben angefuͤhrten 
Regel, die in der 4. Anm. noch etwas weiter auseinander 
geſetzt wird. Gerade aus dieſer Auseinanderſetzung aber 
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ein, „ibellet, daß die Forderung, die in einer Erklärung gebrauch⸗ 
ven rien Ausdrücke müßten dem Sprachgebrauche gemäß ſeyn, sticht 
minbebingt gelte; weil bie Erlanbniß zu Abweichungen von 
nefem Sprachgebrauche ertheilt wird. Anch fehe ich nicht, 
varum eine Erklaͤrung nicht verſtaͤndlich feyn koͤnnte, 
venn fle vom Sprachgebrauche abweicht; vorausgeſetzt, daß 
geſeurnan bie ‚abweichenden Bedeutungen, in denen man einige, 
‚ihrer Ausdruͤcke nimmt, bereits im Vorhergehenden erklaͤrt 
Mt, Endlich gibt Hr. K. ſelbſt zu verſtehen, daß die Weit⸗ 
maschweifigkeit einer Erklaͤrung nicht ſowohl ihrer Verſtaͤnd⸗ 
de klichkeit Abbruch thue, als vielmehr. nur bie Geduld der Leſer 
M dermuͤde. — In Schulzes Gr. d. Log. wird $. 101. „eine 
ze mpaſſende Bezeichnung der Gedanken“ gleich ald das britte 
MR mentbehrliche Erforderniß zur Darflellung einer Wiffenfchaft 
15, Fangegeben, aber in der Folge uͤber diefen fo wichtigen Gegen 
Ef dennoch nichts Anderes gefagt, als (6. 102.), „daß 
init. · hiezu gründliche: Sprachtenmtniffe : erforderlich wären; und 
fo „daß, wenn es noͤthig ſey, die durch ben Sprachgebrauch ges 
tat „ſetzten Schranken einer Sprache zu durchbrechen, um für 
via? „neue und eigenthuͤmliche Anſichten von gewiſſen Dikgen ileue 
kit „Gedoch den beſonderen Eigenthuͤmlichkeiten der Shrache; 
31° „deren man ſich bedient, angemeſſene) Woͤrter und Redens⸗ 
wY: „arten zu bilden, hiebei eben fo wie bei dem Aufſuchen ber 
m „Wahrheit der Gedanken das Talent zu Hüllfe konmen 
ar „muͤſſe.“ — Auch Fries, fo viele feine Bemerkungen er uͤber 
ur die Bezeichnung unſerer Gedanken (E. S307—110.) - be 
a? bringt, ſtellt doch im Grunde keine Regeln für den wiſſen⸗ 
‚5 fchaftlihen Vortrag auf; ed ſey denn, daß er ©. 415 deei 
3 logiſche Forderungen zur Vollkommenheit der Sprache: Reich⸗ 
i thum, Praͤciſion und Lebendigkeit anfuͤhrt. Bei dieſer Ge⸗ 
zc legenheit aber nuß ich es offen geſtehen, daß mir ber Unter⸗ 
£ fchieb, ‘den dieſer Gelehrte und mehre Andere. mit ihm zwis 
ſchen derjenigen Bezeichnungsart, bie in ber. Arichmerif, 
5 WÜlgebra und Analyfis eingeführt ift, und- zwifchen · euner 
c: seben, die in den philofophifhen Wiffenichaften einge⸗ 
4: führt werden koͤnnte, wahrnehmen wollen, auf einem bloßen 


, 
e Mehr oder Weniger zu beruhen. fcheitte. Der Dienft, - den 
d bie Bezeichnungen ab, a—b, a? ſ. w. den Mathema⸗ 
s tern Iciften, ift meiner Anſicht nach weſentlich kein : anderer, 
I \ 
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ala der einer Abkuͤrzung, und fomit durchaus bem freilich 
mur viel geringeren Bortheile ähnlich, weichen 3. B. Die Bud’ 
fiaben S, P, M ober a, e, i, o dem Logifer in ber Splio 
giſtif gewähren. — Unter denjenigen, die über ben fchrifts 
Jichen Vertrag etwas Ausführlichered geſagt, duͤrfte vornehm⸗ 
lich Locke Erwähnung verdienen, in deſſen Essay B. 3. ch. 10. 
‚folgende ſieben Mißbraͤuche, die man mit Worten treibe, aufs 
"gezäpıt find: a) daß man mit manchem Worte gar Feine 
klare Vorftellung verbinde; b) daß man nicht bei berfelben 
Bedeutung verbleibe; c) daß man durch ungewöhnliche Bes 
Deutungen und neue Worte eine abfichtliche Dunkelheit erzenge; 
d) daß man die Worte für Sachen nehme, d. h. ſich einbilde, 
daß fie das wirkliche Mefen der Subſtanz ausſprechen; ©) daß 
‚ man 'die Worte für Sachen nehme, bie fie auf feine Weile 
bezeichnen und bezeichnen koͤnnen; f) daß man ſich einbilde, 
eine Bedeutung muͤſſe ber ganzen Welt befaunt ſeyn, weil 
man füh Jahre: lang an fle gewöhnt bat; g) daß man in 
Bildern ſpreche. Gegen dieſe Mißbräuche verorbnet er muz 
(ch, 14.), a) daß man fein Wort brauche, ohne eine beſtimmte 
"Borftellung damit zu verbinden;. b) daß die Begriffe der Sub: 
ftangen der Wirklichkeit angepaßt werben; c) daß man ſich 
nad) dem Sprachgebranche richte, und d) die Bebemtung, in 
der man ein Wort nehmen will, dem Leſer erfi fund mark. 
Dieß Lestere ſoll auf breierlei Weiſe gefchehen, c) bei Wor⸗ 
ten, die einfache Vorſtellungen bezeichnen, durch ſynonyme 
Ausdruͤcke oder durch Darſtellung des Objectes, das dieſe 

Vorſtellung im Gemuͤthe hervorzubringen vermag; MD kei 
zuſammengeſetzten Begriffen durch Definitionen, b. 5. burd) 
Angabe der Gattung und des Unterſchiedes; 2) bei Worten, 
die fubflanzielle Gegenſtaͤnde bezeichnen, ſey meiftens die Ders 
einigung beider Mittel, Auſchauung unb Definition nothwens 
big. — Gegen diefe Darſtellung erinnerte. ſchon Leibnig 
(in ſ. Nouv. Ess. 1. 3. ch. 10.), daß die Einbildung (d), gewiſſe 
Worte ſpraͤchen das wirkliche Weſen einer Subflang aus, 
nicht ſowohl ein Mißbrauch der Worte, als vielmehr ein 
Irrthum in unſerer Vorſtellung von dieſer Subſtanz fer. 
Daſſelbe gilt auch von dem Fehler (e). Det Mittel zum 
Verftändigung aber. gibt ed wohl mehre, als Lode hier auf 
zahlt; und die Hirmeilung anf den Gegenſtand bürfte fa 
eine? 
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eines berjenigen ſeyn, die wir in einem Behrbuche anwenden 
koͤnnen. Uebrigend leuchtet von ſelbſt ein, daß bie ganze 
‚Behandlung der Sache feinen Anfpruch anf Bonfänbigtet | 
machen koͤnne — Wad Lambert im Organın (2. 3 

S. 1—214) und in einigen anbern Schriften fiber bie 
Semiotik gefagt hat, enthält viele, fehr ſchaͤtzenswerthe Bemerk⸗ 
ungen; fuͤr unſern gegenwaͤrtigen Zweck, für die Entwicklung 
der allgemeinſten Regeln des wiſſenſchaftlichen Vortrages aber 
ft darin wenig Ausbente. Schon etwas mehr findet fich 
bei Erufing im ®. 3. ©. $. 207. aı2. 215 md 216. Was 
aber in Maaßens Sr. d. Log. $. au9—asb. beigebracht wird, 
betrifft eigentlich nur die allgemeinen Befchaffenheiten jedes 
gwedmäßigen Zeichens, und daͤucht mir noch manches Unrichtige 
gu enthalten. So heißt e& 3.8. gleich $. 489., daß ein voll⸗ 
kommenes Stammmnzeichen nie vieldeutig feyn dürfte; ımd gleiche 
wohl haben wir gar manche Stammzeichen, bie vieldentig 
find, ohne daß ihre Vieldentigfeit fie eben unvolllommen machte, 
Auf jene Nebenvorftellimgen," weldye doch jeded Zeichen noch 
nebſt der Vorſtellung, für bie ed eigentlich beſtimmt ifl, arts 
regt,. wird in dieſen Regeln gar feine Nädficht genommen. 
Sn Steinbarts Anleit. 5. regelm. Selbſtdenken (Züllichau, 1799. 
$. 275.) wird 1) von ber Sprache ber Gelehrten verlangt, 
daß fie vollfonmmtner fey, ald die ded gemeihen Lebende, und 
ſich von dieſer a) durch einen größeren Reichthum der Aus⸗ 
drüde, und b) durch eine größere Beftimmtheit diefer Aus⸗ 
druͤcke unterſcheide; 2) daß dieſe Sprache gleichwohl von dem 


gemeinen’ Sprachgebrauche fo wenig als möglich abweiche; 


daher a) feinem Begriffe, der ein. hinlaͤnglich gutes Zeichen 
fchon hat, ein neues beilege, b) jedem Worte, dad feine bes 
ftimmte Bebeutung hat, diefe belaffe, c) zu jebem neuen Be⸗ 
griffe aber einen ſchicklichen Ausdruck darbiete, und d) jedes 
vieldeutige Wort genau beſtimme. Ferner wird behauptet, 
3) daß aus jeder Landesſprache eine gelehrte gebildet wer⸗ 
den koͤnne; 4) daß jeder Gelehrte ſich bemuͤhen muͤſſe, ſeine 
Erkenntniſſe in derjenigen Sprache zu denken, in der er ſie 
zum gemeinen Beſten Anderer bekannt machen ſoll; daß end⸗ 
lich 5) jeder Gelehrte die uͤblicheren Ausdruͤcke den ungewoͤhn⸗ 
lichen vorziehen muͤſſe; wozu dann noch 8. 277. u. 278. bei⸗ 
gefuͤgt wird, daß man die eigenthihmfichfien Ausbride wählen, 
asifenfhaftsiehre sc, IV. Bd. 


jeden undentlichen Ausdruck erklären, jebes Wort immer nur 
in einerlei Bedeutung nehmen, und ſich der Kürze befleißigen 
muͤſſe. Gefegt nun, daß diefe Behauptungen in einem gewiſſen 
Sinne alle gerechtfertiget werben könnten: fo darf ich Doch Has 
gen, daß fie zu unbeflimmt find und ihren Gegenftanb micht 
erſchoͤpfen. Am Vollſtaͤudigſten hat bie Lehre von den Zei 
hen Hr. Degerandbo in feinem fchägbaren Werke: des 
‚signes et de l’art de penser, considerdes dans leurs rapports 
mutuels (Par. 1796. 4 Tom.) behandelt. Diefer Gelehrte ve 
- ‚ftebt unter definition völlig baffelbe, was ich Berfkänbigung 
nenne, car une definition n’est que |’operation par la quelle 
nous fixons les iddes qui‘doivent être attachdes à un signe. 
(Tom, 4 p. 45.) Eine gute Erflärung muß nun nach ihm 
drei Eigenichaften haben: a) Genauigkeit, fe muß be 
Bedeutung ded Zeichens richtig beſtimmen; wozu nöthig if, 
Daß bie Zeichen, deren man fidy bedient, felbft fchon beftimmt 
find. (Ich glaube gezeigt zu haben, daß diefed nicht immer 
der Fall ſeyn muͤſſe.) Es gibt cheißt es weiten) fynthe 
tifche Definitionen, in welchen ber Begriff aus feinen Ele 
menten zuſammengeſetzt, und analytifche, in welchen er 
ans andern, zufannnengefebteren Begriffen ausgeſchieden wir: 
l’ une remonte aux el&mens de l'idee, les choisit et les ras- 
semble; l’autre s’attache au contraire a une combinaisoa 
plus etendue, et en detache les elömens &traugers pour la | 
zeduire à lidee qu on veut fixer. (ch meine, daß es [nad 
$-. 668.] noch mehre brauchbare Mittel zur Berftändigung 
gebe.) b) Klarheit; die durch verfchiebene Mittel erreick 
werden kann, ald c) durch Auwendung befannter Borftellus 
gen, PB) durch eine zwedmäßige Wahl und Verbindung der 
Zeichen, Z) durch DBeifpiele und Vergleichungen. CDiefe fin 
nen jedoch nur nügen, wenn der Lehrling im Stande if, zu 
erachten, was in dem concreten Beiſpiele nicht zum Begriffe 
gehört) D) Einfachheit. Im Verfolge ſcheint Hr. D. 
gleichwohl zu der engeren CAriftoteliichen) Bedeutung dei 
Wortes Definition übergangen zu feyn, wenn er Cp. 74) 
fagt, daß es nebit der Definition noch drei andere Huͤlfs⸗ 
mittel zur Beftimmung der Begriffe gebe: die Beſchreib⸗ 
ung, welche bei materiellen Gegenfländen ihre Beftandtheile 
aufzählt; die Eintheilung, die eben dieß bei Überfirfiches 
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: Gegenftänden Iefiten fol, und bie Angabe gewiſſer Nebens 


umftäube (circonstances accessoires). (Meines Erachtens 
lehrt und die Angabe ber Beftandtheile eines Gegenitandes 
wohl ihm felbft, aber nicht den Begriff, unter dem wir ihn 
uns fo eben vorſtellen, kennen. Gin Aehnliches gilt von der 
Eintheifung, von der ich uͤberdieß nicht einfehe, warum fie 
eben nur bei überfinnlichen Gegenftänden anwendbar ſeyn 
follte. Daß aber die Angabe gewiffer Nebenumftände, wenn 
fie fo ausgewählt find, daß fie — nicht dem Gegenftanbe, 
fondern nur unferm Begriffe von ihm, und Diefem zwar 
ausfchließlic, zufommen, allerdings auch ein Mittel fey, den 
fegteren zu beftimmen und kennen zu lehren, habe ich felbit 
behauptet.) p. 245 werten drei Fälle angegeben, in benen 
ed erlaubt feyn fol, von den angenommenen Bedeutungen 
abzugehen: a) wenn biefe fo vielfältig und verworren find, 
Daß es einfacher iſt, de refsire tout a neuf; b) wenn man 
bie Worte offenbar gegen den durch ihre Analogie angebeits 
teten Charakter gebraudst hat; c) wenn bie biöherige Des 
deutung auf einer fehlerhaften GClaffification beruft. Sollte 
ed folcher Fälle einer erlaubten Abweichung nicht noch einige 
geben? 3.8. wenn wir .einen neuen und der Bezeichnung 
würdigen Begriff finden, und doc, Fein durchaus neues Wort 
zu feiner Bezeichnung einführen dürfen? pP. 355 werben 
folgende 5 Erforderniffe zu einer echt wiffenfchaftlichen Sprache 
(langage philosophique) aufgeftellt: a) daß jedes Zeichen 
die Voritellung, die ed ausdrüden fol, entweder fchon natürs 
licher Weife oder durch wilfürliche Feltfegung ohne Vieldeu⸗ 
tigkeit bezeichne; b) daß unter den verfchiedenen Zeichen eine 
Analogie, baffelbe Verhältniß wie unter ihren Borftellungen 
herrfche; c) daß dieſe Zeichen die größte Einfachheit haben; 
alfo ax) daß die willfürlichen Feſtſetzungen von der geringften 
Anzahl feyen, 6) daß jebed einzelne Zeichen fehr kurz, und 
y) das Veritändniß deſſelben fehr Leicht fey; d) daß diefe 
Zeichen fich wohl. unterfcheiden, und daß es endlich e) eine 
hinreichende Menge derfelben gebe, um alle Borftellungen zw 
bezeichnen. — Bei einer jeden biefer Forderungen muß man, 
um fie rechtfertigen zu fönnen, meines Erachtens, bie flilk 
ſchweigende Bedingung, „fo viel ed möglich, if,” hinzudenken. 
‚ Ober was wuͤrde 3.9. bie Forderung, daß alle Zeichen bie 
388 
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größte Einfachheit haben follen, bebeuten, wenn man unter 
diefer größten Einfachheit nicht diejenige, bie an ſich moͤglich 
ift, verftimbe? Denken wir aber biefe ſtillſchweigende Beding⸗ 
ung allenthalben hinzu: dann werden wir Hrn. D. nicht bes 
pflichten können, wenn er zulegt eine folde Sprache zu be 
Unmoͤglichkeiten zählt; fondern wir werben höchftend nur fagen, 
daß Feine ber bisherigen, ja auch wohl feine der noch zu er 
findenden Sprachen jenem Ideale gaͤnzlich entfprechen werke: 
und dieß zwar aus bem gemeinen Grunde, weil alles Wenjches 
wert mangelhaft ift. — Neuerlich hat doch audy ein Lo giker, 
nämlich der Hr. Prof. Bahmann in ſ. S. d. 2, Die Lehr 
von der Bezeichnung einer verdienten Aufmerkſamkeit gewirkt, 
und ihr den ganzen vierten Abfchnitt (S. 377—410) few 
Spitematit (Wiſſenſchaftslehre) gewidmet. Nicht beipflicte 
aber fann ich Hrn. B., wenn er ©. 895 behauptet, daß fd 
das Bildlihe am Leichteften in der Philofophie entſchuldiges 
laffe, weil man von Gott, der Seele, Freiheit, Tugend nidt 
anders als in Bildern ſprechen koͤnne. Sollten bier mict 
Bilder und Ausbrüde, bie nur urfprünglid, einen andern (fim 
lichen) Gegenftand bezeichnet hatten, verwechſelt werden ? Bild 
lic, ift meines Erachtens ein Zeichen nie an fich felbft, ſonden 
nır der Gebrauch beffelben zu nennen, went wir es anmen 
den zum YAusdrude einer Borftellung, welche mit derjenigen, 
die ed nach einer früheren Feſtſetzung bejeichnete, nur eine 
gewiffe, dur den Zufammenhang noch keineswegs hinfäng 
lich beftimmte Aehnfichkeit hat. ($. 344.) So heißen wir alie 
die Worte: Begriff, Schluß u. dgl., wenn wir und ihrer in 
der Philofophie in den einmal feitgefegten Bedeutungen bedie⸗ 
ten, fo wenig bildliche‘ Ausbrüäde, ald die Worte: Würfel, 
Quadratwurzel, Kettenbruch u. dgl. in der Arithmetil. — Anch 
die Forderung (S. 396), daß man die weiteren, engeren 
und engften Bedeutungen der Wörter aus der Wiſſenſchaft 
ganz verbannen follte, daͤucht mir zu firenges ober was 
kann ed body fchaden, wenn wir 5.8. zweierlei Bedentungen 
des Wortes Gefellfchaft, eine weitere- und eine engere in da 
Moral und Rechtswiſſenſchaft unterfcheiden ? | 


RER 





Achtes Hauptflüd, 


Bon dem Verhalten, das ber Verfaffer eines 
Lehrbuches zu beobadten hat. 





8 699.* | 
Inhalt und Nothwendigkeit diefes Hauptfiüdes. 


In Allem, was ich von ber. Abfaffung eines Lehrbuches bis⸗ 
ber gejagt, war durchgängig nur von gewiffen, dem Buche 
felbft: zu gebenden Einrichtungen bie Rede: von bem Ber 
halten, das der Berfafier für feine eigene Perfon beobachten 
meffe, eben um in den Stand gefeßt zu werben, dem Buche 
biefe Einrichtungen zu ertheilen, wurbe nach nicht gefprochen 5 
6% wäre denn in Hüllen, wo ſich das von dem Berfaffer. zu 

beobachtende Verhalten. aus ber befprochenen Einrichtung fo 
ganz von -felbft ergab, daß ed gezwungen gewejen wäre, bad 
Eine von dem Andern zu trennen.‘ Es gibt aber, wenn auch 
nicht viele, Doc, einige, ſich nicht von ſelbſt verftehende 
Verhattungsregeln, die ber Berfaffer eines Lehrbuches beob⸗ 
echten muß, um biefem die Befchaffenheiten, welche wir it 
den Biöherigen fennen gelernt, .ertheilen zu koͤnnen, oder um 
überhaupt vernäuftig und untabelhaft Dabei zu Werke zu gehen. 
Diefe nun ſoll ich, gemäß dem Borfate, ben ich ſchon $.392. 
gefaßt, jetzt noch in Kürze vortragen. Um feine falichen Ers 
wartuugen zu erzegen, muß ich gleich anfangs geftehen, daß 
ich hier ‚burchaus nichtd zu fagen wiſſe, was nur in trgenb 
einer Hinſicht eine, bisher nody unbefanut gewejene Regel 
genannt zu werben verdiente; vielmehr bin ich der Meinung, 
daß Alles, was ic, hier angeben werde, von guten Schrift 
fielen . immer befolgt 'worben ſey. Darum wird. auch Die 
Anzahl der hier vorzutragenden Regeln nicht fo beträchtlich 
ſeyn, daß dieſes Hauptſtuͤck noch einer anderen Abtheilung als 
der in Paragraphen behürfte.. 
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6. 700.* 


Bier SittlihPeit auch bei Abfaffung eines Lehrbaches zu 
Statten fomme. 


Es ift eine Wahrheit, die, leider! felbft unter Gelchrten 
noch wenig Anerfennung findet, daß jeder und anklebende, fit 
liche $ehler, worin er immer beftehe, auf unfere Hervor⸗ 
bringungen ‘auch im Gebiete der Wiffenfchaft bald mehr, ba 
weniger ftörend und nachtheilig einwirfe, und der Bollenbung, 
bie wir benfelben hätten ertheilen koͤnnen, Abbruch thue. Tr 
du 3. DB. dem Fehler des Duͤnkels ergeben: fo wmnuıtheft ba 
die auch in ber Wiſſenſchaft Größeres zu, ald du zu leiñes 
vermagft, und beine Arbeit mißlingt, weil ſie nit Deine 
Kräften nicht im Berhältniffe ftand. Haft du den Fehler te 
Selbftgefälligkeit: fo bi bu mit Allem, was aus beine 
Feder gefloffen ift, fo wohl zufrieben, daß es dir feiner weiteren 
BVerbefferung weder bebürftig noch fähig fcheinet; du beeilel 
dich nur, ed der Welt mitzutheilen, und glaubft nicht einmal, 
bie hohe Meinung, bie du von beiner Arbeit haft, vor Andern 
geheim halten zu dürfen. Beherrſcht dich Eitelkeit um 
Ehrſucht: fo gelingt ed dir auch bei der größten Sorgfalt 
fhmwerlich, dieſe Fehler den Augen ber Lefer zu verbergen; 
ohne daß du ed weißt, verräth ſich bein eitler Sinn, mb 
deine Schwacheit wird am Ende nur belaͤchelt. Erfuͤllt dich 
Stolz; und Hochmuth: fo wird man in deinem Buche Um 
zähliges, das du recht füglich von Andern hätteft entlehner 
"and ihnen ablernen koͤnnen, vergebens fuchen, bloß weil tu 
dir nicht einmal einfallen Tießeft, daß du von Diefem und 
Jenem noch etwas lernen fönntefl. Bald werben auch die 
Leer diefen Hochmuth an dir gewahr, und es iſt nicht natuͤr⸗ 
licher, als daß fie durch benfelben fi von bir abgeſtoßen 
fühlen, und ſich nur ſchwer entfchließen, die Lehren, welche 
du ihnen ertheileft, fo richtig fie auch erwielen ſeyn möchten, 
anzunehmen. Bit bu rechthaberifch, und ſchaͤmeſt du dic, 
etwas, das einmal von dir behauptet worben if, wieder zu⸗ 
ruͤckzunehmen: dann wirft bu in der That von Tage zu Tage 
unfähiger, den Irrthum, in ben bu verftelft, einzufehen; ja 
du verfinfeit allmählig in immer neue und gröbere Irrthuͤmer. 


Diſt du mit irgend einem Fehler ‚behaftet, ‚ben du nothwendi, 
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ablegen muͤßteſt, wenn du die Wahrheit gewiſſer, In deine 
Wiſſenſchaft einfchlagender Lehren zugeftehen wollteſt: dann 
wirb es bir, bei all deiner Gelohrſamleit und bei all beinem 
Scharfſinne, felten gelingen, bis zur Erkenntniß biefer heil⸗ 
famen Wahrheiten vorzudringen. Selbſt Lafter endlich, welche: 
in gar Feiner Beziehung zu den Wahrheiten unferer Wiſſen⸗ 
ſchaft fliehen, werden auf mancherlei Weife die glüdlichen 
Fortſchritte hemmen, die wir in ihrer Bearbeitung und Dar. 
ftellung gemacht haben wuͤrden; ober beraubet uns nicht jebed 
Lafter jener, zu einem erfolgreichen Nachdenken fo unentbehr⸗ 
hen Ruhe des Bemhthes; verfinftert nicht jedes. unfern Ver⸗ 
land, verführt es ihn nicht zu verfchiedenen Trugfchlüffen, 
womit wir und über unſere eigene Abweichung von bem Pfade 
bed Rechtes zu beruhigen ſuchen; verleidet und nicht ein jedes 
ben Späherblid in unfer Inneres, der doch bei allen reinen 
Bogriffewiffenfchaften fo unentbehrlich ift, wenn wir die dunkel 
gedachten Beftandtheile unferer Begriffe und die Gründe unferer. 
eigenen Urtheile ung au einem deutlichen Bewußtſeyn hervors. 
heben follen? Und eine reine und ausnahmelofe Liebe zur. 
Wahrheit, die erfte Bebingung zu ihrer Auffindung, wie kann 
fie ihre Herrſchaft aufichlagen in einem Herzen, bas ihrem - 
Forderungen den Gehorfam aufgefagt hat? So bürfte es 
aljo gewiß nicht ungereimt feyn, jedem, ber auf dem Gebiete 
Ber Wigenfchaft etwas in feiner Art Vollkommenes zu leiften 
wänfcht, den Rath zu. ertheilen: Geh und sefleiige dich 
erſt, ein guter Menſch zu werben! 


! 
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Die alle Regeln, welche fhon die Erfindungskunſt vor 
fhreibdt, hier gleihfalls au beobachten kommen. 


Indem wir den Vorſatz faſſen, ein Lehrbuch zu ſchreiben, 
begeben wir uns in die Nothwendigkeit, eine Menge von 
Fragen in Lieberlegung zu nehmen, weldye nur durch ein. 
eigenes, oft ziemlich anſtrengendes Nachdenken entſchieden 
werden koͤmen. Denn nun muͤſſen wir ja daruͤber einig 
werben, welche und wie viele Lehren ed find, die in Die 
Wiſſenſchaft, der unfer Lehrbuch gewidmet feyn foll, in der 
That gehoͤrenz aus welchen Vorderſaͤtzen die Wahrheit diefer 
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Lehren erfannt werben faun, auf welchen Gränben fie an fid; 
ſelbſt beruhen, unter weichen Abtheilungen und in weicher Ord⸗ 
nung fie fih am Fuͤglichſten barftellen Inffen, durch weiche 
fchriftliche Zeichen dieß zu geſchehen habe; u. v. A. Gin 
feuchtend ift 08, daß umfer Bach um fo vollkommener ſeyn 
werde, je giädlicher wir alle dieſe Aufgaben unter: Rad 
denkens loͤſen. Da nun Erfindungstunfk in der Bo 
Deutung des $. 322. eben bie Wiſſenſchaft iſt, welche tie 
Regeln vorfchreibt, die wir bei dem Geſchaͤfte bed eigenen 
Nachdenkens beobachten meifen, wenn wir die Wahrheit finten 
wollen: ſo it fein Zweifel, daß wir uns Sei ber Abfaſſung 
eines Lehrbuches fortwährend an die Megeln, die diefe Kun 
vorſchreibt, zu halten haben. Und darin lag eben der Grund, 
ber mich beftimmte, einen Abriß derſelben dieſem Lehrbuche 
einzuverleiben. Indem ich alfo jetzt auf Allee, was in dem 
Vierten Theile beigebradyt worden ift, verweiſe, braudye ich 
hier nur noch das Wenige zu fagen, was ber befondere Fall, 
wenn unfere Aufgabe die Abfaflung eined Lehrbuches if, er⸗ 
heiſchet. 
$. 702.* 
Was zu geſchehen habe, bevor man noch die Abfeffung des 
Buches anfängt. 


Bevor wir noch vernuͤnftiger Weife den Vorſatz faffen 
kUnnen, ein Lehrbuch einer beſtimmten Wilfesfchaft zu ſchreiben; 
ober wenigftend, bevor mir mit diefer Arbeit den. Anfang 
machen dürfen, müffen wir 1) hinlänglich ficher feyn, daß bie 
Wiffenfhaft, die wir in dieſem Buche barftellen wollen, 
es auch verdiene, ald eine eigene Wiſſenſchaft zu beſtehen und 
bearbeitet zu werden. Denn waͤre dieß nicht, ſo waͤre ja 
alle Muͤhe, die wir auf unſer Buch verwenden, vergeblich. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß wir dieſe Frage beſonders 
dann wit aller Sorgfalt unterſuchen wuͤſſen, wenn ber Begriff 
unſerer Wiffenfchaft neu iſt; wenn vieleicht noch fein Anderer 
vor und Daran gedacht, Wahrheiten folcher Art, wie ed vers 
möge unſers Begriffed gefchehen fell, in das eigene Ganze 
einer für ‚fich beftehenden Wiſſenſchaft gu vereinen, So nothe 
wendig ed aber ifl, daß wir und erf von der Zweckmaͤßigkeit 
der Wiffenfchaft, der unfer Buch gewidmet werben fell, 
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überzeugen: fo nöthig iſt es auch 2) zu unterfichen, ob’jene 
eigene Elaffe der Lefer, für die wir unfer Buch beftimmen, 
peedmäßig ausgewaͤhlt ſey. Denn auch wenn hierin gefehlt 
waͤre, koͤnnte unfer Buch nie ein .ganz zweckmaͤßiges werben. 
Wir muͤſſen aber,. bevor wir noch, mit feiner Abfaffung an⸗ 
fangen, über diefe Fragsim Neinen ſeyn; weil wir bei unſerer 
Arbeit auf bie Befchaffenheit der Lefer, auf ihre Vorkenntniſſe 
fowehl als auch auf ihre Bedürfniffe fortwaͤhrend Ruͤckſicht 
schmen muͤſſen. Geſetzt alfo, wir mürden uns erſt, nachbens 
wir ſchon einen Theil des. Buches. fertig :gemadyt, veranlaßt 
finden,. eine Beräuberung in ber Claſſe der Lefer, fiir bie cd 
heſtimmt ſeyn fol, vorzunehmen: fp mußte vielleicht alles be⸗ 
veits Geſchriebene überarbeitet werben, weil eben bad, was 
für die eine Elaſſe der Leſer fich ſchickte, fir jene andert 
vielleicht unpaſſend iſt. Da wir jedoch nicht einmal gehörig: . 
beurtheilen können; ob unfere Wahl der Lefer. zweckmaͤßig few 
wenn wir :bie Letzteren nicht exit kennen gelernt, ba wie . 
ferner, ſelbſt wenn. fein: Zweifel: daruͤber obwaltet,; daß win 

nur eben für biefe unb Feine andere Elaffe von Leſern jchreiben: 
ſollen, dem Buche die gehörigen Einrichtungen zu geben außer 
Stande ſind, fo Jange wir nisht wiffen, welche Vorkeunt⸗ 
niffe und Bedärfniffe diefe Perfonen Haben: fo erheilet, 
Daß ed auf jeden Fall eine ber Vorarbeiten fey, die ein ver 
nuͤnftiger Schriftfieller nie unterlaffen darf, 3) fich mit den 
Lefern, für welche er fein Buch beſtimmt, To genau als moͤg⸗ 
lich befamnt. zu machen, und in Erfahrung zu bringen, bes 
ſonders welche. Begriffe: fie. haben, au welchen Vorurtheilen 
ſie etwa ‚hangen, welche Belehrungen ihnen in ihrer Lage am. 
Meiſten Roth than: u. |. w. Bevor wir und aber ‚mit Recht 
weruehwen können, ein, neues Lehrbuch für diefe Perfonen zu 
frhreiben, muͤſſen wir und auch 4) mit ben bereits vorhan⸗ 
henen Lehrbiichern dieſer Wiſſenſchaft bekannt gemacht haben, 
wenigſtens mit allen denjenigen, die fich für den Gebrauch 
unferer Lefer eignen. and. ihnen in der That audi ohne bad 
unfrige fchon zu Gebote ſtehen. Denn ohne-:diefe zu kennen, 
wie wollen wir uns -verfichern, daß wir im Stande feyn. 
werben, etwas Beſſeres ale das bereitd Vorhandene, dad unſern 
Leſern ſchon ‚vorliegt oder doch vorgelegt werben kann, zu 
liefen? Und menn dieß nicht iſt, wenn wir nichtd Beſſeres 
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daß fie den befieren Werken ben Abſatz eutzichen uud uhren 
Preis erhöhen. Wenn wir jeboch die Zeit, weiche wir unferm 
Budye zu wibmen gedenken, andı zu anberen an 
wenden koͤnnten: fo muͤſſen wir, um daſſelbe 

Weiſe beginnen zu koͤnnen, endlich auch ned 5) in Ueber⸗ 
begung ziehen, ob wir nicht irgend ein notinwendiged Gefchäft 
Aber dieſer Arbeit verfäumen, ober nicht etwas vornehmen 
fonnten, wodurch wir der Menſchheit einen, in der 
geößeren Ruben leiten, als duch bie Ausarbeitung jenes 
erhwbnches zu hoffen if. 


E 


5. 703.* 
Bormertungen 


Da fih uns die Gedanken, die wir in ein Buch auf 
nehmen, oder bei feiner Abfaffung auch nur benkgen fallen, 
sicht immer gerade zu ber Zeit barbieten, wo wir ummittel- 
bar von ihnen Gebrauch machen tönen; da und vielmehr 
bie meilten Einfälle gelegenheitlich 3. DB. beim Lefen anderer 
Bücher, im gefelligen Umgange vder bei andern, zufälligen 
Beranlaffungen in’d Bewußtſeyn treten: fo iſt ed immer ein 
fehr zweckmaͤßiger Gebrauch, alle Gedanken, welche und einen 
Nutzen verfprechen, fo wie fie und fommen, irgendwo nieder⸗ 
zufchreiben, um fie auf dieſe Art, fobald ed nöthig feyn wird, 
wieder in das Gedaͤchtniß zuräcrufen zu Sonnen. Sch nenne 
bieß Nieberfchreiben eines erft künftig zu gebrauchenden Ges 
dankens ein Vormerken beffelben; und meine, wir follen 
nicht nur Säge, die und ald weientliche Lehren unferer Wiſſen⸗ 
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haft erfcheinen, fondern auch: alles Andere, was in mi 
Buch Ingenbwo, aufzunehmen ſeyn bairfte, ja auch bloße Ge⸗ 
danken über gewiſſe, dem Buche: zu gebenbe Einrichtungen, 
and; bioße Zweifel, welche uns auffoßen, fie mögen Theile, 
Die: wir erſt ausarbeiten follen, "ober ſchon ‚auögenrbeisete be⸗ 
teeffen, kurz Alles, was durch feine feunene Betrachtung :zum 
Erhoͤhung der Vollkerumenheit bed Buches beitragen und 
ohne ſchriftliche Aufzeichnung vergeffen werben koͤnnte, auf bie 
befägte Art vormerken. Hiernaͤchſt verfichet es ſich von ſelbſt/ 
daß ich bergleichen Vornmerkungen wicht bloß fo lange gemade . 
wiſſen will, ald, wir und eben mit ber Abfaffung unſers Buche 


beſchuftigen; fordern ich meine vielmehr; daß wir ſchon lange, 


bevor wie noch zu fchreiben angefangen; ja auch nur ben bes 
ſtimmten Borfat, einmal zu fchreiden, gefaßt haben, dergleichen 
Bormerkungen beginnen und fortſetzen: duͤrfen, bloß weil wir 
Hoffen; daß ed zu einer folchen Arbeit vielleicht einſt kommen 
bärftes und chen der Reichthum und bie Wichtigkeit Diefer, 
won und: fo gelegenheitlich niedergeſchriebenen Gedanken kann, 
glaubhe Ady, mit der Zeit unfer Beftimmungsgrund zur Abe 
fang‘ eines. ıfamımenhängenben: Werkes über ven. ihnen zu 
runde Siegenden Gegenftand werben.) Laͤßt fich vermuthen, 
daß Die Anzahl dieſer Vormerkungen beträchtlich anwachſen 
werde: ſo thun wir wohl, bei Zeiten an eine eigene Einrichtung 
ge: benfen, durch weiche und das Herausfinden deſſen, was: 
wis zu einem befiimmten Zwecke gebrauchen, möglichit erleichtert: 
wird; wie der Hall feyn wird, wenn ‚wir unfere Gedanken: 
sach Beichaffenheit ihres Gegenſtandes unter verfchiebene Titel 
beingen, und dieſe nach irgenb einer leicht zu behaltenden Ord⸗ 
nung, wäre es auch gar nicht biefeige, die wir in unferm 
Buche: einft befbigen werden, zufammenftellen; ober wenige 
Reue aumerken, wo ſich bad Weitere daruͤber nachleſen laſſe. 


70.8. ' 

Rrdnune bei Ynsarbeitungder einzelnen Theile esBude. 
Mir daͤucht ed weder nöthig noch nuͤtzlich, ſich bei. ber‘ 
Nubarbeitung der einzelnen Theile eines Lehrbuches ſtreng an 
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‚9 Nur der Brfolgung diefes.in feiner Jugend von Einem feiner Lehrer erthein 


teu Rathes verdanft es der Berfaffer, wenn er in gegenwärtigen werke, 
“++ er font rgendwo etwas Leſensiderthes geliefert. 
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biejenige Ordnung zu halten/ im welcher dicſe Cheite im Buche 
ſelbſt einander ablöfen ſollen. Denn nid nur, daß wir über 
biefe Orduung oft lange mit und ſelbſt uneinig finb, und erſt, 
indem wir bie’ Ausarbeitung ber einzefnen. Theile verſuchen, 
entnehmen, wie ſie am Fuͤglichſten ſich aneinander —— laſ⸗ 
fen: ſondern, wenn wir auch hieräber gleich anfaugs außer 
Zweifel wären, find: wir gewiß nicht Immer aufgelegt, :gerabe 
ben Theil zu bearbeiten, der ſeiner Drbnumg nach ijetzt folgt. 
Und gibt esendlich nicht oft. Verhaͤltniſſe, die machen, daß 
wir wicht bloß anaufgelegt; ſondern in der Chat unfaͤhig find, 
einen fo eben kommenden heit gu bearbeiten, waͤhrend wie 
einen. andern recht wehliikearbeiten :Bönntemf: Iu folchen 
Wiſſenſchaften, bie. van ber. "Erfahrung abhängen, 3. B. in der 
Raturbeſchreibuug, Meſchichte ur. vᷣgl. ih’ dieſed ſo offenbar, 
daß man ed nie verklaunt hat. : Aber auch in Wiſſenſchaften, 
deren geſammte Lehven aus der bloßen Bernunft. ableitbar 
find, und deren folgende: Theile ſich immter: auf-.bie vorher⸗ 
gehenden fügen, laͤßt fich zuweilen einer. der ſpaͤteren Theile 
ſehr gut bearbeiten, ohne daß die vorhergehenden alle ſchon 
ausgearbeitet‘ feyn: mißter: Marum ı feiktenr: wie alſo wicht 
unferer :Reigung foͤlgen, da es doch andgemadgt: iſt, daß uns 
das jenige, was wir mit Neigung. thun, meiſtens vollkommener 
gelinge? Zuweilen; rifft u8 ſich ſogar,  daB:burd bie: Muse 
arbeitung eines Theiles, der in unſerm Buche allerdings ſpoaͤter 
vorkommen muß, ein eigenes Licht verbreitet werben: Tau 
über eine Cinrichtumg, die wir gewiſſen fruͤheren Theilen zu. 
geben haben: Kein Zweifel alſo, daß wir: baun. jenen vor 
biefen vornehmen ſollen. So wird uns oft erſt, wenn wir 
gewiſſe ſpaͤtere Lehren des Buches . audarbeiteit, nollkommen 
Nat, weiche Vorderſaͤtze wir zum Beweiſe vberſelben noͤthig 
haben, und in den fricheren Abſchnitten aufſtellen muͤſſen. Und 
ſo moͤchte ich denn ſtatt des Grundſatzes, daß man vom Vor⸗ 
hergehenden immer zum Foͤlgenden aͤbergehe, lieber die Regel 
aufſtellen, man möge jederzeit an bein Thelle arbeiten, zu 
deſſen · Bearbeitung man ſich beſonders faͤhig usd aufgelegt 
fuͤhlt, unud durch deſſen Vollendung man. ſich den Weg bathhnt, 
auch einen andern Theil gluͤcklich bearbeiten zu koͤnnen. Zu- 
laͤugnen iſt freilich nicht, daß wir dort, wo wir einen folgen 
den Theil vor einem früheren. amerheltnn- nicht Alles bis 
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und hiaterher gemöthiget fehen, noch ein und das Aubere dar⸗ 
an zu ergänzen oder abzuänbern, bensjenigen gemäß, was im 
den ſpaͤter ausgearbeiteten Theilen, bie ihm vorangeftellt wer⸗ 
ben fallen, vorlommt. Aber dieſe Mühe iſt nicht- fo. groß, 
daß fle die eben genannten Bortheile anfwiegen könnte; , zu⸗ 
mal da eine wiederholte Durchficht‘ bei einem Lehrbuche ohnes 
hin Statt finden muß. — Go wenig ed aber notbwenbig 
iſt, daß wir dasjenige, was in unferm Buche zuerft vorkommt, 

ald das, was darauf folgen wird, bearbeiten: fo liegt 
ed doch‘ in dee Natur ber Lehren, welche eine Einleitung 


vorträgt, daß biefe faft immer unter dad Erite gehören, wos 


mit wir und bei der Abfaffung eines Buches beichäftigen koͤnnen. 
Denn a) eine genaue Beftinmung bed Begriffes unferer 
Wiſſenſchaft iſt gewiß eines der erften Gefchäfte, woran wir 
denken müffen, wenn wir ein Lehrbuch derfelben fchreibew 
wollen; nicht weil wir biefen Begriff unfern Lefern gleich 


anfangs vortragen muͤſſen, fondern weil feine deutliche Aufs 


faffung für uns ſelbſt nothwendig ift, werm wir gehörig bes 
urtheilen wollen, welde Kehren ben wefentlihen Wahrheiten 
dieſer Wiffenfchaft beigezählt ober nicht beigezählt werben, 
dürfen. b) Eben fo werben wir, beſonders wenn diefe Wil 
fenfchaft neu iſt, gleich anfangs aud; über den Nutzen dev 
felben, über ihr Berhältniß zu andern Wiſſenſchaften, 
über die Quellen berfelben nachdenken müfjen; und eben 
deßhalb auch eine fehr natürliche Veranlaffung finden, etwas 
von demjenigen, was über diefe Punkte in einer Einleitung 
gefagt werben fol, zu Papier zu bringen. c) Auch über bie 
im Buche zu treffende Eintheilung dürfen und follen wie 
bei Zeiten nachdenken, und können. ſomit diejenige, welche uns 
vor ber Hand als die zweckmaͤßigſte erfcheint, niederſchreiben. 
U. ſ. w. 

§. 705.*% 

Prüfung aller einzelnen Einrichtungen im Bude. 

1) Ohngefähr aus demfelben Grunde, aus dem wir es 
bei dem Geichäfte des Nachdenkens ($. 553.) als das vors 
zuͤglichſte Mittel zur Bermeidung bed Serthums empfehlen 
konnten, ſich einen jeden Sat, ben man dabei ald wahr vor⸗ 
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andfeht, und eine jede Schlußart, weiche man auf denſelben 
anwendet, zu einem deutlichen Bewußtſeyn zu erheben, — 
dürfen wir es auch bei der Abfaſſung eined Buches ald das 
ausgiebigfte Mittel zu defien Vervolllomunung anpreifen, Daß 
man bei einer jeben ‚einzelnen Finrichtung, bie man demfelben 
gibt, ſich Ddeutlid bewußt gu werben trachte, ob und and 
weichen Gränden fie fich rechtfertigen laſſe, d. h. daß man fie 
einer eigenen Prüfung unterziehe, und ſich nicht eher zufrieden 
ſtelle, als bis dad Ergebniß diefer Prüfung ausweist, daß 
man bie: Sache wenigfiend vor ber Hand nicht beffer einzu 
richten wiſſe. Nach 6.408. wurde fogar verlangt, daß man, 
zwar nicht von allen, doch von vielen ferner Einrichtungen 
den Grund felbft feinen Lefern ängebe; was offenbar nicht 
geſchehen kann, wenn man fich dieſes rundes wicht erſt ſeibſt 
beutlich bewußt geworben if. Gewiß aber wirb man ſehr 
wohl daran thım, fich den Grund feined Berfahrend nicht nur 
bei jenen Einrichtungen, worüber man ſich vor feinen Leſern 
zechtfertigen will, fondern bei allen abzufragen. Alſo bei 
Allem und Jedem, wad man in feinem Buche vornimmt, bei 
allen barin vorfommenben Sägen, bei jedem wichtigeren Bes 
oriffe in ihnen, bei allen Beweifen, mit Denen man diefe Saͤtze 
Barzuthun oder zu widerlegen fucht, bei jeber, umter dieſen 
Sägen getroffenen Aptheilung und Yufeinanderfolge, bei jebem 
zu ihrer Darftellung gereählten Zeichen ermuͤde man nicht, 
fih die Frage zu ſtellen warum man dieß fo und nicht 
anders thue, unb ob man es nicht befler zu mahen 
wiffe? Nur wenn man fo über Alles, was man hier thut, 
ſich felbft Rechenſchaft abgefordert, wird man zwar immer 
noch nicht alle, aber hoffentlich doch viele Fehler, bie bei dem 
entgegengefeßten Verfahren ber Aufmerkſamkeit entgangen wären, 
bemerten und vermeiden . 

2) Es verſtehet fi aber von °""T, daß man, je wichtiger 
eine in Rede ftehende Einrichtung eben ift, um fo bebächtiger 
bei ber Beantwortung biefer Frage zu Werke gehen muͤſſe. 
Einrichtungen von einer ſolchen Art, die, wenn fie fehlerhaft 
wären, glei eine Menge auberer, und nicht leicht zu ver 
beffernder Fehler im Buche nach ſich ziehen wuͤrden, muͤſſen 
wir nicht nur mit verboppelter Sorgfalt prüfen, fonbern: 
wenn anderö wir unſeres Urtheils nicht völlig gewiß find, 
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chun wir wohl, ihre geſtſebung ſo lange hinansuſchieben, als 
es nur moͤglich wird, indem wir alle diejenigen Theile des 
Buches, deren Beichaffenheit von dieſer Einrichtung nicht ab» 
‚ hängt, früher bearbeiten. So handelnd erſparen wir uns nicht 
nur viele Muͤhe fuͤr den Fall, daß wir an dieſer Einrichtung 
noch etwas abzuaͤndern faͤnden, ſondern was eben ſo wichtig 
iſt, wir werden auch laͤnger ein freies Urtheil uͤber den Werth 
berfelben behalten. Denn haben wir und einmal entichiebem, 
and fchon einen guten Theil des Buches biefer Entſcheidung 
gemäß bearbeitet: fo find wir beflocdhene Richter und ‚übers 
zeugen und jchwer, baß bie getroffene Einrichtung fehlen 
haft fey. 

5) Der eben beruͤhrte Umſtand, daß wir uns nämlich 
in unferm Urtheile über die Zwedmäßigfeit einer getroffenen 
Einrichtung um fo befangener fühlen, je größer die Mühe iſt, 
welche uns ihre Abaͤnderung verurſachen wuͤrde, begruͤndet die 
Nothwendigkeit, gerade bei Prüfung ſolcher Einrichtungen um 
ſo argwoͤhniſcher gegen uns ſelbſt zu ſeyn, und unſere Auf⸗ 
mierkſamkeit, mit einiger Ueberwindung auf alle die Gründe, 
die gegen die Beibehaltung berfelben ſprechen, zu richten. 


45) Dad cn? 2) erwähnte bloße Berfchieben eine 
Entfcheidung würde nur wenig nügen, wenn wir nicht auch 
die Prüfung von Zeit zu Zeit wiederholten, und felbft 
biefe Wiederholung würde die Sicherheit ihred Ergebniffes 
nicht fehr erhöhen, wenn wir ben Öegenftand immer aus 
einem und eben bemfelben Geſichtspunkte betrachteten. 
Diefe Geſichtspunkte alfo, und alle äußeren Berhältniffe, unfere 
Gemuͤthsſtimmung u. f. w. müffen wir, fo viel nur immer 
möglich ift, zu wechfeln fuchen; und am Ende nur das für 
bewährt halten, was ſich und unter ben verfchiedenften Um⸗ 
ftänden gleichförmig barftellt. 


5) Eine gehörige Beſtimmung der Abtheilungen und 
ber Aufeinanderfolge der vorzutragenden Lehren ift in 


den meilten Wiffenfchaften eine der ſchwierigſten Aufgaben, 


weil ihre richtige Löfung (wie wir ar feinem Orte gefehen) 
von einer Nüdfihtnahme auf unzählig viele Umftände abs 
hängt. Diefem Geſchaͤfte alfo muß ein ganz vorzüglicher Fleiß 
gewidmet, und beſonders hier muß jeder Zweifel, der und 


+ 
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gegen die Zweckmaͤßigkeit bed einmal a Berfahs 
vend einfällt, nicht aus bem Sime gefchlagen, ſondern viels 
mehr mit aller nur möglichen linbefangenheit geprüfet werben; 
wobei wir nach $. 566. A. vornehmlich auf unferer Hut feyn 
möüflen, daß eine Eintheilung, bie ihrer Einfachheit ober ſchein⸗ 
baren Regelmäßigfeit (Symmetrie), ober fonft eined audern 
YUmftande& wegen ſehr für ſich einnimmt, nicht in dem Dlaaße 
und beſteche, daß wir bie Fehler, welche fie nebenbei hat, 
oder die Unzweckmaͤßigkeit derfelben gerabe an dem Orte, we 
wir fie anbringen wollen, überfchen. 


5. 706.* 
Theile des Buches, welde ſich aufeinander beziehen. 


Wenn, dad Lehrbuch, an bem wir arbeiten, von etwas 
größerem Umfange if: fo bürfte es ſich öfters ergeben, daß 
wir auf Abfchnitte kommen, welche in einer gewiſſen Be 
ziehung fiehen mit andern, die wir fchon früher bearbeitet 
haben, bdergeftalt, daß in beiden Abfchuitten irgend ein aͤhn⸗ 
licher Gegenſtand behandelt wird, oder daß die, in dem einen 
behaupteten Säte zu jenen bed andern in dem Berhältniffe 
einer Ableitung oder Abfolge ftchen, oder daß fonit nur ber 
eine und an den andern erinnert. In einem folchen Kalle iſt 
es faft immer vortheilhaft, den ſchon bearbeiteten Auffag nicht 
fogleich hervorzugiehen und zu berathen, fondern erſt zu vers 
fuchen, wie wir den Gegenitand jet bearbeiten würden, wenn 
wir noch gar nichtd damit Zufammenhängendes gefchrieben hits 
ten, fondern genöthiget wären, bloß unferer gegenwärtigen 
Anficht zu folgen. Iſt dieß gethan, dann erfl vergleichen wir 
beide Arbeiten miteinander, und fehen nach, in welchen Städen 
fie übereinftimmen ober von einander abgehen. Herrfcht Ueber, 
einſtimmung, danu kann und dieſe zu einer Beſtaͤtigung der 
Richtigkeit unſerer Anſichten dienen; und um ſo mehr, je 
laͤnger der zwiſchen beiden Arbeiten verfloffene Zeitraum, und 
je verſchiedener der Staudpunkt if, aus welchem die Sache 
jetzt und das erſte Mal von uns betrachtet wurde. Stimmen 
die Arbeiten nicht uͤberein: fo gibt dieß Aulaß, zu prüfen, 
welche Behandlungsart richtiger und zwedhnäßiger fey; und 
ob fidy nicht durch bie Bereinigung des Guten, bad eine jede 

hat, 
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hat, etwas Vollkommeneres erzeugen laffe? Auf Fälle, wo 
ein Gewinn dieſer Art nicht zu erwarten flehet, wo es fick 
etwa um eine bloße Gedächtnißfache handelt, wo ein Ver⸗ 
fahren, wie das verlangte, nur Zeitverluft wäre, müffen wir 
dieſe Regel freilicdy nicht anwenden wollen. Go werben wir 
3. B. bei Ausarbeitung eined Gefchichtwerfes kaum einen Ges. 
brauch von diefer Vorfchrift zu machen Gelegenheit haben, 
defto öfter aber bei foldyen Gegenftänden, die burch ein bloßeg, 
vernünftiges Nachdenken entfchieden werben müffen, unb übers 
bieß von der Art find, daß ihre richtige Beurtheilung eine 
genaue Berudfichtigung fehr vieler Umftände fordert, die und 
nicht jeberzeit einfallen; wie alles dieſes namentlich in der 
Moral, in der Klugheitslehre, in den politifchen Wiffenfchaften 
faft der beſtaͤndige Fau iſt. 


$, 7097. * 
Benützung der Vorgänger. 


Nur um den Vorſatz, ein neues Lehrbuch zu fchreiden, 
vernuͤnftiger Weife faffen zu Eönnen, iſt es, wie ich $. 702. 
* behauptete, nöthig, daß wir mindeſtens alle diejenigen Lehrs 
bücher der betreffenden Wiffenfchaft kennen, welche der Claſſe 
von Lefern, für die wir unfer Buch beftimmen wollten, ohne 
bad unfrige ſchon zu Gebote ftehen oder doch Leicht in ihre 
Hände geliefert werden Eönnten. Haben wir aber .biefen 
Vorſatz einmal gefaßt: dann liegt und eine viel weiter reichende 
Berbindlichkeit ob; denn es wird unfere Pflicht, nebſt den fo 
eben erwähnten Lehrbüchern auch alle Übrigen, bie es in biefer 
Piffenfchaft nur immer gibt, nicht die gefchägteren allein, 
fondern auch jedes unberühmte und bedeutungslofe, fo viel 
ed nur immer möglich ift, uns zu verfchaffen und bei unferer 
Arbeit zu Huͤlfe zu ziehen. Denn ohne bieß zu thun: wie 
Tönnten wir und verfidyern, dem Buche, das wir liefern, werde 
auch nur das nachgefagt werben Finnen, was doch fo billig 
verlangt werden mag, daß es jede, in unſere Wiffenichaft 
gehörige und für unfere Lefer brauchbare Wahrheit, bie bis 
zu diefem Tage entdeckt worden ift, enthalte, und keiner 
zweckmaͤßigen, von unfern Borgäugern bereits erdachten Ein⸗ 

Wiſſeuſchaftelehrẽ sc. IV. Bd. 39 j 
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richtung entbehre? So zu verfahren, iſt auch aus dem Grunde 
nothwendig, damit wir in der Bezeichnungsart unſerer Begriffe, 
fo wie in Allem, was ſonſt willkuͤrlich in ber Wiſſenſchaft ut, 
und nur durch wechfelfeitige Uebereinkunft feflgefeßt werben 
fann, nicht ohne Noth von Andern abweichen. Ich verlange 
aber, daß wir und nicht allein mit ben gefchäßteren Werfen 
. unfered Faches innigft vertraut machen, ſondern aud) jedes 
unberähmte Buch einer Durchficht würdigen, weil auch in uns 
berühmten zuweilen einzelnes, ja vieles Gute gefunden wirb, 
und weil felbft dasjenige, was an fich fehlerhaft iſt, une 
manche Belehrung gewähren, auf manchen eigenen Fehler und 
aufmerffam machen und manchen nüßlicden Gedanken in uns 
veranlaffen fanı, Wer immer liest, wie er fol, mit aller 
Unbefangenheit, mit wahrer Lernbegierbe, wer bei jeder, von 
der feinigen abweichenden Behauptung ober Einrichtung, auf 
bie er ftößt, fich die Frage flellt, woher wohl diefe Abweichung 
ruͤhre, welche Gründe der Andere für fein Verfahren gehabt 
haben mochte, und ob denn fo gar nichts daran nachahmungse⸗ 
würdig ſey u. f. w., ber wird nicht Feicht ein Bud, fo um 
bedeutend ed an ſich auch feyn möge,. aus feinen Händen 
legen, ohne einen und ben andern Ruben barand gezogen 
zu haben. 


5. 708.° 


Meike befondere Sorgfalt ſelbſt die ſprachliche Dar 
Kellung in einem Lehrbuche verdiene. 


Bei einem Auflage, ben Jemand bloß für feinen eigener 
Gebrauch entwirft, laͤßt es fich Cwie ich bieß ſchon $. 334. 
geftand) entfchuldigen, wenn er zuweilen etwas hinfchreibt, 
ohne im Augenblicke fi nur felbft fagen zu können, was er 
da eigentlid, meine. Er barf dieß thun in der Abficht, das 
alfo Riedergefchriebene noch in der Folge zu prüfen. In 
einem Buche aber, das wir zum linterrichte für Andere bes 
ftimmen, bürfen wir ſchwerlich je etwas ftehen laffen, wobei 
wir und nicht einmal felbft Mar bewußt find, was wir ums 
dabei denfen. Denn wenn bieß nicht it: fo tönen wir ja 
auch nicht beurtheilen, weder ob der Gedanfe, den wir au% 
bräden wollten, deutlich ausgedruͤckt fey, nocd ob er Wahr 
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heit habe? Der einzige Kal, in welchem ed vielleicht doch 
erlaubt feyn Eönnte, eine Stelle, deren Sinn wir ung felbft 
nicht Har gemadıt haben, fiehen zu laſſen, dürfte vorhanden 
ſeyn, wenn wir und einerfeitd fchon vielfältig Bemühet, unfere 
Vorſtellungen über den Gegenſtand zur Klarheit zu erheben, . 
ohne damit zu Stande zu kommen, und andererfeitd doch bie 
Hoffnung nähren, daß auch ſchon dieſe unklare Darſtellung 
der Sache einigen Nutzen gewaͤhren werde, etwa weil Andere 
ſo gluͤcklich ſind, aus unſern Worten ſich verdeutlichen zu 
koͤnnen, was wir uns ſelbſt nicht deutlich zu machen ver⸗ 
mochten. Offenbar wuͤrde es aber in einem ſolchen Falle 
Pflicht ſeyn, ausdruͤcklich einzugeſtehen, daß wir hier etwas 
niedergeſchrieben haben, woruͤber wir noch mit uns ſelbſt nicht 
im Klaren ſind. Denn wenn wir dieß verſchwiegen, wenn 
wir im Gegentheil uns das Anſehen gaͤben, als ob uns Alles 
ganz deutlich vorlaͤge, wenn wir wohl gar uns abſichtlich der 
Dunkelheit bedienten, als eines Mitteld; um unſere Unwiſſen⸗ 
heit zu verſtecken: dann wuͤrden wir ſehr unredlich mit unſern 
Leſern umgehen, und in der That nichts Anderes als Ent⸗ 
larvung unſers Betruges verdienen. Schon hieraus allein 
ergibt ſich aber, daß wir nicht hoffen duͤrfen, unſer Buch 
werde auch nur in Hinſicht auf feine Schreibart den Lob⸗ 
ſpruch der Volllommenheit verdienen, wenn wir und nicht bie 
Mühe nehmen, es mehrmals durchzugehen in ber beflimmten 
Adficht, um zu umnterfuchen, ob auch; Alled deutlich und ben 
oben gegebenen Regeln der Semiotif gemäß ausgedruͤckt fey; 
ob man befonders unfere Ausdruͤcke nie anderd auslegen fönne, 
ald wir fie felbft verftehen. Da fich inzwifchen der Menfch 
in feine eigenen Gedanken immer weit leichter als in frembe 


. findet: fo werben wir bloß aus bem Umſtande, weil wir 


und bei ber Durdjlefung unſers Buches Überall leicht vers 
ftehen, noch eben nicht folgern, dürfen, daß auch jebent 
Anderen Alles darin fo leicht verfiändlich jeyn werde. Wohl 
aber werden wir umgefehrt, wenn ſchon wir felbft hie und 
Da auf eine vor längerer Zeit niedergefchriebene Stelle ftoßen, 
die wir nicht gleich verſtehen, den Schluß ziehen muͤſſen, daß 
dieſe um ſo dunkler fuͤr einen Andern ſeyn werde, und es 
ſonach in hohem Grade beduͤrfe, überarbeitet und deutlicher 
auögebrädt zu werben, 
39* 
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$. 709.* 
Benützung der Urtheile Anderer. 


Ein Mittel zur Vervollkommnung unſerer Arbeit, das 
md faſt immer zu Gebote ſtehet, iſt die Benuͤtzung des 
Urtheiles Anderer, denen wir unfere Handſchrift noch 
vor der Drucklegung mittheilen, oder die unſer Buch, wenn 
wir etwa mit einer neuen Ausgabe deſſelben beſchaͤftiget ſind, 
aus einer feiner früheren ſchon kennen. Es iſt die groͤfe 
Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß gar mancher Fehler us 
unferer Arbeit, weldyer der eigenen Aufmerkſamkeit entging, 
von Andern werde wahrgenommen werben, aud) wenn wir eben 
nicht vorausfegen fünnen, daß bdiefe Anderen uns an Kennt 
niffen oder an Scharffinn meit überlegen find, oder ſich auh 
mit unferm Gegenſtande nur fo lange als wir felbit beſchaͤf⸗ 
tiget haben. Der bloße Umitand, daß fie den Gegenitand 
aus einem andern Standpunkte, ald es der unfrige ift, be 
trachten, begründet die Möglichkeit, Verſtoͤße zu bemerken, bie 
unferen eigenen Blicken, auch uhne alle Blendwerke der Selbk 
fiebe fich zu entziehen wiffen. Um wie viel glädlicher koͤnnen 
nicht erft Diejenigen in der Entdedung unferer Mängel um 
Fehlgriffe ſeyn, die wenigſtens hinfichtlich einiger, in unjerm 
Buche behandelter Materien mehr Kenntniffe haben, als wir 
oder ein angeborened Geſchick zu diefer Art von Leitungen 
. befigen. Ueberdieß kann nicht zu oft bemerft werden, daß 
ed, um aus den Urtheilen Anderer über unfer Buch etwas 
zu lernen und zu einer weiteren DBervollfommuung bdeffelben 
veranlaffet zu werden, nicht einmal nöthig fey, daß dieſe Ur 


theife immer ganz treffend find. Denn auch wenn eim, über 


und auögefprochener Tadel ungerecht if, koͤnnen wir nick, 
indem wit der DVeranlaffung befjelben nachſpuͤren, auf die 


Entdeckung eined wirklichen Mangeld geratyen? Was in“ 


befondere die Verftändlichleit unferd Vortrages anlangt: 
fo fönnen und gerabe diejenigen, die von unferer Wiffenfchaft 
noch gar feine Kenntniß haben, bie überdieß nicht eben fer 
geübt im Denfen find, die verläffigiten Auskünfte daruͤber 
geben, wo fi noch eine Dunkelheit in unferer Daritellung 
befinde; wenn fie nur aufrichtig fagen, an meldyen Stellen 
ihnen der Sinn unferer Rede nicht völlig Elar wurde, ober 





' 
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wo ihnen unfere Beweiſe nicht Äberzeugend erfchienen. Alfo 

er nur nicht in einer folchen Abgefchiedenheit zu leben ges 
nöthiget ift, daß ihm Niemand zugänglich ift, dem er feine 
Arbeit zur Durchficht vorlegen koͤnnte, der follte nie die Er⸗ 
Iaubniß zur Drudlegung feines Buches geben, bevor er nicht 


‚recht viele Urtheile Anderer darüber vernommen und nad 


aller Möglichkeit benuͤtzt hat. Und wer bieß unterläßt aus 
bioßer Trägheit, weil er. die Mühe der Mittheilung feiner 
Arbeit an Andere ſcheuet, oder aus Stolz, weil er ſich eins 
bildet, daß feine Arbeit Feiner Verbefferung mehr bedürfe. oder 
fie mwenigftens von denjenigen Perfonen, denen er fie vorlegen 
Fönnte, nicht zu erwarten habe, oder aus falfher Scham, 
weil er ed für Erniebrigung hält, von Menfchen, die er weit 
zu überfehen glaubt, zu lernen: der ift nur felbft Daran Schuld, 
wenn fein Buch denjenigen Grad ber Bollendung nicht ers. 


‚ reicht, ben er demfelben durch eine zwedmäßige Benuͤtzung 


der Urtheile Anderer allerdings. hätte ertheilen koͤnnen. 


$. 710.° 
Befhluß der Arbeit. Herausgabe. 


ı) Ein Buch, das nicht bloß einige, fonbern viele Leſer 
finden, und von diefen ald Lehrbuch, alfo in der beftimmten 
Abficht gebraucht werden fol, um die .auf deflen Titel ge 
nannte Wiffenfchaft zu erlernen, muß immer als ein Bud) 
von Wichtigkeit angefehen werden; und um fo mehr, je 
wichtiger die darin vorgetragene Wifjenfchaft an fich ſelbſt it. 
Ein einziger Irrthum, den wir in einem folchen Werke ung beis 
fommen laffen, fann durch Sahrhunderte vielleicht in den Bes 
griffen der Menſchen Berwirrung anrichten; wie wir hievon 
leider! nur zu viel Beifpiele haben. Aus einer zwecdmäßigen 
Einrichtung dagegen koͤnnen nicht nur Diejenigen, bie unfer 
Buch felbft Iefen, fondern auch Taufende, die erſt durch Jene 
wieder unterrichtet werden, wichtige Bortheile ziehen. Können 
wir alfo bei ber Abfaffung unfered Buches nur mit einiger 
Wahrfcheinfichteit erwarten, daß es einft viel gelefen werden 
bürfte, wollen wir wenigſtens, baß ed dieß Roos verdiene: 
bann darf uns nicht fo bald eine Arbeit, durch die wir Den 
Grab ber Bolllommenheit deſſelben noch einiger Maßen ers 
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hoͤhen koͤnnten, zu beſchwerlich fallen. Der bloße Umſtand, 
daß uns eine Verbeſſerung, welche wir anzubringen vermoͤ 
mehr Mühe verurſachen wuͤrde, als ber Vortheil, den fie dem 
‚einzelnen Leſer gewaͤhret, werth iſt, berechtiget wahrlich nech 
nicht, jene: Verbeſſerung zu unterlaſſen. Denn wird Das Bud 
einft wirklich von Vielen gelefen, fo kann ja durch bie Ber 
vielfältigung bed Vortheild, den jeder Einzelne hat, fehr weh 
ein Nugen für die Gefammtheit hervorgehen, ber unfere gegew 
wärtige Mühe auf das Vollkommenſte aufwiegt. Daraus felz 
jedoch von der anderen Seite auch nicht, daß wir die befferuk 
Sand von unferm Buche nicht eher abziehen dürften, als bie wu 
durchaus nichts mehr baran zu beffern vermögen. Denn folle 
das verlangt werben, dann müßten wir und in Den meiltes 
Fällen mit diefer Außbeflerung, fo lange wir leben, befaſſen 
Denn wenn anders nicht Cigenliebe und blendet, fo werten 
wie wohl bei einer jeden neuen Durchficht, die wir Dem Buche 
angebeihen lafjen, Einiges finden, was wir durch eine new, 
darauf verwendete Mühe noch beffer machen könnten. Alltis 
gerade fo, wie fchon der bloße Entfchluß, ein Buch zu fchreiben, 
nur Daun erſt eintreten darf, wenn wir und fagen koͤnnen, 
daß wir nichts Nöthigered darüber verfäumen, und nichte Ge⸗ 
meinnüßigeres flatt beffen thun koͤnnen (5. 702.): fo gilt dief 
auch von der Zeit, die wir auf Befferung und Vervollfous 
nung des ſchon Geſchriebenen anwenden. Wir dürfen fonad, 
ja wir follen daffelbe aus der Hand legen, fobald wir ahnen, 
der Zuwachs an Bollfoınmenheit, den es durch unfere fernen 
Bearbeitung erhalten fönnte, wiege nicht mehr den Ruten auf, 
den wir durch irgend eine andere Befhäftigung zw fkiften 
fähig wären. Nicht vom Ueberbruffe alfo (ed wäre denn cn 
folcher, den du auf eine Furze Zeit nicht zu uͤberwinden vers 
möchteft), nad; weniger von bloßer Trägheit laß dich Die bei 
fernde Hand von deinem Buche abzuziehen beftimmen, fondern 
dieß muͤſſe lediglich durch die Erwägung gefchehen, daß em 
andere, der Menfchheit näßlichere Arbeit da iſt, Die deine 
Kräfte erheifcht, und bei der Ungewißheit der menfchlicen 
Lebensdauer feinen längeren Aufſchub verftattet. 
2) Die nur betrachtete Frage, wie lange wir und mi 
einem Bude befchäftigen follen, iſt nicht zu verwechſtch 
mit der, wann wir daſſelbe den Lefern vorlegen duͤrfer. 
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Denn eben nicht nothwendig hängt das. Eine fchon mit bem 
Anderen zufammen. Wir können-an der Berbefferung eines 
Buches fortwaͤhrend arbeiten, und doch zu gleicher Zeit auch 
die Einwilligung geben, daß es in der Geſtalt, die es gerade 
jetzt hat, in einem gewiſſen Kreiſe von Leſern, ja wohl auch 
allgemein verbreitet und in den Druck gelegt werde. Wir 
koͤnnen im Gegentheile Gruͤnde haben, die beſſernde Hand von 
einem Buche abzuziehen, ohne daß wir doch gleichwohl die 
Drucklegung deſſelben geſtatten. Das Erſte, ſofern wir glauben, 
daß unſer Buch auch ſchon in ſeiner gegenwaͤrtigen, wie 
immer unvollkommenen Geſtalt einen nicht unwichtigen Gebrauch 
verſtatte, und daß die Urtheile, die wir bei ſeiner Erſcheinung 
von allen Seiten her uͤber daſſelbe vernehmen werden, das 
beſte Mittel ſeyn duͤrften, das uns in Stand ſetzen wird, 
die vielen Maͤngel deſſelben bei einer zweiten Ansgabe zu 
verbeſſern. Das Andere, wenn wir erkennen, daß unfer Buch 
jest noch zu fehlerhaft fey, um eine allgemeine Berbreitung 
zu verdienen, und wenn wir Doc) gegenwärtig durch Arbeiten 
anderer Art, oder was immer für Hinberniffe außer Stand 
gefegt find, biefe Gebrechen wegzuſchaffen. Ueberhaupt gilt 
ed auch hier, daß wir beredhtiget, ja verpflichtet find, unfer 
Buch erfcheinen zu Iaffen, fobald wir nach Beachtung aller 
Umftände finden, daß wir durch eine unverzögerte Heraus⸗ 
"gabe mehr Nugen ftiften werden ald durch die längere Zus 
rüdbehaltung deſſelben. Damit wir und aber nicht überreden, 
daß diefer Fall vorhanden fey, wo er doch nicht Statt findet, 
müffen wir und vor dem Einfluffe jener thörichten Eitelkeit 
hüten, welche den Zeitpunft der Erfcheinung eined Buches nur 
darum fo zu befchleunigen wänfcht, weil fie je eher je lieber 
des Ruhmes, den fie ſich träumt, theilhaftig werben möchte. 
Wir müffen und eben fo huͤten, den Werth und die Noths 
wendigkeit ber Entdeckungen, die wir der Welt in unferm 


Buche mittheilen, in unferer Vorftelung zu überfchäßen; und 


endlich auch fehr wohl in Adıt nehmen, daß und nicht deffen 
innere Vollendung größer erfcheine, als fie in Wirklichkeit ift. 
Daß wir und aber den Grad ber Vollendung eined Buches 
größer, ald er in Wahrheit if, vorftellen, ift eine Sache, 
welche ung leider! nur allzu oft begegnet; theild weil wir 


die Fehler, welche es hat, nicht ‚einzeln wahrnehmen können; . 








nn — 
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theild auch, weil wir biefenigen Betrachtimgen, durch bie wir 

im Allgemeinen hinlänglich Aberzeugt werden fönnten, Daß 
unſere Arbeit noch vol Mängel feyn nnüffe, vermeiden. Doch 
freilich können wir auch in bad andere Aeußerfte verfallen, 
und die Herausgabe eines Buches Länger, als es ſeyn follte, 
verzögern; wenn wir aus einer gewiffen Eitelfeit wünfdhten, 
daß man bei der Erfcheinung unfered Buches auch Das Ges 
ringfte nicht daran auszufesen fände, nicht einmal Mängel 
son einer folchen Art, die Doch der Brauchbarfeit deſſelben 
feinen Abbruch thun, und von billigen Leſern gerne nachgeſehen 
werden. Iſt Bieled von dem, was wir in unferrm Bude 
fagen, wichtig; verdiente dieſes, je eher je lieber befannt ge 
macht und gepräft zu werben; fünnen wir auch auf Leier 
rechnen, welche nicht um einiger Eleinen Berfehen wegen Das 
Ganze verwerfen: dann mögen wir dad Buch hervortreten 
laffen, aud) wenn wir noch im Ausbrude, in ber Anordnung 
und in anderen, nicht eben wefentlichen Städen gar viele 
Fehler gewahren, und mehre andere noch vermuthen koͤnnen. 


' 6. 711. 
Die gewöhnlidften Fehler bei dDiefem Sefhäfte. 


1») Selbſtgefaͤlligkeit ift ohne Zweifel die frucht⸗ 
barfte Mutter aller Mängel und Unvollfommenheiten, welche 
wir wie in ben meiiten andern, fo inebejondere auch in 
unfern Titerärifchen Arbeiten, in unfern Lehrbuͤchern uͤber⸗ 
ſehen. Wir werden die meiſten Fehler, die wir begehen, 
nur darum nicht gewahr, weil wir die eigene Arbeit nicht 
mit denſelben Augen, wie ein Fremder, betrachten; fons 
bern von unferer Selbftliebe befangen und geblendet nur anf 
bad Gute fehen, und über die fehwächeren Stellen ſchnell weg⸗ 
eilen. Haben wir aber nicht einmal den Muth, unfere Fehler 
. Iennen zu lernen, fo verfteht fich von felbft, daß wir fie aud 
nicht verbeſſern Fönnen, und fo geht denn unfer Buch weit 
unvollfommener aus unfern Händen hervor, ald ed der Fall 
wäre, wenn wir minder felbftgefällig wären. 


2) Durch Ddiefe Selbſtgefaͤlligkeit, oder zuweilen auch 
durch andere Umſtaͤnde wird noch ein zweiter Fehler, die 
Uebereilung, herbeigefuͤhrt. Wir treten unſerm Zeitalter 
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faum zu nahe, went wir behaupten, daß diefer Fehler bems 
felben in einem. hohen Grade vorgerädt werben dürfe. Die 
große Leichtigfeit, mit welcher namentlich in unferm Deutſch⸗ 
land jeder Schriftfieller, mit feltenen Ausnahmen, einen Vers 
leger für feine Arbeiten findet, madıt, daß hier indgemein viel 
zu fehr ‚mit der Herausgabe geeilt wird. Oder wie Viele 
gibt es nicht, die ihre Arbeit noch nicht zur Hälfte beendigt 
haben, wenn fie die Erlaubniß zu ihrer Drudlegung ers 
theilen; wie ®Biele, die den kaum niedergefchriebenen Bogen 
der Preſſe zufenden! Iſt es ein Wunder, wenn wir auf 
folche Art Lehrbuͤcher in die Hände befommen, bie noch voll 
unreifer Gedanfen find, Berftöße enthalten, die eine zweite 
Ueberficht gewiß entdeckt haben würde, Bücher, in denen fein 
wahrer Zufammenhang herricht, Anfang und Ende einander 


. wiberfprechen u. f. w. 


5) Gehlerhafte Nachahmung beruͤhmter Vor⸗ 
gaͤnger iſt eine Schwachheit, welche dem Menſchen viel zu 
natuͤrlich iſt, als daß irgend eine Zeit davon ganz frei zu 
ſprechen waͤre. Erklaͤrt ſich ja doch faſt nur aus dieſem Um⸗ 
ſtande jene, zu allen Zeiten und in allem Laͤndern wahrge⸗ 
nommene Erſcheinung, die man mit dem Namen einer beſon—⸗ 
deren Schule bezeichnet; die Erfcheinung nämlich, daß, wenn 
ein geiftreiher Mann in irgend einer Wiffenfchaft mit neuen 
Lehren und Methoden auftritt, gleich Hunderte da find, bie 
nicht etwa nur Einiges, nein! Alles und Jedes, was er gelehrt 
und gethan hat, verfechten. Denn feine Mängel hat doch auch 
das vollfommenfte Syftem, und wer irgendwo neue, biöher 
noch ungebahnte Wege einfchlägt, der muß auch vielfältig 
ftraucheln; wollet ihr gleichwohl Alles, was er behauptet hat, 
vertheidigen: fo verräth fich hiedurch nur allzu deutlich, daß 
ihr befangen in eueren Urtheilen ſeyd, und eueres Meiſters 
Lehren nicht mit der nöthigen, von ihm — wenn er anders 
weile war — felbft geforderten Strenge prüfet. So viel Vers 
jeihliched aber ein foldyer Zehler aud; haben mag, zumal wenn 
wir erwägen, baß er aus einer (freilich mır übelverftandenen) 
Dankbarkeit hervorgehe: fo find doch die Hemmniffe, bie er 
dem Fertfchreiten des menfchlichen Geiftes in allen Wiffen- 
haften entgegenfest, unberechenbar groß. Denn wie viel 
weiter müßten wir nicht ſchon in allen fortgerüdt feyn, wenn 
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wir von Jedem, ber ſich durch feine Eutdeckungen einen bes 
rühmten Ramen erworben, immer bad Wahre und Gute allem, 
nicht auch die Irrthuͤmer mit angenommen und gerabe bie 
Iesteren oft mit dem größten Starrfinne Sahrhunderte Iang 
feftgehalten hätten! Möchte man doch jeder kommenden Zeit, 
in dieſem Punkte wenigftend, das nadrähmen Fönnen, daß fie 
belehrt durch die immer anmwachiende Waffe von ahrungen 
aus der Bergangenheit um etwas vorfichtiger ald bie naͤchũ 
frühere Zeit geworben! 


4) Ungleich härtere Rüge verbienet dasjenige Verhalten 
eines Schriftitellerd, welche® ich das zu Gefallen Neden 
oder die einer gewiffen Partei erwiefene Huldigung 
nennen möchte; wenn nämlich nicht reine Liebe zur Wahr 
heit, fondern die Sucht, einer gewiffen Partei zu gefallen, 
den Gedankengang eined Schriftftellerd leitet, und daran Urs 
fache ift, daß wir ihn dieſen und jenen Lehrfägen huldigen 
fehen, die unter andern Umftänden von ihm gewiß nicht wären 
Angenommen worden. Was kann betrübender ſeyn für bie 
Menfchheit, ald wenn Schriftfteller, nicht nur Diejenigen, bie 
für den bloßen Swed der Unterhaltung zu forgen beaufs 
tragt find, fondern felbft Jene, denen fie ihre heiligften Ans 
gelegenheiten, die Bearbeitung ihrer Wiffenfchaften anvertraut 
hat, feine redliche Liebe zur Wahrheit befigen, ſondern aus 
ſchnoͤder Gefallfucht, nur um den Beifall einer gewiffen Partei 
zu gewinnen, ſich felbit fowohl als ihre Lefer bethören! Und 
dennoch, wie Hein mag nicht unter ben Schriftftellern, welche 
die Fächer der Theologie, Politik, Geſchichte bearbeiten, die 
Zahl derjenigen feyn, die einen ſolchen Vorwurf in Feiner 
Hinficht verdienen! | 


5) Ein Fehler, der fich gerade der beſſeren Koͤrfe in 
der gelehrten Welt am Leichteſten bemaͤchtigt, it eitles 
Streben nah Originalität. Wer einige Kräfte in ſich 
fühlt, in diefer oder in jener Wiffenfchaft ald ein ſelbſtſtaͤn⸗ 
diger Denfer aufzutreten, und Manches beffer als bisher zu 
Ieiften: dem ift es nicht zu verargen, wenn er verfücht, ob 
nicht vielleicht noch_mehres Andere ihm gelänge. Nur all 
Teicht überredet er fi, daß feine Berfuche nicht ungluͤcklich 
ausgefallen wären; und da mit jebem, nach feiner Meinung 


| 


| 


' 
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«hm gelungenen Verſuche fein Selbſtvertranen ſowohl, als 
auch die Luſt, die er an dem Geſchaͤfte des Reformirens 


findet, geſteigert werden: fo iſt es begreiflich, wie ihm das 
Abweichen von dem Bisherigen, das Streben nach etwas 
Neuem bald zur Leidenſchaft werden koͤnne. Geſellt ſich zu 
dieſer Selbftgefälligkeit und dem aus ihr entfprungenen Düntel 
aud) Eitelkeit und Ruhmfucht, findet ein Schriftfieller etwas 
Erfreuliches in der Vorftellimg, daß man einft feine Arbeit 
bewundern, feinen Namen preifen werde: bann legt ex es 
erft recht darauf an, in Allem originekl.zu erſcheinen, und 
ed verdrießt ihn, wenn er in irgend einem Punkte bei dem 
Gewoͤhnlichen ftehen bleiben muß, wenn er nicht Allem, was er 
behandelt, wenigftend den Anftrich ber Neuheit zu geben vers 
mag. Es bedarf feines Beweiſes, daß eine folche Leidenfchaft 
auf das Fortichreiten der Wiffenfchaft nicht wahrhaft gedeihs 
lich einwirken koͤnne, daß im Gegentheil auf folche Weife nur 
ein fteter Wechfel der Anfichten und Verwirrung veranlaffet 
werben müffe. Auch liegt am Tage, daß ſich der Eitle auch 
hier wieder nur felbft Beftraft; denn eben weil er bes Ruh⸗ 
med zu viel verlangt, wagt er Veränderungen, die, follten fie 
auch einen theilweifen Beifall, der Gegenwart ernten, von 
Weiſeren und von der Zukunft ficherlich nicht als wahre Ver⸗ 
befferungen anerkannt werden und deßhalb feinem Ruhme nur 
Abbruch thun werben. 

6) Endlich ift auch noch der Hang zu unfrudhtbaren 
Speculationen oder der Mangel an praftifhem 
Sntereffe einer Erwähnung werth. Da nämlicd, jede Wifs 
fenfhaft einen näheren oder entfernteren Einfluß auf Zwecke 
bed Lebens hat und haben muß, wenn fie ed werth feyn fol, 
unter der Reihe der Wiffenfchaften zu ftehen, da jede, wenn 
fonft zu nichts Anderem, wenigftend dazu dienen fol, baß fie 
unfere Denffraft entwicelt und dadurch und fähiger macht, 
auch Gegenftänbe, welche von einer größeren Wichtigkeit find, 


“gehörig zu beurtheilen: fo bietet jede in ihrem Vortrage Ges 


fegenheiten bar, etwas zu fagen, das jene Zwede fördert, 
Wem nun die Intereffen der Menfchheit am Herzen liegen, 
der laͤßt nicht leicht eine ſolche Gelegenheit unbenuͤtzt vor⸗ 
übergehen; wem aber QTugend und allgemeines Wohl gleich- 
gültig find, der achtet auch auf keinen, fi) ihm barbietenden 


| 
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Aula, etwas zu ihrer Förberung zu fügen. Ihm if es ber | 
bem Bortrage feiner Wiſſenſchaft lediglich um gewiſſe, felbit | 
füchhtige Zwede, wie etwa nur darum zu than, baß er ſich 
Ruhm erwerbe, daß er den Leſern eine recht hohe DReinung | 
son feiner eigenen Gelehrſamkeit und Geilteöfraft beibringe 
u. dgl. Aus einem ſolchen Grunde, ober vielleicht auch aus 
angeborener Vorliebe für rein fpeculative Unterfuchhmgen ge 
fchieht eö, daß fo mancher Schriftftehler feine Lefer in eine 
Menge Erörterungen verwidelt, weiche, fo ſchwierig fie andı 
find, doch keinen Augen gewähren. 
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Neuntes Hauptſtuͤck. 


Von ſolchen wiffenfhaftliden Büchern, bie 
feine eigentlichen Lehrbücher Find. 


%. 712. 


Inhalt und Zufammenhang diefes Sauptküdes m mit den 
vorhergehenden. 


Nach dem Begriffe, der 8. 3935. von einem Lehrbuche ge 
geben ward, kann man nur dann fagen, daß Jemand fid) vor⸗ 
geſetzt habe, ein Lehrbuch zu fchreiben, wenn er fich vorfeßte, 
ein Buch zu verfertigen, welches dad Ganze einer Wiſſen⸗ 
fchaft, d. h. wenigftens alle diejenigen Lehren berfelben ums 
faßt, weiche bie jegt befannt und für bie Gattung der Lefer, 
für die er fein Buch eben beſtimmt hat, merkwuͤrdig find; 
wenn er feruer ſich vorfegte, diefe Lehren in ihm auf eine 
ſolche Art darzuftellen, daß fie bie moͤglichſte Deutlichfeit und 
Ueberzeugungskraft für feine Lefer erhalten, und zwar ſelbſt 
in dem Sale, wenn biefe ſich nur feines Buches allein bes _ 
dienen, ohne fonft eines andern mündlichen Unterrichtes nebens 
bei zu genießen. DBegreiflich koͤnnen wir aber gar oft ver 
anlaßt werben, ben Vorſatz zur Verfertigung eined Buches zu 
faffen, in dem wir nicht alle, fondern nur etliche der hier 
‚ genannten Zee erreichen wollen, in Hinſicht ber übrigen 
aber uns ein anbered Ziel vorgeftedt haben. So können wir 
4. B. den Borfat haben, ein Bud, zu fchreiben, in welchem 
nicht alle, fondern nur etliche, zu einer gewiffen Wiffenfchaft 
gehörige Wahrheiten abgehandelt werden; ober wir koͤnnen ben 
Borfap haben, ein Buch zu liefern, das fich erft dann recht 
brauchbar erweife, ‘wenn noch ein münblicher Unterricht hin« 
sulommt; ober wir können ein Buch fchreiben wollen, weldyes 
nicht zur Erlernung ber Wiffenfchaft dient, fondern nur 
demjenigen, der fich mit ihr bereitö befannt gemmcht hat, zur 
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Wiederholung oder zur ſchnellen Erinnerung an eine- eins 
jene, ihm eben jetzt nöthige Lehre behülflich if u. bg. Fu 
allen diefen Fällen ift unfer Buch, wie man fieht, gar wicht 
beſtimmt dazu, ein Lehrbuch um Sinne des $. 395. zu wer⸗ 
den; und ed find eben deßhalb bei feiner Abfafjung nicht 
völlig die nämlichen Regeln, welche ich in dem Vorhergehen⸗ 


: ben bloß für die Abfaffung eigentlicyes Lehrbücher angab, zu 


beobachten. So lange inzwifchen unfer Bud) doch den Zweck 
hat, eine Art von Unterricht in beſtimmten, zu einer Wiſſen⸗ 
fhaft gehörigen Wahrheiten zu ertheilen; d. h. fo lange es 
das ifl, was ich mit der Benennung: ein wiffenfchaft 
liches Buch, bezeichnen möchte: fo lange werden bei feiner 
Abfafjung immer die meiften der biöher vorgetragenen Regeln 
befolgt werben muͤſſen, und_nım in einigen Städen wird nad 
der Eigenthämlichfeit ded obmaltenden Zweckes einiges Anderes 
gelten. Daraus erhellet aber, daß man die Anleitung, wie 
ſolche Bücher verfaßt werden follen, nirgends fo leicht ertheilen 
koͤnne, ale eben hier, wo man ſich bieferwegen größtentheils 
nur auf das bereits Geſagte zu beziehen braucht. Das il 
benn eben ber Grund, weßhalb ich eine fold;e Anweiſung bier 
anknüpfen will; es mag alſo jetzt noch eine kurze Lehre von 
der Abfafjung ſolcher Bücher folgen, die, ohne eigentliche Lehr 
bücher zu feyn, Doch- zu ‚denjenigen wifjenfchaftlichen Werken 
gehören, die faſt nad) ebeu denſelben Regeln wie Lehrbücher 
abgefaßt werben müflen 


& 715. 
Bon den.Abhandlungen. 


1) Wenn wir in einem Auffage bie Abſicht haben, nur 
einige einzelne, zu einer Wiffenfchaft oder vielmehr zu ihrem 
Rehrbuche gehörige Lehren fo darzuftellen, daß fie für unfere 
Lefer die moͤglichſte Deutlichkeit und Ueberzeugungskraft er⸗ 
halten, und zwar, ohne daß noch eine muͤndliche Erflärung 
hinzukommen müßte: fo will ich den Aufſatz eine biefe Lehren 
betreffende Abhandlung nennen. - 

2) Ich fage num, daß es Gründe genug gebe, bie ung 


veruänftiger Weife beffimmen können, ftatt eined ganzen Lehr, 


buches oft eine bloße Abhandlung zu fchreiben. Ohne daß 
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gewiſſe Lehren eben die einzigen find, die and bem ganzen 
Umfange einer Wiffenfchaft für eine beftimmte Claſſe von 
Menfchen merkwürdig find (wie denn in dieſem Falle ein 
Buch, welched fie darftellte, den Namen eines vollftändigen 
Lehrbuches für diefe Claſſe von Lefern verdienen wäÄrbe), 
koͤnnen fie doc ihrer befonderen Wichtigfeit, oder der Ans 
wendung wegen, die fid) gerade jetzt von ihnen machen läßt; 
ed werth ſeyn, einer vorzäglichen Aufmerkfamfeit empfohlen 
zu werden, wie es gefchieht, wenn wir fie abgefondert von 
andern in einer eigenen Abhandlung darlegen. Es kann und 
ferner bebänfen, daß gewiſſe Kehren in den biöherigen Lehr⸗ 
buͤchern nicht richtig genug bargeftellt find, und wir können 
die Mängel in diefer Darftellung nachmeifen oder eine andere, 
beffere Behandlung berfelben vorſchlagen wollen; wir koͤnnen 
auch einige, in das Gebiet einer gewiffen Wiffenfchaft ges 
hörige-Entdedungen gemacht zu haben glauben: es kann 
uͤberdieß in allen diefen Fällen zweckmaͤßiger feyn, daß wir 
die Lehren, von denen wir etwas Beſonderes beizubringen 
wiſſen, für fich allein, d. h. in einer eigenen Abhandlung hers 
ausgeben, als baß wir fie verbunden mit allen übrigen ehren 
derſelben Willenfchaft vortragen, d. h. ein ganzes Lehrbuch 
fchreiben; es Tann, fage ich, das Erſtere beffer ſeyn, etwa 
weil. jene Äbrigen Kehren ben Lefern, für die wir unfer Buch 
beſtimmen, ohnehin fchon befannt find, oder doc, in den bes 
reits vorhandenen Büchern mit einer hinreichenden Bequems 
Iichfeit aufgefucht werben können; oder vielleicht auch bloß 
aus dem Grunde, weil wir noch, ohne dad Ganze diefer 
Wiſſenſchaft ung ſelbſt angeeignet zu haben, bie Hoffnung 
nähren Finnen, in diefem einzelnen Zweige berfelben etwas zu 
fagen, was der Aufmerkfamfeit Anderer werth iſt. In allen 
diefen Fällen wird denn die Abfaſſung einer bloßen Abhands 
lung ftatt eines Lehrbuches völlig gerechtfertiget feyn. 

3) Hieraus erhellt übrigens ſchon zur Genuͤge, baß bie 
Unterfuchungen, welche ben Inhalt einer Abhandlung bilden, 
bald „zu den wefentlichen Lehren einer Wiffenfchaft, bald zu 
den Hülfefäben, bald zu ben bloßen Gelegenheitslchren bers 
felben gehören Finnen. — 

4) Und fo verichieden ber Inhalt einer Abhandlung 
feyn Tann: fo auch die Elaffe der Leſer, für die wir fie 
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beflunmen. Wir können Abhandlungen fchreiben für Perfonen, 
weldye die Wiffenichaft, zu der unfere Unterfuchung gehört, 
fo völlig inne haben, ald fie nur überhaupt bisher befannt iit, 
die fomit Sachkenner und Gelehrte vom Fach ;u 
heißen verdienen; wir fönmen aber andy Abhandlungen fchreis 
ben für Leute, welche in unferer Wiffenfchaft, und vielleicht 
in den meilten noch Neulinge find. Das Erſte 3. B. gegiem 
fih, wenn wir ed unternehmen, von einer gewiffen, ‚bisher 
allgemein üblichen Anficht der Dinge abzugehen und eine neue 
zu. Ichren; bad Zweite kann ber Fall feyn, wenn wir dem 
Publicum eine, nur durch gewifle, jo eben eingetretene Ver⸗ 
haͤltniſſe nöthig gewordene Belehrung mittheilen wollen, 3. B. 
Aber die Schädlichkeit des Tabakrauchens ober der Augen 
gläfer, oder der Schnärbrüfte, über ben Halleyſchen Kometen, 
über Zuderbereitung u. f. w. 

5) Bei einer fo großen Berfchiebenheit fowohl der Segen 
flände, worüber, als auch der Lefer, zu denen in einer Abs 
handlung gefprochen werben kann, laͤßt fig nur wenig Eigen 
thuͤmliches über ihre Einrichtung fagen, wenn wir ganz 
im Allgemeinen bleiben, d. h. nur das anmerken wollen, 
was bloß von Abhandlungen, von diefen aber auch ohne Auss 
nahme gilt. Es wirb daher zwedimäßiger feyn, einige ber 
merkwuͤrdigſten Arten von Abhandlungen einzeln in's Auge 
zu faſſen. 

a) Zu den gewöhnlichiten Arten. ber Abhandlungen find 
die fogenannten Monographien zu zählen; wenn wir bier 
unter Schriften verfiehen, in weldyen man irgend einen eins 
zelnen Gegenftand, der ed noch nicht verdient, zum Gegen 
flande einer eigenen Wiffenfchaft erhoben zu werben, nadı 
allen für die Lefer bemerkfungswerthen Beziehungen betrachtet. 
Dergleihen Monographien find z. B. in der Mathematif fo 
viele Abhandlungen über einzelne Gegenftände, wie die Theorie 
der Parallelen, das magiſche Quadrat, das Parallelogramm 
der Kräfte u. m. a. Noch gebräudjlicher find folhe Mon 
graphien in ben naturbefchreibenden Wiſſenſchaften, in der 
Arzneitunde, in der Gefthichte (4. B. die Biographien) u. f.w. 
Bei folhen Monographien nun treten die Borfchriften, welche 
wir oben für die Abhandlung ganzer Lehrbücher kennen ges 
Iernt, beinahe eben fo ein, wie wenn der Gegenftand, ben 

wir 
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wir u wählten, : ber Gegenſtand. einer eigenen Wiſſenſchaft 
wäre; nur daß wir ‚hier alled dasjeirige weglaflen duͤrfen, 
was denen, fuͤr die wir unſere Abhandlung beſtimmer, ſchon 
anderswoher bekannt iſt, ober ed ihnen doch ſehr Leicht wer⸗ 
den kann; wie auch, ‚bag wir, je kuͤr zer unfere Schrift iſt, 
und ‘je mehr. Usbung: im Denken wir: bei ben Lefern voraus⸗, 
fegen dürfen, ume. befto weniger Abtheilnngen und: Unterab⸗ 


theilungen zu machen noͤthig haben. nur ie 


b) Hieraus ergibt ſich auch ſchon, wie ſolche Abhand⸗ 
lungen eingerichtet ſeyn muͤſſen, welche nicht gleich. den Monos, 
graphien eine erfchöpfende Behandlung ihres ‚Gegenftandes,, 
fondern nur Einiges, das fich auf ihm beziehet, anfinbi eh; 
bie man eben deßhalb mit den beſcheidenen Namen: EB 
träge, Brudftäde, Aphorismen, Gevanten, — 
trachtungen u. dal... bezeichnet, . . 


.. 0: Än, ‚Anbereb iR ed mit Schriften, weiche fra au⸗ 
heiſchig machen, uns alles Neue und Merkwuͤrdige, was in, 
dem Gebiete: einer gewiſſen Wiſſenſchaft erſcheint, zur Kennt⸗ 
niß zu bringen. Schriften dieſer Art pflegt man Archiwve, 
Magazine, Bibliotheken, Repertoriem, Jahrbuͤch er, 
Zeitſchriften dieſer Wiſſenſchaft, und noch verſchiedentlich 
anders zu ‚nennen. In ihnen fofl. ihrem Begriffe nach nichts 
von demjenigen fehlen, was ſeit einem gewiſſan Zeitraume 
in unſever Wiffenſchaft Meues gelehrt worden iſt, ſofern es 
nur einige Merkwuͤrdigkeit hat. Dagegen verlangen wir von 
dem Berichterſtatter nicht, daß er auch Über den: Werth: 
Diefer; neuen Lehren immer fchon ein entfcheidendes Urtheil 
falle; wohl aber wollen wir es ihm zu emem beſonderen 
Berdienfte aurechnen, ‚wenn er, ohne mit Anmaßung zu ver⸗ 
fahren, anp ohne: durch fein Urtheil das unfrige fchon zu bes 
ftechen, ober. und gar zu hindern,. daß wir mit eigenen Augen: 
fehen, ‚die. Sache ſo darlegt, daß uns ihre Beurtheilung möge. 
lichft erleichtert: werde. Diefem Begriffe:zu Folge barf man 
in ſolchen Schriften nur das allein ſtillſchweigend übergehen, 
oder in einem wegwerfenden Tone erwähnen, wovon ganz. 
offenbar iſt, daß es ein bloßer Zeitverluft für jeben Sach⸗ 
fünbigen wäre, fich damit näher. befannt zu machen.. Ein 
Fall, ‚der felten sintritt. . Denn felbit wenn daruc, deß ein 
Wiſſenſchaftslehre ꝛc. IV. Bd. 
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Verſuch zu ben mißlungenen gezählet werde mhle, kein Zweifel 
obwaltet, ja wenn fein lirheber auch uulängbare Proben 
geober Umnwiſſenheit an den Tag gelegt hat, kann er body 
einzefne, fehr brauchbare Gedanken haben; usb weit diejen 
wenigftend follte man uns befanmt wachen, wenn andy nicht 
eben das Gange der Mittheilang werth ik. Cine ganz ver 
zänfiche Behutfamfeit ift vollends im foldhen Päiffenfchaften 
nöthig, wo wir noch über die erften Begrüfe mıb Grunbiäge 
ſtreiten; wo es alſo nur Außerft wenige, allgemein anerkannte 
Wahrheiten gibt, namentlich in der Philoſophie. Wie leicht 
kann und hier etwas ungereimt, ja fo ungereimt erfdyeinen, 
daß ed gar feine Beachtung verdiene, und doch in der Folge 
und. ald Wahrheit darſtelle! Gefellen ſich uͤberdieß vich 
leicht‘ noch Leidenſchaften hinzu, Parteigeiit, Redythaberei, Mif- 
gunft u. dgl., dann üſt' es faft nicht möglich, daß wir den 
Pflichten, die dem Herausgeber einer Zeitſchrift obliegen, ent 
fprechen: Um über den Leſern das. Urthril Aber ben Werth 
einer neuen Lehre fo viel es moͤglich iſt, zu erleichtern, 
ben wir im. Allgemeinen. kein auderes Mittel als em 
recht deutliche Darlegung Ddiefer Lehre, ſammt ihren Gruͤnden 
und Gegengruͤuden, die wir der leichteren Vergleichnug weger 
ſo nahe, als es ſich thun laͤßt, zuſammenſtellen muͤſſen. Da 
jedoch Schriften der’ Art eigentlich nur für Gelehrte abgefaft 
werben: fo iſt es erlaube; fh in ber Datfielung ber Kürze 
in befleißigen, auch Alles: als bekamit vorauszuſetzen, mas .fid 
in allgemein gejchätten Lehrbuͤchern vder fonft andere wiſſen⸗ 
Ihaftlichen Werken früherer , Zeit“ beinbet.' | 
I. Aud die fogenannten volsewifden oder Streit 
fihriften, d. h. Schriften, in welchen wir die Gründe au 
geben, aus denen ım& eine 'gewiffe, von? Andern audgefprochene 
Meinung unrichtig fcheidt,. Ingkeichen Mulesapwlogetifchen 
er Bertheibigungsfchriften, in welchen wir eine, vn 
Andern Beftrittene Meinung je rechtfentigen ſuchen, endlich 
auch noch vie henistifchen, ir eni ſchru vder Bereinig 
ungsſchriften, welche den Zweck haben, bie Bereinigung 
gewiſſet, miteinander ſtreitenden Parteien mitunter auch da⸗ 
durch zu. bewirken, daß fie Alles zu beſeitigen ſuchen, was 
bie.Öemüther. der einen Partei gegen die Lehre der anbern 
exbittert: auch alle ſolche Schriften werden wir, füge ich, 
C4. BEN Lee Zr 
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Weieigſtens bahn, wen bie Meinintgen, um weiche es (ich 
darin handelt, wiſſenſchaftliche ſind, den wiftenfchaftlichen Wer⸗ 
Sen betzaͤhlen duͤrfen, und ihre Abfaſſung hat faſt gaͤnzlich 
and ben Regeln, die im Vothergehenden an verſchiedenen 
ODoten aufgeſtellt worden ſinsd, zw geſchehen. Am Meiſten 
Hohen :wie und in Schriften dieſer Urt zu huͤten, daß wie 
wicht ſelbſt in. Leidenſchaft gerathen. Denn nicht nur eine 
krenifche Schrift muß ihren Zwec durchaus verfehlen, ſos 
Haid: der Verfaſſet die Unbefaugenheit, welche er feinen Leſern 
gere Pflicht machen will, wicht durch fein eigenes Beträgen 
an den Tag legt: ſondern auch jede Polemiſche oder aos 
eg erifhe Schrift, weite Spuren eines bewegten Gemuͤrhes 
Verrath, iſt ebar.berapı': nicht :butchamd zwechnäßig, weit fib 
auch: iäre Beior,obejomtens-diejenigen,: Die-einer ander Moinung 
mai der Verfaſſer And, aufreizt, Hundf vieſen Umſtand die Au⸗ 
votmmang: der Walrsheit; ſtatt zu erleichtern, erſchweret, und 
vas Beduͤufniß einer Verſoͤhnung durch ireniſche Schriften, 
das vielleicht ganz zu vermeiden war, erſt· herborruft: Doch 
aicht zufrieden damit, daß wir ud ‚frei von jeder Leidenſchaft 
vrhalten, muͤſſen wir auch die Gruͤnde, Die uhſerer Meinung 
wmigegenftehen, nach aller Vollſtaͤndigkeit Teinen- zu lernen 
traten; und zwar nicht Hoß diejenigen, bie man ſchon irgend⸗ 
wo vorgebracht hat, ſondern audy folche; die man nur vor⸗ 
bringen Tönnte. Dem nur auf bieſo Art verschaffen wit 
wnsifehbit. die moͤglichſte Sicherheit, daß wir nicht die Ders 
breiter einrs Irrthunes werdet. Da nun, wer inhner nie 
einigen - Anfprudg, auf gute Lebensart madit, in einem Ge 
fpfäche. mit ſeinen Gegner oder in einem Schreiben an ihn 
Ach: gewiß Muͤhe gibt, jede Aufwallung, ja auch die leiſeſte 
Spur eined: gereiztun Gemuͤthszuſtandes entfernt zu halten 
and alles Unangenehlte im einer Weiſe zu fagen, bei ber es 
mindeſtens nicht. ald Beleidigung angefehen werben kann: fd 
wäre zu vathen, daß für polemiſche Schriften, To oft es thun⸗ 
lich iſt, die Vriefform ermählt wuͤrde, ald das geetgnetefte 
Mintel, und: durch den heiſſamen Zwaug, ben dieſe Form uns 
duffegt, in den Schrnulen des Anftandes zu erhalten. 

ı > VFudlich verbienen hier auch noch die Bücher: A 
yelgens and Bewrbheilungen CBicher » Nelationens 
we Diecaafiowen).erwähnt zu werden; obwehl-- wieber 

40? 
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nur in fofern, als die darin befprechenen Buͤcher feibft eimel 
wiffenfchaftlichen Inhaltes ſind. Da eö der Bücher fo viele 
gibt, und ihre Anſchaffung meiitens fo koſtſpielig if, Da eber 
deßhalb die werigften Dienfchen auch nur alle diejenigen Bücher, 
welche durch ihren Titel die ſtaͤrkſten Aufprücde anf ihre Auf: 
merkſamkeit machen, ſich anfchaffen usb durchleſen Fünmen, 
da ‚endlich Biele, ſelbſt wenn fie diefe Bücher alle zu leſer 
vermöchten,. noch nicht im Stanbe wären, zu beurteilen, u 
welchem Grade fie ſich auf dad, was fie da leſen, verlaſſes 
koͤnnen: fo muß. es immer als eis ſehr wichtiger, bems Ice» 
Den Publico erwielener Dienft betradıtet. werden, wenu fii 
Derfonen, die eine allgemein anerfaunte Redlichleit und Ge 
lehrſamkeit beſitzen, herbeilaffen, einige wicht: zu weitläuig 
und au koſtſpielige Schriften hexauszugebes, die den befonders 
Zweck haben, und mit den lefenewürbigfien Büchern im einen 
jeben. Fache befaunt. zu machen, und 'und an jagen, im web 
em Grade wir uns auf fie. verinfien Dürfen, Daum üben 
haupt noch alles andere Gute, was fich bei einer foldes 
Gelegenheit mitnehmen läßt, zu verwirklichen. Irre ich wicht, 
fo ift gerade dieß Die Aufgabe, welche den Recenfionk 
anftalten und dem Herausgebern der, fogenannten Litero 
turzeitungen obliegt. Unter biefer Verausſetzung wäre 
denn das Erſte, was die Theiluehmer einer folcdhen Anſtau 
gu leiften hätten, von dem Borhandenfegn derjenigen Vuͤcher, 
welche in jedem Face die bramchbarken find, ums „Kunde 
gu geben, und fo Bieled über fie. zu ſagen, als etwa noͤthij 
ift, um und in ber Beantwortung der Frage, ob wir un 
diefe Bücher verfchaffen und fie- leſen follen,. gu leiten. Dei 
Zweite wäre, vor Büchern, die unbrauchbar find, Ju war 

nen. Das Dritte, und, in ſoweit «8. möglich iſt, zu belch⸗ 
ren, in welchen Stüden wir bem Buche vertrauen koͤnnen, 
was darin richtig, was unrichtig fey, u. ſ. w. Ein viertet, 
freilich nur felten möglicher Vortheil waͤre durch eine geſchiche 
Heraushebung deſſen, was eine vorzuͤgliche Brauchbarkeit is 
dem Buche hat, Einigen, die ſich daſſelbe nicht anſchaffer 
innen, nuͤtzlich zu werben. Ein fünfter Zweck endlich 
wäre durch gewiſſe, über bad Buch gemachte Bemerkungen 
den Verfaſſer felbft zu beichren, und ihn entweber zu nenn 
Ürbeiten zu ermuntern, ihm Winke zur Benuͤtzung für ein 
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Noeite Auflage zu ‚geben, ober ihn nad, Umſtaͤnden auch 
woh von fernexen Beriuchen abzuhalten. Es lenchtet von 
ſelbſt ein, daß mır Männer, die mit den ausgezeichnetſten 
Kräften des Geifted eine erfchöpfende Kenntniß des Faches, 
in welchem fie als Richter auftreten wollen, und einen Chas 
rakter verbinden, der weder Menfchenfurcht, noch Redıthaberei, 
noch Mißgunſt, noch andere dergleichen niedrige Leidenfchafs 
ten kennt, denen uͤberdieß das Publicum alle. diefe Vorzüge 
auch zutraut, berufen feyn können, das Recenſentenamt nadı 


dieſen Anfihten zu übernehmen. Sie follten eben deßhalb, 


daͤucht wir, ihre Namen nie ganz verborgen halten: fo ge 
rathen ed auch in manchen. Fällen feyn mag, eine Verbor⸗ 
genheit von der Art zu beobachten, daß man nur eben nicht 
auf der Stelle erfährt,. wer der Lirheber einer gewiſſen Ctabelns 
ven) Beurtheilung ſey. Allein felbit wenn ein Necenfent fich 
nennt, und wenn fein Name bad unbeichränftefte Zutrauen 
findet, wird es doch immer ihm ein Geſetz ſeyn muͤſſen, fo 
wenig ald möglich Glauben aufs Wort zu verlangen, umd 
in allen denjenigen Dingen, in Betreff deren ed nur einiger 
Maßen thunlich ifl, die Gründe feined Urtheiles anzubenten. 
So wird er alfo 3 DB. bie Behauptungen bed Berfaflere 
größtentheild nur mit befien eigenen Worten anführen; wird 
fein Lob wie feinen Zabel immer mit Proben belegen, u. |. m. 
Ein guter-Recenfent wird ferner, befonders in Wiffenfchaften, 
in denen es fo Leicht zu irren ift, wie in der Philofophie, 
ſtets eingedent bleiben, daß auch er irren koͤnne. Er wird 
es wicht uͤberſehen und nicht verſchweigen, wo ſich ber Fall 
ergibt, daß er ein Buch beurtheilt, deſſen Berfaffer auf” feis 
nen Begenitand vielleicht mehr Nachdenken, als er felbft, vers- 
wandt hat, und alfo hier befonderd nicht Alles, was ihm 
nicht einleuchten will, fofort: für unrichtig erklären u. |. w. — 
Velehrungen für ben Verfaſſer, die es nicht auch zugleich 
für das Publicum find, gehören im eine Recenſion meines 
Erachtens nur dann, wenn es fonft Feinen bequemeren Weg 
gibt, fie an ben Berfafier gelangen zu laſſen. Daß endlich 
Mecenfenten ihre Pflicht ſchlecht erfüllen, wenn fie ein Buch 
beurtheilen, ohne es felbft erit gehörig Fennen gelernt zu has 
ben; oder wenn fie nur basjesige hervorheben, was ihnen 
die wenigſte Mühe. verurfacdht, ohne zu beachten, ob eben 
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dieß auch für die Lefer das Wichtigſte fen, oder zur Eharat 
terüftif des Buches binreiche; wenn fie bei ihrem Tahe ober 
Tadel nicht ſowohl darauf, was — ald von wem es ge 
fagt werde, fehen; wenn fie viel Worte mit Bemerkungen 
verlieren, die kaum einen Nuten gewähren, und mo es end« 
lich zu der Begründung ihres Urtheiled für oder wiber bad 
Bud; kommen follte, ſich mit der Kürze des Raumes eutſchul⸗ 
Digen u. |. w.; bad Alles betarf wohl nicht erſt erwielen pa 
werben, und es ift nur zu bedauern, daß ſolche Fehler je 
häufig angetroffen werden. 


§. 719. | 
Bon Hülfsbühern zum mündliden Unterridte 


Eine fehr merkwuͤrdige Gattung wiſſenſchaftlicher Buͤcher, 
De eine große Aehnlichkeit wit eigentlichen Lehrbuͤchern haben, 
auch oͤfters fo genannt werben, find Buͤcher, die beftimumt 
find, zum Unterrichte in einer Wiſſenſchaft, nicht für fh 
allein, fondern wenn erft noch em muͤndlicher Borg 
hinzukommt, zu dienen. Man koͤnnte fie deßhalb ÄAberhaut 
Huͤlfsbücher zum mändbliden Unterrihte mennn 
Es daͤucht mir aber, daß wir in Hinſicht auf ihre Eimricht⸗ 
sag mehre Arten derfelben uuterſcheiden muͤffen: inbem es em 
Anderes ift, wenn dad Buch dazu beflimmt ift, daß füch ber 
Lehrling noch vor dem Empfange des muͤndlichen Unterrichtes 
damit befchäftige, ein Auberes, weun er das Buch währeup be 
mündlichen Unterrichted vor fich haben fol; ein Anberes wie 
der, wenn es ihm erit nach biefem Unterrichte bienen; ud 
noch ein Anderes endlich, wenn es für mehre biefer Awede | 
vereinigt taugen fol. Die Einrichtungen, die für em Huͤlfs⸗ 
buch in biefem letzteren Falle ſich eignen, ergeben ſich ziem 
lich von felbit, wenn wir die Einrichtungen kennen, bie ed 
in jebem der brei eriteren Külle verlangt; unb ſomit wird 
ed genug feyn, nur über biefe zu fprechen. | 

1) Noch nicht fo oft, als ed vielleicht weit Ruben hätte 
gefchehen können, hat man daran gebacht, gewiffe Bücher eigens 
mir bazu abzufaffen, Damit der Lehrling einer Wiſſenſchaft, weis 
chem ein muͤndlicher Unterricht zu Gebote fichet, bie theilweiſe 
Leſung besfelben ber. mhublichen umericteſtande vorar⸗ 
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gegen Safe.‘ Der naͤchſte Zweck fotcher Bücher wäre fonadh, 
den Anfänger auf diefe Stunden gehörig vorzubereiten, - zu 
machen, daß er den’Lehrer um fo. aufmerffamer anhöre, um 
ſo beichter verftehe, ımb daß diefer baher um fo fchueller 
vorwaͤrts ſchreiten koͤnne. Dieß wird gefchehen, wenn ſolche 
Blicher die Aufmerkſamkeit bes Lehrlinge auf Den. fo .chen 
abzuhandelnden Gegenftand lenken und ihm bie Vorderſaͤtze, 
deren Erwaͤgung zur gehörigen Auffaſſumg deſſelben nothwen⸗ 
dig iſt, in's Gedaͤchtniß rufen, oder ſie ihm, falls er ſie noch 
nicht kennt, erſt beibringen. Buͤcher von biefer Art ſollten 
ferner, fo oft es fich ohne viel Zeitveriuft thun Iäßt, Dem, 
Lehrlinge das Vergnügen verfchaffen, ‚die Wahrheit für fi 
allein, d. h. aud ohne bes Lehrers Nachhilfe zu finden, 
mb zu diefem Ende ſollten fie ihm gar manche Aufgabe uore 
legen, zu deren Anflöfung fie nicht Alles fagen, fonbern nur 
einige für noͤthig erachtete Winfe ertheiten. Es wird erinukt 
ſeyn, hier ſelbſt etwas zu wagen; naͤmlich near fo viel Winte 
zu geben, cds zwar nicht ficher und für eben, doch muth⸗ 
suoßlicher Weiſe und für die Meiften hinreichen werben. Denn 
weil ein münblicher Unterricht nalhfolgt: fo fchadet ed eben 
nicht viel, wenn der Lehrling bie Winke, die wir ihm zum 
Löfung einer Aufgabe ertheilen, zuweilen nicht zureichend für 
Ah findet. Wir haben ihm dann wohl eine, in Hinſicht auf 


ihren naͤchſten Zweit vergebliche Mühe verurfacht; aber: er 


übte doch andy hier feine Denkkraft, er lernte fein Unver⸗ 
mögen fennen, nud wird die Wohlthat eines. muͤndlichen Unter⸗ 
richten Tünftig mer um fo. höher ſchaͤtzen. Geſchaͤhe dieß 
aber zu oft, dann wuͤrde er freilich entmuthiget und in ber - 
Folge die Löfung.unferer Aufgaben gar nicht verfuchen wollen. 
Dem möndlicyen Bertrage hat man in foldyen Büchern neh 
der fo eben erwähnten Nachhuͤlfe bei Aufgaben, weiche ber 
Lehrling nicht für fidy felbft zu loͤſen vermocte, auch alles 
Dasjenige anheim zu ſtellen, was ſich kuͤrzer und leichter durch 
eine uk beche Erklärung, and durch gewiſſe bei ihr mögliche 
Vormwmeifungen, als fchriftlich beibringen läßt; z. B. ſo 
manche mechaniſche Kunftgriffe, u. dgl. 

D) Daß ed auch Schriften gebe, die während der 
minhjichen Unterweifung ben Yugen des Lehrlinge. mit Nutzen 
vorliegen, wird Niemand in Abrebs ſtellen, ber ſich ber man⸗ 
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cherlei Lehrbächer erinnert, die mau in Schulen gebrauch, 
um wicht nur die Zunft des Leſens felbft, ſondern noch mand« 
aroere Kenntniffe der Jugend beizubringen. Aller mänbliche 
Unterricht hat nämlich das Lieble, daß mit dem Verhallen ber 
Worte andı die Borflellungen, welche durch fie angeregt wur 
den, allmäklig ſchwaͤcher werben, und wenn es nothwendig 
wird, fie wieder zu beleben, nicht wit ber vollkomsmweniten 
— daß es bie naͤmlichen find, erneuert werben; wäh 
rend ſchriftliche Zeichen, bie wir vor nnd haben, bei jeder 
Nichtung bed Blickes auf fie und die verlangten Vorſtellungen 
wieder zurüdführen, und feinen Zweifel, ob es auch noch Die 
felden find, aufkommen laſſen. Aus diefem Umſtande ergibt 
ſich der Nutzen, den ein beim muͤndlichen Unterrichte zu Srunde 
gelegtes Buch, wenn es zweckmaͤßig eingerichtet if, gewähren 
kaun, aufs Klarſte. Zu biefer 
aber gehört, daß ein ſolches Bud, nur jene Borftellungen 
durch Zeichen darzuſtellen habe, bie einer Feſthaltung bem 
mündlichen Vortrage beduͤrfen, und uͤberdieß durch Zeichen 
der Art, wie fie ein Buch enthält, dargeſtelt werben koͤnnen 
Da ed in allem Betrachte um deſto beffer iR, je einfacher 
dieſe fchriftliche Darkellung ausfällt, weil ſie mu um fo leid⸗ 
ter ſich überfehen läßt umb um fo weniger Koften verurſacht: 
ſo dürfen und follen wir aus ihr alles dasjenige weglaffen, 
was durch den mänblichen Vortrag bed Lehrers auf eine Weile 
ergänzt werben kann, die für den gegenwärtigen Zweck his 
recht, So werden wir alfo z. B. bei einem Beweife nur 
jene Vorderſaͤtze in das Buch aufnehmen, auf welche ber 
Lehrling feine Aufmerſamkeit wiederholt richten muß, wen 
Km die Gültigkeit des Schlußfaßed einleuchten fol. Betradt 
ungen aber, die nothwendig find, um ihm die Wahrheit die 
fer Borderfäge ſelbſt einleuchtend zu "machen, ingleichen fe 
manche Zwiichenfäge, die er fi, wenn er fie einmal gehört 
Sat, nicht hinzubentt, werben. wir. weglaffen duͤrfen. Ber 
werden alfo 3. B. bei Auflöfung einer arithmetifchen Aufs 
gabe die Ziffern und Buchitaben, welche ben Ausdruck * | 
au berechnenden Größe. enthalten, genau anfeßen; bie Zwu 
ſchenbetrachtungen aber, burch bie man ſich überzeugt, daß bie 
verſchiedenen Umſtaltungen dieſco Autbrnded ‚ Gnanber gleich⸗ 
seien, übergehen. uf m.. 
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3) Sol ein Buch erft nach dem Empfauge bes many 
fichen Linterrichted gebraucht werben: fo bezwedet es vor⸗ 
nehmlich, dem Lehrlinge dasjenige, was in Vergeſſenheit geras 
then wurde, behaͤltlicher zu machen; dann aber ſoil eß 
wohl auch noch manche Belehrung, die ſich beim erſten muͤnd⸗ 
lichen Unterrichte nicht fuͤglich mitnehmen ließ, bei dieſer Wie 
derholung des Ganzen anbringen. Beim eriten Unterrichte 


. wmäflen wig naͤmlich wegen bee zu befürdtenden Ermübung 


des Lehrlings, oder um nicht den Faden zu verlieren, manche 
Bemerkung weglaflen, von welcher gleichwohl zu wuͤnſchen 
sohre, Daß fie ihm micht entginge. Für ſolche wird alfo 
Raum in ben Blättern feyn, bie -wir ihm nach geendigter 
Unterrichtöftunde in Die Hände geben. Hieraus erhellet, daß 
ir in dieſen Blättern Manches, was in dem mündlichen 
Vortrage vorlam, weglaffen, und dafuͤr Anderes, was hier 
nicht vorkam, aufnehmen muͤſſen. Weglaſſen follen wir, was 
immer ber einmal Unterrichtete fich Leicht von felbft hinzudentt; 
zulegen aber manche genauere Beſtimmungen einer Lehre, 
bie bei dem erſten muͤndlichen Vortrage uͤbergangen wurden, 


m ihn nicht gu verwickelt zu machen; manche Folgerung, 


die ſich aus dieſen Lehren erſt durch Verbindung mit andern 
ergibt; manche Zergliederung gebrauchter Begriffe, manche 
Nachweiſung des objectiven Zufammenhanges, durch 
welche wir die, Geduld des Lehrlinge im Anfange nur ermuͤ⸗ 
bet haben würden; mandje gefchicgtliche Mittheilungen über 
das Schickſal einer Echre, Über die Art ihrer Darftellung bei 
Andern, u. ſ. w. 


$. 715. 
Bon Handbüchern. 


Wenn eine Wiſſenſchaft das Eigene hat, daß es im 
menſchlichen Leben gar oft noͤthig wird, ſich eine oder die 
andere ihrer Wahrheiten ſchnell in's Bewußtſeyn zu bringen, 
und wenn bie Anzahl dieſer Wahrheiten fo groß if, daß es 
entweber gar nicht ober boc nur nad) Längerer Bemihung - 
möglich wirb, fich eme geläufige Kenutniß derfelben zu vers 
fhaffen: fo muß und em Buch, in welchem diefe Wahrheiten 
auf eine foldye Weife zufanmmengeftelt und geordnet find, daß 
eine. jede, die wir fo eben branchen, am Schnellſten und Leich⸗ 
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teften gefunden wurden :tänd, uͤberaus wilfommen ſeyn. Nur 
in den -feltenften Fällen: wird diefe Ordnung und Berbiabung 
gugleidy diejenige ſeyn, in ber wir die erwähnten Wahrheiten 
Sam vartragen müßten, wenn dad Buch den Ramen eines 
Lehrbuche s verbienen follte, b. 5. wenn wir fie eben am 
@eichteften verftchen und mit lieberzengung annehmen, auch 
wohl den. Srund einer jeden erfahren ſollen. Es fey mir 
alſo erlaubt, Bücher, in denen wir gewilfe Wahrheiten nur 
jo zufammenftellen, wie es ber Zwed ihrer möglich feichteften 
Auffindung fordert, in alien denjenigen Fällen, wo fie deu 
Mamen tigentlicher Lehrbuͤcher nicht verdienen, Bücher zum 
bloßen Rahfchlagen -oder mit Einem Worte Hand 
buͤcher zu nemen. Ein Beifpiel mag uns bie Sprachkunde 
geben. Wenn wir den ganzen Borrath von Worten, den 
Irgend eine gehörig ausgebildete Volkoſprache hat, auf eime 
ſolche Art in einem Buche darlegen wollten, daß fich bie 
mancherlei Bedeutungen eined jeden Wertes am Leichteften 
darthun und begrafen laſſen: fo mäßten wir dem Bude eine 
ganz andere Einrichtung geben, ald ed dann nöthig wird, 
wenn eben dieſe Bebeutungen nur am Leichteften aufzufenden 
ſeyn follen. Ein Buch ber erfieren Art alfo wuͤrde ich ein 
Lehrbuch, eined der zweiten aber ein Handbuch diefer Sprache 
nennen. Die Einrichtung nun, die folchen Hanbbächern ges 
geben werben muß, laͤßt fi aus demjenigen, was $. 616. 
gejagt worden ift, beinahe ganz entnehmen, 


$. 716. 
Bon wiffenfhaftligen Unterhaltungsbüdern. 


Bekanntlich ift ed in den wenigften Fällen genug, die 
Lehren, weiche ben Gegenſtand einer Wiffenfchaft andmachen, 
bloß Tennen zu lernen unb wohl auch fi von ihrer Ridw 
tigkeit zu überzeugen; fordern es wird, wenn und bieß müßen 
fol, meiſtens erforbert, baß dieſe Lehren und aud) geläufig 
werben, und äberbieß, baß fie Berbindungen mit beftimmeten 
Borftelungen in unferm Bennithe eingehen, durch welche fie 
erſt ihre gehörige Stärke und Wirkſamkeit erlangen. Nur 
weit dieß fo oft unterbleibt, daher bie traurige Erſcheinung, 
daß fo vide Menſchen die Wahrheit zwar wiſſen, aber nich 
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dnzmvenden vermoͤgen; Bas OEute kenmen, aber nicht hm 
Dieſem Lisbel koͤnute um ein Betraͤchtliches geſteuert werden 
durch Buͤcher, die eigens zu dem Zwecke eingerichtet fix; 
daß durch ein bloßes Leſen derſelben gewiſſe Wahrheiten ums 
geläufig werben und in diejenigen Verbindungen mit andern 
Vorſtellungen treten, welche zu ihrer Wirkſamkeit nothwendig 
find. Daß Bücher von: dieſer Art moͤglich find, wird mal 
sicht laͤugnen wollen; denn in:ber Chat finb wir ja fo gluͤck⸗ 
Sich, fchon ‚manche derſelben zu haben, die ihrem. Swede ik . 
einer balb größeren, bald geringeren Vollkommenheit ent⸗ 
fprechen. Ic. erlaube mir, fie Unterhaltungs buͤch er 
gu. nennen, theitö weit ein jcbed Buch der. Art wirklich fehe 
unterhaltend feun muß, theild auch weil ich mir vorftelle, daß 
bie beiten Bücher, die wir bisher mit bum Namen ber Unten) 
haltungöbächer bezeichnen, ‚von ihren: Verfaſſern mit der ‚mehr 
ober. weniger deutlich gedachten Abſicht gefchrieben worden 
find, um gewillen wichtigen Wahrheiten eine erwänfdhte Stärke 
ud Wirkſamkeit zu. verfchaffen. Mas nun die Einrichts 
ung eines. foldhen Buches anlanaeı fo. erachtet man leicht 
baß fie von derjenigen, bie einem Lehrbuche zu geben ift, 
bebeutend abweichen mäffe, und auf Grundſaͤtzen beruhe, bie 
um fo weniger hier auseinanbergefett werben fünnen, da es 
eigene Wiffenfchaften gibt, im welchen dieß gefchieht. Hier 
alfo genäge zu fagen, daß tin felhed Buch um fo vollkom⸗ 
mener zu nennen ſey, je.ficherer es den zu bewirkenden Er⸗ 
Ffolg, naͤmlich die Wahrheiten, um die es ſich handelt, uns 
gelaͤufig zu machen, fie auch in die gehörige Verbindung mit 
‚andern Vorftelungen zu bringen, ſchon durch das hioße aufe 
inerffame Leſen allein erreicht; je mehr ed und ferner bei dies 
fem Lefen vergnüget, und wenn wir darin unterbrochen wurs 
ben, zur Fortfetzung und Bollendung anzieht. Daß nım das 
Erfte unmöglich anders erreicht werben koͤnne, ald wenn wir 
dieſelbe Wahrbeit zu wieberhoiten Malen und in ben manınga 
faltigften Verbindungen aufftellen, verſteht fi von ſelbſt. 
Wenn uͤberdieß nicht vorausgeſetzt werben darf, baß dieſe 
Wahrheiten Dem Leer aucd nur dem Sinne nach ſchon bes 
fnunt find, oder wenigſtens nicht, Daß er von ihnen fchem 
überzeugt fey: fo kommen die meiften Regeln, welche wir 
oben für. Eehrbücher aufgeſtellt hoben, auch bei der Ancar⸗ 


⸗ wird ſich nnd die Ueberzeugung aufbringen, daß Darei- 
ung wirklicher oder auch wur exdichtetex Begebenheiten beinahe 
in allen Fällen das befte Mittel fey, das wir in einem Unter⸗ 


Wahrheiten der Religion ift eine ſolche Einfleidung, wie ich 
ſchon $. 476. Anm. erinnerte, beinahe unentbehrlich, wenn 
fie denjenigen Eingang unter und Menſchen finden follen, 
befien wir zu unferm eigenen Wohle bebürfen. 





anbang 





” $. 717. j 
@in Blick auf die bisherige Anordnung der eigentlichen 
Wiſſenſchaftslehre. 


Am Schluſſe dieſer Darſtellung der eigentlichen Wiſſen 
ſchaftslehre mag. ed zweckmaͤßig ſeyn, einen Blick, nicht 
auf die Art, wie man die einzelnen hieher gehoͤrigen Lehr⸗ 
puncte anderwaͤrts ausgeführt, wohl aber auf die Art, 
wie man fie angeorbnet bat, zu werfen. In Betreff des 
Erſteren ift nämlich das Erforderliche bereitö at den Deten, 
wo biefe Lehrpuncte abgehandelt wurden, gefcheben; über bie 
Anordnung des Ganzen aber werben bie Lefer erſt jept, 


nachdem .fie die Darſtellung, bie mir die ſchicklichſte ſchien, 
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vollſtaͤnbig Firmen: gelernt, am beften‘.urtheilen "Anne: 6 
wird: jebocd; genug ſeyn, mit liebergehung det.. älteren Werbej 
nur Diejenigen .netteren‘ iR Betradtung: zu yöchen, weiche 'bet 
kehre, die ich hier unfer dem Namen der Wiffenihafr® 
Iehre vortrug, einem: eigenen Saupttheil wibmen ılıb Sig 
iyräche auf ben Ruhm, einer: ſyſtematiſchen Auvronung macheni 
Kante Logik muͤſſen wir..auch ‚hier, ihres wirhtigen ‚Eis 
ſuſſos: wegen; als bie, erfte betrachte dbghrich die’: Ahosds 
nung ihrer Methodenichre cu: hi.ded Aheiles, vein!ie 
die eigentliche Wiſſenſchaftslehre nenne) wücht:ehen bie: v 
kemmenſte iſt. Nachdem 8. 96. fehridichtig:-agemerft nburde 
kaß Der andere Theil der Logik Yon:herii um einer Wiſſen⸗ 
ſchaft überhaupt‘ ober: yon der Art! und Weile: zu bunbein 
Babe, wie das Mamnigfültige der Erkeuntniß zu: einer Wiſſen⸗ 
Schaft :zu verfnäpfen fey, heißt es 8. 7., daß die Diethödens 
Sehre ‘die Art vortragen folle, wie wir: zur Botil.g wear 


- heit bed Erkeumtniſſes gelangen. .: Da nun rint ber weſent 


lichſten ¶lo giſchen — Vollkommenheiten des Erkenntniſſes 
in der, Deutlichkeit, Ver. Gruͤndlichbeit und: ſyſtematiſchen Ah 
vrbnung :berfelben "zune Gauzen einer: Wiſſenſchaft beftele, 
biefe aber .1$. 98: von’ der Dentlichleit. der Begriffe. ſo⸗ 
wohl in Anſehimg beffei, was in, alds Anter ihnen ::ente 
halten iſt, abhäftge: fo wirb 1). ton den Definitionen) 
Expoſitionen und Beſchreibungen (6.99 109.) und 2) uud. 
deu logischen Eintheilungen ber Begriffe ($.:110—- 143. 


gehandelt. . Dann folgen ned ($: 114 — 1.19.) verfcjiedenid 
“ &intheifengen ber Methode bei Behandlung .wiflenfihafte 


Kicher Erkenntaiſſe, mantlidy 1) die ſcientiſtſche und populäre, 
2) die fyflematifche. und fragmentarifche, 3) .die analytiſche 
and fyuthetifche, 4) die. fyllogiftifche und tabeilarifche, 8). die 
akroamatiſche und erotematifche; und ein Paar Worte über 
bad Mebitiren ($. 120.) .beichließen das Ganze, —. Hier 
daͤucht mir nun fchon gefehlt, daß man deu Unterricht 
wie eine Wiſſenſchaft — oder. : vielmehr: ein Lehm 
buch berfelben zu Stande zu bringen fey, für einerlei aus 
gefehen habe mit einem Unterrichte, wie.wir zur Bokllloms 
menheit unferer Erfenntniffe gelangen. koͤnnen. Diefes ift 
body etwas ganz Anderes ald jenes; denn zur Vollkonmmen« 
beit unſerer Erkeuntniſſe iſt eine wiſſenſchaftliche Auorbaung 
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Serfelben. zuweilen nid nöthig, zuweilen wieder nochh gar 
wicht hinreichend.‘ So wird zur Vollkommenheit unferer Ers 
bkerntwniſſe oft ein gewiſſer Grab der. Lebhaftigfrit, oft ber 
Gelaͤußgkeit erfordert, ‘ber. ihnen bloß dadurch, daß wir ein 
gutes Behrbuch ſtudiren, noch: micht werichafft: wird, Dief 
merhte Kant auch feltgk gefühlt haben,: und. fügte eben deß⸗ 
Beaib, als er dieſe Vollkommenheiten näher: Angeben ſollte, 
die.Beftiommung:.Logifch, hinzu. Geſetzt nun, daß durch 
Erklaͤrangen und Eintheilungen für bie Zwecke der Deutlich⸗ 
Ent: und ſyſtematifchen Auordnung hinlaͤnglich geſorgt waͤre: 
ſo fieht : man hoch. nicht, was in dieſtr Methobeulehre ger 
ſchehen ſey, um: ben. Zweck der Gruͤndlichkeit zu er⸗ 
reichen. Noch weniger begreift man, wienach ber Paragraph 
won Mebitiren zum :Schluffe des Ganzen gehoͤre — Auch 
Ktejnwetier. 2. $. 270.) wied ber Methobenlehre „die 
Megaimı fin die Vollkonmenheit der; Erkeuntniß“ zum Zwecke 
an,: ohne daß man. ficht, wie: diefed: aus dem fräher (6. 263.) 
augegebenen Zwecke derfeiben (eined Kantons für den . Bere 
ſtaudasgebrauch, ſoferne eu 'eine Wiſſenſchaft zu Stube: rin⸗ 
gen fall). folge.” Dieſe Echne. von den: Vollteommenheit: der 
Eikeuntniß glaubte. et waunıC$. 272): vollſtaͤndig zu erſchoͤpfen, 
- wenn ser federn: Quantitaͤtz Dualipkf,; Relatior und Moda⸗ 
litaͤt nerch betrachtete. 1: In Ruͤckſicht auf Quantität fol 
ie: Togifche: Balltommenheis) einer Erfemtniß sum. fo größer 
fean,ı je allgemeiner und wichtiger :fle tft... 275.) Det 
Mıtalitärt mad fell: ihre. Vollkommenheit in “der . Deutliche 
Seit beſtehen. (5: 374): Da nun die Deutlichkeit durch De⸗ 
freitionen bewirkt wird, fo: gibt bie Veranlaſſung, hiet 
diefe: abzuhandeht: (5:276— 288) Ter.Relation nad 
iſte aiac. Erkenntniß Hollforkmen, wenn fle- wahr iſt, bahez 
un, die. Kriterien ..ber. furmaben Wahrheit vorgetragen 
werben (9 289-292.) Dir Modälbität nad iſt ends 
Si die Erbenntniß: voßfommen, wenn fie Gewißheit hats 
Saher jekt von dem: verſchiedenen Arten des Fuͤrwahrhaltens: 
65 2934.35 10) Dann heißt es. 8..511:5 ‚Soll unfere 
„Erkenntiüß wiſſenſchaftlich werben, fo muß. fie fuftematich 
vvorgetragen werden; hiezu..trägt theils die. Eimtheilung der 
Yegeiffe, 'theild bad Beweiſen bei; und ſo wird num 
G. 512 333.). von hen Eintheskungen und Beweis 
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few'.gehanvelt. 6. 324. heißt ed: Midlich iſt udch die Ber 
„handlung ber Erkenntniß zu betrachten uͤbrig;“ nud fe wied 
($ 325 — 347.) von den verſchiedenen Methodenn den 
analytiſchen, ſynthetiſchen u. ſ. w. gaſprochen; worauf 8. 3494 
eine kurze Beftimmuug der Begriffe: Grundſatz, Lehrſat 


Zuſatz uf. w. den Schluß macht. — Ueber die Zweck4 


wibrigfeit jener vier Geſichtspuncte habe ich ſchon 5; 14.0 
gefprochen; hier will ich nur fengen, ob wir denn wirklich 
die Wichtigkeit einer Erfenntnig auf ihre Quantität begichgug 
und nach der Menge der Kolgen, bie ſich aus ihr ergebe 
abſchaͤtzen koͤnnen. Meines Erachtens laͤßt ſich die Wichtig⸗ 
beit einer Erkenntniß einzig aus ihrem Einfluſſe auf:unfee. 
Tugend uud Gluͤckſeligkeit beurtheihen. Sa iſt amd: 10% 
die Wahrheit, Daß wir ınıfterblich find, unendlich wichtigen 
ats. die Wahrheit, baß ſich alle Materie im verkehrten. Vers 
hältniffe des Quadrats der Entferkifng anziehe, weun gleich 
bie Folgerungen, die wir aus der :Ießteren. zu ziehen willen, 
viel zahireicher feyn. dürften. Daher :andh,. daß alle Wich⸗ 
tigkeit relativ iſt. Was für ben. Einen ‚wichtig if, ik sa 
nicht eben fo ach für jeden Anderen. — . Nicht. minden 
willkuͤrlich iſt es, die Vollkommenheit. einer Erkenntniß is 
Hinſicht der Qualität bloß auf die Deutlichkeit zur beſchraͤu 
ken; denn gehoͤren nicht auch die Lebhaftigkeit, die Geläufiga 
keit, Die Gewißheit einer Erkenntniß zu ihrer: Qualität? —— 
Daß man die. Wahrheit einer Erkenntaiß als eine. Relation 
berfelben betrachtet, möchte ſich allenfalls vechtfertigen laſſeng 
vur iſt ſie ſicher nicht die einzige Relatien derſelben, ſondern 
die Wichtigkeit gehört wohl auch hiezu. Doch daß ſeinq 
Betrachtung nach dieſen vier Geſichtspuneten bie. Sathe nicht 
erſchoͤpfe, mußte K. ſelbſt ahnen, weil. er S. 311. noch einew 
Uebergang zu ben zwei wichtigen Lehren von den Eintheil⸗ 
Bugen und Bemeifen fuchte; gehört dent aber zum ſyſteman 
tiſchen Borsrage wirklich nichts Anderes als Eintheilen 
und Bemweifen? Und mie kommt es doch, daß, nachdem 
war die Art, wie unfere Erfentniffe zu einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bollfommenheit erhoben werden. können, aus fo vielem 
Geſichtspuncten betrachtet hat, $ 324. noch die Behan d⸗ 
Lung der Erkenntniß zu betrachten übrig bleibt? War denn 

wicht ſchon das Vorhergehende eine, Betrachtung. der. Art/ 
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wie bie Erfeuntuiß behandelt werben fole? — Biel 
Pſtematiſcher ging Jakob vor; feine Methodenichre beginnt 
mit diner Einleitung von der logiſchen Bollfommenbeit ber 
menfchlihen Erfemmtniß überhaupt, worin er für bie Bes 
wetheilung dieſer Velllommenheit die vier beliebten Beides 
puncte aufftelit, nach welchen fie baun auch in den nüchtern 
vier Abfchnitten betrachtet wird; worauf ein fünfter Ab 
ſchnitt: von ber logiſchen Vollkommenheit des Inbegriffes 
der Erkenntniß, den Beſchluß macht. Der ertenſiven Groͤße 
uach ſoll die logiſche Bollfommenheit einer Erkenntuiß barız 
beſtehen, daß fie fo viele Gegenſtaͤnde als moͤglich nicht zur 
nach ihren gemeinfamen Merkmalen, fonbern and; nach ihrem 
Unterfchiede in Ah faſſe; das Mittel biezu ſey bie logiſche 
@intheilnng, baher zuerft von diefer. Der inteufiven 
Größe nad) fol die Vollfommenheit der Erfenutniß in ihrer 
Wichtigkeit befichen. Die Gefihtspumete der Qualität 
and Mobdalität werben ungefähr, wie vorhin bei Kirier 
wetter, behandelt. In dem dritten Abfchnitte aber, welcher 
Die logiſche Bolltonmenheit Ber Erfenntniß nah ihrer Ro 
Lation, d. h. auch bier wieder nad) ihrer Wahrheit betrach⸗ 
sen will, wird bie Lehre von den Beweifen angebradt. 
Der fünfte Adfchnitt endlich beftimmt deu Begriff ver Wit 
feufchaft, verfchiebene ihrer Beſtandtheile und die verſchie⸗ 
denen Methoben ihrer Anordnung. Als bloße Methoben ber 
Anordnung nämlich. betrachtet Jakob die bei Kant nub 
Kiejewetter vorkommenden Methoden bed wiffenfchaftlichen 
Vortraged, welche die Namen analytiſch, ſynthetiſch u. ſ. w. 
führen. Alles unftreitig richtiger; aber wie vieles Willkuͤr⸗ 
liche auch noch biefe Unterorbuung unter die vier erwähnten 
Geſichtspunkte habe, werben die Lefer, ohne daß ich hierüber 
viele Worte verliere, am Deutlichiten entuchmen, wenn ich 
noch einen dritten Verſuch, ben des Hru. Prof. Tieftrunt 
daneben ſtelle. Diefer findet (Gr. d. Log. % 100.) eine Er⸗ 
kenntniß in Beziehung auf jene vier Gefichtöpunfte im der 
gewöhnlichen Ordnung volllommen, wenn fie allgemein, Har, 
georbnet und gewiß if. Zur Klarheit gelangt man durch 
Ueberlegung, Erörterung und Erklärung; zur Ordnung durch 
Eintheilungen; die Gewißheit veranlaßt, von den Beweiſen zu 
reden. Wer wird nicht geſtehen, daß dieſe Unterordnuus 
wenn 
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awerm fie nicht natürlicher If, ald die vorhergehenden, wenig⸗ 
ſtens eben fo viel für ſich hat? Aber beweifet dieß nicht, daß 
alle willfärlich find, troß jenem .Anfcheine von Nothwendig⸗ 
feit, den eine jede fih gibt? — Hr. Prof. Krug ſcheint 
bieß erfannt zu haben, und verließ eben darum jene Geſichts⸗ 
punkte bei’ feiner Eintheiling der Methodenlehre völlig; er 
handelt im erften Hauptitüde von ber Methode übers - 
haupt, wo er jeboch nur ($. 118. 119.) ben Begriff der 
Wiſſenſchaft und ihrer Methode, und ($. 120.) .zwei Arten ber 
letzteren (die analptifche und funthetifche) beftimmt; darauf 
Heißt es (8. 121.2): zur methodifchen Gedantenbehandlung ges 
hören, daß «man feine Gedanken in Anfehung ihres Inhals 
tee, Umfanges und Zufammenhanges genau zu bes 
ſtimmen ſuche; dieſes gefchehe num durch Erflären, Ein⸗ 
theilen und Beweiſen; baher benn im zweiten Haupts 
ſtuͤcke von biefen drei Gefchäften in drei Abtheilungen gehans 
delt wird, — Die Einfachheit dieſer Anorbnung, ihre Ana⸗ 
Logie mit der in der Elementarlehre gebrauchten Eintheilung, 
die fo beliebte Dreizahl ihrer Glieder, und wohl noch mandje 
andere Umſtaͤnde, worunter, wie ich nicht laͤugnen will, auch 

der fich befindet, daß Erflären, Eintheilen und Beweifen wirt ' 
lich die drei gewoͤhnlichſten und wichtigften Gefchäfte bei aller 
wifienfchaftlichen Darftellung find, — dieſe Umftände, fage ich, 
mögen die Urſache feyn, daß die meilten neueren Logiker die 
von Hrn. K. erdachte Trias in ihre Lehrbücher aufnahmen; 
wenn fie auch übrigens in manchem Stuͤcke eine abweichende 
Anſicht befolgten. Dean fehe 3.3. nur bie Lehrbücher von 


| Men, Ohlert, Meilinger, Effer, Roͤsling, u. m. A. 


— 


Selbſt Hegel Cin f. fubj. Log.) handelt in dem Kapitel von. 
ber Idee bed Erfennend das 'funthetifche Erkennen unter ben 
brei Geſichtspunkten: 1) die Definition, 2) die Eintheilung, 
5) der Lehrſatz, ab. Daffelbe gefchicht auch in Hinrichs 
DPhilofophie der Logik. Andere haben in biefer Trias nur 
Die Ordnung ber Glieder verfegt, fo fängt Hr. E. Rein 
hold mit der Eintheilung an; ober fie haben nur einen dies 
fer Titel in etwas abgeändert, fo hat Bouterwed ftatt 
von den Eintheilungen die Ueberichrift von den Syitemen. 
Inzwiſchen fehlt ed auch nicht an Logikern, die ed gewagt, 
die Anzahl diefer lieder noch um Eins m vermehren, das 
Miſſenſchaſtolehre sc. IV. WB al 
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fie den Abrigen entweder vorfeßten, ober zwihen fie einfche 
ben, oder deuſelben anhaͤngten. So ſchickt Hr. Hofe. Kriei 
Cini der reinen Logik) ‚einen Abfchnitt: Bon.ber fyRemao 
tifchen Einheit, Hr. Hillebrand eine Primcirier 
lehre voraus; Hr. Bed. dagegen fchaltet eine Lehre ve: 
der Erfindung zwifchen die beiben Abſchnitte von deu Tu: 
theilungen und von den: Beweilen ein; Hr. Siegwart 
aber hängt den genannten brei Lehren eben basjenige cr. 
was Hr. Hofr. Fries ihmen glaubte vorausſchicken zu m5 
fen. Eben das that auch fon Mehmel, nur Daß er wi 
Lehre: vom Ideal der Wiffenfchaft, bezeichnete. Ba 
noch Andern, wie bi Shaumann, Wagner, Eertlat, 
Egifer cbei Einigen freilich ſchon vor der Erfcheinung ii 
Krugichen Werkes) lieöt man an ber vierten Steile Die Ueber⸗ 
fehriften:. von der Diepofition, von ber Gewißheit, 
yon ber Mebditation, von ben Sägen, u. ſ. w. Döogleid 
nun mehre dieſer Zugaben, z. B. von der Erſindung, ven 
der Gewißheit, von ber Meditation, offenbar nicht in ix 
eigentliche Wiſſenſchaftslehre gehören, und fonach als kinte 
Auswuͤchſe zu betrachten ſeyn bürften: ſo wird ſich der Un 
befangene doch gedrungen fühlen, über andere ein beſſert⸗ 


Urtheil zu fällen. Bon ben in einem Lehrbuche aufzuic 
lenden Grundfägen (Principien), von der bier zu befe⸗ 
genden Ordnung (Dispofition), von ben verfchiebenen Au 


ten ber Säßpe,. die Herr Calker unter der erwoaͤbn⸗ 
ten Weberfchrift aufzählt, - follte wohl Bilfig in einer jeden 


Wiſſenſchaftslehre geiprochen werben; aber unter feinem det 
brei gewöhnlichen Titel: Erklaͤrung, Eintheilung und Beweis, 
kann dieß rechtmäßiger Weile geichehen. Muß man alio⸗ 
nicht geftehen, daß biefe keineswegs Alles, was in eine Wiſſen⸗ 


ſchaftslehre gehört, erſchoͤpfen ? Doch betrachten wir nur ve 


Art, wie Hr. Krug dieſe drei Lehren ableitet, näher, fo wi 


uns ihre Mangelhaftigfeit noch eimleuchtehder werden. „Eden 
„man cheißt ed $. 121. a. Anm.) „feine Gebanfen gehörig 
„behandeln und miteinander zu einem foftematifchen Ganze 
„vereinigen will: fo muß man genau zu beſtimmen fuchen, 
„1) was man denkt, d. h. mas in einen Gebanfen enthal 
„ten; 2) wie. welerlei man dent, d. h. anf wie vielerla 
„Dinge. der Gedanke ſich arfirede; 5) warum man fo um 
. ıı. . 


- U} — we — u vu. 


. 
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„nicht“ anderd - bene.” In dieſen Vorſchriften bewerte ich - 


nun in ber. That noch gar nichts, was ſich auf Die Vereinig⸗ 
ung unferer Gedanken zu einem foftematifchen Ganzen, auf 
die Erzeugung einer Wiſſenſchaft bezöge. - Um das Spftem 
einer folchen zu Stande zu bringen, find noch gasız. andere 
Ueberlegungen nöthig; wir muͤſſen namentlich erſt überlegen, 
ob ber Begriff, den wir und von unferer Wiſſenſchaft gebils 
det, zweckmaͤßig fey? welche Lehren berfelben Aufnahme in 


unfere Darſtellung verbienen?- wie fie geordnet, erwiegen were 


den follen? u. ſ. w. Sollte mn eine Wiffenfehaftölchre ums 
nicht zu allen diefen Unterſuchungen Anleitung geben? Uebri⸗ 
gens dürfte fich auch noch daruͤber reiten laſſen, ab bie Ber 
fimmung der. Krage, was mat denkt, immer durch eine Er⸗ 
Härung, ber Frage, wie vielerlei man denkt, immer durch 
eine Eintheilang gefchehen muͤſſe. — Prof. Fries trägt noch 


unter der Ueberfhrift: wor ben Beweifen (S. 315) 


die "wichtige Behauptung vor, daß ed drei Formen gleich 


artiger Spiteme ‚gebe: das Fategorifche, dad bewieſene 


Saͤtze der Wiffenfchaft in die Wahrheit der Örumdfäpe eins 


ordnet (z. B. den Satz: Gold iſt ſchwer, in ben Sag: alle 
Metalle ſind ſchwer); das hypothetiſche, das alle ſeine 
Saͤtze unter die Wahrheit des Grundſatzes unterord⸗ 
net, wie Folgen ihrem Grunde (wie in der Geometrie die 
Lehrſätze aus den Grundſaäͤtzen ſich ergeben ſollen); endlich 
das eon junctive, in dem nur eine Nebenorduung vie 
ler Saͤtze in einem ſyſtematiſchen Ganzen Statt hat (wie im 
der Botanik). In feiner angewandten Logik Coder vom 
Berhältniffe der Denkformen zum: Ganzen der menfchlichen 
Erkenntniß) theilt Hr. F. (S. 346 ff.) alle Wiffenichaften in 
Wahrnehmungswiffentchaften (die es mit der unmit⸗ 
telbaren Belehrung durch Sinnesanſchauung zu thun haben), 
reine Bernunftwiflenfchaften und Erſahrungs wiſſenſchaf⸗ 


ten (Erflärungswiffenfchaften, Theorien); die Bermmftwifens 


fchaft theilt er noch ferner in Mathematik (die ihre Be 

griffe durch reine Anfchauung conflruirt) and Phllofophie, 

diefe endlich in Logik Canalgtifche) und Metaphyſik (ſyn⸗ 

thetifche Erkenntniffe) ab. Im Abſchn. 2. Kap. 4. (Ideal 

der Iogifchen Vollkommenheit menfchlicher, gedachter Erkennt 

niß) ſtellt er fuͤnf architekt oniſche Grundregeln anf; 
ar? 
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weiche den Gegenſatz zwiſchen Wahrnehmmge⸗ und Berumuft, 
Seuntniffen befprechen, beren lebte fo lautet: „Jedes Epitem 
„einer philofophifhen Wiſſenſchaft if kategoriſch, ba: 
„einer mathematiſchen hypothetiſch, dad einer hiſtori⸗ 
„schen conjunctiv; bie Bereinigung aller brei gibt in ber 
„Theorie die Unterwerfung ber Thatfachen unter philoſophi⸗ 


„sche uud mathematifche Geſetze.“ (5.527) — Hiebei it 


au erinnern, daß Hr. F. felbit (S. 529) geftchet, wie es eigent 
fich Teine ganz reine Wahruchmungswiffenfhaft gek. 
Allein auch feinen Linterfchted zwiſchen mathematifcher un: 
shilofophifcher Erkeuntniß kann ich (aus fchon befanntre 
Gruͤnden) nicht zugeben; eben fo wenig, daß alle logiſche⸗ 
Wahrheiten bloß analytiſch wären; endlich auch nicht, Di 
in den philofophiichen Willenfchaften bloß eingeordnet 
@. h. vom Allgemeinen auf das Befonbere), in den mathe 
matifchen bloß untergeordnet cd. 5. vom Grund auf tie 
Folge) gefchloffen werde. Daher fällt auch für mich Alle 
weg, was noch weiter (S. 576 ff.) über die Verfchiedenhat 
der Methode in beiden Wiffenfchaften und zum Ruhme der 
fritifchen gefagt wird; von welcher ed am Ende (E. 597) 
gleichwohl heißt, „daß jede geiunde Ausbildung der Philcic 
„phie eigentlich eine volksthümliche, an den Geii 
„einer lebendigen Sprache gebundene bleibt!” — 
Eine befondere Beachtung dürfte die Wiffenfchaftölchre te 
Hm. Hofe. Schulze verdienen. Nach einer Einleitung ven 
der Beziehung ber logiſchen Geſetze bed Denkens auf bie 
wiffenfchaftliche Vollkommenheit der Erfenntniffe wirb in drei 

Hauptſtuͤcken: 1) von den Beweifen; 2) von der Ben 

fhiedenheit bed Berfahrend in den Wiffenfchaften; 


° 5) von der zur wiffenfchaftlihen Vollklommenheit der Erfennt 


niſſe unentbehrlichen Deutlichfeit ber Begriffe, und hier 
nähft a) von den Erklärungen, b) von den Eintheib 
ungen gehandelt. Die in dem zweiten Hauptflüde betrach⸗ 
teten Berfchiebenheiten des Verfahrens ($$. 135 — 158.) be 
treffen im Grunde nur Die in bem Bortrage einer Miffen 
[haft zu befplgende Ordnung und Eintheilung, md 
hätte baher Cwie ich meine) auch aus diefem Geſichtspunkte 
bargeftellt werden follen. Auch wenn man ferner zugeben 
wollte, daß Eintheilungen bie Deutlichkeit einer Erkenntnij 
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befoͤrbern: fo kann man doch ſicher nicht zugeben, daß alle 
Eintheilungen, die in den Wiſſenſchaften vorkommen, bloß zu 


dieſem Zwecke dienen. Theilen wir nicht auch ein, am einen, 


Beweis zu führen, oder die Auffindung oder Das Behalten 


im Gedaͤchtniſſe zu erleichtern? u. ſ. w. — Am Ausführlide 


ſten wird die Wiffenfchaftslchre in dem Syſteme ber Logik 
des Hrn. Prof. Bach mann, unter bem Titel: Syflemas 
til oder Architektonik (S. 267568) vorgetragen. Nach 
einigen Borbegriffen über die Ratur des Wiflend unb ber 
Wiffenfchaft überhaupt folgen Abhandlungen: L von ben 
Ideen, als dem erften Erforderniffe zu einem Syiteme ber 
Wiſſenſchaft; II. vom Stoffe.der Wiffenfchaft, und zwar 
4) von der Erfahrung, a) von den Verſuchen, b) von bem 
Beugniffe, c) von der. Induction und Analogie, d) von ben 
Hypotheſen; 2) von ber höheren Erkenntniß; ILL von den 
verfchiedenen Kormen ber Methode; IV. von ber Symbolik; 
V. von ben ‚Erklärungen; VI. von ben Eintheilungen; 
VIL von den Beweifen (wo zugleich von den Grundſaͤtzen, 
auch von ber Widtrlegung und dem Gtreite gehandelt wirb); 
VII, von den Schranken ber Erkenntniß (wo auch von ben 
Duelien der Srrthämer bie Rebe if). Schr erfreulich war «6 


mir, auf dieſe Weife zu fehen, daß eine der neueiten Logiken, 


welche ic; bei ber Ausarbeitung biefed Buches zu Rathe 
giehen Eonnte, bie Lehre, die meiner up nad) den eigent- 
lichen Gegenflaud ber Logik ausmacht, wit einer fo großen 
Ausfuͤhrlichkeit behandelt habe; in feiner Anordnung möchte 
ich gleichwohl Hrn. B. wicht überall nachfolgen. Go daͤucht 
wir dasjenige, was Hr. B. im zweiten Abſchnitte vortraͤgt, 
nur eben fo entfernter Weiſe zur Syſtematik (zu ben Regeln 
des wiſſenſchaftlichen Bortrages) gu gehören, ald etwa die 
Lehre von ben Schlüffen oder fonft ein ‚andere, welche Hr. 
B. als eine bloße Borbereitungslehre auſah. Man- trägt 
noch gar feine Regeln, wie bad Syſtem einer Wiſſenſchaft 
schriftlich Darzufleßlen fjey, vor, wenn man bloß Regeln. ayfr: 
flellt, nach weldgen bie einzelnen zu dieſer Wiſſenſchaft ges; 
Hörigen Erfeuntniffe, durch eigene oder fremde Erfahrung: 


| oder durch bloßes Nachdenken gefunden werben follen. Was: 


in dem III. Abſchnitte über: bie pro + umd regreſſe Methode. 


| * ‚with, gehoͤrt weigta Exndisens zur Lehne wi, ker Qub⸗ 


⸗ 








bie © 

: die 

—— Gebiet der Wahrheit 1 einzelne 
ft 





fehlerhaft geweien, weil man entweder die Speculatioa ex 
die Emptrie einfeitig angewendet, die. wahre, eigentlid: 
Spontaneität, weldye nad; Außen bie Receptisität bar: 
Erregung, und von Innen bie Actuofität durch Ruͤckwirius 
begründet, gänzlich überfehen hätte (5. 218): -zeigt es fe 
©. 228 u. 247, daß auch er ‚mır. Erklärung, Gintheilz; 
und Beweis kenne; und da er bie beiden Erſteren ſchon frb 
her beſprach, ſo handelt er jegt nur noch vom Beweiſe, m 
einige- eben. nicht befonders- merfwärdige Paraderien vorken 
3 4 B. daß die aualytifche und fynthetifche Methode mm 
Halktreife der einen fie umfaffenden ſyllogiſtiſchen Methede 
wäyen: (5. 240), daß die directe und inditecte Beweisan 
im Grative eins und daſſelbe ſey (S. 242),u. ſ. w. — Ent 
lich habe ich auch in Hrn. Benekes ſchaͤtzbatem Lehrbude 
ber Log. Feine Ausbeute fhr unſern Gegenftand gefunden, « 
fey denn, daß tr dein ig: und 10. Kap. - viele beherzigung® 
Were Ra Rd: Vorſchlage fuͤr⸗ das Verhallen vorkommen, 





[2 
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das man beim ſelbſtſtaͤndigen Nachdenken ſowohl, als and 
bei der Aneignung der Gedanten Anderer zu beobachten vet. 


8. 718. 
Die dialektiſche Methode 


Die Freunde dee Identitätöphilofophie bedienen fich in 
ihren Epftemen einer Methode, welcher fle felbit ben feit 
Kant zweibentig gewordenen Namen ber bialeftifchen 
ober ber Dialektik ertheilen. Sie bedienen fich Ihrer fo 
häufig und zu fo wefentlihen Zweden, daß mit der Richtig 
keit aber Unrichtigfeit berfelben ige ganzes, philofophifches Ges 
baͤude ſteht oder fällt. Da nun biefe Methode bie Art und 
Metfe worfchreibt, wie alle „Bewegung ded Denkens in. ber 
Wiſſenſchaft zu gefchehen habe;“ fo dürfte fie in demjenigen 
Theile ber Logik, welcher bie eigentliche Wiſſenſchaftslehre 


XR 


behandelt, wohl nicht mis Stillſchweigen uͤbergangen werden, 


ſofern fie richtig wäre. Es geziemt ſich alfo, dieſes Buch 
nicht zu ſchließen, ehe ich derſelben wenigſtens eine Erwaͤhn⸗ 
ung gethan habe. Um: aber nicht ben Vorwurf, daß ich fie 
unrichtig darſtelle, zu verbienen, wid ich fie mit bed Er 
finderd eigenen Worten  befchreiten. In der Einleitung 
gu feiner Logik (Bd. I. S. XIX E.) fagt Hegel: „Das 
„Rühere dedjenigen, was allein bie wahrhafte Methobe 
„der philoſophiſchen Wiffenfchaft ſeyn kann, faͤllt in die Abe 
„handlung der Logik ſelbſt; deun bie Methode iſt dad Be⸗ 
„wußtſeyn über bie Form ihrer inneren Selbfibewegung. Ich 
„habe in ber Phänomenologie bes Geiſtes ein Beifpiel von 
„Dieter Mechode an einem concreten Gegenilanbe, an dem 
„Bewußiſeyn, anfgeftellt, Es finb hier Geflalten des Bes 
„wußtſeyns, beren jebe in ihrer Realiſtrung ſich zugleich felbft 
„auflöst, ihre eigene Regation zu ihrem Reſultate hat, — 
„und damit in ein höhere Geſtalt übergegangen if. Das Eins 
ige, um ben voiffenfchaftlichen Fortgang zu gewinnen, tft 
„die Erkenntniß des logiſchen Satzes, daß das Negative 
„eben fo. ſehr pofitiv ifl, oder daß das ſich Wider 
Aſprechende Ah wicht in Null, in das abſtracte Nichts 
„afloͤet, ſondern weſentlich mar in die Negation ſeines bes 
„jonberen Inhaltes, oder daß eine ſolche Regation ‚nicht 
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„alle Negation, ſondern die Negation der beſt im mten 
„Sache, die ſich auflöst, ſomit beſtimmte Negation iſt; 


„daß alſo im Reſultate weſentlich das enthalten iſt, woraus 


ned reſultirt; — was eigentlich eine Tautologie iſt; Deus 
„ſonſt wäre es ein Unmittelbares, nicht ein Reſultat. Inden 


„das Refultirende, die Negation, beftimmte Negation if, 


„hat fie einen Inhalt. Sie iſt ein neuer Begriff, aber ber 
„höhere, reichere Begriff ald ber vorhergehende ; benn fie 
„it um deffen Negation oder Entgegengeſetztes reicher gewor⸗ 
„den; enthält ihn alfo, aber auch mehr ald ihn, und iſt bee 
„Einheit feiner und feined Entgegengefebten. — Im bie 
„iem Wege hat fidy nun andy dad Syſtem ber Begriffe zu 
„bilden, und in unaufhaltfamem, reinem, von Außen nicht 
hereinnehmendem Gange fi zu vollenden. — Sch erkenne, 
„daß die Methode, die ich in biefem Syſteme ber Logik be 
„folgt, — oder vielmehr, bie dieß Syſtem an ſich felbit be 
„folgt, — noch vieler Vervollkommmung fähig iſt; aber id 
„weiß zugleich, daß fie die einzige wahrhafte if. Unb 
„bieß erhellet leicht daraus, daß fie von ihrem Gegenftante 
„und Inhalte nichts Unterfchiedenes ift; denn es iſt ber Sm 
„hatt in ſich feld, die Dialektik, die er an fich ſelbſt 
„hat, welche ihn fortbewegt. Es iſt Har, daß feine Dar 
„ſtellungen für wifienfchaftlich gelten Können, weiche nicht den 
„Bang diefer Methode gehen und. ihrem einfachen R 
„gemäß find; denn es ift der Gang ber Sadıe | 

So weit Hegel. Nach der grammatiſchen Conſtruction 
ſollte man wohl dad Ihrer in dem Gabe: denn bie 
Methode ift bad Bewußtſeyn über bie Form ihrer inneren 
Selbſtbewegung auf bie Logik beziehen; ba aber nicht bie 
Logik allein, fondern aud andere philofophifche Wiſſenſchai⸗ 
ten, z. B. die Phaͤnomenologie, nach diefer Methobe behaz 
belt werden follen: fo fcheint ed, daß fi das Ihrer auf 
Gede) philofophifche Wiffenfchaft beziehe. Hiebei bleibt aber 
immer noch befrembend, wie eine Methode Ceine Regel) ein 
Bewußtſeyn genannt werben koͤnne. Doc bei dieſen 
Meltweifen darf man die Ausdruͤcke fo genau nicht nehmen; 
und ber vorliegende ift denn wohl noch verftänblich ; 


aber foll es heißen, daß in ber Phänomenologie —— | 


Geſtalten des Bewußtſeyns vorlommen,, beren jebe in ihrer 
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Realifienung fich zugleich ſelbſt auftset, ihre eigene Negatlon 
gu ihrem Reſultate hat, und bamit in eine höhere Geftalt 
Äbergangen iſt Wir follen bieß verftchen lernen, wenn ‚wir 
ben logiſchen Sab erwägen, daß bad Negative eben fo 
fehr pofitiv if. Dürfte hier ımter dem Negativen und 
Mofitiven das mathematiſch Entgegengeſetzte verftanben were 
den: dann ließe. fidy der neue logiſche Lehrſatz fehr wohl vers 
ftehen und rechtfertigen; denn Dinge, welche einander mathe⸗ 
matifch entgegengefeßt find, 3.8. ein Paar aus bemfelben 
Punkte hervorgehende Richtungen nach Oſt und Welt, find 
einander innerlich glei, unb man kann alfo biejenige, was 
man fo eben ald geſetzt *“Cpofitiv) betrachtet, eben fo gut 


auch ald entgegengeſetzt (negativ) betrachten, und um - 


gelehrt. Allein dieſer mäthematiſche Gegenfat kann hier bock 
nicht gemeint feyn; denn wie ließe ſich von einem folchen 
Gegenſatze bei jenen Öegenftänden fprechen, auf welche Hegel 
feine Methode anwendet ? wie ließe fid) 3.8. fagen, daß Eine 
heit und Afheit einander mathematifc, entgegengefegt wären? 
Indem wir weiter Iefen, finden wir, daß H. feinen Sag noch 
auf eine andere Weiſe ansprädt: „Das Widerſprechende, 
„ſagt ex, loͤſet fich nicht in Null, in das abſolute Nichts, 
„sondern wefentlic mur in die Negation feines befonbern 
„Inhaltes auf; eine foldye Negation ift nicht alle Negatiom, 
„Sondern die Negation einer beftimmten Sache, beflimmte 
„Regation.” In biefen Worten liegt ein vernünftiger Sinn, 
wenn wir fie fo auslegen därfen: Die Vorftellung: Nicht A, 
welche bie wiberfprechende ber Borfiellung A heißt, if 
nicht die Vorftellung: Nichte, fondern die Vorſtellung eineq 
jeden beliebigen Etwas, bad nur kein A iſt; fie negirt alfo 
sicht Alles, fondern nur bie beftimmte Sache A. Aus bies 
fem Sage ziehet nun H. bie Folgerung: „Alſo iſt im Reſul⸗ 
tate wefentlich das enthalten, woraus ed vefultirt.” Wenn 
biefe Folgerung aus dem Borhergehenden fließen, ja damit 
nur zufammenhängen fol, jo muß man umter dem Nefultate 


bie Borftellung: Nicht A, und unter dem Gegenſtande, wors 


and fie refultirt, die Borftellimg A, verfichen. Dans Iäßt 
ſich allerdings fagen, daß das Refultat: Nicht A, dad, wor⸗ 
and es refultirt, nämlich bie Vorftelung A Cald Beſtandtheil) 
enthalte. Allein, gilt dieſes eiwa im Allgemeinen, gilt cd. von 
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ebem NReſultate? und iſt es eine bloße Tantologie, weil (wie 
9. fagt) bad Reſultirende wibrigenfalld, wenn 28 basjenige, 
woraus es reſultirt, nicht in fih enthielte, kein Refultat, 
fondern etwas Unmittelbares ſeyn Die Wirkung 
Kennt man ein Refultat three Urfache; aber kann man in 
{rgend einem vernünftigen Sinne fügen, baß die Wirkung 
ihre Urfache in fich enthalte? Gewiß nicht! — Hegel fagt 
weiter: „Indem bas Refnitirenbe, die Regation, beflimmte 
„Negation iſt, hat fle (die Negation) einen Inhalt. Sie if 
„ein neuer Begriff, aber ber höhere, reichere als ber 
„vorhergehende.“ — Wie fol bier der Ausbrud Höher ven 
Tanden werben? In welchem Sinne fol Nicht A tin höherer 
. Begriff als A ſeyn? In der Bedentung, in welcher bie Logis 
Ber den Ausdruck höher nehmen, offenbar nicht; denn A ik 
Seine Art von Nicht A. Reich er koͤnnte man ben: Begriff: 
Richt A, allenfalld nennen, fofern er einen größeren Inhalt 
als A hat, neben der Vorſtellung A nämlich noch bie Bow 
ſtellung ber. Verneinung und einige andere (Etwas, welche 
u. £ w.) enthält. Allein, kann man wohl fagen, daß Richt 
A um die Verneinung von A, oder um bad Entgegen 
. gefegte von A reicher ald A ſey? Und wie fol es vol 
ends verflanden werben, was H. zuletzt fagt: „bie beftinmte 
pRegation iſt die Einheit bed Begriffes, deſſen Regation 
„Are iſt, und feined Entgegengeſetzten ?“ Wie iſt Dem 
Richt A die Einheit zwiſchen A und dem Entgegenge⸗ 
festen von A cd. i. dem Nicht A fe)? — Wenn zum 
beigefeßt wird, „in dieſem Wege habe’ fi auch dad Syftem 
der Begriffe zu bilden, und in unaufhaltfamem, reinem, von 
„Außen nichts hereinnehmendem Gange ſich zu vollenden“: fo 
fragt man billig, wie denn ein Kortichritt möglich fey, wenn 

wicht wenigſtens die Vorftellung A, und zu jedem neuen Forts 
ſchritte immer ein Neued A von. Außen hinzaffmmt? ber 
ſoll es etwa möglich feyn, em ganzes Syſtem ber Philo⸗ 
fophie : bloß dadurch aufzuführen, . daß. man ben Anfang 
wit der Borftellung ber Verneinung felbft mac, biefe. negirt, 
und bie Regation derſelben aberinald negirt und fo ohme 
Ende fortfährt? — Wenn ed am Ende heißt: „daß .diefe 
„Methode die einzig wahrhafte ſey, erhellet leicht darans, 
wet -fo:.von ihrem Gegenſtande und Inhalte sicht Uster 


\ 
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zuföiebenes ft": fo muß fh aufrichtig 'geftehen, dieſet Grund 

$enchte mir fo wenig ei, daß fch vielmehr aus ihm gerabe 
Od. Gegentheil zu fehließen geneigt wäre. Dem wie kann 
vine Methode eincrlei feyn init ihrem Gegenftande? . Und 
wiehad, kann man wohl ven ber biafektifchen Methode fager, 
Ke wäre. einerlei mit allen den verfchiebenen Gegenſtaͤnden, auf 
die wir fie amgewenbet fehen ? — Jedoch es muß Jedem, ber 
HB. Schriften gelefen hat, "bekannt . ſeyn, daß biefem Welt⸗ 
weifen die Sprache nicht mehr als ein bioßed Nebelgebilbe 
geweien, durch welches fene Gedanken, in unbeftimmten Um 
riſſen burchfchimmernd, mehr nur errathen, als erfannt ſeyn 
wollen; baß er die Freiheit fih herausgenommen habe, bie 
wichtigiten und beflimmteften Worte und Mebendarten ber 
bentfchen.Spracdhe in einer neuen Bebeutung zu nehmen, ohue 
ber Pflicht zu gebenfen, fich Aber biefe neue Bebeutung der⸗ 
felben mit feinen Lefern je eigens zu verfländigen. Auch bie 
Worte: Verneinung, Widerſpruch, Gegenſatz, Eins 
heit, In halt (enthalten feyn) u. m. a., bie in ber anges 
zögenen Stelle ericheinen, werden’ von ihm in einem fehr uns 


eigentlichen und ſchwankenden Sinne gebraucht. Go wird, 


um nur ein einziges Beifpiel gu geben, in ben Borlefungen 
über bie Religionsphilofophie (Bb. 2. ©. 193) zum Beweife, 
daß überall Widerfpräd,e vorkommen, die eine höhere Eins 
heit dann wieber aufhebt, Folgendes angeführt: „Das Lebens 
mdige bat Beduͤrfniſſe, und ift fo Widerſpruch; abex 
„die Befriedigung it Aufhebung dieſes Widerſpruchts.“ 
Hier fordere ich nun Jeden auf, mir zu erflären, "mit wel⸗ 
dem Rechte das Wort Widerfpruch in einer ſo weiten 
Bedeutung genommen’ werde, daß jebed Beduͤrfniß ein Wiber⸗ 
feruch wird? Die einzige Aehnlichkeit, bie zwiſchen einen 
Bebärfniffe und einem Widerſpruche beftehet, liegt in bem 
Umſtande, daß a) dort, wo ein Beduͤrfniß Statt findet, die 
beiden Wahrheiten gelten: „Das Weſen A wuͤnſchet ben Gegen“ 
Iſtand X zu befigen oder allenfalls ed muß zu Grunde gehen, 
„wenn es’ nicht innerhalb einer gewiſſen Zeit zu dem Beſttze 
„von X gelanget;” und „dad Wefen A bepiget den Gegen 
„Aſtand X zu dieſer gegenwärtigen Zeit noch nicht;“ daß aber 
b) ein Widerfprud; erzeugt wird, wen wir Die beiden Säge: 
bad Weſen Abeſitzt den Gegeaſtand Ki zu. einde gewiſſen Zib 
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t, nad bad Wefen A befigt den Gegenftanb X zu ber Zeit t 
stoch nicht, vereinen. Sft nun ber Unterſchied zwiſchen Deu 
beiden erfteren und zwiſchen den beiben lehteren Säßen fo 
bedentungslos, baß er nicht beachtet zu werden verbiente 3 
Will man Widerſpruch zwifchen ben beiden erfieren Säben 
finden: fo muß man um fo mehr Widerſpruch finden zwiſchen 
je zwei Sägen von der Form: A in ber Zeit t hat die Bes 
fihaffenheit b, und A in einer andern Zeit t-- © hat die 
Beichaffenheit b nicht; alfo 3. B. auch in dem Gate: Au 
diefem Banme befanden ſich vor einigen Monaten nur Bluͤthen, 
jest befinden fich an ihm auch Fruͤchte urdgl. — Eine folche 
Anwendung von Worten, deren wir und zur Bezeichnung ums 
ſerer wichtigften Begriffe bedienen und bedürfen, zu anbern, 
weiteren, ihren Beflandtheilen und ihrem Umfange nach gar 
nicht beſtimmten Begriffen kann ich nicht umhin, für ein fehr 
tabelnswerthed Verfahren zu erflären. Denn nicht erweitert 
man auf foldhe Art unfer Wiffen, fonders Gelegenheit gibt 
won, Daß auch die ungereimteften Behauptungen anfgeftellt 
und fcheinbar' gerechtfertigt werben fönnen, indem man eben, 
ber fie zu widerlegen fucht, wur gu entgegnen braucht, Daß 
er fie nicht verſtehe. Mag aljo immerhin Hegel den Werth 
feiner Erfindung hoch angefchlagen haben, wie er denn 5.2. 
gleih ©. 77 ded 1.8. ſ. Logik fchrieb, daß der vor ihm 
exbachte Begriff der „Negativität, die das Einfache if, 
„welches ald Aufheben bed Andersſeyns in ſich zuruͤckkehrt, 
„die abſtracteſte Grundlage aller philofophifchen Ideen und des 
„ſpeculativen Denkens überhaupt fey, von ber man fagen muß, 
„daß fie erft bie neuere Zeit im ihrer Wahrheit aufzufaſſen 
begonnen hat’: ich kann nicht glauben, daß die Wilfenfchaft 
durch eine folche Methode gewonnen habe, ald nur in fofern, 
wiefern and) jede Verirrung zur Warnung und zur Belehr⸗ 
ung angewendet werben kann und fol. Uud kann ed &inen 
‚ flärleren Beweis won ber Verworrenheit und Willkuͤr, welche 
durch biefe Art bes Philoſophirens in alles philoſophiſche Dens 
ten gebracht worben ift, geben, als die Erfcheinung, die wir 
in biefer neueſten Zeit gehabt, daß Hegeld eigene Schüler 
nach feinem- Tode daruͤber in Streit gerathen Eonnten: ob ihr 
Meiſter die Seele des Menfchen für fterblich oder für unſterb⸗ 
ich erttärt habe / und,baß ein Theil derſelben behauptete, daß 
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and biefem Syſteme die Sterblichkeit, ein Anberer, daß bie 


Unfterblichfeit aus bemfelben folge 7 


Doc weil dieſe Philofophie fo viele Anhänger gefimden 
hat, ift es nöthig, auch noch zu vernehmen, wie Einige unter 
ihnen, benen bie Gabe der Deutlichfeit vielleicht in einem 
größeren Maße, als ihrem Meifter felbft zu Gebote ſteht, das 
Weſen der dialektiſchen Methode dargeſtellt haben. Ver⸗ 
nehmen wir alſo Einen, der ſeinem Lehrer auf das Getreu— 
lichſte nachgefolgt iſt, und Einen, der das Syſtem in einigen 
Stuͤcken verbeſſ ert haben will. J 


Hr. Roſenkranz erklaͤrt ſich in der Schrift: Hegel, 
Sendfchreiben an Prof. Bachhmanmı Königeb, 1854. S.67 ff. — 
auf folgende Art: „Hegel fagt, die Dialektik ift die abſv⸗ 
„Lute Methode der Wiffenfchaft. Jede Beltimmang hat, 
„für fi genommen, ihren eigenthümlichen Werth, ihre fpes 
j„eielle Bebeutung, jede ift pofitiv. Aber keine Beſtimmung 
„innerhalb bed Syſtems flieht ifelirt: jede ift in ihrer Poſitivi⸗ 
tät auch wegativ; jebe hängt ruͤckwaͤrts und vormwärtd 
„mit andern jufammen. Nach ruͤckwaͤrts hin koͤmmt fie felbft 
„aus andern Beitimmungen her, fie ift beren Refultat; nad) 
„vorwärts geht fie Aber ſich felbft hinaus und wird der An⸗ 
„fang anderer Beſtimmungen. Nach jener Ceite, ald Re⸗ 
„ſultat eines vorangegangenen Proceffed, ift fie cin Vers 
„mitteltes; nach diefer Seite, nld .Beg.nn des Fortganged 
„zu neuen Entwidinngen, womit fie ſchwanger geht, hat fie 
„wefentlich ven Charakter der Unmittelbarteit, der frifchen 


- „Selbfiftändigfeit Wird nun eine Beftimmung and 


„oem Kreiſe der ſyſtematiſchen ZTotalität für ſich 
„herausgehoben : fo erfcheint fie einfertig, halbwahrz 
„wird fie aber innerhalb ihres Zufammenhanges mit allen 
„andern Beitimmungen betrachtet, wie ihre Natur es fordert, 
„fo iſt fie der vollitändige und wahrhafte Begriff des 
„Wahren und Hat eite boppelte Negation an fid. 
„Als poſitiv beitimmend ift ſie ſelbſt Negation; fie ſetzt 
weine Grenze, Indem aber in ihr ber. Boben neuer Bes 
„ſtimmungen vorhanden ift, erzeugt fie in ſich ihre eigene 
„Negation; .die aus ihr emporfeimende Beſtimmung ue⸗ 


„girt ihre Negation und hebt bamit ihren pofitinen 
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„Zuhals in ſich auf. Die fit liurziich ter: allgemeine 
„Begriff der Dialektik.“ 

In dieſer Darſtellung faͤllt zuerſt auf, daß von einer 
jeden Beſtimmung behauptet wird, fie hänge vorwärts 
und ruͤckwaͤrts mit andern zufammen; denn hieraus folgt 
ja unvermeidlich Eines von Beidem: entweder baß bie Menge 
der Beſtimmungen eine unendliche iſt, ober daß. ed eine end» 
Tiche Menge verfelben gebe, die einen Kreis bilden, d. h. 
daß eine jede Beſtimmung ein Refultat aus ‚einer andern ift, 
die felbit unmittelbar oder mittelbar wieder aud jener erfteren 
refultirt; mit andern Worten, daß der Vater von einem 
feiner eigenen Nachkommen erzeugt ſey. Da Hr. R. in der 
That vor einem. Kreife ber fpitematifhen Totalität 
fprict, ſo jchent ed gerade bie letztere Borftellung zu ſeyn, 
welcher er zugethan iſt; und ed fragt ſich ſehr, ob biefe nicht 
umgereimt .fey ?_ Befrembend if es ferner, zu hören, daß 
eine jede Beſtimmung, wenn fie aud bem Kreife der ſyſtema⸗ 
tiichen Totalitaͤt herausgehoben, d. h. für fi) allein betrachtet 
wird, einfeitig und halbwahr erfchenten muͤſſe, imer⸗ 
halb ihres Zufammenhanges aber ber vollfiändige und 
wahrhafte. Begriff des Wahren werde Bequem if 
eine folche ‚Behauptung. allerdings; denn jeden Wiberfpreud, 
ben man begeht, kann man auf diefe Weiſe redytfertigen, ine 
dem man verfichert, daß er fi ig bem Zufunmenhange bed 
Ganzen wieder aufheben werde. Aber if dieſer Gedanke 
auch wahr? Kann etwas, das an fich felbft falſch iſt (und 
halbwahr if doch nur ein milderer Ausdrud für falſch), 
in der Verbindung mit mehren Andern wahr werden? Sicher 
lich nicht! Wie endlich eine Beftimmung, eben in wiefern fie 
pofitio ift, Negation ſeyn könne; wie fi e, in fofern fie ber 
Boden neuer Beitummungen. üt, ihre eigene Regation feyn 
koͤme; wie die aus ihr emporfeimende Beſtimmung ihre 
Negation negiren, und damit ihren pofitinen Inhalt 
ia ſich aufheben könne: Aber alle diefe Räthfel laͤßt uns 
Hr. R. ganz und gar. im Dunkeln, 

Hr. &. 9. Weiße: in f. Grunbgägen der Metapkyft 
Hamburg 1885. &..09 f.) nennt: die Dialektik die willen 
fehaftliche. Methode, und. gibt- nnd won. ihr . folgende Bes 
ſchreibung: „Das Bemußtisyn ber Richtigkeit, wenn fi 


— 
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„daſſelbe in Bezug auf eine vorhandene und gegebene Mas 
„tegorie, bie aber auf ideale ober ſpeculative Weiſe nm 
„ſtalt ber Ewigkeit, d. h. nach ihrer abfohıten NRothwendig⸗ 
„feit erkannt iſt, hervorthut, iſt nicht en bloß negatives3 
sed iſt unmittelbar durch ſich ſelbſt Bewußtſeyn eiter.andern; 
„u jener vorangehenden im Berhältnige bed Gegenſatzes 
nftehenben Kategorie, in: welche hiemit jene vorangehenbe ud 
„Schlägt ober übergeht. Die nette Kategorie ſchlaͤgt ihner⸗ 
„ſeits wieder in eine anbere um; und biefe: andere. bUR 
„ſolchergeſtalt wicht nur jene, ihr zumaͤchſt voramgehenbe, fine 
„dern fammtliche..frähere aufgehoben in ſich. Mit iefat 
„ſinnreich charakterifiiichen Ausdrucke ber dentſchen Sprache 
„laͤßt ſich naͤmlich (welche Entdeckung wir Hegel verkaufen 
„treffend jener Doppelſinn von Verneinung und doch 
„zugleich Bejahung und Befräftigung bezeichnen, 
„welcher allenthalben zu Folge diefer Dialektit in tem Bei 
„hältnifle. bed Borangehenden zu dem NWachfolgenben liegt; 
„In je dreien folher, ſich untereinander zugleich verneinen⸗ 
„den und bejahenden Glieder vollendet jebeömal fh en Em 
„klus, an deſſen Schiffe die anfangs in abftracter Geſtalt 
„anfgeftellte Kategorie durch bie Bemeinung ihrer feibft, durch 
„zen Gegenfap und den Wöerſpruch zu ſich ſelbſt niche 


zerikört, fondern, ba das britte Glied die Verneinung 


„dieſer Berneinung tft, in fi felbft bereichert und 
nbeträftiget, zu ſich zurädfehrt ober ſich mit id 
nufammenfchliept.” 

Hier iſt mie nun zuerſt nicht Mar, wie ein Vewußtſevn 
der Nichtigkeit entſtehen koͤnne, wenn man eine gewiſſe 
Kategorie (z. B. bie der Zahl) nach ihrer abfolsten Mt 
wenbigfeit ertennet. Noch weniger begreife ich, wie dieß 
Bewußtſeyn ber Nichtigkeit ummittelbar durch fich ſelbſt Bew 
wußtſeyn einer andern, zu jener erfteren in dem Verhaͤltniſſe 
des Geggpiaged ſtehenden Kategorie jeyn koͤnne. Wenn ed 
ferner wahr if, daß jebe jo entftehenbe, neue Kategorie nicht 
wur die nächft vpramgehenbe, fondern ſaͤmmtliche früheren 
aufgehoben in fid enthalte: fo muß, da bie Menge ber 
Kategorien Feine unendliche ift, jede nicht nur alle übrigen, 
fondern audy ſich ſelbſt und zwär jede bie Übrigen ſowohl 
als auch fidy ſelbſt unendlihe Male aufgehoben in ſich ent⸗ 
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was ihm beliebt, zu conſtruiren nnb zu be 
weijen, das mag man aus dem Beijpiele, wie er bie drei 
Begriffe: Zahl, Raum und Zeit, und bie brei Dimenſienen 
des Ranmed conftrairt, entuchmen. Der Raum fol and ber 
Bahl durch deu Begenjag, und bie Zeit aus beiden durch 


| 
f 


daß ed drei aufeinander ſenkrechte Richtungen gebe, und zur 
aus dem reinen Begriffe der Dreizahl als abſtractem Ur⸗ 
princip aller Specification folgert, daß es derſelben wicht 
mehr als drei geben koͤnne. Ließe ſich nicht eben fo gat 
barthun, daß and) bie Zeit brei Dimenfionen habe; oder 
vielmehr ift es nicht offenbar, daß ſolche Beweiſe nichts als 
ein kuͤnſtliches Spiel mit Worten find? Schade body um fo 
viele talentoolle Maͤnner, welche Zeit und Kräfte mit einer 
fo unſichern Art des Philofophirens (die eher den Namen 
Des Faſelns verdienen mag) vergeuden, während fie wohl nicht 
unfähig wären, geftele es ihnen erft, ben Regeln einer ges 
funden Logik zu folgen, und vornehmlic, jeben Gedanfen zu 
einem: beutlichen Bewußtieyn zu erheben, und in ggmeinfaßs 
liche Worte zu Heiden, das Gebiet der menfchlichen Erfennt- 
niſſe noch mit gar mancher ſicheren und fruchtbaren Wahr⸗ 
heit zu bereichern! ' 
— SW DI—— 
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Sadır esifer. 


Die erſte Zahl bebeutet ben 6., bie zweite den Abſat 
A. die Anmerkung. 
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A, a als Zeichen zweier,. fi auf: Abſchnitiszeichen ooꝛa. 

einander beziehender Borfellungeh | Aare 386, ihre Aufſinaang ib. 

60. Aoſtracte Vorſtellung 00, ihr Amts 
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creten. ib. 2, 

Abſtraction 206, 7. 
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879, 603, ihr Nutzen 580, Regeln 
für fie ssı.f., fhriftlihe Dar 
Rellung 601, ⸗Fehler 504, wol: - 
Randige, überfühite, fali über 
ſchriebene. ib. 

Abzishen, Begriff des, 88, 

Acervus, Trugſchluß 377,9, - 

Achilles, Tragfchluf 377, v. 

ad hominem, Beweisart 534, 

adversativa propositio 284, 


Aehnliche Vorſſellungen 91, 


Aehnliche Säge 158, ob ſie zuſa umen⸗ 
geſtellt werden ſollen 414. 612. 
Aehnlichkeit 91, 2, im math. Sinne 

91, A.4., die größte zwiſchen zwei 
Dingen 74, 3. Ausſage einer 
a. 194, 15. Geſetz der X, 282, 
A. 2%. Erfindung einer Borkgl- 
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A an fi ich 87. 

[A] h, [A] —X als Zeichen von 
Vorſtellungen 96, 7; 

Abfolge, Begriff der, 162. 198, 231. %. 

Abfolge, formale u. materiale, 162. ; 
bildliche Darftellung derfelben 220, 

Adgezogene Begriffe 60., in einer 
andern Bedeutung hinfichtlich ihrer 
Entkrhung 60, A. 286, 7., irrige 
Anfıht hierüber 287, 6, 

Abhaͤngigkeit der Säge 194, 3, d, 
ber Wahrheiten 217, der Wiffen- 
fhaften 417, degenfeitige, 08 zu⸗ 
läſſig a8. - 

Abhandlung; Begriff einer, 308, 3,b. 
713. Regeln ihrer Abfaſſeng 713. 

Abkurzung der Zeichen Goa, 608, 

Ableitkarkeit der Säge 155, eigent- 
lihe oder vollfonsmene 253, 

Abſatz im Buche oder 

Ahſchnitt 508. 
Bölfenfaftstepee x. IV, ®. 
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Antwort 163, gehörige, richtige, ET 
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weife&' 370. 
Angeborne ‚Begriffe 286/11. 87. 8. 
Angeben, in verfgiedenen Bedent⸗ 
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| Ausfprühe des: gemeinen Wenphent 180. .-: 0 


Barbara 297, X 
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— 


. 
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Entdecken, Begriff 323, 14 
Entdeckung der Arfachen gegebener 
Wirkungen 383 — der Birfungen 
gegebener Urſachen 384 — der Ab: 
fihten gegebener Handlungen 386 
— vorhandener Zeugniffe 388. 
Entgegengefegte Dinge, Erflärung 
dieſes Begriffe 107. 


Eutgegenſetzungoͤſchluß 201, 2. 


‚ Euthymena 683, 7. 

Entſtehung unferer Borftellungen 
286 — unſerer Urtheile, der ver; 
mittelten 300, der unvermittelten 
302, Durch bloßes Verhaͤltniß der 
Wahrſcheinlichkeit 301 — der all: 


gemeinften Erfahrungsurtheile 302 | 


— des Irrthums 309. 
Entweder A oder B, ausgelegt 181. 
Eyiſyſſogismus 683, 9. g 


Erfahrung 294. 306, 12. 13, im| 


engern Sinne 331. E., welche 
die Wahrheit eined Satzes un 
‚ mittelbar entfcheiden 369, 3, er 
fhlihene E. 371, 2, i. 
— — als Ueberſchrift in einem Lehr: 
buche 586. 


Erfahrungslehre, eine eigene Wiſ⸗ 

ſenſchaft ass. 

Erfinden 323, A. 1. 

Erfindung einer Aehnlichkeit 356— 
eined Unterſchiedes 3657 — des 
Grundes einer gegebenen Wahr: 


heit 378 — tauglicher Mittel zu 


gegchenen Zweden 383. 


Erfindungstunft, ald Theil d. Logik 
18. 392 ff. 


Sachregiſter. 


Erinuerung, Begriff der, 283, 5. 
284. . 

— — — DBermögen 234. 

Erkennen 317, A. % 


Erkennbarkeit 26,4. 

Erkenntniß 26, 4. 36. 207, 2 
Erkenntnißgzrund einer Wahrkei 
812, objectiver, fubjectiver ib, 
Erkenntnißlehre ald Theil Der Logl 

15. 269 ff. 


Erkenntnißquelen einer Biffenihai 
483, 08 immer in der Ginleitug 
anzugeben 593, 4. 


Erflärung, Begriff 558, analotifk 
und fonthetifhe 5555 ob fic aß 
Vorderfäpe zu brauchen 515, 1 
Welche. Vorſtellungen und Setzt 
einer E. bedürfen 554. E. einer 
in unſerm Gemütbe liegenden 
Vorſtellung 350 — eines Cap 

866. Fehler dabei 351, zu weite, 
zu enge, fdhielende E. ib. St 
und wie eine E. zu rechtfertigen 
656—8; ob fie verneinend ſeyn 
dürfe 560; ob fie nie eine Gin 
theilung enthalten dürfe ib.: e 
immer genus prox. u. diff. spec, 
ib. Ort ihrer Aufitelung 632; 
ob man mit E. immer anfangen, 
oder gar endigen müffe 6323, 4.2 
€. eines Zeichens 668, 8; über 
den Vorwurf, daß man in die €. 
lege, was zu beweifen ift 67%, 4; 
ſchriftliche Darſtellung 687, f. Bes 
fimmung, Berfändigung, Zers 
legung. 

Erſcheinung, pſochiſche, 143. 


Ergänzung, als ein Verhäftniß zwi⸗ Erwähnung, bloße, eines Satzes in 


ſchen Cägen 100. 166, 





einem Buche 434, 4, 


Sıdrestfiep 


Erweiterung eines Satzes, als Mit: 


tel zur Erfindung 891, 6 — einer 


Bedeutung, 665, 3; warum fie 
“angenehm und nüplich ib. 

Graählende Einkleidung in einem 
Lehrbuche 476, in Unterhaltungs; 
büchern 716, 


Es, Bedeutung 172. 


Est, secundi, tertii adjecti 129. 
235, N. 


"Etwas, der weitefte Begriff 90. 


[Etwas] (a-Fb-+...), Bedeutung 
dieſes Zeihend 96, 7. 


Ewige Wahrheit 25. 

Griftenzialfag 142. 

"Ex inere negativis nil sequitur 
"939, A., widerlegt 265, 8. 


Ex mere particularibus nil segui- 
tur 238, 9. . 


GErponible Säge 169, 9. 
‚Extensiva propositio 1846. 


F. 


dalſch 20. Ob aus Falſchem Wah—⸗ 
res gefolgert werden koͤnne 530, 
A. 3. 

Falſche Beſtimmung eines Zeichens 
680. | 

damilie 106, 6. 


665. 

Fesapo 227, X. 

Festino 336, %. 

Figur id Schriftzeichen 662. r 

Figur, geometriſche, eine Art Bei⸗ 
fpiel 544, 9. 2. 

Figur, ſpllogiſtiſche, 268. 

Finden 323, 14. 

Folge jm uneigentlichen Sinne 155, 
im eigentlichen 198. 

Folgerung, eine Ueberſchrift 59%, 

Folgewahrheit 214. 


Forderungen an den Leſer as. 
Ort 695, 8. 


Form, Begriff der, 12. 81. 254, 
Form und Befhaffenheit 81, U. 1 
— einer Vorſtellung 81, 4.2 — 
eined Saged 116. 186 — eines 
Schluſſes 254 — eines Veweiſes 
371. 697. 


Formale Wahrheit 29, 4, b. 
Fortdauer 183, 9. 


Srage, ein Satz 22. 145. 108 — 


nah d. Wahrheit eined Satzegt, 
nah d. Subjerte, d. Prädicate, 
praktiſche, beftimmte, unbeftimmte, 
ungereimte 145. 
Tragen und Antworten in einem 
Lehrbuche 473. 584; ſqhriftliche 
Darſtellung 692. | 


Fresison 235, A, 


Fehlſchluß vom Beſondern auf's Als | Fühlen einer Wahrheit 317, 3. 
gemeine 371, 2, c. Bon Bielem gundamentallehre, als Theil d. Logik 


auf Alles 371, 2, d. 
Felapton 227, %. 
Ferio 235, %. u 
Ferison 335, U. 


‚I Gattung 106. 117, 2 


15. 17 ff., in anderer Bedeutung 
13, 2. 


®. 
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Gebrauch, Erfenntnib eined Jrichens 
aus dent Gebrauche MR, 2. 

Gedachtniß 38, im weiteren Sinne 

399. — tafel 399, ce — rem 
676, 2, .. 

Gedanke 38, 

Gedankenſtrich 691. 

Gefühl für Wahrheit SIT, 8. 


©egebene Begriffe 286, 10. — Wahr: 
heiten 328, 


Gegenſatz, mathematiſcher, erffärt 
107. Barum man weiß und 
ſchwarz entgegengefegt nenne 
. 207, % 
Segenſtand in weiteſter Bedeutung 
99. Mehre Bedeutungen "780, 
9. 1.— einer Vorſtellung 49. 66 
— eines Satzes 126. 129 — einer 
MWiffenfhaft 12, 2; finnlier u. 
überfinnliher ©. 279. 316, 6. 
Gegenftandlofe Vorſtellung 67. — 
. Begriff 78; f. imaginär. 
Selegenheitlicher Satz in einem Lehr: 
- buche 43, c. Regeln für ihre 
Anordnung 6255 ſchriftliche Dar- 
ſtellung 678. 
@elchrter vom Fach 430. 718, 4 
Gemachte Begriffe 286, 10. 
Gemeiner Menfhenverftand ſ. Aus: 
fprüdhe de ©. 
Gem̃einnützigſtes in einer Wiſſen⸗ 
ſchaft 430, 3. 
Bemeinfäage einer Wiſſenſchaft 483. 
Gemeinvorſtellung 68. Gemeinden 
griff 78; ſymboliſche ©. 101; ob 


Gahtegiften 


Kanden eine fie unfagende &. 
gebe 101. 

Genetiſche Erfläarımg 559. — Be 
flimmung 503. 

Geomrtrifhe Wahrheiten, ob e8 cin 
Fehler, fie aus arithmetiſchen zu 
erweiien 536, A 

Geſchichtliche Einkleidung in einen 
Lehrbuche 476. 

Geſchichtliche Mittheilungen im einem 
Lehrbuche 464. 

Geſcichtſchreiber, ob man ibm feine 
Religion, Landsmannſchaft anmer: 
fen dürfe 469, U. 

Geſchlecht 106. 

Geſchlechtswort, ſ. Bedeutung 57. 

Geſetz 324, der Erweckung d. Bır- 
fteflungen 284, der Stetigfeit 104, 
A., f. Srundfag. ' 

Geſichtspunkt der Quant., Qual, 
Relat. u. Modal. 119. 1897. 717, 

Geſichtsvorſtellungen, verfchiedene 
fie betreffende. Kragen 303, 4, 

Geſprächsform in einem Lehrbude 
476. 


| Seftändniffe der Mängel unferer 


Wiſſenſchaft und unfers Lehrbuchts 
468. Ort 625. 

Geſuchte Wahrheit 38. 

Gewißheit, ald ein Verhaältniß zwi 
fhen Sagen 161, 3, ald eine Be: 
fhaffenheit der Urtheile 317, vol⸗ 
Fommene, ſittliche 319. 

Gewißmachung, eine Art Beweis 
525. 


es zu jeder Menge von Gegen«| Glauben, Begrif des, 221. 





SıahregiiteDd 


Stlaubwärhig 317: 
GSlaubwũrdizkeit einer Perfon 331, 


- 5.390, 3 — eines Satzes, bei. 


ſtimmt a. d. Anfeben Mer, die f. 

ader wider ihn find 390. 

Sleich 91, A. 2, im mathem. Sinne 
91, 9. 4. Ob Sleihes nur Glei⸗ 

ches erkenne 287, 2, . 

Sleichartig 306, 3. 

Gleichgeltende Vorftelungen 96, im 
weitern Sinne 108. — Säbe 166. 
Zu einer ‚gegebenen Borftellung 


eine ihr gleichgeltende finden 362. 


Reiche von mehren gleichg. Vorſt. 
"eine Benennung verdiene 667. 


Gleichgültigkeit, grammatiſche, logi⸗ 
ſche 166, A. 


Gleichheit, Ausſagen einer, 140. 
Gleichheitsſchluß 261, 2, b. 
Gleichniß 497, Gebrauch deffelben ib. 
Grenze 85. 


Orenzbeffimmung unfers Erkennt⸗ 
nißvermögens 314, vollftändige, 
1 Handbuch zum Nachſchlagen 716. ” 


Größe, Begriff der, 87, enbfiche, | 


unvollftändige ib. 


unendlihe ib. Cäge mit imagi- 
naren ©. 447. 


Sründlichfeit eines Lehrbuches 576. 
Grund 198, nacfter, unmittelbarer, 
entfernter, mitteldarer 217, findet 
nur bei Wahrheiten Statt 203; 
ob etibas Grüund von fi ſelbſt 


. fegn könne 200%. Gap. des 9 


45, 4. 

Gruͤndſatz einer Wiſſenſchaft 483, 
vbberſter ib., objectiver, ſubjerti⸗ 
ver ib. ud. jede Wiſſenfchaft aur 
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Einen habe 480; ob Grundſẽge 

Grundwahrheiten feyn .müffen 
486; 0b unmittelbar gewiß 487. 
Ort ihrer Aufftellung 626; ſchrift⸗ 
liche Darſtellung 679. 


Grundſatz-der Identitaͤt, des Wiber⸗ 
ſpruches, des ausgeſchloſſenen Drits 
ten 45—— der logiſchen Anordnung 
104, 3.4 — der Einerleiheit des 
nicht zu Unterfcheidenden 74, 8, 
101. , 

Grundfag, als Meberfchrift 586. 

Srundwahrheit, Begriff einer, 145 
od es derſelben gebe 215; Kenn 
jeihen 222. 


Gültigkeit eined Satzes 147, 


| H. | 

Haben, Begriff des, 80; allgemeiner 
Bindetheil der Säge 127. 

Halbwahr 128. . 


Halbwiſſen, Begriff des, 470, U. 
Mittel dagegen ib. 


Haufen, Begriff 377, 2%. 

Hauptfag einer Wiſſenſchaſt 408, 
5923 — eines Beweiſes 518. 

Hauptftüd 593. 

Haupttheil einer Vorſtellung .- 
eined Buches 503. . 

Hauptwiffenfchaft 416. 

Henstiihe Ein 713, 5, 4. 

erspoänrysıs, Trugſchluß 377, 6, 

Heuriſtik 9, 4.3. 323,8; ob die 

Log dm Namen verdiene 9, 
4.3, f. Erfindungſkunſt. 


— 0-0 - 
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Hinmeifungsjeihen 078.’ 
Höhere Vorſtellung 97.— Bat 157. 
Höherer Theil einer Wiſſenſchaft 586. 
Hulfsbucd 393,8, e, zum mündlichen 
Unterrihte 714, vor, bei, nad 
dem linterrichte zu brauchen ib. 
Hülfdfag einer Wiſſenſchaft 436. 
Regeln für ihre Anordnung 626; 
ſſchriftliche Darftelung 678. . 
Hülfswahrheiten 217. 
Hypethefe 379. 586; wie fie ent- 
- f&iedenen Erfahrungswahrheiten 
entgegenzufeben 370, X. 586. 


Hypothetifhe Säge 164, 2. 190; 
ob fie in Fategorifche ſich umfegen 
laffen 103; ob Integorifhe aus 
ihnen ableitbar 260, 3, 


Hopothetifher Syllogismus 264. 
36; ob jeder fi in einen Pate: 
gorifhen umfegen laffe 266, . 


Ürspov' zpdrspo» 371, ° 


J. 
Jahrbücher 718, 5, c. 
Jatrik 9, 3, 


Ich 4, 2. 
Ideal 379, %. 


Dee 370, U. 
Identiſcher Satz 148. 


Identität, Grundſatz der, 45; ob 


Rein Kriterium der Wahrheit ib. 
— eines Gegenflandes f. Einer 

leiheit. 

Jedes A 57. 

Jedes A ift entweder M oder N.., 
ausgelegt 181, 2. 


Ignoratie elenchi. 371, 3, k.’ 

Junfen der Sinne 311, 4. 

Imaginare Vorſtelung 70; ob Säge 
mit folhen aud Wahrheiten feyn 
Tonnen 70, A.2; Aufſtelung vers 
dienen 447. 

Inbegriff 82. 

Snbegrifövorfielliungen 82, verſchie⸗ 
dene Arten 83. Sage mit J. 
136, 

Indeterminismus 379, 2, 
Indirectes Derfabren beim Rad 
denken 329, f. auch apagogiſch. 
Individuum, ob ed erflärt werden 
könne 559. I. vagum 145, 4.2 
Snduction 236, vollftändige 236, 1@, 
unvolfandige 253. 2685 ob fe 
ein Syllogiemus 268. Fehler der 

J. in Beweifen 371, %, d. 

Induetionsbeweis 531. 

Snductionsverfahren beim Nachden⸗ 
fen 329, 8. 

Inexplicabilis sorites, Trugfſchluß 
377,9. . 

Inhalt einer Vorſtellung 56— eines 

Satzes 128. 

Inhaltsverzeichniß 475. 

Insolubilis propositio 19, A. 

Inſtanz 544, h, 

Inſtinct 305, U. 

Srenifhe Schrift 713, 5, d. 

Irrtum 807, formaler, materialer 
307,9. 311,4. Erflärung feines 
Entfiehene 809, andere Erklär- 
ungen 310, od aller J. verſchul⸗ 
det 310, 2; urſprũnglicher, abge 


Sadhrestifieı 


+ feittter MB: begünktigende Um⸗ 
. Rande ib.; erſter J., ſ. Nach⸗ 
weiſung 541, 2, 1. 


Iſt, als Eopula 120. 


A. 
‚Kategoriern der Alten. 118, d. Neue: 
‚sen 119. 


Rategorifäet Urtheil 190. — Sul. 
logiſmus 264, 265. 


Kein A 89, 9. 8. 


Kennen einen Gegenſtand 817,4. 2; 
verſchie dene Bedeutungen 377, 18. 


Kenner 713. \ 
Kenntnig 307. 


Kennzeihen 112, 2, bejahende, ver 
nrinende 112, 8 — brauchbare der 
Wahrheit 43, 


Kette von DVorftelungen 98. 
Kettenfhluß 683, 8. 


Klarheit der Berftellungen 280 — 
der. Urtheile 295; ob fie auch 
Srade habe 280, U. 3, 


‚Körper, jeder wahrnehmbare muß 
eine unendlihe Menge von Theis 
fen enthalten 304, 4. 


Kraft eines Beweiſes 870. 
Kriterien der Wahrheit AS, 45, 
Kunſt 21. 393, 9. 

Kunftwörter 661. 


x 


e. 


Lebhaftigkeit einer Vorſtellung 275 
— eines Urtheils 299. 
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Lerre Vorſtellung, 36 6. Seelen 
gibt 89, UT. - . 
Lehrfab 592. P 


Lehrbuch 1. 3903, 8, gelehrtes 130, 


f. d. Sefchäftsmenn ib;:, ie 
mank ib, 


2 


| Lehren, Begriff des, 5, ., * 


Lehrſatz 586, im engern Sinne son, 

JLeib, Begriff des, 303, 15; wie wir 
allmälig zu feiner Renniuif. ge 
fangen 303, 15—18, 

Leichtgläubigkeit, wie ſie beim. Leſer 
genährt werde 449. 

Leichtigkeit einer kehre, bei ihrer 
Anordnung berückſi ichtiget 606. 

Leitfaden zu Vorleſungen 393, 4. 
714, 

Lefen im weiteften Sinne 25 - 

1 efer, verfchiedene Claſſen berfelben 
428, wie die Zweckmaͤßigkeit einer 
gewählten Claſſe au beurtheilen 
429, Einige Claffen, die faft bei 
jeder Wiffenfchaft anzunehmen 430. 

Lexikographiſche Ordnung 616. 

Limitation 119. 

Limitirender Sab 189. 

Literaturzeitungen 718, 5, e. 

Zöfung eines Ginwurfs 538 

Logik 3. 6, im object. und fubjert. 
Sinne 8, natürliche und künſtliche 
ib., allgemeine und befondere 16; 
ob ihre Lehren analytifh 316, 2; 
ob fie eine bloß formale Wiſſen⸗ 
fhaft 19, f. Wiſſenſchaftslehre. 

Logiſch, ſtreng logifch 575. 

Logiſche Beihaffenheit einer Ders 
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Beifall 292. 
Beigeordnete Borftellungen 104. 


Sudresi ifier 


1 Beftätigung 376. 
Beſtandtheile einer Borktellun; i 





Beigeordnete Arten 108, 7. 


Beifpiele 284, 9. 3. 544, weitere 
Bedeutung ib. Nugen in einem 

Lehrbuche ib. Beſchaffenheiten zu 

verſchiedenen Zwecken 545—560. 
Ort 631. Schriftliche Darſtellung 

Beiträge 713, 6, b. 

Bekennen fich zu einem Sape 34,2. 


‚Benennung, Begriff 667; welder 
von mehren Wechſelbegriffen eine 
B. verdiene ib. 


Beobantung 31. 
„Berufung auf einen Sub 434, 5. 
Beſchaffenheit 80, 2, 


3, weſentliche, außerweſentliche 
111, nothwendige, zufällige 111, 
A. 1., gemeinfame, eigenthümliche 
= 128, ſ. auch ausſchließlich urſprüng⸗ 


liche, abgeleitete 113, ſ. auch We⸗ 


ſen. Ob der Begriff eines Din⸗ 
ges mit mehren Beſchaffenheiten 
. widerfprechend 64, A.; ob die 
:" Möglichkeit einer B. ſelbſt ſchon 
" eine B! 4505 f. aud) Merkmal, 
Berhreibung 510, Nupen ib. Be 
ſchaffenheiten 511. Ort ihrer Auf: 
teilung 628; ſchriftliche Abfaffung 
683, 
Befeitigung eines Ginwurfes, ſ. Bis 
derlegung. | 


Befinnen 289. 
Beſitzen 80. 
Befondere Urtheile 188. 





im engeren 
Sinne 373, 3, innere, äußere ©; 


Beweis 370, 


58 ff. eined Satzes 123F- 
gemeinfhaftlihe in aflen 17. - 
veränderlihe in Vorſt. u. E::' 


108. 147. 


Beftimmen in zweierlei Bei 
93, 8. 168, A. 180. 


Befimmtheit, Gag der durchee 


gen, 45, 5. 


Bekimmung, weiterer Begri : 


Beſchaffenheit 80, 2. 


Beftimmung in einem Lehrbuk 


genetifhe 503, verneinenk 
mit einer Eintheilung S05, : 
fülfte 506, zu weite 508,3. 
enge 508, 4, ſchriftliche I: 


- Jung 681. 
Beftimmungdfag 135, 14. 1. 
Betrachtungen Über bloße Feat 


ungen und Säge 55:1 ff. 


im weitern u. 7‘ 
@inn ib., zwedimäßiger u ;r: 


‚widriger ib., überzeugende. \ 


haltbarer ib., der wicht af} 
dingungen benügt 375. Mr. 
und Form in B. 371. Beier 
heiten eines B. in einem!“ 
buche 616 ff. Ob es furc' 
Satz mehre gebe 538,4,” 
und rückwartsſchreitende, gem :' 
529, directe, indirecte 536, 3 
Begriffen, aus Grfabrumg, r 
mifhte53%, Aar’ ip 9pmzxor,ar 

ary9eıap 534. Fehler s7ı. 3 
536. 537. Ort der Aufiteflun ı: 
Die ſchwächern in die Witte ® 
A., ſchriftliche Darfedun ® ® 


dehler dabei 684. 
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eweistraft-370, Caſuiſtik 483. - 
ewußtlofe Vorſtellungen 280, daß] Celarent 227, %. 
es dergleichen gebe 380, 9.4, | Cesare 217, 9. 
'ewußtfeyn 280. 305, 8, d. Elaffe 106, 6. 


ezeichnung unferer Vorſtellungen Cognation der Begriffe A.⸗ 
285. Vortheile 334. B. im lir- Collective Bedeutung 86. 


theil 188, 9. 1. | | 
zeziehung einer Vorſtellung auf Columnentitel 676. - 
Comparativer Satz 175. 


einen Gegenftand, in verfdiede: 
ner Bedeutung 66, A. 1, Conclusio sequitur partem debilio-. 
rem 265, 8. 


sibliothefen 713, 5, c. 
ziſd überhaupt 53, 5; Bild, das Concrete Vorftellung wo. 
Conjunctiver Sat 192, 3, 


eine Borftellung begleitet 284, 7; 
Benügung derfelden beim Denten Conſequenz "254. Eonfequengmaihe. 
rei 542, 


345; Bild, poetifched, 284, A. a. 
Zindetheil 126, in allen Sägen der. Conſtruction der Begriffe durch An- 
ſchauungen, beurtheilt 305, 4 ff. 


felbe 127. 
Continuum, Begriff eines, 318, 7, c. 


kocardo 235, X, 268, T. 
Eontradirtorifher, conträrer Gap 


3reite im Vortrag 697. 
Sriefform in Lehrbüchern 476, de. 150; ob man aus einem Satze 
fein contrad. Gegentheil ableiten 


ſonders geeignet bei Streitſchrif⸗ 
könne 530, A. 2. 


ten 713, 6, d. 
Zruchſtücke 713, 5, b, Sontraponirender, contraponirter 
Satz 151, 4, 


Buch 649.677, wiſſenſchaftliches 716. 
Bud als Waare 480. Buch als | Sontrapofition 162, 4, 225, A. 235 
Ueberfärift in einem Lehrbuchel A., veränderte 151, 9. "Schluß 
durch ©., ob er verftattet 25%. 


58 
Buchſtabenſchrift 344, 4. Contraria juxta se posita magis 
elucescunt 613, 


Bilcher » Anzeigen und Beurtheil: 

ungen 712, b, e, Sontraft 284. A. 2. Gefeh des C. 

ib. 
€. Soordinirt f. Beigeordnet. 

Calentes 2237, 9. 1 Copula |. Bindetheil. 
Calvus, Trugſchluß 377, 23, Cosanins, Trugfhluß 377, 9. 
Camostres 227, 4. Correlate Varſtellungen 107, 9. 3, 
Sapitel, 598, Crocodilinug, Trugfchluß 877, 6. : 













x 
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DD. Dichtung, Begriff einer, . 
475, daß D. auch in Lehrbaie 

Dafürhalten 320, A. 2. vorkommen könne ib., färfi. 

Darapti 227, A. Darſtellung 694. 

Darii 235, A. Dictum de omni et aullo u Ä 

Daroco 266, 6, 


Dieß A, ausgelegt 50. 
Dilemma 252, 8, -b.- 
Dimatis 235, 4. 

Ding f. Etwas, Gegenſtand. 


Dirxetes Verfahren brim Naht“ 
Disamis 235, 9. 
Discurfiver Beweis 532, 1.3 
Disjunction 160. 
Disjunctive Urtgeile 190; eb fer 
rifhe aus ihnen ableitbar & 
4. — Sollogismus 36. —A 
er ſich in einen kategoriſchen 
fegen laffe 267, 2. 
Disparate Vorftellungen 8, L* 
Pettet. 
Distinetion f. Unterfheidung 
Distributive Bedeutung &. 
Divifived Urtheil 192, 3. 
Doppelfehen, erklärt 308, LIE 
Dürfen, Begriff ded, 144 
Dunkle Borftellungen 386.- F 
Dunkelheit eines Bereit? 9 
eines Zeichend .285, 6- uns 
fihe 387, 15. 697. 


Dafeyn, Begriff ded, 142, A. 2. Da 
ſeynsſatz 142. 

Datisi 2335, 4. 

Datum, bei einer Aufgabe 328. 

Dauer 182, 2. 

Deduction 511; andere Bedeutungen 
677, 3. | 

Definition f. Beſtimmung, Erflärung. 
Verftändigung, Zerlegung. 

Demonftration 532, U. 2, 

Denken 278, ob wir ed ohne Zei- 
hen vermögen 285, 4.6. Den: 

ken im engeren Sinne 320, 9.2. 

Denfgefege, oberfte, beurtheilt 45. 
Ob ſie Kriterien der Wahrheit ib. 

Denkkraft 278. 

Determinatio omnimoda ſ. Be⸗18 
ſtimmtheit. 

Deutlichteit einer Vorſtellung 281, 
im weitern, engern inne ib., 
verfchiedene Grade ib., vollendete 
Ib, , intenflve, extenfive 281, A. 1.; 
können auch einfache Borftellungen 

D. haben? 281,02 

Deutlichkeit der Urtheile 295— der. 
Erkenntniß 317, 3— der Zeichen 
285, 6.- 

Sıaipasıs, Trugfhluß 377, 2. 

Dialektiſche Methode Hegeld 718. 

Dialogiſche Form 476. 

Dichetomie 575. : 


er? 


Echte Hervorbringung a1, DM’ i 
äußere Gründe der g 8 


a 


| Soarch nahe 0 66 
- ie ‚90. 187; 5, fe Heſchaſ⸗ Eintheilung 440,4. 563.. Sa. 06 - 

















fenbeit. meſene ‚140, 10, 561, Bildu 
Eigenthümliche Ehren einer Biten einer ſolchen 365. Rechtfertigünßz 
ſchaft 436. 673, ſymmetriſche E. 566, unter⸗ 


geordnete. ‚568, nebengeordpete 
569, imaginäre 574, 5, unvolls 
fandige : 574, 7, zu weite 674, , 

zwei⸗ drejs, mehrgliederige 551. ' 
Befhaffenheiten der E. zu Ber 
fihtedenen Zwecken 562 ff. of 
634; ſchriftliche Abfaffung 689. 


d 


Ein A 57. 86.-: 

Einbiſdung sa; Einbiſdungskraft ib. 

Einerleiheit, Begriff der, 91, 9. 2. 
Ausfagen der E. 199, 3. 

Einfache Vorſtellung, objertive 61, 
fubjective 277. — : Begriff: 78, 

: mehre 78, I. 1. Wann man 

‚..heredtiget fey, einen Begriff für 
einfady zu erflären 350.— Gab 
131.%— Wahrheit 2215 ob bie. 
einfachere immer voranzugehen 

habe 609. 

Einfall, flüchtiger, 306, 7. 

Ein gewiſſes A 57, A. 

Ein gewiſſes 4 iſt B. Auslegung 
dieſes Satzes 171. 

Einheimiſche Lehren 436. 


Einheit, Begriff der, 86. Gtreben 
.der Vernunft nah E. beurthrilt 
483, A. 


Einige A find B. ‚Auslegung dieſes 
ESatzes 173. 

Einleitung, Begriff derſelben nos. 
Was dahin gehöre 593, A. 


Winſchaltung 503. Einſchaltungs⸗ 
zeichen 601. 


Einſchraͤnkungsſatz 178. 
Einſehen 316, 4. 316, A. 2. A. 3. Ws, 4. 
Einiht 316, 4 Guwixiſche Vorſtellungen 279, — 


Einſtimmige Berfehungen. oaä. — Sätze 133. — Beweife 632, — 
Eäge 154. - Grgenfäude, 279. 


Einfimmung; Sag der, Kin. ı.. | Ende, Begriff 18% % 


% 


Eintheilungöganzed 561. 

Sintheilungsglieder 561. 

Eintheilnngdgrund 570; ob jede €. 
einen ſölchen Brauche ib. 

Ginwürfe im weitern und engern 
Sinne 538, ihr Unterfchied von 
Gegengründen ib. Nutzen 589. 
Befchaffenheiten 540. Ort 638; 
ſchriftliche Darſtellung 685. 

Einzelbegriffe, Daſeyn der, 78. : 

| Einzelvorftelungen 68; ob es ’für 
‘jeden Gegenftand eine gebe 101. 

Einzelurtheife 188. 

Einzig, Begriff 379, 28. 

| Eleftra, Trugſchluß 377, 

Elementarer Theil einer Birnen 
586. 

Elementarlehre der Logik 15. 46 e. 

Empfindung 35, 8. Wann wir den 
Sig .gewiffer E. ‚in beſtimmte 
Theile des Leibed verlegen 303, 
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Entdeten, Begriff 228, 14. 

Entdeckung der Urſachen gegebener 
Wirkungen 383 — der Wirfungen 
gegebener Urfachen 384 — der Ab: 
fihten gegebener Handlungen 386 
— vorhandener Zeugniffe 386. 

Entgegengefegte Dinge, Erklärung 

dieſes Begriffes 107. 

Cutgegenſetzungsſchluß 201, 3 

Enthymema 683, 7. 

Entſtehung unferer Vorſtellungen 
280 — unſerer Urtheile, der ver: 
mittelten 300, der unvermittelten 

.. 303, durch bloßes Verhaltniß der 
Wahrſcheinlichkeit 301 — der all⸗ 


gemeinſten Erfahrungsurtheile 302 | 


— des Irrthums 309. 
Entweder A oder B, ausgelegt 181. 
Eyifologismus 683,9. . 


Erfahrung 294. 306, 12. 13, im! 


engern Sinne asl. E., welche 
bie Wahrheit eines Satzes un- 

mittelbar entſcheiden 369, 3, er: 
ſchlichene ©. 371, 2, i. 


— — als ueberſchrift i in einem Lehr: 
buche 586. 


Erfahrungslehre, eine eigene: Br 
ſenſchaft 425. 
Erfinden 328, 4. 1. 


Erfindung einer Aehnlichkeit 356 — 
eined Unterſchiedes 357 — des 
Grundes einer gegebenen Wahr: 
heit 878 — tauglicher Mittel zu 
gegebenen Zwecken 383 

Erfindungskunſt, als Theil d. Logit 

15. 392 ff. 


Sachregiſter. 


Erimierung, Begriff der, 983, 5. 
284, . 


— — — Bermögen 284. 
Erkennen 317, A. 2 
Erkennbarkeit 26,4. 


Erkenntniß 26, 4. 36. 307, 2. 


Ertenntnißgrund einer . Wahrheit 
312, objcctiver, fubjectiver ib. 
Erfenntnißlchre ald Theil der Leg 

15, 269 fi. 

Erkenntnißquellen einer Wiſſenſchaft 
483; ob immer in der Ginleitung 
anzugeben 593, %. 

Erflärung, Begriff 554, analytiike 
und fonthetifhe 5555 ob fie ald 
Vorderfäge zu brauchen 515, 1 
Welche. Vorſtellungen und Sage 
einer E. bedürfen 554. E. einer 
in unferm Gemüthe Tiegentrz 
Borfteflung 350 — eines Cagıi 
366. Gehler dabei 351, zu weite, 
in enge, fdhielende &. ib. O 
und wie eine E. zu rechtfertigen 
556-8; ob fie verneinend jeya 
dürfe 560; ob fie nie eine Eu: 
theilung enthalten dürfe ib.; eh 
immer genus prox. u. diff. sper, 
ib. Ort ihrer Auftefung 633; 
od man mit E. immer anfangen, 
oder gar endigen müſſe 633, 9.1 
E. eines Zeihend 668, 8; über 
den Borwurf, daß man in die €. 
lege, was zu bemeifen ift 670, 4; 
ſchriftliche Darſtellung 687, f. Ber 
fimmung, Verfländigung, Zer: 
Tegung. 

Erſcheinung, pſychiſche, 143, 


Ergänzung, als ein Verhältniß zwis]| Erwähnung, bloße, eines Satzes in 


fen Satzen 160. 166, 


einem Buche 434, 4, 





Sachreg üſtæe J 
Mweiternng eines Satzes, als Wit: | Fesapo 227, %. 


tel zur Erfindung 391, 5— einer | Pestino 25, 3. 


Bedeutung, 665, 3; warum fie 

angenehm und nüglich ib, 
@rsählende Einkleidung in einem 
Lehrbuche 476, in Unterhaltungs: 
bichern 716, 


Es, Bedeutung 173. 


Figur aid Schriftzeichen 660. 

Figur, geometriſche, eine Art Weis 
fpiel 544, 9. 2. 

Figur, ſollogiſtiſche, 265. 

Finden 323, 14. 


Est, secundi, tertii adjecti 129, Vvolge jm unrigentlihen Sinne 165, 


225, 9, 
"Etwas, der weiteſte Begriff 9. 


im eigentlichen 198. 
Folgerung, eine Ueberſchrift 592, 


[Etwas] (a+b-+. I, Bedeutung | dolgewahrheit 218. 


dieſes Zeichens 06, 7. 
Einige Wahrheit 25, 
Griftenzialfag 142. 


Ex inere negativis nil sequitur 
239, A., widerlegt 265, 8. 


Ex mere particularibus -nil sequi- 
tur 238, 4. , 


Erponible Säge 169, 9. 
‚Extensiva propositio 186. 


x 


F. 


are 24 Ob aus Falſchem Wahs 
red gefolgert werden Fönne 530, 
A. 3. 


dalſche Beſtimmung eines Zeichens 
660. 


Familie 106, 6. 


Forderungen an den Leſer “. 
Ort 626, 8, 

Form, Begriff der, 12. 81. 254, 
Form und Befhaffenheit 81, A. 1 
— einer Vorſtellung 81, A. 2 — 
eines Satzes 116. 186 — eines 
Schluſſes 254 — eines Veweiſes 
371. 537. 

Formale Wahrheit 29, 4, b. 

Horidauer 183, 9. 


Frage, ein Satz 23. 145. 163 — 
nad d. Wahrheit eines Satzet 
nah d. Subjecte, d. Prädicate, 
praktiſche, beftimmte, unbeſtimmte, 
ungereimte 145. 

Tragen und Antworten in einem 
Lehrbuche 473. 584; ſchriftliche 
Darſtellung 692. 


Fresison 235, A. 


Fehlſchluß vom Befondern aufs All⸗ Fühlen einer Wahrheit 317, 3, 
. gemeine 371, 2, c. Von Bielem Sundamentaflehre, als Theil d. Logik 


auf Alled 371, 2, d. 
Felapton 227, %. 
Ferio 235, 9. 
Ferison 33%, X. 


Gattung 106. 117, 2 


16. 17 ff. in anderer Bedeutung 
13, 2. 


®. 


668 Gahrtegifen 
Gebrauch, Erfenntwib eined Jelchens Händen eine fe umgende S 
aus dent Gebrauche MER, 2. gebe 101. 


GSedaͤchtniz 384, im weiteren Ginne | Gerietiihe Erflärung 550. — Br 
29, —tafel 393, 3, ce — reine| flimmung 503. 


676, 2. FLP Geometriſche Wahrheiten, eb es ein 
Gedanke 38. .. "Zchler, fie aus arithmetiſchen zu: 
Gedankenſtrich 691. erweiſen 536, a 

- — Geſchichtlihe Einkleidung im einem 
Gefühl für Vehrheit 5, Lehrbuche 475. 
‚10. — Bahr: kam RE . 
Gegebene Begriffe 286 BAR | Gerhictlihe Wittheilungen im einem 


heiten 328, j Lehrbuche 464. 
Gegenfag, mathematifäer, erflart Geſchichtſchreiber, ob man ihm feine 
" 107: Barum man weiß und Religion, Landsmannſchaft anmer 
ſchwarz entgegengeſetzt nenne | durfe a69, %. 


107, A. 
Segenſtand in weiteſter Bedentung Geſchlecht 106. 
90. Wehre Bedeutungen ' 280, Geſchlechtswort, ſ. Bedeutung 57. 


A. 1.— einer Vorftellung 49. 66| Geſetz 324, der Erwedung d. Ver 
— eines Satzes 126.129— einer) ftellungen 384, der Gtetigfeit 104, 

Wiffenfhaft 12, 2; finnliher u.) A., f. Grundſatz. 

überfinnliher ©. 279. 316, 6. Geſichtspunkt der Duant., Qual, 
Gegenſtandloſe Borftelung 67. —| Nelat. u. Modal. 119. 197. 717, 
. Besriff 78; f. imaginar. Geſichtsvorſtellungen, verfchiedene 
‚Selegenheitliher Sag in einem ehr: | fie betreffende. fragen 303, 4, 
buche 438, c. Regeln für ihre] Geſprächsform in einem Lehrduche 

Anordnung 6255 fehriftlihe Dar: | 476. 


| Rellung 678. Seftändniffe der Mangel anferer 
@elchrter vom Fach 430. 718, & Wiſſenſchaft und unſers Lehrbuches 
Gemachte Begriffe 286, 10. 468. Ort 625. 
Gemeiner Menfhenverftand fı Aus: | Gefuchhte Wahrheit 328. 

ſprüche des ©. Gewißheit, als ein Verhältniß zwi⸗ 
Semeinnügigfte in einer Wiffen| ſchen Sägen 161,3, als eine Be: 
ſchaft so, 8. j Thaffenheit der Urtheile 317, vol⸗ 


Gemeinfäge einer Wiſſenſchaft 483. Eommene, ſittliche 319. 
Gemeinvorftelung 68. Gemeindes| Gewißmachung, eine Art Beweis 


‘griff 78; ſymboliſche ©. 101; ob] 526. 
es zu jeder Menge von Gegen| Glauben, Begriff-ded, a1. 


Sahresifed 


Slaubwhrkig 377. 

Glaubwürdigkeit einer Perfon 331, 

: 5.390, 8 — eines Satzes, be: 

ſtimmt a. d. Anſehen ler, die f. 
eder wider ihn find 390. 

Gleich 91, X. 2, im mathem. Sinne 
91, A. & Ob Sleihes nur Gleis 
ches erkenne 287, 2. . 


Gleichartig 108, 3. 
Steichgeltende Vorftellungen 96, im 
weitern Sinne 108. — Süße 156. 


Zu einer ‚gegebenen Borftellung 
eine ihr gleichgeltende finden 362. 


Welche von mehren aleichg. Borft. 


“ eine Benennung verdiene 607. 


Gleichgültigkeit, grammatiſche, logi- 
fhe 156, N. 


Gleichheit, Ausfagen einer, 140. 
Gleichheitsſchluß 261, 2, b. 

. Steihniß 497, Gebrauch defielben ib. 
Grenze 85. 


Orenzbeftimmung unfers Erkennt⸗ 


. Mmfvermögend 314, vollſtandige, 
unvollftändige ib. 


Größe, Begriff der, 87, enbliche, 


unendliche ib. Säge mit imagi- 
naren ©. 447. 


Sründlichkeit eines Lehrbuches 576. 


Grund 198, nächfter, unmittelbarer, 


entfernter, mittelbarer 217, findet: 


nur bei Wahrheiten Start 203; 


. .fegn tönne 204. Sat des G. 
466, 4. 

GSrundſatz einer Wiſſenſchaft 483, 
 oberfter ib., obdjectiver, fublerti- 
vr ib,, 5 jede Wiſſenſchaft nur 
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Einen habe 490, ob Grundfatge 
. Orundwahrheiten feyn müſſen 
486; 0b unmittelbar gewiß 487. 
Ort ihrer Aufitelfung 626; ſchrift⸗ 
liche Darſtellung 679. 
Srundfag-der Identität, des Wiber⸗ 
fpruches, des ausgefchloffenen Drits 
ten 45— der Togifhen Anordnung 
108, 3.4 — der Einerleiheit bes 
nit gu Unterſcheidenden 74, 8. 
101. . 
Srundfag, als Ueberſchrift 586. 
Srundwahrheit, Begriff einer, 214; 
ob es derfelben gebe 215; Kenn⸗ 
zeichen 222. 


Gültigkeit eines Satzes 147. 


| H. | 

Haben, Begriff des, 80; allgemeimer 
Bindetheil der Saͤtze 197. 

Halbwahr 123.. R 

Halbwiffen, Begriff des, 470, u 
Mittel dagegen ib. 

Handbuch zum Nachſchlagen 716. 

Haufen, Begriff 377, 2%. 

Hauptſatz einer Wiſſenſchaſt 491. 
593 — eined Beweiſes 518. 

Hauptftüd 598. 


Haupttheil einer Berftelung 580 — 
eines Buches 503. 


m 


od etiad Grund von ſich ſelbſt Hauptwiſſenſchaft 416, 


Henotiihe Sim 18, 5,4 - 
erepodnrnsis, Trugſchluß 377, '6, 
Heuriftif 9, A. 3. 322, 3; ob die 
Loge den Namen verbiene 9, 
4.3, f. Erſindungskunſt. 
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Dinmweifungsjeihen 678. ' 
Höhere Vorftellung 97.— Sat 187. 
Höherer Theil einer Wiſſenſchaft 586. 
Hülfsbud) 398,3, 0, zum mündliden 
Unterrichte 714, vor, bei, nad 
dem Unterrichte zu brauchen ib. 


Hülfsfag einer Wiſſenſchaft 436. 
. Regeln für ihre Anordnung 624; 
. föriftlide Darftelung 678. . 
Hülfswahrheiten 217. 

Hypotheſe 379. 5865 wie fie ent: 

ſchiedenen Erfahrungswahrheiten 

. entgegenzufegen 379, N. 686. 

. Hypothetifhe Säge 164, 2. 190; 
ob fie in Fategorifche ſich umſetzen 
laſſen 1035; ob Integorifdye aus 
ihnen ableithar 260, 8. 

Hupothetifher Syllogismus 264. 

9366; ob jeder fih in einen kate⸗ 
gorifchen umfegen laffe 266... 


Üsepovy xzporepov 371, . 


J. 

Jahrbücher 713, 5, c 

Jatrik o, A. 8. 

Ich 44, 2. 

Ideal 270, A. 

Idee 270, A. 

Idenliſcher Satz 148. 

Identitaͤt, Grundſatz der, 46; ob 

Rein Kriterium der Wahrheit ib. 
— eines Gegenſtandes f. Einer 
feiheit. 

Jedes A 87. 


Jedes A ift eutweder M oder N.., 
ausgelegt 181, 2. 


GSalch vegiften 


Ignoratio elenchi 371, 3, k.’ 

IAlluſion der Sinne 311,4, - 

Imaginare Vorſtellung 70; ob Süße 
mit ſolchen auch Wahrheiten ſeyn 
können 70, A. 23 Aufſtelung ver- 
dieuen 447. 

Inbegriff 82. 

Inbegriffs vorſtelungen 82, verſchie⸗ 
dene Arten 83 ff. Saätze mit J. 

136 

Indeterminismus 379, 2. 

Indirectes Verfahren beim Nach⸗ 
denken 329, ſ. auch apagogiſch. 

Individuum, ob es erklärt werden 
fönne 559. I. vagum 145, A. 

Induction 236, volltändige 236, 10, 
unvoliftandige 253. 2685 ob fe 
ein Syllogismus 268. Fehler der 
J. in Beweiſen 371,3, 4 

Suductionsbeweid 531. 

Snductiondverfahren beim Nachden⸗ 
ten 329, 8. 

Inexplicabilis sorites, Trugſchluß 
377,9. . 

Inhalt einer Vorſtellung 66— eines 
Satzes 123. 

Inhaltsverzeihniß 475. 

Insolubilis propositio 19, X, 

Inftanz 544, h, 

Inſtinet 805, A. 

Ireniſche Schrift 718, 6, d. 

Irrthum 307, formaler, materieler 
807,4. 311,& Erflärung feines 
Entſtehens 309, andere Erklar- 
ungen 310; ob aller 5. verſchul⸗ 
det 310, 2; urfprügglicher, abge: 
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ı feittter 300: begünftigende Um⸗ 


: Kände ib.; erſter J., ſ. Nach⸗ 
weiſung 541, 2,1. ' 


SR, als Eopuia 120. 


| e. 
‚Aategorieen der Alten. 118, d. Neue: 
‚sen 119. 


.logismus 264, 265. 
Kein A 89, 1. 8. 


Kennen einen Gegenſtand 817,4. 2; 
verfhiedene Bedeutungen 377, 18. 


Kenner 713. \ 
Kenntniß 307. 


Kennzeichen 112, 2, beinhende, ver 
neinende 113, 8 — brauchbare der 
Wahrheit 49, 


Kette von Borftellungen 98. 
Kettenfchluß 683, 8, 


Klarheit der Berftellungen 280 — 
der . Urtheile 295; ob fie auch 
Srade habe 280, 9. 3, 


‚Körper, jeder wahrnehmbare muß 
eine unendlihe Menge von Theis 
len enthalten 304, 4. 


: Kraft eined Beweiſes 870, 
Kriterien der Wahrheit 43, 46. 
Kunſt 11. 393, %. 

Kunftwörter 661. 


8. 


Lebhaftigkeit einer Vorftellung 275 
— eines Urtheild 299. 


Leere Vorſtellung, 96-08. hau 
gibt. 89, A. 7. -., 

Lehrfatz SO. 00. 

Lehrbuch 1. 393, 3, gelehrtes 180, 


f. d. Sefhäftsmenn ib: , fin zart 
mans ih, 


Lehren, Begriff des, 393, 4 » 1 
Lehrſatz 586, im engern Sinne 599. 


r 2 


1 Leib, Begriff ded, 303, 15; wie wir 
ategorifces Urtheil 199. Evi⸗ 


allmälig zu ſciner Kenntuiß. qe⸗ 
langen 303, 15—18, 


Leichtgläubigkeit, wie ſie beim Leſer 
genährt werde 449. 


Leichtigkeit einer kehre, bei ihrer 
Anordnung berückſichtiget 606. 


Leitfaden zu Vorleſungen 393, 3, e. 


714. 

Lefen im weiteften Sinne 2 

Leſer, verſchiedene Claſſen derſelben 
428, wie die Zweckmaͤßigkeit einer 
gewählten Claſſe zu beurtheilen 
429, Einige Slaffen, die faft bei 
jeder Wiffenfhaft anzunehmen 430. 

Lerikographifche Ordnung 616. . 

Limitation 119. 

Limitirender Satz 189, 

Literaturzeitungen 718, 5, e. 

Löſung eined Einwurf 538. 

Logik 3 6, im object. und ſubject. 
Sinne 8, natürliche und Bünftfiche 
ib., allgemeine und befondere 16; 
ob ihre Lehren analytifch 316, 2; 
ob fie eine bloß formale Wilfens 
haft 12, ſ. Wiſſenſchaftslehre. 

Logiſch, fireng logiſch 575. 


‚IXogifhe Beſchaffenheit einer Vor- 
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N Gellung oder eines Gates 346.— 
Kunſt 8,6. — Talent 8,5 — 
Schlüffe 223,9. — Gintheilungen | 
676. 


—* sn 
Rüde int Beweifen 372.536, 


Luftftreihe 583, 


! 


y . SIR. 

Magazin 713, 6, c. 

‚Ban, Bedeutung 172. 

angel an Sonfequeng in Bewei: 


fen, 371 — an Raum in einem- 


" Bude 442. 

Mängel einer Wilfenfhaft 468, — 

ihres Lehrbuches ib. Nustzen ihrer 
Angabe ib. 

Manier 324. 


Materie 12, 81, — Bei Vorſtellun⸗ 


"gen 81,— Süßen 18, — Shtüf:| 
‘| Mittelbegriff im Syllogismus 262, 


I fen 254, — Beweifen 371, 5% 

‚Mathematik, ob ihre Lehren auf An- 
fhauungen beruhen 316, 3, wo» 
her ihre Gemwißheit? 316, 15; 

Meditation f. Nachdenken. 

Mehr fagende Wahrheit 187. 

Meinung, im weiteren Sinne 26, 4, 
336,. 3; im engeren Sinne 320, 

25 gibt ed deren auch in ber 

Philoſophie? 582, 9.1 

Menge, Begriff einer, 84. 

Menſch in verfhiedenen Bedeutun: 

"gen 75,4, 559. 


Menſchlicher Organismus im Sinn 
der Naturforſcher 559. 
"Menfihenderftand f. Ausſpruche. 


1 
) 





Badregifter. 


Mertmat ı72, f. Beſtandtheil einer 
Borktelung, Beſchaffenheit, Kern. 
zeichen. 

Merkwürdigkeit, hinreichende einer 
Lehre, 439. 
peraßasıs eis ÄAAo yaros 636. 

Betapherifer Zeichengebrauch 285, 

.. 344; 11. 


| ur, warum ihre Fortfegritte 


fü geringe 316, 6, 


} Methode 324,'3, mathematifähe 605, 


dialeftifche 718, ſ. Verfahren. 
Methodenlthre der Logif 16, 717. 
Rrtonpntfter Zeichengebraud; 285, 


igverfeben 285. 

Mittel 383, vermeintlihes, taugs 
liches ib. Grfindung tauglicer 
zu gegebenen Zweden ib. 

Mittelgrt 106, 7. 


Mittelding 104, 8. 

Mittelfage in Beweiſen 370. 

Mittelvorflelung 104. 228, X. 2355, 

2. — zwifhen zwei einzufchalten 

Modalitat, Geſichtspunkt der, 116, 
— bei Borfielungen ib. — Ur: 
theilen 191. — Schlüſſen 250. 

Modi des Syllogismus 265. ML po- 
nens, tollens 230, A. 266. 267. 

Möglichkeit, Begriff der, 119, 2, c. 
182. 350, logifche, reale 182, A., 
ſittliche ib., prablematifche 182, 5., 
ob der Begriff der M. einfach 
350. 

«| Monographie 713, 5, a, 


\ 


Sa Krraite ı as! 


% 


Motto 008. | 
Mufterbegriff 279; PR 1. Fe 
multi tautxoressins 371, 3, k. 


4 Nenheit einer Unordnung, une 
ein Orund ihrer Wahl : konne 

619. 

Nicht Ä 9, . 


ı 
j 
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on Nichts 89, a. 5. nd 
F . N. — Nichts hat die deſcelenten di mus. 
Pay ZU 73 
Nachdenken 323, Regen beffeiden gelegt, “ Be } 
3a ff. Nihil in intellectu, quod non ur 
Macfap 155, - in senen;, geprüft, 378, ö.. 


Non. ‚entig wallar sount aRccienen 
IM. on.:l9n. eg 


Non Aber, e ergo non Praesens 2, 


Nothwendigkeit, Begriff der lis, 
2, b. 182, abſolute, relative, Des 
dingte,.unbedingte, ib, 


Noumena, d. krit. Phil., a4, 7. 


Nutzen einer Wiſſenſchaft 407, iſt 

in der Einleitung zu: erwaͤhnen 
J625, 6. — der Logik 9. — ver⸗ 
ſchiedener, den die Erkenntniß 
einer Wahrheit gewähren kann 
349, 3, wie er bei ihrer Anord⸗ 
nung zu beachten 603. 


Nachſchrift in einem: Bude'sn. 
Anchſinnen 333, 13. 


Ne wwweiſungen des objectiven Zu⸗ 
U’ ſaͤmmenhanges in einem Lehrbuche 
222, 401. 553, welche aufzuneh⸗ 
men 576, wie einzurichten 577, 

Du 635; ſchriftiche Darſtellung 
690. 


Name, eigener, 25, — eines Buches 
x 479. 648. 696. : 


Namenerflarung 550. 
Mamenrrgifter 475, 


Anticrliche Logik 8. — Syſtem, wel: 
ches verdient dieſen Namen 574, 
Ann. . . ° 


Natur einer Sathe 204, A. 
Naturproducte, Schwierigkeit bei ih: 
rer Erflärung nad Hegel 559, 

Nebenart 106, 7, _ . 
Mebeneintheifung 569, . 
Nebenvorftellungen, 285, 2 
"Negativ f. verneinend. 

Neg. A, Bedeutung 141. 

Neganti incumbit probatio 541,%. 
Nennwert, gemeines, 75, 

"Nervus probandi 548, . 4 


O. 


| Oberſatz gibt ed in jedem Schluffe 
einen ? 262, 


Oberſter Grundſatz einer Wiſſen⸗ 
ſchaft 483. — der Wiſſenſchafts⸗ 
Tehre 395. —'der Syflogijtif 208. 
— der ©ittenlehre 895, A. 4: +- 

‚| der Geſchichte 484. BER 

| Objective Bedeutung 1. — Wahr⸗ 

heit 4. — Vorftellung 48. — 

Herleitung einer Wahrheit i98. 

— Zifammenhang zwiſchen den 

Wahrheiten 3ER. zu... 


672 Suhregifier. 
Diweht — fo; außgelegt 168, 3. 
Der; erflärt 181, 4. 
Offenbarung, Begriff und Kennjzei⸗ 
den 387, 9. 388, 1. 
Omnis determinstio est negatio 89, 
' u 6 ‘ 
Omnis similitado claullicat. 497. 
Drönung in einem Lehrbuche 579. 
507; weiterer und engerer Sinn 
' 87; Drbnen ımd Abtheilen ver: 
slihen 6795 Nugen der Ordnung 
508. — des Fortſchreitens v. d. 
Gründen au d. Folgen, des Rück⸗ 
ſchreitens 602, — der Aehnlich⸗ 
keit 613, — des Begenfages ib. 
— des urfachlihen Zufammenhan- 
ges, der Mechfelwirfung ib., raum: 
liche, chronofogifche ib., der wirt: 
fihen, möglichen Erfindung 614, 
- Teritographifche, alphabeth. 616, 
welche bei Ausarbeitung d. Theile: 
eines Lehrbuches zu befolgen 704. 
Drganifcher JZufammenhang zwifchen 
Wahrheiten 394. 578. 


per aliena et remota 5636, 
Petitio priacipil 371, 
Phantaftiiche Eintheilung S6L, 5, 
Polemiſche Schrift 713, 5, d, 
Polylemma 252, 8. 

Post hoc, ergo propter hoc, 71, 
2, i. 

Poſtulat 483, 2. 564, A., praktiſchet 
der krit. Phil, 315, 8. 

Prädicament 117. 

Pradisat 126; Prädicatvorkellun 
136. 127, verfuchte Grflärug 
128, ob fie auch einen Unfan 
habe 131. 

Prãmiſſen 155, 

Pragmatifche- Darftellung der Ge 
ſchichte 602, 3, 

Praktifher Satz 683. — Theil einer 
Wiffenfhaft ib. — Interefe, 
Mangel daran 711, 6. 


Princip einer Wiſſenſchaft 483, idea⸗ 
le, reate, formale, materiale, co 


Organen, ob die Logik eines 5, 4, flitutive, regulative 491, 
9,48. Problematifhe Möglichkeit 18%. 


Driginalität, Sucht nach, zu, 5. | Progreffives Verfahren beim Rad 
denfen 328, 6. 
Proſyſſogismus 683, 9. 
P. 
æpõrov $südos 541, 3, 1. 
Pantheismus, befprochen 483, A. Prüfen 306, 6. 829, nicht mit & 
Paragraph, 593. - zweifefa zu verwechſeln 332,1 
Paragraphzeichen 691. — daß eigene Urtheil:333, web 
Particufäre-Urtheile 168, (ne Krineile geprüft. were hl 
tition 561. 
‚Par Kon Prüfung der Wahrheit eined &* 
Paufen 691. tzes 369, der Ueberzeugungdtraft 
Dedanterie 348, A, . 














“ 
” 


eined Beweifed 370, angtblicher 
Urjachen 


| 


Munkt, als Benennung einer Abtheil- 


Sachregiſter. 673 
Urfaden 381, der Glaubwärdig: | Reflerinnstegrige 119, 
reit gegebener Zeugniſſe 389. | Areflerionsvermögen 278, 

Weuböpevos, Trugfhluß 377, 5. Regel, Begriff einer, 324. 

 Bfgchologie, ob eine Hüffswiffenfihaft Regifter im Buche 478, 
der Logik 33. Regreſſives Berfahren, b. Nachden 
ken 820, 7. 

Regula falsi 530, 1.3. 

Reihe, Begriff einer, 85., eb es audy 
ftetige Reihen gebe 86,9. — um 

| endliche, die ſchon verflofen find 

D. 316, 8. 

Onäftem aas, 3. Reich 106, 6, 

Qualität, Gefihtepunft der, 110, 2.| Relation, Gefichtspunkt ber, 116, %, 
— b. Vorſtellungen 116, & —| — b. Vorftellangen 116, — &i 
Urtbeilen 1800. — Schlüſſen 257.| Gen 190. — Schlüſſen 258, 

.. — bed Seyenden, ob immer ein» Kepertorium 719, 6, b. 
fach 64, s Kötvunft der. 116 Reftrictiver Sag 178, 

Quantität, Geſichtspunkt der, 116, 

2 — b. Borftellungen 116, 8. — Reſtriction Ga1, 9, 1. 
Retorfion 641, 8, i, 


Urtheilen 188. — Schlüſſen 266, 
Quod nimium probat, nihil pro- | Aihtige Borfteflung v. einem Segen⸗ 
ftande 109, 


bat, erflärt 374, 
Rüderinnerung 288. 


dd 












ung, 609. 


Punkt der Bergleihung oder des 
Unterſchiedes 496, 


d 


R. 
Rangordung 211. 


S. 
Raum, Begriff des, 79, Feine An⸗ . 
ſchauung ĩb. Widerlegung d. Kant | SGerflärung 650, 
fhen Anfihten 79, A., wie die Sachlenner 7.3. 
Ertenntniß der einfachen Raum: | Sachregifter 475. 


Ä write enttete BOB, 20 ſ. Satz, ausgeſprochener, 19, Satz an 


ſich 10, verſchiedene Erklärungen 
23, Nichts Seyendes 122, im 
mer zuſammengeſetzt 123, wahr 
oder falf 125, Beſtandtheile eines 
jeden 197, einfach, zufammenge: 
fegt 132, Begriffs: Anjihauungs, 
ſatz 133, abſtracter, roncreter 
43 


Reale Vorftellung 70. 
Recenfion 713, 5, e. 
Reciprosahler Sag 140. 
Redupficativer Sat 178. 
Reflerion 278, 
Wifenfhaftsiehte ꝛc. VI. BL. 
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ungen 136, bejahender, vernei⸗ 
nender ib. 189, praftifdher 144, 
gegenftandliher, gegenftandlofer 
146; Einzelfag, allgemeiner ib., 
vollgültiger, durchaus ungültiger, 

‚ 3147,  analgtifher, funthetifdher 
148, reciprocabler 149, ob Eäs 
ge Gleichungen find 23, 20, 


Sätze, gleiche, ähnlidhe 150, einer: 
lei Inhalts 151, verwandte ib., 
verfehrte ib., vertragliche, unver; 
träglihe 154, ableitbare, gefols 
gerte, geichlofene, umfaßte, um: 
faßende 155, gleihgeltende 156, 
höhere und niedere, über « und 
untergeordnete, mehr und weni: 
ger fagende 157, verſchlungene, 
verfettete 158, einander ausſchlie⸗ 
gende 159, widerfprechende, wi: 
derftreitende ib., einander ergänts 
zende, aushelfende 1606, Verhält⸗ 
niß der Wahrſcheinlichkeit zwiſchen 
ihnen 161; gewöhnliche Eintheil: 
ung d. Süße geprüft 185— 104, 


Säge der Form: Nichts hat b 170, 
ein gewiſſes A hat b 171, Säge 
mit Es, Ran u. dgl. 173, Ginige, 
viele A find B 173, nA find B 
174, A hatb in größerem Grade 
als C 175, Nur A allein ift B, 
A iſt nur allein B 176, A ift, 
weil B tft 177, A, als C, it B 
178, Säge mit Wenn, fo 179, 
A beitimmt B 180, Sätze mit 
Entweder, Dder 181, Ausfagen 
einer Möglichkeit, Nothwendigkeit, 
Zufalligfeit 182, Sätze mit Zeit⸗ 
deftimmungen 183. 


Schein 309, &, e. 


Sadhregifer 
134, mit verneinenden Bortell: | Scheinen 303, 1. 1. 


Schema der reinen Einbiſd 
305, 5, c. 

Schlagen mit eigener Wat 541,2 

Schließen 300. 

Säluf, Begriff eines, 115. 164.: 
genauer 155, 27, Togifcher 2 
A., rechter, solltommener 2% 
wahrſcheinlicher ib., einfacher, ;: 
fammengefegter 155, 26, um: 
telbarer, mittelbarer 255, der i: 
theildfraft 255. 268, Des Te 
ftanded, der Bernunft 255, :» 
modo tollente 330, X. 334, 41 

Schlußkraft 300. 

Schlußſatz 155, in Beweifen 379. 

Schlußweiſe, fehlerhafte, ob iu 
Form eined Beweiſes gehen; 
371,9. 1. 

Schreiben 318, 6, 

Schriftliche Zeihen 869. 

Schranken 306, 6. 

Schwerfäligkeit eines Beweiſes 536 | 
— in Berftändigungen 669. 

Srrupulofität 348, 9. 

Seelenorgan 308, 16. 


Sehen, erflärt 300, X. 1,4, ber 
die Gegenftände in ihrer wahren 
Sröße fehen? 303, I 1, warm 
nicht Doppelt ib,,- sticht vert 
ib, " 

Seichtigkeit 578. 

Selbſtbewußtſeyn 305, 8, d. 

Selbſtgeſpraäch, als Dichtung in c: 
nem Bude 476. 

Selbftüberredung 306, 14, 










Suhhregiften 675 
Sperulafiver Kopf 323 — Theil eis 
ner Wiſſenſchaft 588. 
Spitzfindigkeit 498, 2. 


Sprache 285, ihr Urfprung 286, 
Ann. 7, in welder ein Buch zu 
fihreiten 073, 


‚Sprechen, 285 — zit ſich ſelbſt 285, 
11. ” 


Semiotik 637. 

Sepn, Begrtjff des, 102, A. 2. 

Sicher 318, 3 

Sicherheit einer Lehre, bei Ihrer. 
ordnung berückſichtigt 608 

Dinn ·eines Zeichens 3B6,: ob eine 

"  Gtelle auch einen mehrfachen ha; 
ben Eöıme 387,7, . 


Etinn, innerer, 206. 8, d. 
Bine, Ramgordnang OR, X, 1, 5, 
ob die täufchen ? 310. 
Siagnlicher Gegenfand io — Bor: 
ftellung 279, ob ſtunliche Gemein: 


vorftellungen. reine Begriffe oder 
gemischt, find 286, 8 u. A. 


Sinnliqkeit 278. 


Sittliche Gef innung, _ wie fie auch 
zur Abfaſſung eines Lehrbuches 
nöthig 700 — Gähe in engerer 
Bedeutung 144, in weiterer 476. 

Skepſis 17, Behandlung derſelben 

. MW 48, Anderer Verfahren 44. 

Sollen, Begriff des; 145. 

Somnambulismus 305, a. 

Bophisma non causae ut causae, 
‚post hoc, ergo propter hac 371, 
g, j, 883, 4 — pigrum 377, 19. 

Sophiämen, die berubutegen. zer⸗ 
gliedert I. 


Sorites 262, nenniide u und 










Sprung im Beweifen 973 — im Ein 
theilen 674. 


‚Spuren der Borftellungen 383 — 
'der Urtheile 298. Fe 
Stärke einer Dorftellung 275. | 
Stoff einer fubjectiven Vorſtegung 
48, 271. 38 
Streitſchrift 713, 5, d, - 
Subcontraͤre Säge 160. 
Subject 123, Subjectvorſtellung 126, 
137, muß in wahren Sätzen im 
mer eine gegenftändliche feyn 196, 
ihr Umfang beftimmit den des 
Satzes 130, 


Subjective Bedeutung eines wor. 
tes 1. 

Subſtanz, Begriff der, 242. 

"Summe, Begriff einer, 84, 2. 

Syllogismys 262 f., nicht die ein, 
sige Schlußart 262, Fategorifcher 


265, hypothetifcher 366, disjunctis 
ver 267. 


Symboliſches genus 80, 4.2. 101 


gemeiner 683, 8. — Borftellung 90. 
Sperifisation,. Princip der, 208 -  t00»9acıs, Trupfchluß 377. 
Gpeculatieh 823,. Hang ia unfruqt. Synthetiſcher Sag 118 — Wahr⸗ 
Ma, ?u2,.. heit 197 — Erflärung 650 — Ein⸗ 
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thellung 575 — MHriheit, ob es 
durch Anſchauung vermittelt wer: 
de 305,45. — Verfahren beim 
Nachdenken 338, 6, 


Spſtem 394, 


T. 
Iufent, logiſchess, 6. 
Tehnifher Sag 583. 


Terminus medius conclusionem ne 
ingrediatur 265, 8, 

Terminus technicus f. Kunftwort. 

Theil, ald Ueberſchrift in einem Bu: 
che 598. 

Theile, glei. und ungleichartige, 
316, 7, c, integrante ib, — einer 
Borftelung, nähere, entfernte 58, 

verglichen mit denen ihres Segen: 


Bandes 63 — eines Satzes 197, 
f, Beftandtheile. 


Theoretiſcher Eat 583 — Zeil eis 
neh Buches ib, 


Titel eines Buches 648, 
Titelbatt. 098, 
Topik 823, 4, 


Transcendente, transcendentale Gä: 
Be 309, 4 


Zraum, woher? f. Taufhung “, 


wie 'man verfihert werde, daß 
man nicht träume ib. 


Trilemma 253, 8, b, 
Tropifhe Redensart 285, 8, 
Trugſchluß f. Sophismen. 


2 — 


Sachregiſter. 


u. 


Uebereilung, if fie bei Jedem t: 
theile? 311, 5, 


Ueberſſießende, Eberfülte Berk: 
ung 69. 

Ueberfisliung in einer ErPfärung. w 
he untndeihaft 687, im Eintbe 
ungen «4, iu Brweifen 373, 

Uebergänge iu eimem Lebrbuche 471 


Uebergrordnete Berfiefungen 97 - 
Sage 157.. Zu einer Borkehas 
eine übergeordnete finden 360. 

leberordnung 97. 

Ucherredung 306, 14. 

Ueberſchriften 676. 


Ueberſinnlicher Gegenſtand u, Ber: 
ſtellung 279. 


Ueberſichten im Lehrbuche 473, ſchrift- 
liche Darſtellung 693. 


Ueberzeugung 293, A. 2; 320,3 


Uederzeugungskraft eines Beweiſes 


370, iſt im Beweife feld ann 
geben 520. 


Umfang einer Vorſtellung 66 — eis 
ned Satzes 130,’ Größe de3 Im; 
fange, wie’ zu meffen 66, 4a, 
108, wie dildlich darzuſtelen 66, 
A. 5, voF., ob Umfang und I 
halt in verkehrtem Werhältnife 
120, Umfang einer Wiſſenſcaſt, 
od ein zu Pleiner oder zu grofer 
fehlerhaft 412. 


Umfaffen viner Vorftelfung 05, ge. 


nan, adäquat, atöfdtießiih 96, 


Auffindung einer Vorfirung, die 








Sahregifer. 


eine gegebene Menge bon Dingen 
umfaſſe 359 — ausjchließlid ums 


faſſe 362. 


Amkehrung der Säße 151, vollkom⸗ 
mene 151, 4, reine, veränderte, 
gegenfegende 151, A.,“ Schlüſſe 


. Dur Umkehrung 258. 
Umkehrungsfaͤhige Säge 140. 


'Ummfchreibung 667, we fie genüge ib. 


: Linathängige Wahrheiten 317 — Wiſ 
r ſenſchaften 417. 


uUnbeſtimmiheit eineg Zeichens 285, 


I 6 ciner Berfländigung 6. 


Unendlich, Begriff, 87 und Anm., 
609. Unendliche Reihe von Fols 
geh, daß fie Schon abgelaufen ſeyn 
Föunen 87, Anm. Unendliches Urs 
theil 180. 

Ungereimt 182, A. — Frage 185, 
Annahme, wie fie in jedem Be⸗ 
weife vermieden werden Pöunc 
630, 


Ungewehnlich, Begriff, 611, c. _ 
Ungleid 91. 

Univerjalten 127. 

- Univerfofprache 344, 9. 673. 


Unmitteldare Schläffe 225. 255 — 
261, 


Unmoͤglich, innerlich, außerlid. 183, 
Eittlih 182, 9. 

Unredlicfeit in Bewrifen 537, 

Unfherheit ‘er Doppelten Art, bie 

in Beweifen wohl zu umterſchei⸗ 
den, 520. 


Unterabtheilung 8686. 











—8ͤ 


677 


Untergeordnete Vorſteſſung 97, zu 
einer gegebenen Berftellung eine 
ihr untergeordnete finden 861. 


Unterhaltungsbuch, wiſſenſchaftliches, 
116. 


Unterlage im Satz f. Subject. 


Unterordnung bei Borftellungen 97 
— dei Sagen 157. 


Unterordnungsſqhlüſſe 261, 2, h. 
Unterrichten 438. 
linterrichtöfunde 9, 3, 

Interfa 262. 


Unterfheidungen im Lehrbuche 492, 
Mugen ib,, Beſchaffenheiten 493 ff., 
Ort 627, ſchriftliche Darſtellung 
688. i 


Unterfheidungdfah 184. 


ünterſchiebung im weiteſten Sinne 
381. 


Unterfchied 118. 117, ob jeder ſich 
auf eine Sröge zurüdführen läßt 
118, 9. 3, crihöpfender ır4, 5, 
innerer, äußerer, numeriſcher, ins 
dividuchier, Art, Gattungsunter: 
fhied 114, 7, qualitativer, quanti: 
tativer 114, 9; Auffindung einer 
Vorſtellung, die einen Unterſchied 
zwifhen gegebenen Gegenſtänden 
jiefert 357. 

Unterſchobene Werke 381, 


Unterfuchung im engeren Sinne 320, 
im engſten 23.. " 


a) 


Unverfalfcht 381. 
Unverträglichkeit zwiſchen Vorſtell⸗ 


ungen de 1063 — Säatzen 154. 
159. .. . . ' 
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- Unwahrfheinlicgleit 161, U. 1. - 
Unwiſſenheit 307, formale, materi⸗ 
ale 807, A., Möglichkeit derſelben 
308, 
Urfache 168,3. 301, in weldhem Zeit: 
‚ verhältniffe 3. Wirkung fie ftehe 
379, 13. Was man unter der Ur: 
ſache einer Erfcheinung insgemein 
verfiehe 379, 3f. Auffindung 
der Urfache gegebener Wirfungen 
379. 382, Fehler dabei 380; ob 
und die wahren Urfachen immer 
verborgen bfeiben 379, X. 
Urtheil 22. 34. 200, verfchiedene Er: 
klaͤrungen 35, ob ein deutlich ges 
dachter Begriff 291,9. Einfluß 
des Willend auf unfere Urtheite 
291, 5, Lebhaftigkeit deffelben 293, 
Zuverſicht ib,, klares, dunkles 295, 
deutliches, undentliches 200, ob 
jedes Urtheil Anfang und Ende 
habe 297, Spuren deſſelben 208, 
vermittelte, unvermitteltes 300, 
drei Arten der Vermittlung 300, 
7; wie das bloße Berhältniß der 
Wahrſcheinlichkeit Urtheile erzeu- 
ge 01, vorlaufiges 306, 8, vor: 
eilige8 306, 9, freiwiflige®, abge: 
drungenes 306, 11, a priori 306, 
12, Entitehung wahrer 311, noth⸗ 
wendige, zufäffige ib. Erforfhung 
der Urtheile eined Weſens aus 
feinen Handlungen 385. 
Urtheifen im ‚engeren Sinne 380, 
A. 2. 
Urtheilskraft 200. Schlüſſe der Ur⸗ 
theile 208. 


V. 


Veranderliche Beſtandtheile in Bor: 
ſtellungen und Sägen 108, 147. 


Veränderung 182, 3. 


Verdeutlichung einer Vorſtell. er 
eined Satzes 553, 

Bereinigungsfchriften 713, 5, d, 

Verfahren beim Nachdenken 331 
bei der Abfaffung eines Lehrbuk: 


Berfälfcht 381. 
Vergeſſen 280. 


Vergleihungen in einem Lehrkuk 

402, Nugen ib., Beſchaffenhein 
493 ff., Ort 627, ſchriftliche Dir 
ftellung 688, . daß irrige lt 
feßungen nachtheiliger ald Unten 
fheidungen 494, 

Berhältnif, Begriff eined, 8, rin 
feitiges, gleiched 80, 5, ob etwes 
Wirkliches 80, 9.2, reale, ie 
aled 80, A. 8. 


Verkehrte Säge 151, & 
Verkehrtheit in Beweiſen, 971. 


Verkettete Vorſtellung 9 — Eitt 
158. Auffindung einer Vorftl 
ung, die mit einer gegebenen wi 
kettet 364, 


Merläffig, Begriff des, 318, 3. 
DBermögen 370, 9. % 
Bermutben 320, A. % 


I Berneinen etwas 39, 8. 


Verneinende Vorſtellung 89 — &4 
186. 

Verneinung, gehört nicht zur Cord 
127.100. 136, 

Verneinungsfäge verſchiedener 3 


. 138— 140. °. 





Sagregifer 


Bernunft 211. 


Vernunftſchluß 293 ff., Eintheilung 
204. 


Verſchiedenheit 91. 

Verſchlungen f. verfettet, 
Verſtand 278. 311, od er irre 310. 
Verſtand eined Zeichens 285. 
Verftändigung 668, wie einzurich⸗ 


(2: 
Vermudichungen 310. «34, &;. Bil. 
ſchweisende 434, 6. 


Bordereitender Theil einer Zilfen- 
ſchaft 698. 


Vorderfag in Schlüffen 135 — in 
Beweifen 870. 
Voreiliges Urtheil 906, 9 


Borerinnerung 599. 
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ten ib. Fehler 669, Verſtand im Vorfragen 837. 


+ Zirtel ib. 
Berfchen 285. 317, 1.2. 
Verſuch 331, heftätigeuder, erfor⸗ 


Vorkommen eines Sahes in 
Lehrbuche 434. i 


Vorlaufiges Urtheil 306, 8. 


fhender, aufs Gerademwohl ih, — | Vormertungen zur abfatung ie 


im weiteten Einne 331, A. 2 


Wertgeidigungeidriften 713,5, d4. Borrede 598. , 


Vertheilung 139, 4. 

Verträglihe Vorſtellungen a — 
Säge 154, alle Wahrheiten find 
‚verträglich ib. ‚ 

Verwandlung, Schlüfe durch, 260. 

Verwandte Vorſtellungen 92 — Güs 
ge ı5ı. 

Verwechslung in Beweifen 371, 9,a 
— der Rafe 371, 2,8. 

Verworrenheit im Vortrag 697. 

Verzʒeichniſſe 676. 

Viele A find B, Bedeutung, 178. 

Vielheit in concretem Sinne 86, ab« 

- fracte Bielheit ib, 

Koltemmenheit 408, ber Erkennt: 
nis 717, 

Volkommene Gchläffe 258, 


Buches 708, 


.. 





Borfglüfe es, % 

Vorſchrift 324, 3. I 

Vorftellung an fih pher obfrctipe 48, 
nichts Griftircndeö 84, weder wahr 
woch falich 55, einfache, juſcin⸗ 
wengeſetzte 61, gegenſtanduͤche, 
gegenfanhlofe 67,  überfüllte ‚69, 
reale, imaginäre 70, gemifchte 73, 
concrete, abftracte 60, bejahende, 
yerneinende 89; fomboliihe 2; 
ob die Theile einer Vorkelung 
einerlei ‘mit den Borftellungen 
der Theile ihres Gegenſtandes 
63, gder feiner Befhaffenheiten 
64; 06 die Vorſtellung eine Keks 
lichteit mit ihrem Gegenftande 
habe 48. 

Worſteaungen. ob es gan dkite 
gebe ? 91, ähnliche ib., verwandte 
92, weitere, engere 93, verträge 


Behkäudige Vorftekung von einem| liche, muverträgliche 4, mufaffens 


Gegenfande 110, 


de, umfafte 96, gleidggeliende 06, 
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" Höhere, miebere, Ader⸗, underge⸗ 
ordnete 97, verkettete, verſehlun⸗ 
„gene 08, unbedingt ęiteſte. hoch 
ſte, engite, niedrigſte 99, beigeord⸗ 

nete 104, widerfpredhendr, wider; 

ſtreitende, ausfchließende 103, ent: 
gegengefegte 107. 

Vorftellung, ſabjective oder gehabte 
48. 810. Ob eine Selbſterhalt⸗ 


ung des Einfahen, wie Herbart| 


wil 270, 41. Ob etwas Wirk 
:Udrd: 1272, sb eine bloße Be⸗ 
fhaffenheit ib., .. was Eine der 
mehre Vorſtellungen find 273, 
‚ was gleiche find ib., ob su der 
“ felben Zeit mehre gleiche 274, 
od wir auch einfache Vorſtellun⸗ 
gen haben 377, was zur Ent: 
ſtehung einer zuſammengeſetzeen 
gehöre ib., ſinuliche und über⸗ 
ſinnliche 270, klare und dunkle 
“280, Deutfiche und undeutlidhe 
"wei: 'ob jede Vorſtellung Anfang 
und‘ Ende habe 382; Spuren 
"der Vorſt. 283; od die finnlichen 
"tcmelnvorkehungen nicht reine, 
“aber fehr zufammengefegte Ve⸗ 
“griff 38, 8 u. U, angedorne, 
‘ "erworbene Vorſtellungen 286, Tı, 
” erinnerliche, vergeffene, geläufige 
sg. 

Vorſtellung von einer Sache 161, 
" "richtige, unrichtige 109, vollſtän⸗ 
dige, unvollſtändige 10 ' 

Worſtellungskraft 370. 
Vorurtheil 306, X, 
Borwort 508, 
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Sadır egiſter. 


ter, concreter, objeetider, collecti⸗ 
ver ib. Wahrheit an ſich 25, ver⸗ 
wandte Begriffe 26, Zerlegung dic 
ſes Begriffes 28, erfannte, logiſche, 
metaphyſiſche, transcendentale®. 
29, formale W. 9, A. 4. 29, Ber 
fhaffenheiten der object. W. 106, 
analytifhe amd fonthetiihe W 
197, durch Schrift mittheilbare 
und nicht mittheilbare W. 410, 
05 8. eine Uebereinſtimmung un 
ferer Borftellungen mit ihren Ge⸗ 
genflanden 29. 42. 
Bahrnehmung 66, 9. 378. WE. ur: 
thelfe 300, Ws. vermögen 778. 
Wahrſcheinlichkeit, als ein Verhalt⸗ 
niß zwiſchen Sägen 161, beſtimm⸗ 
te, unbeſtimmte 161, 8, Innere, 
äußere 161, 2%, 
Wahrfheinlihkeit, als eine Beſchaf⸗ 
fenheit beftimmfer Säge in Be 
jiehung ouf denkende Weſen 317, 
erkannte, unerkannte, obiectiet, 
ſubjective; bezichungsweife, rela⸗ 
tive, abſplute; vollſtandige; zurei⸗ 
chende, moraliſche ib., einfache, 
zuſammengeſetzte; mathematiſche 
und philoſophiſche 317, A. 3. 
Wabrſcheinlichke Mechluß 253, in wei⸗ 
term, engerm Sinne ib. 
Was etwas fey und was für ein 
Ding es fey, unterjchieden 117,4, 


‚Bechfelvorftellungen ſegleichgellende. 
Weiſe des Verfabrens 8%, 5. 


Weite einer Vorſtellung 66, u. 9.4 
— eines Sahes 130, f. Umfang. 


Weittäufigbet in Bernau 
« 6069, 4. .. 
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. chungen 59. u jectiver Bedeutung 1. 303, audere 
r Exklaͤrnngen 994; abhugiſe 13. 
Base. er 157,,.ch- er 
dem mehr fagraben air dehgen] SIT: EIS, ——⏑ — 
.bimnfe 0er, . wu "018, feiRRAndIge 217, gefonderte, 
0 Br "gerettet 220; unfergeortmeteäb. - 
Wenn, fo. Auslegung 17 | |. Begrifß = -and- Erfahrarewigen⸗ 
erden, Begriff des, 188, a ſchaften WAR, praktiſche wonm⸗ 
Frfen im meiteren Sinne. ii. 20, a A Er 
A. „im engeren 502, En 


Bifenihaftälchre 1. räng 
‚ diefes Brorifeh 3. Plan ‘der hr 
Wefentliche Peſhat ahejt, 111. 50 
— Lehren einer Kifentsarl 436, | ſenſcaftli 45, fort ah 
Regeln f. ihre Bearbeitung 457 ff, 


ſchaftsl. 18. 303 ſ. 
für ihre Nanednungeis, Yorifiae | Wißenichafiti he ‚Büner 246. des 
Darſtellung 878, ; .- 1... 


Wörterdud'309, 3% NEE 

Widerlegung 371: 9,2589, . Des Wort 285, 3. u 
fhaffenheiten deritlhen in. eingm nn 
Eehrbuche 539 ff.. Ort 630, ſchrift⸗ Bortfrei —* en 

"liche Darſtelung ss. Vanſce— auch Sabe J 
Widerſorechende ‚Dorfekungen 108, | 3. ae 
— Eike 10. : "Zahl ar Vu FE 
Widerfprud, Gap be, ") ihn die Zeichen, Bieldeutigteit dieſes. Wer⸗ 

neuere Philoſophie mit Red ver⸗ 16 53, b. ass u. A- 4, urfprü 
werfe 5,8. ‚che Berrutung.52, 6.. 285, Ne 


türfihe . Zeichen zufällige, 
Widerkreit zwiſchen Zeugen, wo er —— ken oh ut Fr 
" yorhanden 390, u 


ſchriftliche 649, einzelnes Zeichen 
Widerkreitende Borftelungen 108, 288, 3, einfaches; zuſammengefetz⸗ 
— Saͤtze 159. 


tes i ib., mehrdeutiges 788; 4, un⸗ 
Wiederholungen In ‚einem Lehrbuche beſtimnues, ſchwantendes au, 
874, ſchrifuiche Darſtellung 698. 


. unperftändliched.: euliche6 246, 
—— 178; . 


ı 6, reineß, unzeined 296,9, ass. 
Virklichkeit, ob fie- — fe i 














654, mittels, ummittelbarrd 288, 
10, Nutzen d. Zeichen beim Dem 


Bonne 343. : Bu 384; . od ohme Me gan ichk. 
Birtımg 108,5; — ber | genriheilt werden fönne 238, W6, 
.Birkung eirer wrardenen — Urfeche | nehwendige Befhaenheiten der 


DO 3 bie an ' 
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Zeichen zuun : eigenen Raunerken 


° 


62 | Suhrrregihe mw 


338-838, zur Wufbewährung un: | 3erthellung 661. 
‚After Gehanten, 830-348, empfehe | nu, 
ge 889, unmittelbarer 389, 5, 
‚bene Brihaffenbeiten 349 Zei⸗ Giaubwuͤrdigkeit eines Zengen 389. 


„en, ‚Aa-myan den Leſern au ib: 
rem eigenen Sehbrauche worfchlãgt Zeugniß Begriff eines, 308, 25, 


















was, mehre Mriembexjelben 640, Entdeckung vorhandener Zeugnöle 
‚Befäaflenheiten. 641. Gap ‚aufam | 398 Drifuns ihrer Slaubwinbig- 
‚enbang mit d. Zeichen, deren keit 39%; 

shi gelb. und Hedienen:642, Rüct- | Zirfet jan Emeifen z71, in Ertlar⸗ 


ungen und Berftändigungen 669; 
od er vorhanden, fo oft ein Bort 
durch andere erMärt wird ib. 
Zufänlg ıtı, 117, 6, 192. 
Zugabe zu einem Buche 59. 
Zureichende Gewißheit 317. 
Zurüdfürung auf eine Ungertimt⸗ 
heit 99,6, 590, ' 
Zurüdfäreitendes Verfahren Beim 
Nachdenken 329, 7. 


Yuridweifungen in ‚einem Lehrbu⸗ 


ſichten bei· ihrem Werſchlage 064. 
Ne. diefer Vorſchlage 645, 
Bi —— 646, Ort 647, Be⸗ 
‚Steh enheiten d. Zeichen in einem 
ugehrbuche Bao — 858," daß ſolche 
Zeichen ganze Saͤtze bezeichnen 
33, Modiſteationen, die eine ei⸗ 
gene Bedeutung ‚haben. 6s, 7, 
biſpſiche Zeichen 344. 608; ob die 
mathematifchen Zeidien v. andern 
wefentlich werfchieben 696. : 


Zeichenlehre af. " 


Zeichnung der Borftelungen 66 — 
ber sr 104, —* — b Sour he a7. 


Zeit, Beh de der,'79, 7. Anfeiche Zufainmengefegte Vorſtellung 56 — 
Ab. M- Wie wir pur Ketmenppin. | Satz 132 — Sqluß 165, 36. 
“einfachften Zeitverhalinige gelan- Zuſammenhana zwiſchen den Bahr. 
"gen 309, heiten, oßjectiner 222, daß er im 


Zeithefimmungen, | im Satze gehö⸗ einem Lehrduche nachzuweiſen, ſ. 


ren zur Subjectvorftelung 6. 126. Nadweifung. 
wie Zufammenfegung, jede fett einfade 


zeiten Ai ae em Theile voraus ‘51, verſchiedene 

W Arten derſelben dei Vorſtellungen 

Zeitſchrift 718, 6, © E88, geht ins Unendliche 63, Dieb 
teitwort 183. | ſcheinhare 87. . 

Zeraliedrung, kesifhe, — Zuſatz, wie man ihm wefentlich vom 

IS . „1: Zehrfage anterſcheiden. Fönne 50% 


Zerlegung einer Worfikung eines | Zaverfälht, Begriff der, 348, 9, 161, 
„ Sated 67 8. 125-F:-584.- . B08. a0, nat u vr 








Scohregifer 683, 
fein mit Wahrſcheinlichkeit 320, | Z3weckmaͤßig 408, 
A., vollkommene 319, wie RE zu Zweifel, als Gemüthszuſtand 38, 3, 


meſſen 820. i. 306, 6. 
Zu viel beweifen 878. Zweifel, ald. Satz, 538. 
Zu vorlaut feyn im Beweife 637, | Zweifeln, ob man an Allem einmal 
Zu wenig beweifen 471, 2, b. im Leben folle 832, 9. 


Zwang im Denten, ob ein Kenn Zweifler, vollendeter, 40. 
zeichen der Mahrheit 347, A. Zwiſchenart 106. 

Zwed 383, 386, wirklicher, mog⸗Zwiſchenvorſtellung 100. 
ficher 383, | Zwifhenfaß in Beweifen 370, 
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